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Das rechte Ufer der Nahe. 


Bingen. 
(Fortjegung.) 


Bormann ſchreibt in den Rheingauiſchen Alterthümern, man 
erzähle ſich, König Otto I habe zur Belohnung der Dienfte, welche 
der Erzbifchof Wilhelm von Mainz ihm bei der Wahl feines Sohnes 
Otto II geleiftet, demfelben den Comitat des vordern Nheingaus 
mit den Städten Mainz und Bingen geſchenkt. Die Wahrheit 
diefer Angabe wolle er indeß nicht verbürgen; was fie ihm jedoch) 
wahrſcheinlich mache, fei ein uraltes Berzeihnig der Mainzer 
Erzbiſchöfe, deffen Schrift offenbar auf das 12. Jahrhundert 
hinweife, und worin es heiße: »Anno DCCCCLV. Wilhelmus 
Archiepiscopus XIIL Saxoniae Dux, Ottonis primi Imperatoris 
filius, fratrem Ottonem elegit et in Regem coronauit, qua- 
propter a patre Mocontiam, Pingiam et Rinigouiam cum aliis 
iuribus et priuilegiis dono accepit.« Diefe Nachricht über die 
Erwerbung der Stadt Bingen für dag Erzftift Mainz findet fich 
fonft nirgendwo und fleht im Widerfpruch mit einer weiter unten 
zu befprechenden Urfunde Otto's II vom 3. 983, wodurd ber 
felbe alle föniglihen Rechte dafelbfi nebft dem Banne (d. h. der 
Gerichtsbarkeit) dem Erzbiſchof Willigis als dem Vorſteher der 
Mainzer Kirche fchenkte. Indeß mag wohl eine Schenfung von 
Gütern und Rechten zu Bingen von Seiten Otto's I an den 
Erzbifhof Wilhelm flattgefunden haben, da in der Urkunde 
Otto's TI ausprüdlich gefagt if, er beftätige außer jener neuen 
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Schenkung dem Erzbifhof Willigis die von ihm felbft und von 
feinen Borgängern in Bingen erworbenen Rechte; nur an ein 
Dberhoheitsreht und fomit an eine eigentlihe Erwerbung der 
Stadt Bingen darf bei der möglichen Schenkung an Wilhelm 
nicht gedacht werden, ebenfowenig wie die Bd. 19 S. 775 be- 
rührte Urfunde des Erzbiſchofs Lullus eine Mainzer Laudeshoheit 
unterftellen läßt, obgleich es in derfelben beißt, er habe das 
Gaftrum Bingen, durch ihn und Andere von dem Schage des 
b. Bonifacius erworben, gegen den Abt Sturm in Schug genom— 
men. Bon Dienften, die Erzbifhof Wilhelm bei der Wapt 
Dtto’d II geleiftet haben foll, berichtet Fein deutſcher Geſchicht— 
fchreiber; vichtig ift nur, daß er in Gemeinſchaft mit den Erz— 
bifhöfen von Köln und Trier feinen Bruder gefrönt hat und ihm 
derfelbe während der öftern Abweſenheit Dito’s I in Stalien 
anvertraut war, woraus, wie aus Wilhelms zweimaliger Beforgung 
der deutſchen Reichsangelegenheiten, Grund genug zu Schenfungen 
fih ergab, 

Erzpifhof Wilhelm war der Sohn Otio's I und einer 
friegsgefangenen Stavin von edler Abfunft. (»Willehelmus de 
matre, quamvis captiva, tamen nobili et Slavonia et ex rege 
predicto [Ottone] genitus.« Thietmar. »Cuius [Wilhelmi] 
mater licet peregrina, nobili tamen erat genere procreata.« 
Widufind.) Nah dem Fortfeger des Regino fällt feine Geburt 
in das 3. 928, zu welchem Jahr es heißt: „Zn diefer Zeit ift 
Otto, dem Sohne desfelben Könige (Heinrich), ein Sohn Willihelm 
geboren worden.” 

Am 25. Det. 954 war Erzbifchof Friedrich von Mainz 
geftorben, nachdem er am 15. Juni ſich mit dem König, gegen 
den er an den Auffländen feines Sohnes Liudolf und feines 
Schwiegerſohnes Konrad Theil genommen, zu Langenzenn bei 
Nürnberg ausgeſöhnt hatte. Es galt jegt, den erzbifchöfliden 
Stuhl in gleicher Weife mit einer dem König durchaus ergebenen 
Perfon zu befegen,, wie diefes noch ganz furz vorher, in dems 
felben Jahre, mit dem Dietropolitanftuhl zu Köln gefhehen war, 
den der König mit dem Herzogthum Lothringen feinem Bruder 
Bruno verliehen hatte. Den erledigten Stuhl des h. Bonifacius 
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erhielt Dito’3 Sohn Wilhelm, dem Papſt Agapet durch Bulle 
vom 3. 955 diefelben außerordentlihen Vorrechte erteilte, welche 
Papit Marinus 946 dem Erzbifchof Friedrich verliehen hatte, 
beftebend in ter Beftellung zum apoſtoliſchen Stellvertreter und 
Legaten für ganz Deutfchland mit dem echte, jeden, wer es 
auch fei, der vom Pfade der Gerechtigkeit abweicdye, zu warnen, 
zu Strafen, vor Gericht zu laden, und zu dieſem Zwede, aus 
eigener Machtvollfommenheit Synoden zu verfammeln. 

Der Fortfeger des Regino fagt, Erzbiſchof Wilhelm fei von 
Bolf und Geiftlichfeit in Arneftat (Aruſtadt in Thüringen, 
zur Mainzer Diöcefe gebörig) gewählt worden ; nad einer von 
Wilhelm jelbft gegebenen Nachricht joll die Wahl am 17. Dec., 
jedoh nur mit Zuftimmung der Geifttiichfeit und des Volkes 
erfolgt fein. In den Difibodenberger Annalen nämlich beißt es: 
»Anno dominice incarnationis DUCCCLIIU indictione XI (') 
beate menmiorie dominus Fridericus sancte Mogunciacensis 
ecclesie archiepiscopus VII kal. nov. (25. Detober) obiüt. 
Eodem vere anno ego Wilhelmus, tante successionis indignus, 
loco eius cum consensu cleri et populi eiusdem sancte sedis 
XVI kal. ian. (17. December), ipsoque die pace inter regem 
Ottonem et filium eius Liutolfum facta, in loco Aranstedi 
sum electus, et in die IX kal. ian. (24. December, auf Sonn 
tag, dem Tage vor Weihnachten) Moguncie ordinatus. Hec 
dixit Wilhelmus episcopus filius Ottonis imperatoris.« Diefe 
legtere Nachricht fommt der Wahrbeit näher als die erftere, 
fobald wir nur an feine eigentlihe Wahl, fondern Ernennung 
durch den König denfen, der dann auch die in Arnftadt zufällig 
Auwefenden zugeflimmt haben werden, obwohl auch diefe Zus 
flimmung nichts anders als Spiegelfechterei gewefen fein wird, 
Denn wie viele von bem Klerus und Volke des Mainzer Stuhles 
werden dann in Arnfladt gewefen fein, und wer von ihnen follte 
ed gewagt haben, zu widerfprechen, hatte fih doh Mainz nad 
anderthalbjährigem Widerftande erft vor Kurzem dem König 
ergeben ? Dito that jegt ſchon, was ihm Papft Leo VIII nad 
A) Da der Enbiſchof am 25. October ftarb, fo müßte eß Indietio XI 
beißen. 
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einigen Jahren vollftäudig einräumte: er befegte die bifchöflichen 
Stühle ganz nad feinem Gefallen, fo 956 den dritten Erzftuhl 
des weſtlichen Deutfchlands, Trier, ebenfalls mit einem Ver— 
wandten, feinem Better Heinrih. „Jetzt,“ fchreibt Gfrörer, 
„da Werkzeuge, die thun mußten, was er wollte, fich in die 
erftien geiftlihen Würden Germaniens getheilt hatten, konnte der 
König ungefcheut mit der Erneuerung des Kaiſerthums Karls des 
Großen voranfgreiten, dem Erzbiihof Friedrih von Mainz im 
Sinne feines ganzen Standes und als Vorkämpfer desfelben 
entgegengetreten war, Die deutihen Kirchenbäupter des zehnten 
Sahrhunderts fahen voraus, was feitdem wirklich geſchah: Die 
unbeilbare Wunde, melde jenes Trugbild von Kaiſermacht der 
Einheit und Wohlfahrt Deutfchlands fchlagen mußte.” 

Gerade diefem Plane der Kaifererhebung fehreibt Gfrörer 
auch den Aufftand Liudolfs und Konrads, wie der deutſchen 
Stämme, und die ihnen gewordene Beiftimmung des Erzbiſchofs 
Triedrih zu. „Woher die furdtbare Bewegung ?” fagt er. 
„Daher, weil Deutfchlands weltlihe und geiftlihe Fürften, 
befonders legtere, den Plan der Erneuerung des Kaiferthumg 
verabfcheuten, auf welches Ziel Otto I feit dem Anfang feiner 
Regierung verdedt, von dem 3. 950 an unverhüllt, losfteuerte, 
Schon im 3. 888 hatten unfere Stände nad dem Sturze Karl 
des Diden als Negel ausgeſprochen, dag Deutichlande Könige 
hinfort in ihrem Erbreih bleiben und darauf verzichten folten, 
den Schatten Karla des Großen heraufzubeſchwören. Jetzt wurde 
. der nämliche Grundfag wieder geltend gemacht, und zwar unter 
der Leitung des Erzbiſchofs Friedrich von Mainz, eines der 
würdigſten Prälaten, welche auf dem Stuble des h. Bonifacius 
fagen. Dan kann fagen, daß die gefammte Nation auf Seiten 
des Erzbiſchofs fand. Ein Zeitgenoffe ſchreibt: „„Alle mit dem 
König Unzufriedenen erhoben die Tugenden des Erzbifhofs bis in 
den Himmel und vechtfertigten den Aufitand durch die Behauptung, 
eine Sade, für welde ein folder Maun fih erfläre, müffe gut 
und löblich fein.”“ Zu den Unzufriedenen aber gehörte laut 
bein ausdrücklichen Eingeftändnig des Mönchs Widufind die 
unendliche Mehrzahl der Deutfchen, die Maffe der Nation.” 
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Liudolf überlebte die in Arnſtadt zu Stande gefommene 
Berföhnung mit feinem Bater, an der Wilhelm gewiß das Seinige 
beigetragen haben wird, noch nicht volle zwei Jahre. Er ftarb 
auf einem Zuge gegen Berengar in Italien am 6. Sept. 956, 
wie die St. Gallener Jahrbücher behaupten, an einem Fieber, 
laut einem Gerüchte, das der Mailänder Chroniſt Arnulf ung 
aufbewahrt hat, an Gift. Seine Kampfgeführten bradten die 
Leiche über die Alpen nah Mainz, wo Erzbifchof Wilhelm fie 
in der Albangfirche beifegte, und wo er ſelbſt, wie Liudolfs 
vollbürtige Schwefter Luitgarde, die Gemahlin des Herzog 
Konrad, ihre Ruheftätte fanden, An Quitgardens Grab fah man 
noch lange ihre filberne Spindel hängen. Liudolf und Quitgarde 
waren die Kinder aus Dito’3 erfter Ehe mit der angelfähfifchen 
Prinzeffin Editha, und ihrer gebenft die Gandersheimer Nonne 
Roswitha in folgenden Berfen: . 

Haec (Editha) igitur pnerum supra paucis memoratum 
Acriter orbatum dimittebat Luidolfum ; 
Feminei dulcem sexus unam quoque prolem, 


Nomine Liugardam, summa bonitate coruscam, 
Moribus et facie similem matri venerandae, 


Liudolfs Wittwe, Joa, befuchte im April 958 die Grabftätte 
ihres Mannes; aud ihr Schwiegervater, der König, war damals 
in Mainz anwefend und fchenfte da auf ihre Bitte zum Seelen 
beit feines Sohnes am 4, April dem Albansflofter,, welchem 
der Erzbifhof Wilhelm vorſtehe, fein Gut zu Nafina im Lahn 
gau. Der Erzbiihof war demnah auch Abt von St. Alban z 
wann er diefes jedoch geworden war, wiffen wir ebenfomwenig, 
wie die Zeitdauer feiner Verwaltung; daß er foldhe nicht big 
zu feinem Tode behielt, beweift eine Stelle bei Trithem, der zum 
J. 965 fagt, in diefer Zeit fei an die Stelle des verftorbenen 
Abtes Adelbert von St. Alban, Werner, ein Mönch des Hirfchauer 
Klofters, auf Befehl des Erzbifhofs Wilhelm Abt geworden. 

Im 3. 961 lieg Dito I feinen damals erft fiebenjährigen (!) 
gleichnamigen Sohn aus der zweiten Ehe mit Adelheid gegen 


(1) Otto filium suum Ottonem, puerum septemnem, Aquisgrani regem 
ungi fecit, beißt e8 bei Alberich. 
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die bis dahin übliche Gewohnheit zum König wählen (flium 
contra morem puerilibus in annis regem constituens, fagt 
Zintprand, und: electum summo consensu ab omni populo 
regem esse constituit, heißt es bei Nuotger in der vita Brunonis, 
während der Continuator Reginonis fagt: Consensu et unani- 
mitate regni procerum totiusque populi elgiur). Es war 
ungefähr wie bei der Wahl Wilhelms: der König ließ feine 
Ernennung auf dem Mitte Mai zu Worms gehaltenen Reiche 
tage durch eine nachfolgende Wahl oder vielmehr Zuſtimmung 
der Stände befräftigen. Am 26. Mai fand in Aachen die Krönung 
ftatt. Die Feier vollzogen des jungen Königs Obeim, der Erzbifchof 
Bruno von Köln, fein Bruder, der Erzbifhof Wilhelm von Mainz, 
und fein Better, der Erzbifchof Heinrich von Trier. Als der Aft 
vollendet war, rief das Volk Glück wünſchend: Vivat rex in 
aeternum ! Dann zog Dtto I im Spätſommer nad Jtalien und 
übergab den jungen König der Obhut Bruno’s und Wilhelms (*), 
welcher legtere noch am 14. Aug. mit dem Vater in Ongespure 
Gwabrfcheintih Augsburg) zufammengefommen war, wo diefer auf 
dis Erzbifhofs Bitte dem Klofter Elwangen die freie Abtswahl 
betätigte. Bruno wurde für die Zeit dev Abweſenheit zum 
Stellvertreter in Lothringen, Wilhelm zum Reichsſtatthalter für 
die ſämmtlichen übrigen deutſchen Landfıhaften ernannt. 

Am 2. Febr. 962 wurde Dito I in Rom von Johann XII 
zum Kaifer gefrönt; aber erft 965 kehrte er nach Deutfchland 
zurück. Erzbiſchof Wilhelm veifte ihm mit dem jungen Dtto big 
Heimbodesheim auf der Grenze von Franken und Alemannien 
(Heimsheim zwiſchen Stuttgart und Pforzheim) entgegen und 
wurden mit großer Freude empfangen. Dann gingen fie nad) 


(1) Erat imperatori filius adhuc tenellus, delicatissimae indolis et 
integerrimae voluptatis, obses pacis et gloria plebis. Hunc archiepiscopis 
patruo fratrigue commendatum, ad custodiam regni Cisalpini reliquerat 
imperator, profecturus Romam et res tocius Italiae ordinaturus. Ruotger, 
vita Brunonis. Dagegen heißt es in der vita Mathildis, er habe den jungen 
König der Obhut feiner frommen Mutter und dem Erzbiſchof Wilhelm über: 
geben: tunc commendans regnum et Ottonem parvulum filium suum piae 
matri et archiepiscopo Wilbelmi, und bei dem Fortſetzer des Regino: filium 
Willihelmo archiepiscopo tueudum et nutriendum commisit. 


Erzbischof Wilhelm bon Muinz. 7 


Worms, wo aud Bruno zu ihnen Fam, und von hier zur Feier 
des Oſterfeſtes (26. März) nach der Königspfalz Ingelheim. 
Das Pfingſtfeſt feierte die ganze Familie in Köln, der Kaiſer, 
König Otto, die Erzbiichöfe von Köln und Mainz, Mathilde, 
die Mutter des Kaiſers, und ihre Tochter Gerberga, die Gemahlin 
Königs-Ludwig des Ueberfeeifchen, dazu die Hohen des Reiches. 
Unter diejen war auch der greife Bifhof Balderih von Utrecht, 
Bruno’s Lehrer, der fie Alle ſegnete. „Freue dich,“ fagte er, zur 
Königin Mathilde gewendet, „von Gott fo body begnadigt, ſiehſt 
du deine Kinder und deiner Kinder Kinder, und des Pfalmiften 
Spruch ift an dir in Erfüllung gegangen,” Es war die fepte 
Begegnung, die der Kaifer mit feinem Bruder Bruno hatte, 
Auf der Reife, welche diefer mit feiner Schweiter Gerberga nad 
Franfreich machte, ftarb er zu Rheims am 11. October. 

Weihnachten des Jahres 965 feierte der Kaiſer in Köln, 
Ob Erzbifhof Wilhelm ebenfalls anwefend war, wiffen wir nicht; 
am 7. Januar befand er fih indeffen bier bei dem Water, der 
in einer an diefem Tage ausgeftellten Urkunde fagt, daß er auf 
Berwendung feiner Gemahlin Adelheid und des Erzbiſchofs 
Wilhelm dem Kloſter St. Marimin zu Trier die dieſem von 
König Dagobert gefchenfte Villa ad valles (das heutige Rittergut 
Grünhaus im Kirchſpiel Ruwer bei Trier) betätigt habe, Von 
Köln begab fih Dito nah Aachen, wo er umgeben von ben 
Erzbifhöfen Wilhelm und Theoderich (von Trier), den Bifchöfen 
von Toul und Worms und vielen Fürften des Reichs am 17. 
Januar verweilte, beſuchte dann noch Utrecht und Nimwegen 
und kehrte im März über Duisburg nah Sacdhfen zurück. 

Im Auguſt verfammelte Dito in Worms, wo er Mariä 
Himmelfahrt feierte, die Großen des Reiches, und zog dann 
durh den Eifaß über Chur zum dritten Male nah Stalien. 
Erzbifhof Wilhelm leitete während deffen die deutſchen Angelegen— 
beiten für feinen Bruder, den jungen vierzehnjährigen König, 
der Anfangs Juni 967 zu Worms feinen erften Neichstag hielt, 
„auf dem er unter Gottes Beifland fehr viele Anzeichen feiner 
zufünftigen Klugheit und Milde zeigte.” Nachdem Otto II dann 
in Sranffurt die Geburt des Borläufers (Johannistag) und dag 
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Feſt der Apoftel Peter und Paul gefeiert hatte, kehrte er nad 
Sadfen zurüd, um die Reife nah Rom zu befchleunigen, wohin 
ihn der Vater zur Kaiferfrönung berufen hatte. „Da ward,” 
fchreibt der Fortfeger des Regino, „Erzbifhof Wilhelm von einer 
Heinen Unpäßlichfeit befallen, in Kurzem jedod durch Gottes 
Erbarmen wiederhergeftellt.” Im Anfang des September brach 
König Otto auf, begleitet von dem Biſchof Theoderih von Meg, 
feierte das Michaelsfeft in Augsburg und ging dann durch das 
Thal von ZTrident über die Alpen. Am 15. October war er in 
Brixen, am 25. bereit3 in Verona, Hier traf er feinen Bater, 
den Kaifer. Gemeinfam feierten die Fürften in der Freude dee 
Wiederſeheus am 1. Nov. das Feſt aller Heiligen, gingen dann 
nach einigen Tagen über Mantua nah Ravenna, von hier über 
Spoleto nah Nom, wo fie am 21. Dec. einzogen. Auf Weih— 
nachten frönte der Papſt unter dem Zuruf des ganzen römifchen 
Bolfes in der Kirche des Batifan den jungen Dtto zum Kaifer, 

Thietmar fagt, Erzbiihof Wilhelm babe die Reife nad 
Nom mitgemacht, indem er fchreibt : „Im vierten Jahre nachher 
(nämlich 967) kam des Kaifers Sohn, genannt wie er, begleitet 
von dem Grafen Wilhelm, Erzbifhof von Mainz, nah Rom 
und wurde daſelbſt von dem hochwürdigen Papfte, Herrn 
Johann XI, zu derfelben Würde geweiht, die fhon fein Vater 
befaß.” In Ranfe’s Jahrbüchern des deutihen Reichs, 1, 967, 
heißt e3 jedoh: „Daß Wilhelm von Mainz mitgezogen fei, 
fcheint ein Irrthum Thietmars ; Dito trug ihm auf, feinen Sohn 
omni regali dignitate nad Stalien zu fenden. Annal. Hild. und 
Lambert. Aus den verwandten Ann. Quedl. hat Thietmar 
gefhöpft und feine Duelle mißverftanden.” Die Reife nah Rom 
ſtimmt auch nicht wohl zu der folgenden Nadridt. 

Im Febr. 968 war Erzbifhof Wilhelm jedenfalls in Deutſch⸗ 
land und vernahm, daß feine Großmutter, die Königin Mathilde, 
fhwer erfranft in Quedlinburg darnieder liege, wohin ficy diefelbe 
am 22. Dec. von Klofter Nordhaufen aus begeben hatte. Sofort 
ging er, dahin; mit tiefer Betrübniß trat er dur den Eingang 
des Haufes, in welchem die franfe Herrin lag, die ihn mit heiterm 
Antlig empfing und fagte: „Gott der Herr hat Dich zu mir gefandt; 
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da Bruno nicht mehr lebt, ift mir Niemand lieber für dag, was 
mir zu thun noch obliegt.” Er hörte nun ihre Beichte, ertheilte 
ihr die Losſprechung und ging dann auf ihr Geheiß in die Kirche, 
um für ihre Sünden und die Seele ihres Herrn Heinrich eine 
Meſſe zu lefen. Darauf trat er wieder in ihr Gemach, falbte fie 
mit dem h. Del und reichte ihr den geheimnißvollen Leib Chriſti. 
Noch drei Tage blieb er bei ihr, während welcher fie ihm fagte: 
„Ih empfehle Dir meine Seele. Aud das verwaifte Stift zu 
Nordhaufen laß Dir angelegen fein, damit Du ihm nicht allein. 
felber ein Beſchützer, fondern aud beim Kaifer ein Fürfprecher 
feieft ; denn der Bau ift noch unvollendet, und darum erfüllt mic) 
dieſes Klofter vor den anderen zumeift mit Befümmerniß.” 
Darauf verfprad er Alles, was fie forderte, zu erfüllen, und 
empfing von ihr noch viele andere Aufträge an ihren Sohn Dito. 
Es war ihm indeß nicht beftimmt, fie auszurichten ; nie erblidte 
er die Königin wieder; deunn nach kurzer Lebensfrift ſtarb er dahin, 
Sein Ende ſah die würdige Dienerin Ehrifti unzweibeutig vorher 5 
denn als bei feiner Abreife auf ihre Frage, ob fein Gefchenf für 
Bifchof Wilhelm bereit fei, entgegnet wurde, nichts fei übrig, 
alle ihre Habe fei an die Armen vertheilt, fagte ſie: „Wo find 
die Gewänder, die wir für uufere Beftattung bewahren laffen ? 
Gebt fie ihm ; er wird ihrer eher zu feiner Reife bedürfen. An 
ung aber wird des Volkes Wort in Erfüllung gehen: „„Eltern 
finden Hochzeits-und Trauerfleid.”” Die Umftehenden erfannten 
den Sinn ihrer Worte nit, da fie meinten, jener werde nad) 
Mainz reifen. Doch nichts von Allem blieb ungeſchehen, wag 
die heilige Frau prophezeit hatte von des Biſchofs Tode fo gut 
wie von dem Finden der Kleider; denn wie fpäter ihr Leichnam 
auf die Babre gelegt wurde, trafen Boten ein von ihrer Tochter, 
der Königin Gerberga, die ein mit Gold geflidtes Gewand 
brachten, weit genug, um ihr und ihres Heren, des Könige 
Heinrih, Grabmal zu deden. 

Vom Kranfenbette der Großmutter begab fih Wilhelm, der 
im Auftrage feines Vaters, von dem er mit Neichsangelegen- 
beiten betraut war, nothwendige Regierungsgefchäfte zu verſehen 
batte, nad) Radulfsrode; dort angefommen, fühlte er fid frank, 
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nahm Arznei und farb plöglihd am 2, März. Seinen Tod, 
erzählt Thietmar, zeigte die von fchwerem Siechthum darnieder 
gedrüdte Königin Mathilde, ohne irgend davon Kunde erhalten 
zu haben, allen Anwefenden mit den Worten an: „Mein Sohn 
Wilhelm ftirbt jegt, ach ! er bedarf, daß man feiner zum Heife 
feiner Seele gedenfe.” Auch der Abt Liudulf von Corvey fah 
den Erzbifhof Wilhelm voll Staunens in der Nacht, in der er 
ftarb, wie er leibhaftig ihm entgegenfchritt, und fagte es feinen 
Mitbrüdern, daß er geftorben fei. Nach zwölf Tagen farb auch 
Mathilde und wurde in der Servatiudfiche zu Quedlinburg neben 
ihrem Gemahl, König Heinrich, begraben. Die Leiche des Erz- 
bifhofs wurde nah Mainz gebradht und in der Albanskirche 
beigefegt. Nah Joannis befand fih an der Mauer folgende 
Grabſchrift: 
Lector siste gradus, proprios horresce reatus, 
Et commortalis compatiare neci. 
Rege fui genitus, sublimis Episcopus, auctus 
Nomine Wilhelmus, nune cinis exiguus. 
Die: Animae requiem da cuius, Christe, perennem, 

Vivere fac tecum, qui tibi crediderat. 

Bon Wilhelms Wirkfamfeit in geiflihen Dingen wilfen 
wir nichts. Nuotger, der Biograph des Erzbifhofs Bruno von 
Köln, fpender ihm reiches Lob, indem er fagt, Bruno habe 
den Erzbifhof Heinrich von Trier, einen Mann von vielem 
Berdienft und großer Rechtſchaffenheit, und den Ardimandriten 
Wilhelm, einen berühmten und ausgezeichneten Mann, feinen 
Neffen und Nachfolger des Biſchofs Friedrich von Mainz, geſchätzt 
und’ geehrt, wie ed nur möglich gewefen fei. Diefe hervorragenden, 
weifen, frommen, in allen Wiffenfchaften hochgelehrten Mäuner 
habe er fehr oft zu Rathe gezogen, damit er nicht feinem 
Urtheil allein folgend in menſchlicher Schwäche von dem Pfade 
der Wahrheit abweichen möge, NRüdfichtlic feiner Verwaltung 
der Neihsangelegenheiten fchreibt Widufind von ihm; „Weife 
und Flug, fromm und freundlicd gegen Alle, verwaltete er das 
von feinem Vater ihm anvertraute Reich.“ Obgleich feinem 
Bater treu ergeben und in Allem zu Willen, fegte er ihm doch 
Widerfiand entgegen, als jener zur Gründung der Metropole 
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Magdeburg die Bisthümer Havelberg und Brandenburg vom 
Metropolitanverbande Mainz ablöfen wollte, Er ſcheint ſich 
. fogar deshalb Flagend nah Rom gewandt zu haben, und Dtto 
fonnte erft nah Wilhelms Tode unter deffen Nachfolger Hatto I 
die Abtretung erreichen. 

Ueber Erzbischof Wilhelin ald Erzkanzler heißt es in Ranke's 
Jahrbüchern des deutſchen Reihe, 1, 229: „Die auffallendfte 
Abweichung von dem Gebraude feiner Vorgänger, die Dito I 
vornabın, war die Erhebung feines Bruders Bruno zum Erzs 
fanzler, noch ebe er die erzbifchöflihe Würde zu Köln beffeidete. 
Dieje von feiner geiftlihen Würde unabhängige Erhebung Bruno’s 
gab wahrfceinlic die VBeranlaffung, daß er ohne Nüdfiht auf 
die Örenzen feiner Diözefe in den Gefchäften faft aller Provinzen 
des Reichs gebraucht wurde. Ju feinem Namen find Urfunden 
von Lothringen, Franfen, Sachſen, Bayern, einzelne aud aus 
Aamannien und Stalien unterfchrieben. Als nah dem Tode 
Friedrihs Wilhelın zum Erzbifihof von Mainz ernannt wurde, 
erhielt diefer natürlich aud das Erzfanzleramt, das mit diefer 
Würde fhon lange verbunden war. Dbidon feine firenge 
Trennung der Amtsbezirke flattfand, fo fcheint Wilhelm doc, 
fo lange Bruno lebte, im Allgemeinen auf das Herzogihum 
Alamannien befhränft gewefen zu fein. Nur gleich nad feiner 
Ernennung find zwei Urkunden für Lorfh (28. Febr. und 5, 
März 956) und eine für St. Marimin (10. März 956), fpäter 
die Berleihung diefer Abtei zum Wittum der Kaiferin Adelheid 
(962, ohne Tag), eine Beitätigung an Weißenburg (23. Mai 
965) und vielleicht ein Diplom für Magdeburg (2. Zuli 959) 
in feinem Namen unterzeichuet. Außerdem finden wir ihn nur 
in den Urfunden für Ebur, Pfeffers, Einfiedeln und Elwangen, 
Bruno dagegen nur in Diplomen für Diffentis, Kempten und 
einmal für Einfiedeln. 

„In den Urkunden Otto's II wird während der Abwefenpeit 
des Baters fait ausſchließlich Wilhelm’ als Erzfanzler genannt, 
Bruno nur einmal im Jahr 961 und fpäter (23. Mai 965) in 
einer Beftätigung für Rheims. Nach Bruno's erfolgtem Tode 
(11. Det. 965) blieb Wilhelm allein Erzfanzter für Deutſchland.“ 
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Bereits Bd. 18 S. 452 habe ich bemerft, daß Otto II anf 
den im %. 983 abgehaltenen Reichstage zu Verona dem Erz— 
bifhof Willigis den Lanpftrih auf der linken Rheinfeite von 
der Selz bis Heimbach und auf der rechten von dem Bade Elifa 
bis Kaub gefchenft, und daß ſich darauf die Mainzer Territorials 
berrfchaft in dieſen Gebieten gegründet habe. In der darüber 
am 14. Juni audgeftellten Urkunde fagt er: „Unferen Getreuen 
fei fund getban, wie der Erzbifhof Willigis zu ung nad) Berona 
gefommen ift und und gebeten bat, ihm bie in der Stadt 
Bingen von feinen Vorgängern, den Erzbifhöfen, und ihm felbft 
befeffenen Nugungen zu beflätigen, welcher Bitte wir in Anbetracht 
der willigen Dienfte, die er uns immer in Ergebenheit erwiefen, 
entfprocdhen haben. Ueberdies haben wir auf Bitten unferer 
Herrin und verehrungswürdigen Mutter Adelheid, fowie auf die 
Verwendung unferer geliebten Gemahlin Theophanu und bie 
Fürbitte des Erzbifhofs Giſelher (von Magdeburg) und bes 
Biſchofs Theoderich von Meg, nicht bloß jenes beftätigt, fondern 
auch Alles, was wir von eigenen Rechten dort bis hierher befeffen, 
der in der Stadt Mainz beftehenden und zu Ehren des h. Mar⸗ 
tinus geweihten erzbifchöflihen Kirche, welcher derfelbe Erzbiſchof 
Willigis vorfteht,, zum Eigenthum gefchenft,, fo zwar, daß der 
genannte Erzbifhof und nah ihm die folgenden Vorſteher jener 
Kirche folhes Recht befigen follen in aller Machtfülle innerhalb 
und außerhalb der Stadt Bingen in allen Dingen, wo immer 
ſolche gelegen fein und wie fie zu Lehen getragen werden mögen, 
fobald fie nur von Rechtswegen dahin gehören, zugleich mit dem 
Banne über das Gebiet jener Stadt und der dahin gehörigen 
Drte und überdies mit dem Banne, welder gewöhnlich Bann 
pfennig beißt, Diesfeits des Rheines von der Brüde über den 
Selzbach (Salisus, bei Ingelheim) bis Heimbah und jenfeits 
bes Nheines vom Einfluß des Bächleins Elifa bis zum Dörfchen 
Kaub, nebit allen übrigen Nugungen in Münze, Weinbergen, 
Leibeigenen beiderlei Gefchledtes, Höfen, Gebäuden, Wäldern, 
Jagd, Waldbenugungen, Wiefen, Weiden, Waffern, Wafferlauf, 
Sifchereien, dem auf dem Rhein und der Nahe zu erhebenden Fähr— 
geld (naulo), bebautem und unbebautem Lande, Mühlen u, f. w.“ 
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Die linksrheiniſche Grenze von der Selz bis Heimbach trifft 
genau mit dem Mainzer Territorium zufammen, wie ſolches hier 
bis zum Erlöfchen des Kurftaates befanden hat; das Bächlein 
Elifa auf dem rechten Rheinufer ift zwar noch immer Gegens 
ftand der Forſchung, indeß ging der zu Mainz gehörige Rheingau 
von der Waldaffa zu Walluf bis zum Niederthale zwifchen 
Lorhhaufen und Kaub, und wir haben alfo, wenn die Waldaffa 
mit Elifa nicht identifch fein follte, doch jedenfalls diefe in der 
nächſten Nähe zu ſuchen. 

Bodmann hat die Schenfung Otto's II nicht als die eigent⸗ 
liche Erwerbung des Rheingaus für Mainz angeſehen. Er ſagt: 
„Wann und wie der Rheingau unter die Mainzer Botmäßigkeit 
gediehen und ein Theil des erzbiſchöflichen Stuhls zu Mainz 
geworden feye, darüber find Feine zuverläßige Nachrichten vor— 
handen; richtig hingegen ift ed, daß er nit auf einmal, 
fondern theilweife, und zwar der obere Rheingau früher, 
der untere fpäter, dahin gefommen feye, ingleihen,, daß bag 
Erzftift fein Recht daran lediglich der Freygebigkeit unferer 
beutfhen Könige zu verdbanfen habe. Es geſchah dieß aber 
unftreitig im X Jahrhundert. Ob es aber Erzbifhof Wilhelm 
oder Erzbifhof Hatto II gewefen, dem diefer fihöne Landſtrich 
zu Theil geworden, läßt fih nicht beflimmen, Daß diefem 
Erwerbe jedoch bereits eine wichtige Grundlage vorhergegangen 
feye, ift ausgemadt. Der niedere Rheingau war bereit im IX 
Jahrhundert eine Parodie der Mainzer Kirche; diefe geiftliche 
Gewalt erwächſt biernähft dur legale Verfnüpfung von Um— 
fänden und in gerader Richtung zur Grundlage der politifchen 
und weltliden Macht. Die häufigen Aufnahmen in die Familie 
St. Martins (Minifterialität der Mainzer Kirche), worauf fi) das 
Urſyſtem aller weltlichen Herrſchaft geiftliher Stiftungen gründet, 
nahmen unfern Rheingau von ihrem Anfang her überaus ftarf 
in Anfpruch und legten dafelbfi den erſten Grundftein zum erften 
Landverfaffungs:Syftem fowohl, als feiner Verbindung mit dem 
Erzftift.” Was Otto II fıhenfte, betrachtet Bodmann bloß für eine 
Berleihung des Blutbannes und der Cometia Rinegowe, worunter 
lediglich die bürgerliche höchſte Gerichtsbarkeit gemeint gewefen fei. 
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Ich laſſe das dahingeſtellt; jedenfalld wird man. aus der 
Urkunde für Bingen eine andere Anficht gewinnen und bie 
Erwerbung der Territorialberrfchaft über die Stadt durch jene 
Schenfung annehmen müſſen. Eine Stelle in Scholls Chronik 
von Bingen, welde bderfelbe einer alten Mainzer Schrift 
entnommen zu haben erklärt, ſcheint folches zu beflätigen. Darin 
beißt eö nämlich: „vs der zyt war Gaftel dez Rychs, vnd daz 
Ryngowe war och dez Rychs; die ftat Bingen vnd daz Lant 
dar vmbe war dez Kunigs; die Juden ze Bingen vnde ze 
Menze vnd dag Gericht vnd der Sale ze Menze war od 
dez Kunigs, — vnd hait der Kunig dem Bifhoue das 
alles geben; darna macht man den Dum vnd den grozzen 
Turn dargu, dan zuuor war fant Baptiften munfter der 
Dum.“ Scholl fegt diefe Nachricht zwar in die Zeit des Erz» 
biſchofs Nupert, des Vorgängers von Willigie, allein gerade Die 
Stelle: danach mahte man den Dom u. ſ. w., weift deutlich 
auf Willigis hin, Bodmann hat daran Anftoß genommen, daß 
der Ehronift den Ausdruck „König“ gebraude, und glaubt daraus 
auf den Erzbifhof Wilhelm fchließen oder vielmehr die Schenkung 
vor die Kaiferfrönung Otto's I fegen zu müffen; aber diefelbe 
erfofgte auch bei Otto II nicht in feiner Eigenfchaft als römischer 
Kaifer, fondern als deutfcher König, und das, was gefchenkt 
wurde, war königliches Fiskalgut. Uebrigens ſcheint mir auch 
der Ausdruck „König“ ebenfo unmefentlih wie der Ausdrud 
„Biſchof“, der genau genommen „Erzbiſchof“ heißen müßte und 
auf eine vorbonifazifhe Zeit hinweifen würde, wenn man daraus 
in gleicher Weife ſchließen wollte wie bei dem Ausdrud „König“. 

In einem vor vielen Jahren gefchriebenen Auffag über den 
Mäuferhurm, den mein Borgänger Abth. II Bv. 9 S. 374—393 
mitgetheilt hat, babe ich gefagt, daß die meiften Gründe der 
Wahrſcheinlichkeit dafür fpreden, der Mäuſethurm fei von 
Erzbifhof Willigis zum Zwede der Yandesvertheidigung gebaut 
worden; ich kann diefe Meinung auch beute noch nicht ändern, 
wenn auch Kenner der Architektur den gewichtigen Einwurf 
machen, daß die Bauart entfchieden auf das Ende des 13. Jahr 
bunderts hinweiſe. Iſt das richtig, und ich will dem nicht widere 
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ſprechen, fo kann im diefer Zeit ein neuer Bau aufgeführt worden 
fein, veranlaßt vielleicht durch eine Zerftörung in Folge von 
Eisgängen und zu Zweden, die nicht mehr diefelben waren wie 
zur Zeit des Willigis. Dagegen bin ih zu einer andern als 
in jenem Auffag ausgefprodenen Anſicht über die Sage gekom— 
men, welche fih an den Mäuſethurm gebeftet hat, und indem ich 
dann meine jegige mittheife, muß ich nur wegen einiger Wieder- 
bolungen des dort Gefagten um Entfepuldigung bitten, weil fie 
ohne Störung der Entwidelung nicht zu vermeiden find. 

Die Sage im Allgemeinen ift feineswegs das Produft der 
Erfindung eines Einzelnen, fondern dem Geifte des Volkes ent» 
fproffen,, welches die Myfterien feines innerften Gedanfen= und 
Gemüthölebens in ihr wie in einer wunderbaren Ehronif nieder- 
gelegt hat. Sie hat deshalb einen innern Kern, um welden 
nad den verfdiedenen Zeiten ein verfihiedenes Gewand gelegt 
wurde, dad man irgend einer biftorifchen Perſon entlieh, von 
welcher das Bolf Erinnerungen bewahrte, die mit dem innern 
Kern in Verbindung fteben. Irgend ein, wenn aud noch fo 
unbedeutender , gefchichtlicher Anhaltspunkt ift alfo immer vor— 
handen, fagenhaft nur die Einkfleidung, aber auch diefe felbft 
ehrwürdig durch ihr hohes Alter, weil vielfach hinaufreichend in 
bie Zeiten dev Mythe. Der Urfern, der legte Grund der Sage, 
enthält demnach eine Wahrheit, die ſich erft enthüllt, wenn man 
das täufhende, von der Dichtung ihr als Kleid gegebene Bild 
wegzieht, das ebenfalls im Berlaufe der Zeiten dur biftorifche 
Andeutungen und weitere Ausihmüdungen feine erfte Geftalt 
verloren bat und wiederbergeftellt werden muß, wenn der legte 
Grund gefunden werden fol. 

So ift ed auch mit dem Mäufethurm, deffen an Hatto fich 
beftende Sage die legte Bariante eines größern Sagenfreifes ift. 
Sie wird und in zwei verfchiedenen Quellen des 16. Jahrhunderts 
berichtet, die beide unftreitig aus dem Munde des Bolfs ſchöpften, 
in einzelnen Punften jedod wefentlih von einander abweichen, 

Die eine ift Trithemius, welcher in feiner Hirfchauer Ehronif 
zum Jahr 973 fchreibt: „Man erzählt von Hatto eine Gefcichte, 
bie ich meiner Chronik einzuverleiben nicht für unpaffend erachte; 
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denn man fagt, daß er zur Zeit einer Hungersnoth eine Menge 
armer Leute, die er aus der ganzen Umgegend herbeigerufen, um 
Almofen in Empfang zu nehmen, in einem abgelegenen Haufe 
babe verbrennen laffen, weil er fie ald müßige Bettler, welde 
den Schweiß des fleißigen Landmanns verzehrten, für die Urheber 
der Hungersnoth gehalten habe, Auf diefe Weife habe er geglaubt, 
der Noth der Armen abzuhelfen und gleichzeitig das Wohl des 
Landes zu fördern. Aber er lud deswegen die Strafe Gottes 
auf fih. Denn ed war, wie man erzählt, das dritte Jahr 
feiner Regierung nod nicht vorüber, als die von Gott über ihn 
verhängte Strafe in folgender Weife hereinbrad. Eine unzählige 
Menge Mäufe fiel ihn an, wohin er fih nur immer wandte; 
baufenweife fürzten fie auf ihn los und zerfleifchten ihn graufam 
durd ihre Biſſe. Begab er fih an einen in der Höhe gelegenen 
Drt, fo liefen fie die Wände hinauf und fielen ihn an; ſchloß 
er fich in ein geheimes Gemad ein, fo kamen fie durch die Rigen 
der Wände und liegen nicht ab, ihn zu benagen. Wie viele auch 
feine Diener niedermadten, in immer größerer Zahl famen fie 
zum Borfchein, und an feinem Drte hatte der Unglückliche Ruhe. 
Da er fo auf dem Lande nirgendwo Schug fand, riethen ihm 
feine Freunde, fih auf das Waſſer zu begeben und dort Schug 
zu fuhen. Er fuhr deshalb in einem Kahn auf jenen Thurm 
in der Mitte des Rheines, der bei Bingen, wo die Nahe in 
den Nhein mündet, zum Schuße jener Stadt von Alters 
her erbaut war, in der Meinung, daß hier des veißenden 
Stromes wegen die Mäufe ihn nicht erreichen könnten. Aber 
nirgendwo gibt ed einen Ort, wo die Allmacht Gottes verhindert 
wäre, Gerechtigkeit an den Schuldigen zu üben, es fei dann, daß 
zerfuirihende Reue der Strafe des Richters zuvorfäme, Die auf 
göttliche Anordnung in ungeheurer Menge zufammenftrömenden 
Mäufe durchſchwammen die Wogen des Rheines, erfliegen bie 
Wände hinauflaufend raſch den Thurn, ſtürzten ſich alle zugleich 
auf den unglücklichen Prälaten und zerbiffen und zernagten ihn, 
big er todt war.” 

Man fieht es der ganzen Art und Weije der Erzählung an, 
wie wenig der Chronift mit derfelben in’s Reine fommen Fonnte; 
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man fühlt den innern Kampf, den er zu beftehen hatte, indem er 
ber Tyrannei des Erzbifchofs lets ein „man fagt, man erzählt‘ 
beifügte, während er ed doch auch nit wagen wollte, die Bolfs- 
fage gänzlich wegzuläugnen oder gar an einem außerordentlichen 
Strafgerichte Gottes zu zweifeln. Um fih nah allen Seiten zu 
wahren, fagte er deshalb zum Schluffe: „Diefer Erzählung fann 
ih nun weder Glaubwürbigfeit verleihen, noch will ich diefelbe 
läugnen; ich habe fie nicht allein von den Alten aufgezeichnet 
gefunden, fondern fie lebt auch noch im Munde des Volkes,“ 
Diefe Verwahrung, welche deutlich genug zu erkennen gibt, daß 
fein Glaube an die Wahrheit der Erzählung doch eigentlich 
außerordentlih ſchwach war, hätte ihn vor dem Borwurf fihern 
follen, der Erfinder der Sage zu fein; allein Bodmann beſchul— 
digt ihn michtödeftoweniger, „daß er die wahre Hebamme bdiefer 
Häglihen Legende fei”. Er will damit wohl nur fagen, daß 
Trithbem die Sage, fo weit fie Hatto betreffe, in das Volk 
gebracht, fomit derfelben eine fogenannte landläufige Lüge ans 
gehangen habe, denn ähnliche Sayen citirt ja Bodmann felbft ; 
allein fo etwas hätte der Abt Trithem ſchon mit Nüdfiht auf 
einen Erzbifchof gewiß am wenigften unternommen, und dann 
liegt aud Fein Grund vor, denfelben einer Lüge zu beſchuldigen, 
wenn er fehreibt, die Sage lebe im Munde des Volkes. Hätte 
aber Bodmann gefagt, Trithem habe die Sage in anderer Weife 
erzählt, als er fie bei dem Volke gefunden haben könne, fo möchte 
er wohl Recht gehabt haben, denn Trithems Zuthaten find 
unverkennbar. Dahin zähle ich namentlich: 1) den dem Hatto 
zu Laſt gelegten Grund feiner tyrannifhen Handlung, daß die 
Bettler ald müßige und nuglofe Berzehrer die Beranlaffung einer 
Hungersnoth feien und er dur deren Berbrennung Allen zu 
beifen geglaubt habe, dergleihen Motive das Volk nie in eine 
Sage verfliht, in welcher es nur den einfahen Vorgang forts 
pflanzt, und es ſcheint darum fat, als babe Trithem nur nach 
diefem Motive gefuht, um das Empörende der Handlung in 
etwa wenigftens abzuſchwächen, und 2) die Angabe, daß die 
Mäufe im dritten Jahr der Negierung Hatto’s gefommen feien, 
indem die Volksſage fih nie mit Zeitdaten befaßt. Sicherlich) 
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hat Trithem ſolches hinzugefügt, um die dreijährige Regierungs⸗ 
zeit Hatto's mit der Sage in Uebereinfimmung zu bringen, 

Als Bolksfage bleibt demnach nur befiehen, daß Hatto bie 
bungernden Armen verbrennen lieg und deshalb von Mäufen 
angefallen wurde, die ihn überallbin , felbft auf den im Rhein 
ftehenden Thurm verfolgten, wo fie ihn auffraßen. 

Eorrecter erzählt die Sage das von Georg Nollenhagen um 
1568 gedichtete und 1595 in drei Büchern erfchienene Thierepos : 
ber Srofhmeufeler, eine Nahahmung der dem Homer zus 
geihriebenen Batrachompomachie, worin Rollenhagen bie 
Abenteuer und Geſpräche des Froſchkönigs Bausbad und dee 
Mäufeprinzen Bröfeldieb, fowie des Lestern Tod ſchildert. Als 
Epifode fommt darin auch die Hattofage vor, die in folgender 
Weife erzählt wird: Hatto habe in feinem Lande alles Korn 
auffaufen laffen und, als in Folge der dadurch entflandenen 
Noth die armen Leute gefommen feien und um Korn gebeten 
hätten, befohlen, biefelben in eine Scheuer einzufperren und zu 
verbrennen. Als die unglüdlihen Leute in den Flammen ein 
Jammergeſchrei erhoben hätten, habe ber Bifchof gelacht und 
gefagt: Wie fhön können die Kornmäufe fingen! Kommt, ich 
will euch noch mehr Korn bringen! Aber fiebe, plöglich feien 
aus den Flammen unzählige Mäufe bervorgefommen, hätten den 
Bifhof angefallen und feien auf feine Weife abzuwehren gewefen. 
Deshalb habe er fih, um fi vor den Thieren zu fchügen, mitten 
im Rhein einen fetten Thurm von Steinen erbaut und fi dahin 
geflüchtet. Doch aud bag fei vergebeng geweſen; die Mäufe feien 
zu ihm auf die Inſel geſchwommen, den Thurm binangeflettert und 
hätten den Bifchof lebendig aufgefreffen. Hier verläuft die Erzählung 
einfach und dem Bolfsfinn anpaffend, infoweit die Erſcheinung der 
Mäufe im Zufammenhang ftebt mit der Aeußerung des habgierigen 
Bifhofs, das Zammergefchrei der verbrennenden Armen fei das 
Singen von Kornmäufen, der Sage getreu aber aud in dem 
wichtigen Umftande, daß die Mäufe aus dem Feuer auf Hatto 
zulaufen, alfo direft von den verbrennenden Menfchen berfommen. 

Faft in derfelben Geftalt, nur, wie das bei der Saye immer 
der Fall ift, Lofalifirt, lebt fie noch heute im Volksmund in Defts 
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reich, woher fie und Vernaleken in feinen Alpenfagen in nad 
ſtehender Weife mitgetheilt hat: „Bei Holzöfter, einer kleinen 
Ortſchaft in Dberöftreih an der falzburg » bayerifhen Grenze, 
befindet fih ein Hügel, Butterftall genannt, von weldem man 
eine herrliche Ausfiht auf die Salzburger und Tyroler Alpen 
genießt. Am weſtlichen Fuße dieſes Hügels zieht fi ein Kleiner 
‚See hin, an bdeffen unterm Ende Holzöfter liegt. Auf der Spige 
des Hügeld fand vor langer Zeit das Schloß des Grafen von 
Franfing und Holzöfter. In diefem Scloffe haufete einft ein 
Graf, der gegen die Armen fehr hartherzig und graufam war. 
Sobald er nur einen bei feinem Burgthor erblidte, ließ ex ihn 
fogleich ergreifen und in den Thurm werfen. Wenn fie nun 
von Hunger getrieben anfingen zu ſchreien und zu wimmern, fo 
lachte der Graf und fagte: Hört, wie meine Getreidemäufe 
fopreien Eönnen! Er lieg ihnen nie etwas geben, und bie 
Unglücklichen mußten verhungern, Dafür aber firafte ihn Gott; 
fein Schloß wurde auf einmal fo vol Mäufe, daß fie fogar in 
fein Bett und feine Kaften famen, ihm Alles aufzehrten, und 
wo er nur hintreten oder fich hinfegen wollte, war es voll davon. 
Da baute er fih ein Schloß in deu See und glaubte, dahinein 
fönnten ihm die Mäufe doch nicht nadhfolgen. Aber faum war 
das Schloß fertig und er eingezogen, fo ſchwammen die Mäuſe 
auf Hölzchen hinüber, und bald war aud das neue Schloß 
von unten bis oben damit angefüllt. Der Graf fonnte nun der 
Mäufe nicht mehr los werden und mußte auf eine fürdhterliche 
Art zu Grunde gehen. Beide Schlöffer fielen zufanımen,, und 
wo dad Schloß im See geftanden hatte, ift heutzutage noch eine 
Untiefe.” 

Die feine Bariante, daß der Graf die Armen nicht, wie 
Hatto, verbrennen, fondern verhungern läßt, ift ohne Bedeutung; 
dagegen fehlt der Sage der im Froſchmeuſeler vorfommende 
wichtige Zug, daß die Mäufe unmittelbar von den Sterbenden 
berfommen, während fie hinwiederum einen andern fehr bebeut« 
famen Zug bewahrt, daß die Mäufe „auf Hölzchen“ nah dem 
Inſelſchloſſe hinüberſchwimmen, wie das daun überhaupt merfs 
würdig ift, daß die Sage bei ihrer Wanderung und Lofalifirung 
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an den verfehiedenen Drten bald dieſen, bald jenen wefentlichen 
Zug erfaßt und fefthält und fo den Forſcher in Stand fegt, fie 
am eheften auf ihren Urfprung zurüdzuführen und ihre Deutung 
zu erfaſſen. I 
In der Geftaltung, wie die Sage "von Hatto und dem 
Grafen von Holzöfter erzählt wird, ift fie die jüngfte des Kreifes, 
dem fie angehört; die ihr zunädhft vorhergehende ift um 300 
Jahre Älter und ſteht in der Ehronif des Kloſters Ebersmünfter 
an der ZU im Elſaß (Böhmer, font. rer. germ. 3, 12), deren 
Berfaffer in dem erften Drittel des 13. Jahrhunderts lebte. Wie 
in der Hattofage iſt auch hier ein Biſchof der Gegenftand götts 
licher Strafe, zwar nicht wegen Hartherzigfeit gegen die Armen, 
fondern gegen ein Klofter, oder vielmehr, da jede Kirche einen 
Heiligen zum Schugpatron hat, wegen Beraubung deffen Eigen- 
thums. „Nah dem Tode des Abtes Baudrich,“ erzählt ver 
Ehronift des Kloſters, „wählten die Brüder nad der Regel des 
h. Benedikt den Rudolf zum Abt, Das nahm der Bifchof Alewich 
von Straßburg fehr übel auf; wüthend kam er in das Klofter 
und nahm deffen ganzes Vermögen wie den Schag der Kirche 
weg. Als dann die Brüder ihm an die frühere Freundſchaft 
erinnerten, die er als Abt von Reichenau gegen fie gehegt habe, 
antwortete er: „„Früher hatte ich die Daria von Reichenau zur 
Frau, jegt aber ift die Maria von Straßburg mein rechtmäßiges 
Weib.“ Während er nun aber in der darauf folgenden Nacht 
im Klofter fchlief, ſah er bei verſchloſſenen Thüren eine Schaar 
bewaffneter Ritter eintreten. Dieſe flellten fih an feinem Bette 
auf, und einer, welder der Anführer zu fein ſchien, ſtreckte feine 
Lanze über ihn aus und begann mit drohender Stimme zu fragen, 
warum er es wage, gewaltfam in fein Haus einzubringen. 
Zitternd und bebend ſchwieg der Biſchof. Jener aber fprad zu 
feinem Gefolge: „„Ergreifet den Berwegenen und werft ihn mit 
Schmach aus meinem Hauſe.““ Und fogleic ergriffen ihn einige 
bei den Händen, andere bei den Füßen und warfen ihn zur Zelle 
hinaus, darin er gelegen hatte, Da machte er Lärm, fo daß 
aud die Anderen, welche mit ihm da jchliefen, wach wurden und 
erſchrocken herbeifprangen, Die erwähnten Ritter verſchwanden; 
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den Bifhof aber fanden fie vor der Thüre liegen. Als fie 
ihn dann fragten, wie er dahin gefommen fei, erzählte er, 
bag unbefannte Ritter ihn aus dem Bette geriffen und dorthin 
geworfen hätten. Er verfudte nun, von der Erde aufzuftehen, 
konnte füch aber an Händen und Füßen nicht regen. Da hoben 
ipn die Seinigen auf und fegten ihn auf einen Stuhl, wo er 
auf Befragen über Geftalt und Wefen der Ritter antwortete, es 
feien Männer von hohem Wuchs geiwefen, weiche auf ihren Helmen 
und Schilden Kreuze gehabt hätten. Und ald er dann auch die 
zernvollen Worte ihres Anführers erzählte, riefen Alle einſtimmig 
aus, es fei das fein Anderer als der heilige Mauritius mit der 
Thebaifchen Legion geweſen. Nun gab man eiligft Alles zurüd, 
was man auf Befehl des Biſchofs dem Kloſter geraubt hatte, 
fegte ihn felbft in ein Schiff und brachte ihn nah Straßburg, 
Als er dort beinahe ein Jahr an Podagra und Chiragra franf 
gelegen hatte, famen ungemein wilde Mäufe von fremder Geftalt 
und Farbe und fingen an, feine Füße und Fingerfpigen zu 
benagen. Sie waren auf feinerlei Weife abzuwehren: denn als 
man fogar das Bett, worin der Biſchof lag, mit vier Striden 
in der Luft aufgebangen hatte, Tießen fie fih von der Dede an 
den Striden herab und magten an ihm, bis er ſtarb; ja bie 
Geiftlichen feiner Kirche erzählen fogar, die Mäufe feien mit 
ibm begraben worden.” 

Hatten wir fhon an der Hattofage nad der Erzählung 
Tritbems das wenig Volksthümliche bemerkt, fo hat diefe Sage 
deffen nody viel weniger, dabei aber ganz fremde Elemente in 
fih aufgenommen. So gehört das Erſcheinen des Schußheiligen 
des Klofters einem ganz andern Sagenkreis an und fommt unter 
Anderm aud in der Osnabrückiſchen Geſchichte bei Bifchof Gunter 
vor, wie denn auch die dem Mäufefrag vorhergegangene, ein 
Zahr andauernde Krankheit allen fonftigen dahin gehörenden 
Sagen ganz fremd if. Auch die Angabe, die Mäufe feien 
ungemein wild, von fremder Geftalt und Farbe gewefen, kommt 
anderswo nicht vor und ift dabei für die Sage unbedeutſam. 
Dafür hatte.aber ein Bild, dag früher in dem Straßburger Dom 
fi befand, die Sage treuer bewahrt, indem nämlich der Biſchof 
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darauf abgebildet war, wie er in einem Schiff die Ill hinabfuhr, 
umgeben von fchiwimmenden Mäufen; denn das ift ein ächter 
Zug in der Sage, daß die Mäufe den Uebelthäter auf der Stelle 
angreifen, ihn verfolgen und dabei über ein Waſſer fegen. Gar 
wichtig if das Bild aber au dadurch, daß fi auf demfelben 
die b. Gertfud mit Mäufen befand, ein Umſtand, der weiter 
unten nähere Erörterung finden wird, 

Wie wir aber zwei Sagen befigen, in benen Tyrannei gegen 
die Armen Motiv der Beftrafung war, fo haben wir hinwiederum 
aud zwei, in welchen Beraubung von Kirchen oder Klöflern dazu 
führte. Die eine ift die eben erzählte. Der andern gedenkt 
Thietmar von Dierfeburg,, der 1018 ftarb, zum Jahr 1012, 
indem er fchreibt: „Ein Ritter, der das Eigenthum des heiligen 
Clemens geplündert und danach feine Schuldigfeit zu thun fich 
geweigert batte, wurde eines Tages von einer unzählbaren Menge 
von Mäufen in feinem Schlafgemah angefallen. Zuerft griff 
er nach einem Knittel und fuchte fie abzuwehren; dann zog er 
fein Schwert und ging gegen fie an. Als er aber aud fo nichts 
ausrichtete, ſchloß man ihn auf Verlangen in eine Kifte und hing 
biefelbe an einem Stride mitten im Zimmer auf. Da nun von 
außen die Plage fi Tegte und er, von berfelben befreit, los— 
gefnüpft werden follte, fand man ihn von anderen Mäufen 
jernagt vor. Damit wurde allen Anweſenden und nachher 
KRommenden offenbar, daß ihn allein der Zorn Gottes, welcher 
die begangene Schandthat rächte, verzehrt hatte.” 

Diefe Sage ift ganz und gar volksthümlich, ohne alfe fremde 
Beimifhung, und hat dazu den eigenen, aber fehr bedeutfamen Zug, 
daß ganz andere Mäufe, von denen man nicht weiß, woher fie 
kommen und wie fie dahin gelangt find, den in der Luft hängenden 
Ritter verzehren. Die Duedlinburger Annalen, welche zu demſelben 
Jahr 1012 die Sage aus Franzien, nicht weit von Köln, berichten, 
fcheinen ganz dasfelbe fagen zu wollen, indem e3 darin heißt, daß 

der Mann auf eine unglaublihe Weife von Mäufen unfihtbar 
gefreſſen worden ſei. Wir werden darauf zurückkommen. 

Haben wir nun in den vorhergehenden Sagen Tyrannei 
gegen die Armen und Kirchen als Grund der göttlichen Beſtrafung 
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gefunden, fo erbliden wir in den zivei noch übrigen ein ganz 
anderes Motiv, nämlich Auflehnung und gewaltfames Streben 
nah Herrfhaft oder Tyrannei, um fih in deren Befig zu 
erhalten. So erzählt Malmesbury und nad ihm Alberich, trium 
fontium: „Einer von den Gegnern Heinrichs IV, ein mächtiger 
und parteifüchtiger Menſch, wurde, während er forglos beim Mahle 
faß, fo von Mäufen angefallen, daß er nirgendwo Schug vor 
ihnen fand, Ob auch feine Diener fie gewaltfam zu vertreiben 
ſuchten, fo fügten fie doch Niemanden von diefen ein Leid zu, 
fondern nur dem, den fie gemeinfam mit ihren Biffen verfolgten. 
Als man ihn deshalb einen Pfeilfhuß weit auf das Waffer 
brachte, folgte die Menge der Mäufe nach und zernagte bie 
Planken des Schiffes, fo daß das Waſſer, welches durch diefe 
Deffnungen eindrang, den Untergang des Schiffes herbeizuführen 
drohte. Man lenfte darum das Fahrzeug wieder an das Ufer 
zurüd, während deffen die Mäufe nebenherfihwammen, und fegte 
den Unglüdlihen auf das Land, wo er bald zerfleifcht den 
wüthenden Hunger der Mäufe ſtillte.“ 

Daneben ftellt fih dann die Sage von dem polnifhen König 
Popiel, von dem es heißt, er habe auf Anftiften feiner Gemaplin 
feine nähften Verwandten vergiften laffen, weil er. befürchtet 
habe, fie möchten nad feinem Tode feinen beiden Söhnen das 
Reich entreigen. Aus den Körpern ber Bergifteten feien dann 
Mäufe gefommen, die ihn nebft feiner Frau und feinen Kindern 
trog ihrer Flucht in den fetten Thurm Krotzwihka im Golopfee 
lebendig aufgefrefien hätten. 

Bergleihen wir diefe beiden Testen Sagen mit den vier 
vorhergehenden, fo bemerfen wir, bag das rein chriſtliche Element, 
welches in den erfteren überall in den Vordergrund getreten ifl, 
in ven legteren faum mehr wahrgenommen wird, Gie leiten 
daher auf den heidnifhen Urfprung über, den wir deutlich in 
ber dänischen Berfion erfennen, welche uns die ältefte Geftalt 
ber Sage erhalten hat. 

Der alte Riefe Fornjoter, ein anderer Name für den 
Riefen Amir, das perfonifiziste Chaos, aus dem nad der 
nordifhen Mythologie von den Gdttern die Welt erfchaffen wurde, 
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hatte drei Söhne: Kari, Hler oder Degir und Logi, bie pers 
fonifizirten Elementargötter Luft, Wafler und Feuer. Hler oder 
Degir, der Waffergott, hatte feinen Sig auf der Inſel Hlefey, 
dem heutigen Laſſo im Kattegat, und einen Untergebenen, ebens 
falls einen Riefen, Namens Snio, welder fih ohne fein Vor— 
wiffen von dem Schwedenfönig Atislus zum König der Dänen : 
macen ließ, mit dem Auftrage, denfelben ein blutiger Tyrann 
zu fein. Snio fürdtete ſich indeß, diefes feinem Herrn zu melden, 
und fchidte deshalb einen Boten zu ihm, um ihn in feinem 
Namen zu begrüßen. Der Bote traf den Hler auf einer Felfens 
höhe figend und begrüßte ihn in Snio's Namen. Heftig erzürnte 
Hler, ald er hörte, daß Snio, fein Diener, König geworden fei, 
und er gebot dem LWeberbringer der Nachricht, fofort drei Wahr« 
beiten zu fagen, wenn er nicht umfommen wolle. Der Bote 
befann ſich nicht lange und fügte: Nie fa ich eine Wand, bie 
dichtere Balken hatte (das die Inſel umgebende Meer), nie 
jemanden, der zuſehends größer wurde (Hier, der NRiefe), und nie 
war ih an einem Orte, von welchem ich mic lieber entfernt 
hätte (aus Furcht vor Hler). Darauf 3098 dann Hler feine 
Handſchuhe aus und übergab fie dem Boten mit den Worten : 
„Hüte dich, diefe Handſchuhe anzuziehen, fondern bringe fie dem 
Snio als ein Gefhenf von mir!” Wie freute fih Snio, als der 
Bote ihm das Geſchenk überbrachte! Eben faß er zu Gericht; 
augenblicklich zog er die Handſchuhe an, wurde aber auch fofort 
von unzähligem Gewürm befallen, fo daß er von dem Richter: 
ftuhl zu Boden firl und von dem Gewürm aufgefreffen wurde,” 

Die naturfymbolifhe Deutung diefes Mythus Tiegt nahe, 
Der Riefe Hler if, wie bereits gefagt, einer der elementarifchen 
Naturgötter,, das Waſſer, fpäter unter dem Namen Degir der 
Waffergott. Bon feinem Bruder Kari, dem-Luftnaturgott, ſſammen 
ab als perfonifizirte, dem norbifhen Winter entnommene Bors 
Rellungen : Frofti (Frofi), Snio (Schnee), Drifa (Schneegeftöber), 
Miölt (feinfter und glänzgender Schnee) u. f. w. Snio, ber 
Schnee, läßt fih nun von einem ſchwediſchen, alfo höher im 
Norden wohnenden König, oder von ber im Norden berrfchenden 
Kälte, die Herrſchaft über das dänische Juſelland geben, weldes 
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eigentfich unter der Herrfchaft: des Waffergottes flieht, d. h. auf 
deffen Armofphäre das Meer, wie befanntlich auf die Atmofphäre 
alter Inſeln, den größten Einfluß ausübt. Aber die Macht des 
Schnees, der wie ein Tyrann das ganze Land bededt, dauert 
nicht lange, Das Meer fender feine milden, auflöfenden Dünfte, 
in der Mythe unter. dem Bilde von Gewürm in einem Hands 
fhup, und der eben noch als richtender König herrfchende Schnee 
verfchwindet alfobald, von denſelben aufgezehrt. 

Dana ift alfo Grundidee des Mythus: Herrichaft des 
Meeres über die Armofphäre der. Infeln und Beftrafung ange» 
maßter Gewalt gegen dieſe Herrfchaft, was ſich fpäter in ber 
ethiſchen Entwidelung der Sage zur Beflrafung jeglicher Gewalt⸗ 
anmaßung oder tyrannifcher Behandlung der Untergebenen aus—⸗ 
bildete. In jener äfteften Faſſung find beide Motive noch ver- 
bunden; im Verlauf der. Zeit aber, bei der Wanderung der Gage, 
trennen fie fih. Der Gegner Kaifer Heinrichs IV wird geftraft 
wegen feiner Auflebnung und feinem Streben nad nicht zuftehen- 
der Herrfchaft, alle Andere wegen Tyrannei gegen ihre Unter 
gebenen, welche König Popiel gegen feine Berwandten ausübt, - 
der Ritter, von dem Thietmar erzählt, und in weldem ich einen 
zum Echuge der Kirche verpflicteten Vogt erfenne, fowie Biſchof 
Alewig gegen ihre untergebenen Klöfter,, endlich Hatto und der 
öftreichifche Graf gegen ihre armen, hungernden Unterthanen. 
Man fieht daraus, daß die Sage den Grundzug, Tyrannei, die 
Snio über Däneuland ausübte, überall feftgehalten hat ,« nicht 
minder aber auch die von einem höhern Herrfder des» 
halb gefandte Strafe. 

Aber auch in die Art der Beſtrafung, die wir jegt zu unter- 
fuhen haben, miſchte fih Fein urfprünglich fremdes Element, 
fondern die. Sage bewaprte auch bierin die mythiſche Grundlage, 
Hler, der alte elementarifhe Naturgott, ift nämlich identisch mit 
dem Waffergott-Degir, der. auch unter. dem Namen Gymir vors 
fommt und als folder ein Nebelbild der unterweltlichen Gotts 
heiten ift, welche bie Seelen der Berftorbenen bei fih aufs 
bewahren. Auch Oegirs Gemahlin, die Waffergöttin Nan, iſt 
als folhe eine Bewaprerin der Seelen, indem fie die im Waſſer 
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Ertrunfenen bei fih aufnimmt. Diefe andere Borflellung Hlers 
oder Degird als unterweltlihden Gottes und Seelenbe— 
wahrers blieb nun in der Sage vorzugsweife haften, während 
bie urfprüngliche älteſte Borftellung ale Meeresgott bei ber 
Wanderung der Sage auf das Feflland verloren ging. In der 
urfprüänglihen Faſſung der Sage fandte Hler feine Dünfte in 
der Geftalt von Gewürm, um feine Strafe auszuführen ; fpäter 
ſchickte derfelbe als Unterweltsgott die ihm angehörigen Seelen, 
und diefe Seelen erbliden wir dann in der ©eftalt der überall 
in den fpäteren Sagen erfcheinenden Mäuſe. Ju der deurfchen 
Mythologie ift es nämlich, wie ich gleich zeigen werde, begründet, 
daß die Seelen Mäufegeftalt annehmen, und die aus den Leibern 
der von Popiel vergifteten Verwandten wie die aus dem Feuer der 
durch Hatto's Graufamfeit verbrennenden Armen hervorgebenden 
Mäufe find nichts anders als die Seelen der Gemordeten, 
welhe an dem Mörder Rache nehmen, Gleiches ift bei den 
durch den Grafen von Holzöfter Berhungerten der Fall; bei dem 
Gegner Heinrichs IV werden es wohl die Seelen -der in ben 
Schlachten gefallenen Krieger, und bei denen, welche die Kirchen 
bedrüdten, die Seelen ber verfiorbenen Mönche fein, welche fi 
an den Kirchenräubern rächten. 

Es wäre alfo nun die Borftellung von der Ummanblung 
ber Seelen nachzuweiſen. In der älteften Zeit founte man ſich 
etwas Weberfinnliches nicht denfen, Alles mußte eine beſtimmte 
Geftalt annehmen, und fo aud die Seele. Darum erfchien fie 
fhon der griechiſchen Bolfsanfhauung als ein Schmetterling, 
wie wir das aus dem Mythus der Pfyche wiſſen; denn man 
ftellte fih vor, daß die Seele fih aus dem Leichnam wie dag 
Infekt aus der Larve entwidele. Homer nennt beshalb das 
Scheiden der Seele vom Körper gewöhnlich entfliegen. Die 
Nömer hatten dielelbe Borftellung, wie fih das aus einem 
Grabflein deutlich ergibt, -worauf es heißt: »cinere ut meo 
evolitet ebrius papilio.« 

Ganz befonders bat der kindlichen Phautafie des Volkes bie 
Seele für einen Vogel gegoften, der aus des Sterbenden Mund 
geflogen fommt, fo 3. B. in dem Märchen von Madandelbom, 
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wo das gefchlachtete Brüderchen ald Vogel mwegfliegt, oder in 
ber Sage, wo man von dem Meeresufer ein Schiff verfinfen 
und die Seelen der Untergegangenen in Geftalt weißer Tauben 
aus der Fluth gegen Himmel fleigen fieht. 

Wie wir nun aber aus der Sage, dem Märden, den Volks⸗ 
gebräuchen den uralten Glauben unferer heidnifhen Borfahren 
kennen lernen, fo auch aus dem Wberglauben, welcher der 
heidnifchen Zeit entſtammend denfelben ebenfalls aufbewahrt hat. 
„Wenn ein Kind mit offenem Munde ſchläft,“ fagt man im 
Naryau, „fo muß man ihn fchließen, font möchte die Seele in 
Geftalt einer weißen Maus entwiſchen.“ Auch ein befannter 
Ammenfcherz bewahrt diefen Glauben, indem man nämlich dem 
Kinde den Finger von der Hand aufwärts bis zum Munde fpazieren 
läßt und dabei fpriht: „Es kam ein Mäuschen, kriecht in’s 
Häuschen; wo wird's denn raften? Im Kindchen.” Deshalb 
fagt Grimm, der große Altmeifter deutfher Mythenforſchung: 
„Aus entzüdten,, fchlafenden Menſchen entläuft die Seele in 
Geftalt einer Schlange, eines Wirfels, einer Maus.” 

Seelen und Mäufe fliehen aber auch ihrer Entftehung nad 
im Zufammenhang, infofern nämlich der Volksglaube beide im 
Gewitter entfliehen läßt. Daß die Seele im Gewitter erzeugt 
werde, ift ein fehr alter Volksglaube, von dem freilich nur fehr 
wenige Spuren mehr übrig geblieben find, die ſich aber doch 
noch erfennbar in dem finden, was man bis heute dem Stord 
zufcpreibt. Einer uralten Borflellung gemäß war der Blig geflügelt, 
alſo vogelartig, und fo entftand dann weiter der Glaube, das 
himmliſche Gewitterfeuer würde von einem Vogel zur Erde gebracht. 
Borzüglic haftete diefe Borflellung an dem Storch mit den rothen 
Beinen, über welden Mannhardt Folgendes als übrig gebliebenen 
Bolfsyglauben zufammenftellt: „Tödtet man ihn oder flört man 
fein Neft, fo zudt der Blig aus der Wolfe hervor und fegt das 
Haus des Frevlers in Flammen. Flattern die Störche um den 
Thurn, fo zeigen fie eine baldige Feuersbrunft an. Ein gereizter 
Storh, dem die Jungen aus dem Nefte gefoßen waren, fam 
mit einem Feuerbrand im Schnabel geflogen und warf ihn in 
fein Neft, fo daß das ganze Gebäude in Brand gerieth. Yegt 
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man dem heiligen Bogel aber ein Wagenrad (ein Abbild des 
Sonnenradeg, in welchem nach uralter Vorftellung der Blig ent 
zündet wurbe) auf’s Dad, fo iſt die Wohnung vor dem Gewitter 
geſichert. Brüten die Störche auf einem Haufe, fo bleibt ed vor 
jedem Feuer verfchont, auch wenn die Nachbarſchaft abbrennt, 
Sie tragen fogar Waffer im Schnabel herzu und laffen ed hoch 
aus der Luft in die Flammen fallen. Sie helfen löfhen, Wer 
erkennt nicht in diefen Bildern den bligtragenden Bogel, dem 
der Gewitterregen nachraufht ?” Aber nicht allein den Big, 
fondern auch die Kinderfeele bringt nad einem noch beute ganz 
allgemein verbreiteten Volfdglauben der Storh zur Erde, und 
diefem Glauben liegt dann die doppelte Anfchauung zu Grunde, 
bag die Seele Lufthauch fei und im Blitzſtrahl als Feuer zur 
Erde fomme. Sie war fhon den Griechen nicht fremd, nad 
deren Glauben Prometheus das himmlifche Feuer von der Sonne 
herabführte, um feine Menfchengebifde zu beleben. Die Seele 
war alfo auch ihnen ein himmliſcher Fenerfunfe, der Sonne 
entnommen, deren Nad, wie eben bemerkt, aud den Blitzſtrahl 
entzündete. Die Bliggeburt der Seele ift in all diefen Borftellungen 
demnach noch deutlich genug vorhanden, um nicht verfannt werden 
zu fönnen. 

Aber der Volksglaube läßt auch die Mäufe im Gewitter 
entſtehen, weshalb man nah Gewittern die Mäuſe oft in ganzen 
Schaaren erblidt haben wollte, eine Vorftellung, die nur dadurch 
entfteben fonnte, day man urfprünglid die im Blig geborene 
unfihtbare Seele in die ebenfalls im Blig geborene ſichtbare 
Maus umwandelte, 

Auch die Borftellung ift im Volke haften geblieben, daß die 
Seelen in der Unterwelt aufbewahrt würden, wo fie nach ihrer 
Blitzgeburt bei Freja, Frigga oder Hulda weilten; nur wurde 
die Unterwelt in einen Brunnen oder hohlen Berg verwandelt, 
Wie man noch heute die Kinder aus einem Brunnen bolen läßt, 
ift allgemein bekannt; aus einem hohlen Berge aber ziehen 
manchmal die Seelen der noch nicht Geborenen, oder auch der 
Berftorbenen, als wüthendes Heer aus, an deffen Spige der Gott 
Wuotan oder die Göttin Hulda einherzieht und vor dem der treue 
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Eckart warnt, wie das aus Göthe's fchöner Dichtung befannt if. 
Wenn biefes wüthende, aus Seelen beftebende Heer augzieht, fo 
zeigt das nad dem Bolfsglauben Krieg an. Nicht minder ſchloß 
man aber auch früher aus dem Ueberhandnehmen der Mäufe 
auf Krieg und betrachtete das als ein fiheres Anzeichen, fo daß 
alfo auch hier wieder Seelen und Mäufe demjelben Kreife der 
Borftellung angehören. Da Wuotan, welder das wüthende Heer 
der Seelen anführt, in der älteften Zeit auch Gewittergott war, 
fo finden wir aud darin, wie Bliggeburt der Seele und Mäufe 
mit dem wüthenden Heer nicht ohne innern Zufammenhang find. 

Ich kann noch weiter hinzufügen, daß man aud die Elben _ 
als Seelen und zwar Geifter der Berftorbenen dachte und glaubte ; 
diefe hielten in den Zwölften oder der Julzeit (die Tage von 
Weihnachten bis Dreifönigen) ihren Umzug, und zwar in 
Mausgeſtalt. Deshalb darf man nach einem in Medlenburg noch 
beftehenden Aberglauben in dieſen Tagen die Maus nicht bei ihrem 
Namen nennen, fondern muß Bönlöper (Bodenläufer) fagen. 

Es wird an diejen Andeutungen genügen, um zu feben, daß 

der alte Volksglauben Seelen in Mäufe verwandelte und folglich 
die in den oben mitgetheilten Sagen erfdeinenden Mäufe als 
die Seelen der Gemordeten, Berbrannten oder Berhungerten 
anzufehen find, was fih dann dur das erwähnte Straßburger 
Bild der h. Gertrud noch deutlicher ergeben wird, 

Als die chriſtlichen Bekehrer den heidnifhen Germanen die 
neue Lehre verfündeten,, mußten fie, um ihren Worten feichtern 
Eingang zu verfchaffen, darauf bedacht fein, überall, wo es möglich 
war, an den alten Glauben anzufnüpfen und dem, was nicht 
geradezu der Epriftusfehre entgegen ftand, fi aljo ohne Nachtheil 
beibehalten ließ, nur eine chriftlide Färbung zu geben. Auf 
diefe Weife blieb dann manche alte Anfiht, mancher unfchädliche 
Gebrauch wenigftens theilweife beftehen oder verbarg ſich nur 
uuter einer chriſtlichen Form. Ganz befonderd war dieſes der 
Fall, indem man an die Stelle altheidnifcher Fefte und Gottheiten 
chriſtliche Feſte und Heiligen fegte und damit zugleich mannich— 
fahe, an fih unfhuldige, auf das Chriſtenthum anwendbare 
Bräuche beibebiel. Ich erinnere nur an die noch üblichen 
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Johannis- und Martinsfener, welche ehedem an den im Sommer 
und Herbft üblichen großen heidniſchen Götterfeften angezündet, 
fpäter aber zu Ehren der Heiligen Johannes des Täufers 
und Martinus beibehalten wurden. Indem aber fo Feſttage der 
Heiligen an die Stelle der Götterfefte traten, gingen im Bolfe 
mitunter auch. alte Borftellungen aus dem Heidenthum auf erftere 
über, und dieſes war dann auch der Fall bei der h. Gertrud, 
ber fih eine befondere Berehrung am Nhein und in Belgien 
zuwandte, da wo früher der Göttin Nehallenia oder Hulda die 
heidnifhe Bevölkerung vorzügliche Verehrung erwiefen hatte, 
Borftellungen , die fih einft an die heidnifhe Gottheit gefnüpft 
hatten, gingen in ber Volksanſchauung über auf die chriſtlichen 
Heiligen, fo unter anderen der bereits erwähnte Glaube, daß 
Hulda Bewahrerin der Seelen war. Diefelbe Borftellung übertrug 
bas Volk aud auf die bh. Gertrud, wie das eine von Grimm 
mitgetheilte Stelle aus einer Handfchrift des 15. Jahrhunderts 
beweift : „Einige fprechen”, heißt es darin, „wenn die Seele vom 
Leibe ſcheide, fo fei fie in der erfien Nacht bei St. Gertrud, in der 
zweiten bei St. Michael, in der dritten da, wo fie verdient habe.” 
Wenn nun die h. Gertrud abgebildet wird mit einem Stabe, an 
dem Mäufe hinauflaufen, wenn der Bolfsglaube ihr überhaupt 
Mäufefrag und Abwendung besfelben zufchrieb: fo wird man 
daraus erfennen, daß bier wiederum Seelen und Mäufe in 
Verbindung fteben, und unter legteren aljo auch nur Seelen zu 
verſtehen find, über welche fie die Herrfchaft führte, deren Symbol 
der Stab if. Daraus erklärt fih dann ferner ihre Abbildung mit 
den Mäufen auf dem Straßburger Bilde, nicht minder aber auch, 
dag die Mäufe in unferen Sagen die Seelen der Gemordeten, 
Ausgehungerten und Berbrannten find. ine Audeutung beffen 
liegt fhon in jenen beiden Sagen, in denen es heißt, es hätten 
ganz andere Mäufe unfihtbar den Frevler aufgezehrt, indem 
bier das Mpfteriöfe, was in den anderen Mäufen und der 
Unfichtbarfeit liegt, zeigt, daß wir es mit etwas Anderm 
als wirklihen Mäufen zu thun haben, 

Eine fernere Beftätigung, daß unter den Mäufen der Sage 
Seelen zu verſtehen find, ſcheint mir weiter in jener öſtreichiſchen 
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zu liegen, nad welcher die Mäufe auf Hötzhen über das Waffer 
fhwimmen , fowie in dem oft wieberfehrenden Zuge, daß der 
Beftrafte fih auf eine Inſel flüchtet. 

Wie nah der griehifhen Mythe Charon die Seelen in 
einem fchmalen zweiruberigen Boote über den Styr in das Reich 
der Unterwelt führte, fo befand ein ähnlicher Glaube aud in 
der Anfchauung einiger germanischen Völkerſchaften, bei denen 
die Seelen in das Gebiet der Unterwelt über ein Waffer fahren 
mußten, welches das Reich der Lebenden von dem ber Todten 
trennte, Nach Procop, de bello gothico, hielt man für dieſes 
Todtenland die Inſel Brittia oder Britanien, „Sie glauben,” 
fagt er, „daß die Seelen verflorbener Menſchen nah jener Inſel 
(Brittia) gefahren werden, Am Ufer des feiten Landes wohnen‘ 
unter frieſiſcher Oberherrſchaft, aber von Alters her aller Abgaben 
entbunden, Fijcher und Adersleute, denen ed obliegt, die Seelen 
überzuſchiffen. Das Amt geht der Reihe nah um. Mitternachts 
hören fie an ihrer Thüre pochen und mit dumpfer Stimme rufen. 
Augenblidiih erheben fie fih, gehen zum Ufer und erbfiden dort 
leere Nachen, fremde, nicht eigene, befteigen fie, greifen dag Ruder 
amd fahren. Dann merken fie den Nahen ganz voll geladen, 
fo daß der Rand faum fingerbreit über dem Wafler fleht. Sie 
fehen jedoch Niemand und landen fchon nad einer Stunde, 
während fie fonft mit ihrem eigenen Fahrzeug Naht und Tag 
dazu bedürfen. In Brittia angelangt, entlädt ber Nachen fi 
alfogleih und wird fo leicht, daß er nur ganz unten die Fluth 
berührt. Weder bei der Fahrt noch beim Ausfteigen fehen fie 
irgendwen, hören aber eine Stimme jedem Einzelnen Namen und 
Baterland laut abfragen.” 

Einzelne Theile diefer Sage leben noch heute im Volks— 
glauben ; habe ich doch felbft noch aus dem Munde meiner eigenen 
feligen, im Jahre 1844 verftorbenen Mutter gehört, wie ein 
Schiffer zu Erpel am Rhein bei Nacht durch ein Pochen an feiner 
Thüre gewedt und von einem Unfichtbaren aufgefordert worden 
fei, überzufahren. Sein Kahn fei immer tiefer in’s Waſſer 
gefunfen, ohne daß er gefehen habe, daß Jemand eingeftiegen fei, 
und als er endlich kaum noch einen Finger breit über dem Waſſer 
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bervorgeragt, fei ihm befohfen worben, vom Lande abzuftoßen. 
Auf dem andern Rheinufer zu Remagen angelangt, hätte der Kahn 
fih wieder allmälig gehoben, woraus der. Schiffer entnommen 
babe, daß er fih nun entlade. Das waren, fagte meine 
Mutter, die Zwerge, bie ihren alten Wohnftg zu Ohlenberg bei 
Linz, wo fie beleidigt worden waren ,. — und über den 
Rhein zogen. 

Die Seelenüberfahrt hat fid ſehr lange erhalten. „Alſo 
wenn die Menſchen ſterben, ſo fährt die Seele durch das Waſſer,“ 
heißt es in einer Handſchrift von 1456, und Wolfgang Müllers 
bekanntes Gedicht: „Nächtliche Erſcheinung zu Speyer“, worin 
er die Geiſter der dort ruhenden deutſchen Kaiſer in der Nacht 
vor der Leipziger Schlacht überfegen läßt, um dort mitzukämpfen 
für die Freiheit Deutſchlands, ift nur die geiftreihe Umwandlung 
einer im 16. Jahrhundert von Sabinus in Reimen erzählten 
Sage von bei Speyer überjchiffenden Seelen, 

Für und genügt ed, zu fehen, daß der Volksglaube die 
Seelen über. das Waſſer nah einer Inſel fahren läßt, um in 
der Infel, auf welche Hatto, Popiel und der öſtreichiſche Graf 
flüchten, jene Todteninfel wiederzuerfennen, und in den ſchwim— 
menden oder gar auf-Hölzchen überfegenden Mäuſen ebenfalls 
nur einen Zug zu erbliden, welcher der Leberfahrt der Seelen 
entnommen ift, fo daß alfo die oben ausgeſprochene Anficht, 
unter den Mäuſen der Sage feien die Scelen der Gemordeten, 
Berbrannten oder Ausgehungerten zu verſtehen, auch hierin eine 
Beftätigung erhält. 

Weshalb beftete fi aber die Sage an Erzbiſchof Hatto? In 
Hatto’s II furzer Regierungszeit fomntt ‚außer der Vertreibung 
der Mönche aus dem Kloſter Dijibodenberg nichts vor, was dazu 
hätte Veranlaffung geben können, wohl aber in der Hatto’s I, 
der von 8IL— 913 den bifhöflihen Stuhl von Mainz inne hatte, 
Diefer galt als einer der flügften Männer feiner Zeit, ftand hoch 
in der Gunft des Königs Arnulf und nod höher in der Ludwigs 
de3 Kindes. Als einen. in göttlihen und menfhlichen Dingen 
gewiffenhaften und: feharffinnigen Daun (in divinis et humanis 
negotiis religiosum acutumque) bezeichnet ihn eine Urkunde 
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Arnulfs, und Effehard fagt, er habe ben Beinamen „des Königs 
Herz” (cor regis) geführt, was wohl fagen will, der König babe 
ihn geliebt wie fein eigen Herz. Deshalb wurden ihm bie 
höchſten Reichsgeſchäfte übertragen, welche unter Ludwig dem 
Kinde ſämmtlich in feiner Hand lagen, während ſolch hohe 
Stellung aber auch Veranlaſſung gab, ihm Alles zuzuſchreiben, 
was im Guten wie im Böſen geſchah, und ſeiner noch lange 
nach ſeinem Tode in Liedern und Sagen zu gedenken. Ganz 
beſonders hielt man die beiden Bd. 9 S. 382 erzählten Sagen 
von Hatto’d Treulofigkeit gegen den Babenberger Adelbert und 
den Berfuh, den Suchfenberzog Heinrih umzubringen, im 
Gedächtniß, und fang namentlich die erfte lange Zeit hindurch 
in Liedern, fo daß Effehard fagen fonnte: Quoniam vulgo 
concinnatur et canitur, scribere supersedeo. Auch Dtto von 
Freifingen, der 1158 farb, bezeugte, daß fie auf den Gaffen 
und an den Höfen erzählt werde (in vulgari traditione in 
compitis et curiis hactenus auditur). Offenbar hatte alſo Hatto 
wegen feiner hervorragenden, zu Mißdeutungen und falfcher 
Auffaffung leicht Beranlaffung gebenden politifchen Stellung mit 
der vox populi niperimbeften Bernehmen geflanden, und fo darf 
es dann nicht wundern, wenn bie zweideutige Bolfäftimme durch 
derartige Sagen feinen Eharafter in einem höchſt ungünſtigen 
Lichte darflellte und fogar feinen Tod mit einem außerordentlichen 
göttlichen Strafgericht in Berbindung fegte. Widufind und nad 
ihm Thietmar erzählen nämlich, nah Einigen fei er bald nad 
jenen Handlungen in eine ſchwere Krankheit verfallen, nad 
Anderen babe ihn ein Blisftrapl vom Himmel getroffen und 
getödtet. Bei Piftorius heißt ed dazu, er büße feinen Berrath 
an Adelbert in den glübenden Tiefen des Aetna, der als ehes 
malige Werfftätte des Bulfan dem Bolfsglauben im Mittelalter 
als Aufenthalt der Berdammten galt. 

In diefen Sagen und ber vom Bolfe geglaubten außerordent⸗ 
lichen Beftrafung finde ih dann aud den Anfnüpfungspunft an 
die Mäufethburmfage von Hatte. Nah dem oben Entwidelten 
beftand die Sage, daß Seelen und Mäuſe im Bligftrahl erzeugt 
würden ; Hatto, an den fih die Sage hinterlifiiger Treufofigfeit 
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fnüpfte, was mit der Zeit andere Geftalt annahm und endlich 
bis zum Berbrennen hungernder Armen gefteigert wurde, follte - 
durch einen Blitzſtrahl getöbtet worden fein; wie nahe lag ed 
dba, an bie alte VBorftellung anzufnüpfen und ftatt des Blitzes 
beffen Produkt, die Mäufe, als Rächer der Frevelthat eintreten 
zu laſſen, die Erzeugten mit dem Erzeuger zu verwechfeln und 
die umgeftaltete Sage endlich an den im Rhein liegenden Thurm 
zu beften, deffen Entftehung man nicht fannte, der auf einer fo 
Heinen Inſel erbaut, von Felfenriffen rings umgeben und den 
daran fich brechenden Wogen umraufcht, für das Volk etwas 
Myfteriöfes hatte, und endlich wegen bes alten Glauben? an bie 
Seelenüberfaprt auf eine Todteninfel zur Sage ganz wohl paßte, 
wenn auch die letztere Vorſtellung nicht mehr in der lebendigen 
Erinnerung vorhanden fein mochte, 

Außer der Stadt Bingen erwarb Erzbifhof Wiligie duch 
Schenkung des Kaiſers Otto IH vom 6. Nov. 996 aud noch 
einen großen Walddiftrift auf dem linken Naheufer, den heutigen 
Binger Stadtwald, Die darüber ohne Angabe des Ausſtellungs⸗ 
orted ausgefertigte Urkunde lautet: „Otto u. f. w. Kund fei 
allen in Ehrifto Gläubigen, wie wir auf Verwendung des Herrn 
Hildebald , des ehrwürdigen Bifchofs von Worms, und unferer 
geliebten Schwefter Sophia unfern Wald und Bann (Wildbann) 
nebft der Benutzung diefed Banned dem h. Martinud und dem 
Vorſteher feiner Kirche, unferm getreuen ehrwürbigen Erzbifchof 
Willigis und feinen Nachfolgern mit Zuſtimmung des Herzogs 
Konrad und der übrigen unferer vielen Dienftleute als Eigenthum 
übergeben haben, nämlich den Wald, deſſen Grenzen die unten 
verzeichneten Orte angeben: von dem Zußwege, ber von Eberbach 
(Wald sErbah) nah dem Bädlein führt, welches die Murge 
(Morgendady) Heißt; dann von demfelben Wege über die Lande 
firaße bis zu dem Dorfe Kanthey Cein ausgegangeneds Dorf, 
deffen Name noch in dem Diftriftsnamen Kanterich erhalten iſt); 
von bier bis zu dem Bädlein, das Dahdielebach (Dichtelbach) 
genannt if, diefes Bächlein aufwärts bis zu feiner Quelle ; von 
dem Urfprung der Duelie zu der Straße, welche auf das Feld 
führt, das Ediresfeld heißt, und dann von der Straße bis zur 
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Quelle des Heimbachs, wieder von deren Urfprung abwärts bie 
zum Rheine und dann wieder den Rhein aufwärts bis zur Murga 
- (welde an der Klemenskirche oberhalb Tredtingshaufen in den 
Rhein mündet), Diefen genannten Wald haben wir, wie gefagt, 
dein Altare des h. Martinus gefchenkt, in der Weife, daß Nies 
mand in diefem Walde jagen oder das Wild beunrubigen darf, 
wenn er nicht von dem Erzbifchof (Prothopresule) diefer Kirche 
die Erlaubnig dazu erhalten hat.” 

Diefe Grenzen find, mit Ausnahme der innerhalb derfelben 
liegenden heutigen Gemeindewaldungen von Oberheimbad, Nies 
derheimbach und Trechtingshauſen, noch diefelben, in welchen der 
Dinger Stadtwald liegt. Wann und wie jene Gemeinden in den 
Beſitz ihrer Waldungen gefommen find, iſt nicht befannt; nur von 
Oberheimbach wiffen wir, daß die Stadt Bingen am 14. April 
1304 jener Gemeinde einen Theil ihres Stadtwaldes, die Struth 
genannt, gegen die Hälfte des zu fällenden Holzes zu Lehen gab, 
wofür die von Oberheimbach alljährlich auf Mariä Lichtmeß 
3 Mark Frankfurter Währung zu bezahlen und, fo oft es wöthig 
war, auf eigene Koften 10 gewaffnete Mann zu fielen hatten, die 
fo fange in Bingen einkiegen mußten, als man ihrer bedurfte, 
„Müffen die von Bingen ausziehen ,“ beißt es weiter in der 
Urfunde, „fo flellen die von Oberheimbach auf ihre SKoften 
2 reitende Schügen; wird Bingen bedrängt, fo liefert Ober- 
heimbach 60 Horten oder hölzerne Flechten. Im Falle die von 
Oberheimbach irgend einen diefer Punkte brechen und fie deshalb 
gemahnt werden, fo ſchicken fie 6 Schöffen nah Bingen, die Sache 
andzutragen ; erſcheinen aber folhe nicht binnen dreien Tagen 
nad der Mahnung, fo fol das Lehen wieder an die Stadt 
" zurüdfallen.” Im 3. 1367 wurde wegen dieſes Lehenwaldes 
ein neuer Dertrag abgeſchloſſen, deffen Bedingungen folgende 
waren: „Bingen gibt denen von Oberheimbach zu ewigen Zeiten 
Theil an der Strutd. Die von Oberheimbach müffen den Wald 
bebegen und behüten und dürfen unter 200 Diorgen fo viel 
hauen, als fie wollen, fie haben es nur zuvor der Stadt Bingen 
anzuzeigen, damit diefe vier Perſonen binfendet, die mit vier 
Perfonen aus Dberheimbah das Holz; theilen.. Die von Bingen 


—35 


36 Bingen, R 


dürfen ihr Holz durch Heimbach an den Rhein führen auf dem 
Wege, welcher ihnen der befte fcheiut. Bleibt Holz nach dem 
Jahre im Schlage fiehen oder liegen, fo foll es beiden gehören, 
und beide mögen es im nächſten Vierteljahr hauen. Iſt der 
Wald gehauen, fo darf binnen 3 nadeinander folgenden Jahren 
fein Bieh und binnen zweien Jahren fein Pferd dorthin zur 
Weide getrieben werden.” (*) 

Aus beiden Urfunden geht hervor, daß die Stadt Bingen alfo 
im 14. Jahrhundert Eigenthümerin des Walde? war; nachweislich 
befaß fie ihn aber fchon im 12. Zahrhundert, wie fi das aus der 
Gefchichte des innerhalb desfelben gelegenen Lendershofes 
ergibt. „Im dritten Jahr nad feiner Stiftung (1133),” erzählt 
Pater Bär in feiner diplomatiſchen Gefchichte des Kloſters Eberbach, 
„erwarb Eberbach ſchon den zweiten Hof, und auch diefen hatte es 
der Empfehlung feines Gönners Adelbert (Erzbiſchofs von Mainz) 
zu danfen. Die Geſchichte diefer neuen Erwerbung ift merfwürdiger 
als der Hof felbft und verdient wegen ungewöhnlider Umflände 
aus einem faft gleichzeitigen Bericht genauer erzählt zu werden, 

„Auf dem Berge zwifchen Bingen und Tredtingshaufen, 
damals Nenthres, in der Folge Lenthers und Faizberg 
genannt, lag ein unbedeutendes, aus Wald ausgerottetes Stüd 
Feld, welches mit dem ganzen dortigen Landbezirf der 
Stadt Bingen als gemeines Alment zugehörte In 
biefem Revier hatte fih mit ihrer Bewilligung ein gewiffer 
Einfiedler , Namens NRuthard, niedergelaffen, eine Einſiedelei 
errichtet und vermuthlich auch ſelbſt den Fleinen Anbau der Wilonig 
unternommen. Er war fehr fromm, und fein Eifer für die Ehre 
Oottes gab ihm eine feiner Andacht würdige Entfchliegung ein, 
Ganz für fih, ohne äußere Unterftügung, begann er den Bau 
einer Kapelle, um vielleicht feine Einftedelei für die Zukunft zur 
Fortfegung feines Inſtitutes einzuweihen. 


(1) In ber „Spolienflage ber Stadt Bingen gegen das Domkapitel zu 
Mainz”, worin bie Urkunde enthalten ift, findet fi das Jahr 1387 angegeben, 
Da aber Erzbiſchof Gerlah und der Domdechant Otto (von Wettin) ibre Siegel 
angebangen haben, jener 1371 ftarb und diefer von 1364—1368 Domdechant 
war, fo wirb 1387 alfo wohl nur ein Drudfehler für 1367 fein. 
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„Die Arbeit war fchon weit gediehen und dag Kirchlein der 
Bolfendung nahe. Aber nun -erfranfte der fromme Baumeifter 
und mußte wegen Körperſchwäche feine Kapelle unausgeführt 
liegen laſſen. Da keine Genefung für ihn zu hoffen war, fahen 
fi) die Grundherren um einen neuen Kolonen für das Gütchen 
um. Durd die fromme Abficht bes Anachoreten gleichfam geweiht, 
fhien dieſe Anfiedelung einen „geiftlihen Befiger zu verlangen, 
Selbſt Erzbifchof Adelbert, dem die Sache befannt war, betrachtete 
fie aus dieſem Gefihtspunft, übernahm die Vermittelung und 
machte die Binger feiner neuen Pflanzung zu Eberbach geneigt. 
Diefe willigten ein, traten dem Klofter dad urbare Land ſammt 
der Hütte und dem Kapellchen als Eigenthum ab, wieſen ihm eine 
größere Feldfläche zum weitern Aubau an, und Adelbert beftätigte 
1134 die von ihm vermittelte Schenfung in einer feierlichen 
Urfunde.” Ä 

Diefe Urkunde ift abgedrudt in Roſſels Eberbacher Ur⸗ 
fundenbud, 1, 14, und darin heißt es dann: »Tenore presen- 
cium volumus declarari, quod, cum cives Pinguenses capellam 
dotatam predio suo in loco, qui vocatur Nenihres haberent, 
unanimi consensu et pari devocione ducti, predium cum 
capella, capellam cum predio, quoniam eque pertinebant ad 
omnes, monasterio sancte Marie in Eberbach pro communi 
salute et oracionum societate contulerunt. Fratres vero Eber- 
bacenses solvent annuatim conventuali ecclesie in pinguia 
mundissimum corporale pro memoriali sempiterno.« 

„Bald naher ftarb der fromme Eremit, und der Ruf feiner 
Heitigfeit veranlagte einen Streit über feine Neliquien. Die 
Binger forderten feine Leiche als die Berlaffenfchaft ihres Alumnen 
und die Eberbader dieſelbe ald Zugebör ihres Gutes. Doc 
wurde der geifllihe Prozeß durch Vergleich bald beigelegt. 
Die Mönche verfprahen der Stadt, das vom feligen Ruthard 
begonnene Kapellchen auszubauen, und erlangten dafür feinen 
Körper, den fie im Klofter felbit beifegten.” 

Eine Eberbacher Pergamenthandfarift: Oculus memoriae, 
von 1211, fagt in einer Nandnote zu obiger Urfunde des Erz- 
bifhofs Adelbert: »Quam tamen capellam quidam Ruthardus- 
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heremita, cuius domicilium positum erat super fonticulum, 
inicjavit. Post obitum dum fratres de Everbach ad se sanctis- 
simum volebant transferre corpusculum , eives de Pinguia 
- eontra nitentes, dicebant hoc apud se pocius sepeliri debere, 
Et tam diu lis acta est, donee ad peticionem eorum prefatä 
capella a fratribus in edificiis a fundamento est consummata.« 
„Sp entftand Eberbachs zweiter Hof Nenthres. Er war 
Anfangs fehr unanſehnlich, befam aber bald ein befferes Anfehen. 
Die dorthin gefegten Brüder fuhren mit dem Anbau der Wüftenei 
fort und erweiterten durch Augrottung der Wildniß feine Fluren. 
Er blieb über 300 Jahre bei dem Flöfterlichen Fond und warb 
1451 an den Mainzer Kurfürften Diether vertaufcht.“ 
Hierdurch widerlegt fih alfo, was Bd. 9 S. 315 aus 
dem von Epß'ſchen Vade mecum mitgetbeilt worden if, wo 
es nämlich beißt, der Lenders-Hof habe feinen Namen von 
St. Leonhard, weil früber ein von den Gt. Leonharde = Herren 
bewohntes Klofter da geftanden babe, das zu Luthers Zeiten von 
ihnen verfaffen worden fei. Bon Erzbifchof Diether wurde der 


Kendershof zum Lehen der Burg Faizberg, oder wie fie in den 


Urkunden genannt wird, Bangberg, dem heutigen Rheinftein, 
gefihlagen, und er erlebte diefelben Lebenswechfel wie diefe. In 
den neueften Zeiten war der Hof Eigenthum eines Herrn Kertell 
zu Mainz. | 

Aus der Urfunde Adelbertd und dem Oculus memoriae 
gebt deutlich hervor, daß der Binger Wald, innerhalb welchem 
der Lendershof lag, Eigenthum der Stadt war, welche auch mit 
Ausnahme der Jagd, die ihr Erzbifhof Berthold am 29. Juni 
1485 abfprach, weil fie ein Regal fei, die Rechte einer Eigens 
thümerin bis zu Anfang des vorigen Jahrbunderts ftetd ausübte, 
ba ein Zweifel darüber nie entftanden war. Im %. 1709 fing 
num aber das Mainzer Domfapitel ald Territorialherrfchaft von 
Bingen an, dem Binger Wald als ben feinigen anzufeben, 
indem es den Erbbeftänder der Frauenmühle das nöthige Bauholz 
zu diefer Mühle in „feinem Walde bei Bingen anwies und 
unentgeltlihe Abfolge verſprach. Die Stadt Bingen remonftrirte 
‚gegen diefe Beſitzanmaßung und den Eingriff in ihre Rechte, 
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und das Domfapitel ſchwieg, benupte aber die Gelegenheit, als 
im 3. 1710 das Oberheimbacher Waldlehen erneuert werben 
follte, diefes zu unterfagen und zu erflären, daß der Wald dem 
Domfapitel gehöre. Doch nicht genug damit, auch eine Menge 
von Renten und Gefällen, welche die Stadt bis dahin bezogen 
hatte, wurden ihr abgeſprochen und als Sandesherrliche erklärt, und 
bamit begann dann der Kampf der Stadt gegen das Domfapitel, 
welcher das ganze Jahrhundert hindurch bis zum Erlöfchen des 
Kurfürftentbums Mainz dauerte und, weil das Reihöfammergericht 
zu. Weglar bei feiner fprühmwörtlich gewordenen Langſamkeit feine 
Entſcheidung erlaffen hatte, bei dem Begiun der frangöfifchen 
Herrſchaft von biefer als ein noch offener Prozeß vorgefunden 
wurde. Auch die franzöfifhe Domänenverwaltung machte der 
Stadt Befig und Eigenthum fireitig, bis der Präfefturrath des 
Departements vom Donnersberg durch Beſchluß vom 16. Mai 
1809 die Anfprühe der Domänenverwaltung für unbegründet 
und die Stadt als Befigerin und Eigenthämerin erflärte, welchem 
Beſchluß der Finanzminifter am 21. Febr. 1810 feine Genehmis 
gung ertheilte, 

Es if fehr intereffant, in der von der Stadt im Jahr 
1790 herausgegebenen Denfichrift: „Abgedrungene unterthänigſte 
Spolienklage Seitens Stadtraths und gemeiner Bürgerfchaft zu 
Bingen wider ein hochwürdiges gnädiges Domkapitel zu Mainz”, 
zu Sefen, wie das Kapitel ohne alle Rüdfiht im Laufe jener 
Streitigkeit fortfuhr, fih als Eigenthümerin zu geriren. Go 
heißt es: „Bor dem 3. 1756 erhielt außer dem Herrn Bicedom 
feiner der domfapitularifhen Herren Dffizianten Beftallungsholz, 
und wellte einer berfelben Genug am Walde haben, fo mußte 
er zuvor als Bürger auffhwören. Seit dem 3. 1756 wurde 
aber allen Beamten zum erſtenmal Berallungsbolz zugetheilt, und 
dadurch entzog man der Stadt alle Jahre 254 Klafter Holz, 
Bei diefem beträdtlihen Berlufe blieb es aber nicht. Unter 
ben jegigen Herrn Bicedom wurden die Befoldungen an Holz 
ſchon wieder vervielfacht. Der Judendoftor, welder gleichwohl 
die Stadt nichts angeht, da diefe einen andern Arzt bereits 
befoldet, erbielt ſechs Klafter, der Amtschirurgus drei, die drei 
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Zöllner an den Stadtthoren ſechs, der Marftinfpektor und Amts⸗ 
bote drei. Wirklich ift dermalige Holzabgabe auf 56 Klafter 
geftiegen. Ein zeitlicher Herr Vicedom erhielt fonft aus dem 
Walde nur das zu feiner bäuslihen Conſumtion erforderliche 
Brennholz. Dermalen eignet fi -derfelbe alle Jahre das uns 
gebeuere Quantum von 75 Klaftern zu, verkauft davon über bie 
Hälfte, läßt davon nach Belieben nach Mainz fahren. Die Stabt 
muß unterdeffen für einen jeden ihrer Bürger mit dem färglichen 
Looſe von 14 Klafter zufrieden fein, muß, da dieſes zur häus— 
lichen Nothdurft des Bürgers bei weitem nicht hinreicht, ent⸗ 
weder dem Herrn Bicedom die Nugungen bed Waldes wieder 
abfaufen oder zufehen, daß das Holz; an fremde Enden vers 
führet wird. An dem unmäßigen Brennholze genügt ed aber 
nicht einmal dem Herrn Bicedom; das ihm beliebige Bauholz zur 
Gärtnerei, das Daubeuholz zu Fäffern, das Pfählholz für feine 
Weinberge, alles das muß der Dinger Wald hergeben. Der 
Kurfürft fhenfte dem Domkapitel zur Herftellung des Mühlen“ 
faces an der Frauenmühfe 30 Stämme Eihenholz im Npein- 
gauer Walde. Diefes verfaufte aber diefelben, zog das bafür 
erlöste Geld ein, und der Binger Stadtwald mußte nunmehr 
herhalten. Aus diefem wurden bie erforderfichen Eichenftämme 
unentgeltlih genommen.“ 

Vorher hatte das Domkapitel jedoch einen andern Weg 
eingefchlagen, geftügt auf den Grundfag: jus est in armis, indem 
es im 3. 1752 als pars potentior, wie die Spolienflage fagt, 
eine Kommiffion, begleitet von 200 Soldaten, nad Bingen fihidte, 
„auf dem Stadthaufe die dafigen Repofiturihränfe obfigniren, 
hiernächft zwar wieder öffnen ließ, aber leider die fämmtlichen 
darin verwahrlich aufbehaltenen ftädtifchen Dofumente, fonders 
ih den Waldbrief, und jene der flädtifchen Renten und 
Gefälle, fowie mehrere, andere Gerechtſame betreffenden Urfunden 
mit fih wegnahm und nicht wieder zurüdlieferte.” Auf folche 
Weiſe follte es unmöglich gemacht werden, das Recht aus Ur« 
funden zu erweiſen, das die Stadt namentlih auf eine ſolche 
des Erzbifchofs Johann II vom 3. 1398 fügte, worin fie von 
demfelben „siugulariter mit dem Wald die confirmation befoms 
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men’. Auch die Binger Annalen von Scholl ſagen, Erzbiſchof 
Johann habe im J. 1398 der Stadt Bingen den Wald gegeben 
und ihre Privilegien erneuert und beflätigt, in demſelben Jahr 
auh beſtimmt, daß fein Bürger außerhalb der Stadt Wein 
faufen , einführen und verkaufen dürfe; allein es ſcheint das 
fiherlich eine Verwechslung mit einer von mir 1852 im Staats⸗ 
archiv zu Darmfladı wieder dufgefundenen Urkunde Erzbiſchofs 
Sohann II vom 17. Auzuft 1401 zu fein, worin derfelbe der 
Stadt Bingen ipre alten Privilegien, Freiheiten, Rechte, Gnaden 
und gute Gewohnheiten beftätigte, ferner beſtimmte, weif in 
dem zum Schloſſe und der Stadt Bingen gehörigen 
Walde viel Holz gehauen und aus der Gemarfung geführt werde, 
was den Bürgern zu Bingen fehr verberblic fein fönnte, daß 
fortan Niemand , wer er auch fei, irgend welches Holz in dem 
Walde ohne der Bürger Wiffen und Willen hauen und aus der 
Marf führen dürfe, und endlich der Stadt die Gnade ertheilte, 
dag Niemand, Geiftlihe, Daunen, Burgmannen, Burgfrauen, 
Bürger oder Bürgerinnen, Wein in die Stadt einführen dürfe 
heimlich oder öffentlich, ald nur in Beeren. 

Mit diefer Urfunde fonnte die Stadt dem Kapitel entgegen» 
treten, aber man glaubte, als fie vor der Wegnahme geltend 
gemacht wurde, ein anderes Mittel zu haben, diefelbe unwirffam 
zu maden, indem man eine Submifionsurfunde aus. dem Jahr 
1525 entgegenhielt, in welcher die ganze Bürgerfchaft von Bingen 
wegen Theilnahıne am Bauernaufruhr, worüber weiter unten 
Näheres, fih aller Privilegien und Freiheiten, die fie von 
den Erzbifchöfen und dem Domkapitel erlangt, nicht wieder zu 
erfreuen und zu bedienen gelobt hatte. Run, da bie Urfunde 

entfernt war, fonnte man. immer flärfer zu Werfe geben und 
über den -Wald verfügen, fo zwar, daß man nicht allein den 
bomfapitularifchen Beamten nad Belieben Holz anwies, fondern 
im Jahr 1770 fogar der Gemeinde Weiler „ihre Holznothourft 
aus dem fogenaunten ortöherrfhaftlihen Walde zu. Bingen, 
gleihwie der Stadt Bingen ſelbſt, ebenmäßig ex mera et 
speciali semperque revocabili gratia” zuwies, Diefe Handlung 
war von den wichtigften Folgen, indem die Gemeinde Weiler, 


42 | Ä Bingen. 


auf einen Abjährigen Beſitzſtand ſich ſtützend, im 3. 1816 die 
Stadt Bingen bei dein Kreisgeriht in Simmern belangte und 
als Eigenthämerin des Dinger Waldes für ein Sechstel erklärt 
zu werden verlangte, Der Prozeß dauerte bis zum J. 1824, 
in welchem die Gemeinde Weiler mit ihrer Klage auf Miteigen: 
thum abgewiefen wurde. Im J. 1831 flellte diefelbe jedoch eine . 
neue- Klage an und beanfpruchte das Recht zum nöthigen Bau⸗ 
holz, zum Gipfelholz von dem gefüllten Bauholz, zum Beziehen 
der Windfälle und Windbrüche, zum Sammeln. bed dürren Raffs 
holzes, die dürren Erdfiöde auszugraben, der Eichelmaftung zu 
einem Sechstel des Ertrages, der Biehweide und des Sammelns 
des bürren Laubes, worauf fie fpäter noch einen Schadenerfag 
von nicht weniger ald 139,685 Thaler 27 Sgr. 7 Pf. wegen 
ungeregelter Forfiverwaltung und verweigerter Benugung ihrer 
Gerechtſame innerhalb der legten dreißig Jahre verlangte. Mit 
einigen Einfchränfungen wurden die verlangten Nutzungen nad 
etwa dreißig Jahren Prozeſſens durch alle Inſtanzen für die« 
jenigen Wirthichaftsgebäude zuerfannt, welche im J. 1774 in 
Weiler beftanden haben ; unentfchieden ift nur bis heute noch 
der Prozeß über die verlangte Entfchädiguug, deren Begründung , 
obwohl fie von einem Forſtbeamten aufgeftellt worden if, wohl 
bezweifelt werben muß, wenn man bedenft, daß bie Zahl ber 
Berechtigten etwa 100 und das produftive Holzland des Waldes 
nur 6800 Morgen beträgt. 

Im 3. 1006 beftimmte Erzbifhof Willigis von Mainz die 
Grenzen der von Thidrid gegründeten Pfarrkirche zu Moͤrſchbach 
bei Kaftellaun und überwies bderfelben den Zehnten in dem 
Pfarrbezirf unter der Bedingung, davon alljährlid am Fefte 
Peter und Paul den Brüdern an der Martinsfirhe zu Bingen 
10 Solidus zw entrichten. Es ift dieſes die erſte Erwähnung 
der Dinger Kirche zum h. Martinus, wenn nit die Stelle in 
der Bd. 19 ©. 781 erwähnten Schenfung an das Klofter Fulda, 
‚daß einer der gefhenften Weinberge begrenzt werde von Witger, 
dem h. Martinus und Gundrich, ebenfalld auf die Binger Kirche 
. zu deuten fein dürfte, was dann freilich mit der Zerftörung des 
linfs der Nahe gelegenen, 893 von den Normannen zerftörten 
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Bingens nit in Einflang zu bringen wäre. Es könnte dort 
aber auch eine Kirche zum h. Martinus geſtanden haben und die . 
neue an der jegigen Stelle zu Ehren desfelben Heiligen geweiht 
worden fein, die Stelle ſich indeß auch auf die Mainzer Kirche 
beziehen. Jedenfalls ift die Urkunde von 1006 die erſte, aus 
welder wir eine Binger Stiftskirche fennen lernen, an ber, 
wie ung der Ausdrud „Brüder“ beiehrt, damals nod das gemeins 
fchaftlihe Zufammenleben der Ranonifer beftaud, was bekanntlich 
aud an den Domftiftern der Fall war und für die KRanonifer 
ber Kathedrale zu Mainz durch Spnodalbeſchluß im 3. 1031 
aufgehoben wurde. Ob indeffen die in der Urkunde genannten 
geiſtlichen Zeugen: Rohine Propft, Friedrich Dechant, Betcecho 
Scholaſter, Gunckelin Kuſtos und Acelo Sänger, bie fünf Digni— 
tarien der Mainzer Domfirhe, wie Guden glaubt, oder bee 
Dinger Martinsftiftes waren, läßt füh mit Sicherheit nicht ent» 
fyeiden. Ich ginube jedoch, das Legtere annehmen zu dürfen, 
weil die genannten Perjonen ald Mainzer Prälaten nicht befanut 
find, und weil wir in einer zwei und zwanzig Jahre fpätern 
Urfunde von 1028 unter den Binger Stiftögeiftlichen als zweiten, 
unmittelbar nah dem Propft Ebernand Genaunten einen Fried⸗ 
rich aufgezählt finden, welcher mir der Dedant Friedrich der 
Urfunde von 1006 zu fein ſcheint. 

Severus, paroch. Mogunt. 235, glaubt, die Stiftskirche 
leite ihren Urfprung aus den Zeiten des Erzbiſchoſs Willigis her, 
wozu ihm vielleicht die Schenfung in der eben citirten Urkunde 
Beranlaffung gegeben hat, oder weil ihrer nicht früher Erwäh— 
nung gefchieht; ein weiterer Anhaltspunkt ift für diefe Meinung 
nicht vorhanden, 

Bald nachher, im Jahr 1028, erhielt das Stift eine neue 
Shenfung, und zwar diesmal durch eine Frau, die in Bingen 
wohnte. Da es die erfte Schenfung diefer Art if, welde wir 
für das Stift kennen, und da die Urfunde Namen von Binger 
Bürgern, Stiftsherren und Fluren enthält, fo will ich fie volls 
fländig wiedergeben. „Im Namen der einigen und untheilbaren 
Dreifaltigfeit. Obgleich Hein und gering ift, was wir für die 
ungeheucten Sünden und Schulden darbringen, fo flieht doc uufer 
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Herr Jeſus Chriſtus nicht auf die Größe des Gefchenfes, fondern 
auf die Abſicht des Gebenden. Deswegen verlangt mid, allen 
Gläubigen fund zu thun, wie ih Ha zecha im Namen Gottes, 
damit ich in der Zufunft dort, wo die Seligen ruhen, verdiene, 
einige Berzeihung zu erlangen, ein mir zugehöriges Gut, 
nämlich zwei Weinberge, im Propher und Plenzer gelegen, fowie 
mein ganzes Gut im Orte Weiler, welches mir von meinen 
Eitern ber in rechter Exrbichaft zugebört, jenen Leuten, deren 
Namen find: Diezelin, Dffelin, Diedewin und Gebehart, in 
‘Öffentlicher Gerichtsfigung und in Gegenwart vieler adhtungs« 
wertben Leute aus Stadt und Land ohne Widerſpruch von einer 
Seite, im Gegentheil mit Aller Beifall, zu Lehen gegeben babe, 
mit den Borworten jedoch, daß, wenn ich den Weg alles Fleifches 
gehe, der Propft Sigelo und mein Bruder Sigelo, fofern fie mid) 
überleben, und nach ihrem Tode meine übrigen Berwandten, 
welche nach dem Erbrechte die nächſten find, von dem gedachten 
Gute jährlih in dem Monat und an dem Tag meines Todes den 
Brüdern, welde Ehriftus und feinem Befenner, dem h. Martinug, 
in ber Stadt Bingen Tag und Nacht dienen, 20 Brode, Fleiſch 
und Fifh im Werth von 20 Denaren, fowie eine Ohm Wein 
zur Mahlzeit reichen follen. Würde aber durch die beiden Sigelo 
oder durch die übrigen Verwandten irgend welche Nachläffigfeit 
in der Darreihung der Almofen entftehen, fo hätte der Belehnte 
gemäß vorgenannter Beftimmung ed auf fih zu nehmen und 
der Beftimmung gemäß vollftändig zu erfüllen. Wäre aber 
auch der Belehnte aus irgend einem Grunde nadhläffig , dann 
hätten die Brüder all jenes Gut an fih zu nehmen, um ben 
größtmöglichiten Nugen daraus zu ziehen, unter der Bedingung 
jedoch, dag mein Seelengedächtniß der vorgenannten Beftimmung 
gemäß auf immer fortdauere, 

„Dabei verlangt ed mich, Fund zu thun, wie ich durch 
diefelbe Beſtimmung den vier genannten Leuten, die das erftere 
Lehen empfangen, einen Weinberg, Kunnenplenzer genannt, 
übertragen babe, davon dann in jeder Nacht alle Zahre hindurch 
in die genannte Kirche, worin mein Körper ruhen foll, ein Licht 
gegeben werde, das, beim Untergang der Sonne angezündet, 
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die ganze Nacht hindurch bis zu ihrem Aufgange beſtändig 
brennen foll. 

„Sollte Jemand, Groß oder Klein, es verfuhen, dawider 
zu handeln, oder irgend etwas, das geſchehen ift, zu ändern, fo 
möge er wiffen, daß er den Zorn des allmächtigen Gottes, des 
.b. Belenners Martinus und aller Heiligen auf fi lade und 
mit der Strafe der göttlichen Berdammung befiraft werde, 

„Diefe Beftimmung if getroffen worden im Jahr der Menfch- 
werbung des Herrn 1028, in der 11. Indiktion, als Konrad 
römifcher Kaifer, Aribo Erzbifhof des Stuhles von Mainz war, 
aber befiegelt in den Tagen Bardo's mit dem Siegel de Erz⸗ 
bifchofs (protopresulis) diefer Stadt. ©rgenwärtig waren der 
Propfi Ebernand und die übrigen, deren Namen bierunten 
verzeichnet find, nämlich die Geiftlihen: Ebernand Propft, Fried⸗ 
rich, Benzo, Steinhart, Stephan, Humbert, Abelo, Kunzo, 
ſowie die Laien: Albecho, Becelo, Sigelo, Diedo, desgleichen 
Diedo, Eberhart, desgleichen Eberhart, Offelin, Dicelin, Acelo, 
Nancelin, Herimann, Nannechin, Hericho, Miezo, Godeman, 
Haſo, Hezeil, Gebehart, Dietwin und alle Bürger derſelben Stadt.” 

Die Urkunde erhielt alſo erſt ihre Beſtätigung durch Aribo's 
Nachfolger, ven Erzbiſchof Bardo, deſſen Siegel mit der Um⸗ 
ſchrift: Bardo Archipresul, ihr an einer Stelle, die man vor 
der Anführung der bei der Schenfung gegenwärtigen Geiſtlichen 
und Laien frei gelaſſen hatte, aufgedrückt wurde. 

Die Erzbiſchöfe Aribo und Bardo treten zwar ſonſt nirgendwo 
in die Geſchichte des Stiftes oder der Stadt Bingen ein, fie 
find indeffen zwei fo bedeutende Perfönlichfeiten in der Gefchichte 
bes Mainzer Erzfiftes, daß ich es nicht umgehen kann, hier 
näher auf fie einzugehen, 

Aribo, Domdiafon zu Salzburg und Gapellau des Kaiſers 
Heinrich II, folgte dem am 17. Auguft 1024 (?) geftorbenen 
Erzbifchof Erkenbald (oder Erfanbold) auf dem Stuhle des 
h. Bonifacius. Er war, wie Gfrörer nachweiſt, der dritte Sohn 

(1) In Thangmars Leben Bermvards und Wolfhers Leben Godehards 
wird der 18. Aug. angegeben; die Ann. necrol. Fuld. majores haben den 16., 
das Kal, necrol, ecel. metrop. Mog. dagegen deu 17. Auguft. 
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des bayerifhen Pfalzgrafen Aribo, des Stifters des Benebiftiners 
kloſters Seon auf einer Fleinen Jufel eines zwifchen Traunfleim 
und Wafferburg am Buße des bayerifhen Gebirges gelegenen 
Sees, woher der Name Seon. Der in demfelben Jahr zum 
Erzbifchof von Köln ernannte Pilgrim war fein Vetter. Wahr⸗ 
ſcheinlich ſchon im Sept. 1021 weibte ihn Biſchof Bernward 
von Hitdesheim in Gegenwart des Kaiſers und mehrerer Bifchöfe 
am Hocaltare der Ganderäheimer Kirche zum Priefter und 
unterfagte ihm dabei, wie Thangmar und Wolfher berichten, bei 
Strafe des Banned gegen jene Kirche, einen Anfprud ober eine 
NRüdforderung zu erheben, alfo den mit Erzbiihof Willigis 
geführten, Bd. 18 ©. 482-—494 und 500-—503 dargeftellten 
Streit wieder aufzufrifchen. Bifchof Bernward hätte als ältefter 
Suffragan ihm auch die biſchöfliche Salbung ertheilen follen; er 
fonnte aber wegen förperlicher Leiden nicht nah Mainz fommen, 
fondern fihidte an feiner Statt den Biſchof Edehard vou 
Schleswig, der ihm bei ber Weihe im Auftvage Bermwards noch⸗ 
mal den Bann anfündigte, wenn er die bifhöflichen Rechte über 
die Gandersheimer Kirche in Anſpruch nehmen follte. „Jener,“ 
fo erzählt Wolfher, „antwortete damals mit fügen Worten, ließ 
aber feine Gedanken nachmals wohl erfennen. Denn bald nachher 
kam er auf Einladung der Aebtiffin Sophia, melde jene Sade 
für die ihrige hielt, nah Gandersheim und fchidte von da einen 
Gefandten und Briefe an den Bifchof mit der Aufforderung, 
er möge ihm einen Tag beftimmen, an dem fie zufammenfoınmen 
und über den Gandersheimer Streit fih einigen fönnten. Aber 
Bifhof Beruward gab ihm zur Antwort: Er wiffe recht wohl, 
wie das Recht feiner Kirche durch freventfihen Einfall verlegt, 
aber durch einen Synodalbeſchluß in Gegenwart des Papſtes 
und des Kaiferd erneuert und zudem durch Briefe und Bann dee 
Papftes befräftigt fei; wie ferner der Friedensftörer felbft ganz 
geziemende Genugthuung geleiftet und durch Ueberreichung feines 
biſchöflichen Stabes verzichtet habe; feitdem habe auch Er an 
feinem Rechte gehalten und halte noch daran, und wolle und 
dürfe deöhalb weder Tag noch Zufammenfunft feftfegen ; der 
Erzbiihof möge fih hüten, ferner noch etwas gegen fo feiftehende 
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frühere Befchlüffe und gegen den Bann zu unternehmen, der ihn 
bei der. priefterlihen und bifhöflichen Weihe gedroht fei, und 
die Bültigfeit feiner Weihen zu gefährden. Bon biefer Antwort 
getroffen, fehwieg der Erzbiſchof und ließ, fo Tange Bernward 
lebte, Nichts von ſich hören.” 

Bifchof Bernward farb noch in demfelben Jahre, am 20. 
Nov. 1022; zu ſeinem Nachfolger wurde Godehard, der Abt von 
Nieder⸗Altaich, ernaunt, der am 2. Der., dem erſten Advents⸗ 
fonntage, von Erzbifhof Aribo zu Grona bei Hildesheim die 
bifhöflihe Weihe erhielt. „An demſelben Tage fam der Erz⸗ 
biſchof am Morgen mit einigen Bifchöfen heimlich zu ihın, ers 
mahnte ihn in vertranlicher Weife, er möge fi) in der Ganders⸗ 
beimer Kirche feine biſchöfliche Amtshandlung erlauben, und 
verbot es ihm endlich bei Strafe des Banned. Godehard nahm 
biefes gelaffen auf und erwiederte: Wenn fie von Rechtswegen 
Euch gehört, fo gebe ich fie Keinem lieber ald Euch; gehört fie 
aber mir und zu meinem Rechte, fo laffe ih mir am liebſten 
von mir felber rathen. Was den Bann betrifft, mit dem Ihr 
mir drohet, fo wiſſet Ihr felbft recht gut, daß Ihr dazu gar 
feine Befugnig habt. Als der Kaifer hiervon Kenntniß erhielt, 
fuhr er deu Erzbifchof in Gegenwart der Biſchöfe und der anderen 
Fürſten heftig an und befahl ihm, in Zufunft von foldem 
Deginnen abzuſtehen.“ 

Im Summer desfelben Jahres, am 12. Aug. 1022, hatte 
Aribo mit feinen Suffraganen : Burchard von Worms, Werinhard 
von Straßburg, Bruno von Augsburg, Eberhard von Bamberg 
und Meginhard von Würzburg, ein Provinzial-Coneil zu Seligens 
ſtadt gehalten, auf welchem unter anderen folgende Befchlüffe 
gefaßt wurden: 

Alle Chriſten follen fi vierzehn Tage lang vor dem Feſte 
Johannes des Täufers alter Fleifchipeifen und von Blut euthalten, 
ed ſei dann, daß fie durch Krankheit daran gehindert werden oder 
ein Fe einfällt, welches in einem Bisthum feierlich begangen 
wird. Dasfelbe fol beobadytet werden vor Weihnachten, an der 
Bigil von Epiphanie, an-allen Bigiltagen der Apoftelfefte, der 
Himmelfahrt Mariä, des h. Laurentius und Aller Heiligen, Au 
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biefen Vigilfaſten foll die Erquickungszeit nur eine Stunde dauern, 
mit Ausnahme von Krankheit oder wenn Jemand nach eigenem 
Gelübde größere Abfiinenz beobachten will. 

Wegen der unbeflimmten Duatemberfaften haben wir bes 
fehloffen: wenn der 1. März auf Mittwoch oder vorher fällt, fo 
ſollen fie. dann gefeiert werben ; fällt aber der 1. März auf 
Donnerftag, Freitag oder Samftag, fo ift das Faften auf die 
folgende Woche zu verihieben. Fällt der 1. Zuni auf Mittwoch 
oder vorher, jo erfolgt die Verſchiebung auf die nächſte Wode; 
fällt er auf Donnerftag, Freitag oder Samftag, fo follen die 
Faſten erfi in der zweiten oder dritten Woche gehalten werden, 
Dabei ift zu wiffen, daß, wenn das Faſten des Monats Juni 
nad der vorhergehenden Negel auf die Bigil von Pfingften fallen 
fol, e8 dann nicht, fondern in der feierlihen Pfingſtwoche felbft 
gehalten wird; wegen der Feflfrier des h. Geiftes tragen die 
Diafonen Dalmatifen, das. Alleluja wird gefungen, bas Flecta- 
mus genua aber nicht gejagt. Im gleicher Weife wird es auch 
mit den Septemberfaften gehalten, fo dag, wenn ber 1. Sept. 
auf Mittwoch oder vorher fällt, fie in der dritten Woche gefeiert 
werden, fällt er aber auf Donnerſtag, Freitag oder Samſtag, in 
ber vierten Woche, Im December ift zu beobadten, daß dag 
Faften am nächften Samjtag vor der Weihnachtsvigil gefeiert 
wird, weil es fih nicht Shit, Faſten und Bigil zugleich zu 
feiern, wenn die Vigil auf einen Samflag fallen follte. 

Keine Ehe foll abgefchloffen werben vom Adventfonntage big 
zur Dftav der Epiphanie und von Septuagefima bis zur Oktav 
von Dftern, ferner nicht an den oben genannten 14 Tagen vor 
Johannstag, an den genannten Fafttagen und den genannten 
Abenden aller Felltage. 

Ein Priefter, der nah dem Hahnenſchrei in Sommernächten 
trinft, foll am nädften Tage das Meßopfer nicht feiern, ebenfo 
in Winternädhten, wenn nicht zwingende Noth vorhanden if, 

Inu demfelben Concil ift über gewiffe fehr thörichte Priefter 
Klage geführt worden, die nämlich, wenn fie eine Feuersbrunft 
feben,, das durch den Leib des Herrn gebeiligte Gorporale zur 
Auslöfhung der Glut in fühner Vermeſſenheit in das Feuer 
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werfen. Es wird deshalb bei Strafe des Anathems verboten, 
dieſes ferner zu thun. 

Wenn zwei des Ehebruchs beſchuldigt werden, und einer 
befennt , der andere aber leugnet, fo foll der Reugnende durch 
Urtheil (probabili iudicio, ©ottesurtheil?) ſich reinigen, der 
Befennende aber würdig Buße thun, 

Niemand fol in die Kirche ein Schwert tragen, ed fei dann 
das fönigliche. 

Der faft bei Allen zur Gewohnheit gewordene Unfug, auf 
beim Borhof einer Kirche Befprehungen zu halten, ift durchaus 
unterfagt, befonders aber in der Kirche felbfi, wo nur Gebete 
und Gottesdienft flattfinden follen. 

Bon den übrigen Kapiteln, deren im Ganzen 19 find, mögen 
nur noch hervorgehoben werden dag 15. und 17., deren erfteres 
beißt: Keiner fol nah Rom geben, al3 nur mit Erlaubniß 
feines Biſchofs und feines Stellvertreterd, und das letztere lautet: 
: Weil viele in fo großer Thorheit ihres Geiſtes befangen find, 
daß fie bei einem Verbrechen von ihren Prieftern nicht die Buße 
empfangen wollen, fondern darauf fih fügen, nah Rom zu 
gehen, um dort von dem Papſte VBerzeihung aller ihrer Sünden 
zu erlangen, fo erklärt das Coneil, daß folhe Indulgenz ihnen 
nichts nuge, fondern fie erft nah dem Maß des Bergeheng bie 
von ihren Prieftern ihnen auferlegte Buße zu verrichten haben, 
und wenn fie dann nah Nom gehen wollen, fo mögen fie vom 
eigenen Biſchof die Erfaubnig ‚und ein Schreiben in dieſer Sache 
an den Papft in Empfang nehmen. 

Der Berfaffer des Lebens des Bifhofs Meinwerf, worin 
die Befhlüffe des Concils mitgetheilt find, bemerft, daß die 
Beftimmungen über die Duateımberfaften non bene considerata 
gewefen feien, weil fie den darüber erlaffenen Borfchriften der 
Päpfte zuwider gegangen wären, weshalb Rom fie verworfen 
babe; aber nit minder war ed auch eine Herabfegung des 
römifchen Stuhles, die päpftlihe Abfolution für ungültig zu _ 
erflären, fo fange einer nicht die von feinem Priefter auferlegte 
Strafe abgebüßt babe. Es mußte folches namentlih den Metros 
politen Aribo, unter deſſen Borfig die Beſchlüſſe gefaßt worden 
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waren, zu Rom in ein fehr ſchiefes Licht fegen. Wie der Kaifer 
fih ihnen gegenüber verhielt, wiſſen wir nicht; gebilligt hat er 
fie fiher nicht, denn als er gleich darauf aus Stalien zurüdfehrte, 
war es fein erſtes Geſchäft, ein großes Nationaleoneil- in den 
rheiniſchen Gegenden zu verfammeln, deffen Beſchlüſſe wir zwar 
nicht fennen, deffen Berhandlungen aber wohl die Seligenftadter 
Synode betroffen. haben werden. 

Ein neues Concil veranftaltete Aribo im Juni des folgenden. 
Jahres 1023 in Mainz, wozu er auch den Kaijer eingeladen 
hatte, der dort das Pfingfifeft (2. Juni) verlebte. Es wurde 
da unter Anderm die Sache des Grafen Dito von Hammerftein 
verhandelt, deffen Ehe mit Irmingard ſchon von Aribo's Bors 
Hänger ald eine wegen zu naher Verwandtſchaft unerlaubte 
angegriffen, und dem deshalb durch Synodalbeſchlüſſe Trennung 
von Irmingard befohlen worden war, worüber zu vergl. Abth. III 
Br. 3 S. 506 — 507. Noch aber hatte Dito diefen Befehlen 
feine Folge geleiftet ; jegt nah Mainz vorgeladen, erfchien ex 
dort vor dem Kaifer und den Bifhöfen und gelobte Befferung. 
Anders aber handelte Irmingard: fie veifte nah Rom und bat. 
den Papft um Dispens wegen des fanonifhen Hinderniffes, und 
Benedikt lieh, ſchon wegen der Seligenftabter Befchlüffe, den 
Klagen des Weibes ein williges Ohr gegen Aribo, von dem fid 
bald die Nachricht verbreitete, daß ihn das Palkium entzogen fei. 
Er berief deshalb auf den 14. Mai 1024 ein Nationalconcif 
nah Höchſt, bei dem nur feine Suffragane erſchienen: Burchard 
von Worms, Ulrich von Ehur, Werner von Straßburg, Ebers 
hard von Bamberg, Walter von Speyer, Wider von Berden, 
Meginhard von Würzburg, Haimo von Konftanz, Heribert von 
Eichſtädt, Brantho von Halberſtadt, Hizzo von Prag. Bruno 
von Augsburg Fonnte nicht erfpeinen, weil fein Bruder, ber 
Kaiſer, ihn in die Verbannung geſchickt hatte. 

Die Bifchöfe richteten ein Schreiben an den Papſt, worin 
fie von dem ihnen zugefommenen Gerüchte meldeten, daß ihrem 
_ Metropoliten das Pallium genommen worden fei, was, wenn ed 
begründet fei, ihr Saitenfpiel zur Trauer ſtimme und ihr Singen 
in Klagen verwandele; denn wer vermöge den Tpränen zu 


Erzbisthol Aribo bon Mainz, 51 


gebieten, wenn ihr ſchuldloſer Metropolit auf die Angeberei eines 
einzelnen Weibes hin auch nur des kleinſten Theils ſeiner Ehre 
beraubt fein ſollte? Alle feine Schritte gegen jenes Weib ſeien 
auf ihren Rath und mit ihrem Willen geſchehen; wäre alfo etwas 
gegen die Kirchengeſetze gefehlt, fo feien fie die Schuldigen, und 
der Schlag falle auf ihr Haupt, nicht auf das feinige, Von den 
Seligenftadter Befchlüffen fchwiegen fie weisſslich. Die Schrift 
gelangte übrigens wicht in die Hände des Papſtes; Benedikt VIII 
war fhon am 7. April 1024 geftorben, alfo einen Monat früher, 
als die Synode in Höchſt abgehalten wurde, Damit ging dann 
auch die Drohung gegen Aribo nicht in Erfüllung, 

Dem Papfte folgte bald auch der Kaifer in die Ewigfeit ; 
er hatte fchon feit Ende des Jahres 1023 gekränkelt. Weihnachten 
feierte er in Bamberg, Dftern 1024 in Magdeburg, von wo 
er fih nah Halberftadt und von da nah Goslar begab. Auf 
ben Rüdfwege begriffen, erlag er bei Gronau einer tödtlichen 
Krankpeit am 13. Juli, Papft Eugen III ſprach ihn um 1150 
heitig. Wie fein Tod betrauert wurde, mögen die Klagen zweier 
Bleichzeitigen beweifen. „Die Blüthe der Menſchheit,“ ſchreibt 
ein Geiftliher, „der Preis der Könige, der Glanz des Kaifer- 
thums, der Leiter der Kirche Gottes, der friedfertige Vorlämpfer 
der Chriſtenheit if dahin, Kaifer Heinrich." „Europa weine,“ 
beißt es in einem Xeichengedichte auf ihn, „Europa weine, denn 
ed hat fein Haupt verloren! Rom weine, es entbehrt feinen 
Schugvogt! Es beflage die ganze Welt den zweiten "Heinrich, 
der die Chriſtenheit ſchützte, die Friedensflörer vernichtete und 
der alten Willführ widerfagte I! „Erf ſpät,“ ſagt Gfrörer, 
_ „fam der Gebrauch in Gang, den beften unferer Könige ale 
einen Pfaffenfneht zu verfchreien und überhaupt die deutfchen 
Kaifer nah dem Maße zu preifen, wie fie rohe Gewalt au ber 
apoſtoliſch⸗romiſchen Kirche verübten.“ 

Mit Heinrich I war der Mannsftamm des fächfifchen Hauſes 
erlofhen. Die Wahl eines neuen Dberhauptes vorzubereiten, 
hielt man in dem einzelnen Provinzen des Reiches befondere 
Landtage; dann traten, zwei und fünfzig Tage nad Heinrichs 
Hintritt, die Wähler zufammen, um den neuen König zu füren, 
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An den Ufern des Rheines zwifhen Mainz und Worms wurde 
die Reichsverſammlung gehalten ; auf dem rechten Ufer des Fluffes 
fagerten die Oftfranfen, Bayern, Sadfen und Schwaben, auf 
bem linfen die Lothringer und Rheinfranfen. Oppenheim gegen— 
über, auf dem Kronhofe Kramba, den längft die Wellen des 
Rheins verfchlungen haben, beriethen fich die Fürften, und nachdem 
fie endlich Jugend und Alter, Tapferkeit und alle für den Thron 
nöthigen Eigenfchaften erwogen hatten, bfieben ihre Augen nur 
noch auf zwei Männer aus dem fränfifhen Haufe gerichtet, 
Konrad den Aeltern und Konrad den Jüngern, Söhne zweier 
Brüder, Enfel des Herzogs Dito von Kärnthen, der auf die 
Krone zu Gunſten Heinrichs II verzichtet hatte Cvergl. Bd. 18 
©. 495), und Urenfel des auf dem Lechfeld gebliebenen Herzogs 
Konrad von Lothringen und der Liutgarde, der Tochter Otto's 
des Großen. Die Bettern hatten ſich verfländigt, daß einer dem 
andern hufdigen wolle, wenn er gewählt werde, und ald es 
dann zur Wahl fam und Erzbifhof Aribo nah altem Braude 
zuerft um feine Stimme befragt wurde, rief er mit froh bewegter 
Bruſt: Ich wähle Konrad den eltern zum König und Herrn, 
zum Regenten und Befchüger des Baterlandes. Ihn folgten 
die anderen Erzbifchöfe und Bifchöfe, und da von den welt- 
lichen Fürflen auch der zuerft befragte jüngere Konrad feinem 
Better die Stimme gab, fo ftimmten alle Fürften in gleicher 
Weiſe: das Reich hatte ein neues Oberhaupt in Konrad IL. Die 
Menge jauchzte laut, billigte die Wahl der Fürften und ver- 
Tangte ohne Auffhub die Weihe des Erwählten. Die anwefende 
Kaiferin Kunigunde überreichte ihm die Krone, die Lanze, das 
Schwert und die übrigen Inſignien der königlichen Herrſchaft. 
Noch an demfelben Tage brach man auf nah Mainz zu. der 
Krönungsfeier, 

Unermeglihe Schaaren begleiteten den Erwählten zur Stadt, 
die Geiftlichen fangen auf dem Wege Pialmen, die Laien Freu— 
denlieder; „ſeit Menſchengedenken,“ fagt Wippo, der Verfaffer 
des Lebens Konrade, „waren an einem Tage an einem Orte 
Gott von den Menſchen nicht fo viele Toblieder gefungen worden, 
Wäre Karl der Große mit dem Scepter lebendig unter fie 
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getreten, das Volk hätte feinen größern Jubel anftimmen, hätte 
fih über die Wiederkehr eines folhen Mannes nicht mehr freuen 
fönnen, als über die eben getroffene Wahl jenes Könige.” | 

Am 8. Sept., dem Felte der Geburt Mariä, vollzog der Erzs 
bifhof die Krönung, und er richtete dabei an den König folgende 
Worte: „Alle Macht in diefer vergänglichen Zeit fließt aus einer 
durchaus reinen Duelle. Es pflegt aber zu gefcheben, daß, wo 
mehrere Bäche aus demſelben Borne hervorquelfen , biefelben 
bald fich trüben, bald heil und klar find, während der Urquell im 
lauterer Reinheit bleibt. Auf gleiche Weife, fo weit es erlaubt ift, 
den Schöpfer und das Gefchöpf zu vergleichen, können wir Gott, 
den unferblichen König, und die Erdenfönige betrachten. Es fteht 
gefhrieben: Alle Gewalt if von Gott! Er, der allmächtige 
König der Könige, ift der Urheber und der Anfang aller 
Ehre, wenn er auf die Fürften der Erde irgend einer Würde 
Gnade ausftrömt, fo ift fie ihrem Urfprunge nad lauter und 
rein. Wenn fie aber zu denen gelangt, die unwürdig in biefer 
Würde walten und fie durch Uebermuth, Haß, Gelüfte, Habs 
ſucht, Zorn, Unbändigfeit, Graufamfeit befleden, dann trinfen 
diefe für fih und ihre Untergebenen, wenn fie nicht durch tiefe 
Neue fi reinigen, den gefährlihen Tranf der Sünde, Es bete 
und flehe zum Herrn die ganze Kirche der Heiligen, daß diefe 
Würde, welche heute rein und lauter dieſem unferm Herrn und 
Könige Konrad von Gott verliehen wird, unbefledt, fo viel es 
ein Menfch vermag, von ihm bewahrt werde. Mit Dir und 
von Dir fpreche ih, Herr und König! der Herr, der Did 
erwäblt hat, daß Du König über fein Volk ſeieſt, er hat Dich 
früber prüfen wollen und hernach König werden laffen. Er 
züchtigt die, welche er zu fi beranzieht ; er bat fih gewürdigt 
zu züchtigen, den er zu fi heranziehen, es gefiel ihm, den zu 
erniedrigen, den er erhöhen wollte. So hat Gott den Abraham, 
feinen Diener, verfucht und nad der Berfuhung verherrlicht. 
&o hat er feinen Diener David König Sauls Zorn, Verfolgung, 
Unbill, hat ibn die Schlupfwinfel der Wüfte, Flucht, Verbannung 
erdulden laffen und ihn hernach zum ruhmreichften König in 
Israel gemacht. Selig, wer die Berfuhung beftebt, denn ey 
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enipfängt die Krone. Nicht ohne Urſache hat Gott Dich heim: 
gefucht ; eine füße Frucht hat er Dir daraus erwadfen laffen, 
Er ließ Did Deines Vorgängers, des Kaiferd Heinrih Gunſt 
verlieren und wiedergewinnen, damit Du jest Erbarmen zu 
üben wiſſeſt gegen die, welche Deine Gunft verlieren. Du haſt 
Unbilden erlitten, damit Du nun Erbarmen habeſt mit denen, 
die Unbilden zu erdulden haben, Die göttliche Güte wollte nidt, 
daß Du ohne Züchtigung bliebeft, damit Du, nachdem Dich der 
Himmel in feine Schule genommen, die Herrichaft der Chriſten⸗ 
beit erlangef. Zur höchſten Würde biſt Du gelangt: Chriſti 
Gtatthafter bit Du! Nur wer ibm nadfolgt, it wahrhaft Herr. 
Auf diefem Stuhl der Herrfchaft mußt Du eingedenf bleiben ber 
unvergänglihen Ehre! Ein großes Glück if es, in der Welt 
zu bereichen ; das größte aber if es, in den Himmeln zu triums 
phiren. Wenn aber Gott vicl von Dir verlangt, fo fordert er 
Das vor Allem, daß Du das Recht handhabeſt und Gerechtigfeit 
fchaffet und den Frieden des Baterlandes, das unabläffig nad 
Dir hinſchaut; daß Du feieft der Schirm der Kirchen und ber 
Hriefter, der Befchüger der Wittwen und Waifen, Durch diefe 
und andere Borzüge wird Dein Thron feſtſtehen hienieden und 
in Ewigfeit. Nun aber, Herr und König, fleht die ganze heilige 
Kirche mit und Deine Gnade an für diejenigen, die früher ſich 
gegen Dich vergangen und dadurch, daß fie Dich beleidigt, Deine 
Ungunft fih zugezogen haben. Einer von diefen ift ein Dann 
edlen Stammes, Otto; er hat Dich beleidigt: für ihn und alle 
VUebrigen fleben wir Deine föniglihe Milde an, dag Du ihnen 
verzeihen mögeft um der Gnade Gottes willen, die Dich beute 
in einen andern Menfchen umgewandelt und Dich hat Theil 
nehmen laffen an feiner göttliden Gewalt, damit er Dir in 
gleicher Weife für alle Deine Vergehen vergelten möge.” 

Der König wurde tief bewegt, belle Thränen entftrömten 
feinen Augen, und als er dann öffentlich Allen verzieh , welche 
etwas wider ihn begangen hatten, da weinten die Anwefenden 
vor Freuden über die Frömmigfeit des Könige. Und als dann der 
Gottesdienft auf das Schönfte vollendet und die Weihe vollzogen 
war, da ſchritt ber König daher, wie wir von König Saul Iefen, 
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gleihfam als ob er mit feinen Schultern über Alle hervorrage; 
wie wenn er eine Haltung babe, die man biäber an ibm nie 
geiehen, fo kehrte er in heiligem Geleite mit frohem Antlitz und 
ſtattlichen Schrittes in feine Wohnung zurüd, Darauf folgte 
bie Huldigung aller Biſchoͤſe und Fürften,, der großen Reichs— 
vafallen, der Ritterfchaft und der einzelnen Männer freien Standes, 
bie, obwohl ohne Lehen, in Anfehen und Geltung ftanden. 
Dreizehn Tage fpäter, am 21. Sept., erteilte Erzbiſchof 
Pilgrim von Köln in feiner Stadt auch Konrade Gemahlin 
Giſela die Weihe als Königin. Wie Gieſebrecht glaubt, babe 
Aribo ſich deffen geweigert, weil er die Ehe Konrads mit Gifela 
wegen Blutsverwandtfchaft für unfanonifch erklärt, eine Scheidung 
dringend gewünſcht und die Hoffnung gebegt habe, der König 
werbe fi beeilen, einer rau zu entſagen, welder die Kirche 
bie Krönung verfagen müſſe. Dadurch habe er fih Giſela's 
Erbitterung zugezogen, die feinen bamals im hellſten Glanze 
ſchimmernden Stern bafd zum Erbleihen gebradt habe. „Man 
wird daher faum irren,“ fjchreibt er, „wenn man zunächſt in 
Giſela's Erbitterung und der ehelihen Zärtlichkeit Konrads die 
Urſachen findet, dag Aribo’s geträumte Allmacht ſich ſchnell genug 
ber Welt ald Ohnmacht erwies.” Anders urtheilt Gfrörer, 
indem er der Anficht ift, gleich mehreren feiner Vorgänger habe 
- Pilgrim an der Weihung deutfher Könige Theil haben und diefe 
widtige Eeremonie dem Mainzer Amtsgenoffen nicht allein über» 
laffen’wollen; er fei endlich befriedigt gewefen, die Weihe an 
ber Königin vollziehen zu fönnen. So viel ift übrigens gewiß, 
daß Aribo, der Anfangs zu den vertrauteften Räthen des Könige 
gebörte, dem ber König das feit den Zeiten des Willigis an 
Eberhard von Bamberg übergegangene Erzkanzleramt für Stalien 
wieder verlieh, fpäter des Königs Vertrauen nicht mehr genoß, 
Am 18. Januar 1025 befand fi der König in Hildesheim, 
wo auch Erzbiſchof Aribo erſchien und furz vor der Abreife des 
Könige, als fhon der Zug ſich ordnete, noch einmal den alten 
Gandersheimer Streit vorbrachte. Weil aber zu Berhandlungen 
feine Zeit war, wurde bie Entfcheidung verfchoben, bis man nach 
Goslar gefommen wäre. Hier fing man an zu. verhandeln ; 
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eine Entfheidung erfolgte jedody wiederum nicht, -fondern ber 
König unterfagte nur beiden, dem Erzbifhof und dem Bifchof von 
Hildesheim, die Ausübung der bifchöflihen Rechte in Ganderss 
beim und übertrug dem Bifhof Brantho von Halberftadt bie 
zu einer bald zu verfammelnden Synode die Sorge. für dieſe 
Kirche. Darauf ging der König nad Gandersheim, und Bifchof 
Godehard war hier, wie das alles und Wolfher erzählt, von 
dem wir fämmtlihe Verhandlungen in der Gandersheimer Sade 
wiffen, kraft feines bifhöflichen Necdhtes beim Empfange zugegen, 
was den Erzbifchof, wie ſich fpäter herausftellte, mehr ſchmerzte, 
als man gedacht hätte, Denn als Bischof Godehard am folgen 
den Tage am Hauptaltar der Kirche die Meffe feiern wollte, 
vertrieb ihn der Erzbifchof mit heftigen Schmähreden vom Altar, 
worauf er dann das Meßopfer im Beifein des Königs in einer 
abgelegenen Kapelle darbrachte. Den Erzbifchof verhinderten 
die Nonnen und die dort verweilenden Geiftlihen, öffentlich 
Meffe zu leſen. Nach vollbradtem Dpfer begab fih Godehard 
in feinem bifchöflichen Gewand, wie er vor dem Altar geftanden, 
zum König und klagte ihm, den Mitbifhöfen und den übrigen 
Fürften die ihm angethane Beleidigung. Alle waren darüber 
ungehaften ; ‚auf den Rath der Fürften aber wurde befhloffen, 
die Entfheidung zu verſchieben, bis man nad Grona fomme, 
Dort verfammelten fih dann Ende Januar oder Anfangs Februar 
1025 die Bifhöfe Bruno von Augsburg, Eberhard von Bam⸗ 
berg, Meginhard von Würzburg, Meinwerf von Padekborn, 
Adelbold von Utrecht mit vielen Laien, und auf ihren einſtimmigen 
Nath erkannte dann der König das Necht des Biſchofs von 
Hildesheim auf das Gandersheimer Gebiet an und befahl ihm, 
feine biſchöflichen Nechtöbefugniffe fo lange auszuüben, bis fie ihm 
yon einer allgemeinen Synode rechtmäßig genommen würden. 
Aribo gab fih aber damit nicht zufrieden. Er fchidte im 
Spätfommer einen Geiſtlichen nah Gandersheim und ließ dort 
anzeigen, er würde nad ſechs Wochen bafelbft das Sendgericht 
halten. In Geisleden Cim Eichsfelde), wo er am 15. Drtober 
übernachtete, um andern Tages nad Gandersheim zu geben, 
fam Godebald zu ihm, um ſich wegen ſolchen Einfalls zu beflagen, 
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Da fie ſich gefegt hatten, um über diefe Angelegenheit zu 
berathen, erhob fidy Aribo von feinem erzbifhöflihen Stuhl, warf 
fi) dem Bifchof Godehard zu Füßen und bat ihn mit ‚demütbiger 
Miene, er möge ihm doc) das Gandersheimer Gebiet nicht länger 
fireitig machen, da es zu feiner Diözefe gehöre. Der Biſchof 
fniete gleichfalls nieder und bat. den Erzbiſchof, ihn doc nicht 
in dem von feinen Borfahren ihm überfommenen Rechte zu ſtören, 
bas er nur auf Grund eined allgemeinen Concild und des eins 
müthigen Urtheils der Brüder aufgeben werde. Aribo dagegen 
erflärte,, fi von dem Sendgerichte nicht abhalten zu. laffen, 
begab jih nach Gandersheim, hielt mit denen, die er mitgebracht 
hatte, das Gericht ab und gebot bei Strafe des Bannes, daß 
Niemand ihm das Klofter ungerechter Weiſe ftreitig machen folle, 
Dagegen begab fih auch Godehard am 21. Det. nach Ganderss 
beim, erklärte Alles, was Aribo gethan, für nichtig und * 
feiner Seits nun auch das Sendgericht ab. 

Es trat noch eine andere Angelegenheit hinzu, die Sade 
immer mehr zu verwideln. Im Kofler Gandersheim waren 
zwei Töchter des rheinischen Pfalzgrafen Ezzo und der Mathilde, 
der Schwefter Dito’s III und der Nebtiffin Eophie. Diefe, welche 
ungebundener lebten, als die Klofterregel geftattete, wurden von 
Aribo eingeladen, nah Mainz zu kommen. Die Aebtiffin ertheilte 
ihnen die Erlaubniß und gab ihnen zuverläffige Geiftlihe und 
Dienftleute mit, um ihnen den Ehrendieuft zu feiften. In Mainz 
angekommen, ſchickten fie die Begleiter zurück umd erklärten, nicht 
anders als gezwungen. wieder zurüdzufehren. Drei andere 
Gandersheimer NRounen, die vorgegeben hatten, ihre Berwandten 
befuchen zu wollen, folgten ihnen nah Mainz, und dieſe fünf 
traten danı in ein Nonnenflofter, dein die Schwefler Aribo’g 
vorftand, und empfingen unter feiner Zeitung das heilige Gewand, 
Auf die Klage der Aebtiſſin fendete Godehard einen Boten in 
das Klofter, um die Entwichenen bei Strafe des ſchwerſten Baun— 
fluches aufzufordern, nad Gandersheim zurüdzufehren. Doc) diefe 
zerriffen den Brief des Biſchofs und befahlen dem Boten, ſich 
ſchleunigſt zu entfernen, wenn er fein Leben und feine gefunden 
Glieder bewahren wolle. 
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Während Konrad 1026 in Ztalien war, veranftaltete Aribo, 
welder den König bis über den Brenner begleitet hatte, eiue 
neue Synode am 21. Sept. (') zu Seligenftadt, wo wiederum 
die Gandersheimer Angelegenheit zur Spracde kam. Biel Ber: 
wünftiges, berichtet Wolfher, und Unvernünftiges wurde hin und 
bergefprochen, und Godehard wußte ſich fehr wohl zu veriheidigen, 
bis endlich der Erzbiichof den Entſchluß faßte, durch den Eid 
von hundert Prieftern und dreihundert und noch mehr Laien das 
ftreitige Gebiet für feine Kirche zu gewinnen. Dagegen bat 
Godehard, die Synode möge deutlich entfcheiden, ob man das 
Zeugniß einer wenn auch noch fo großen Menge von Geiftlichen 
oder Laien in dieſer Angelegenheit anerfenne, da er felbf fein 
Recht allein durch das Zeugniß der Biſchöfe vertheidigen könne 
und müſſe. Als die anwefenden Bifhöfe von Straßburg, 
Augsburg, Bamberg, Paderborn, Würzburg, Worms, Halbers 
ſtadt, Aldenburg (ſpäter Kübel) und Konftanz, deffen Biſchof 
Warmund damals die bifhöflihe Weihe empfing, diefes hörten, 
fürchteten fie ſich, den Erzbifchof zu beleidigen und feiner uns 
gerechten Anmaßung entgegenzutreten, wagten es auch nicht, den 
Bifchof Godehard in feiner Einfalt und Billigfeit preiszugeben. 
So klagten fie über die Abwefenheit ihrer Mitbrüder und vers 
fihoben die Angelegenpeit, bis man fie in Gegenwart des Könige 
und der jegt nicht amwefenden Biſchöfe verhandeln könne. 

Das geihah dann auch im folgenden Zahr 1027, nachdem 
Konrad, am 26. März von Papft Johann XIX in Rom 
zum Kaifer gefrönt, nad Deutſchland zurüdgefehrt war. Am 
23. Sept. wurde in Gegenwart des neuen Kaifers eine Synode 
zu Frankfurt gehalten, auf der 22 Bifhöfe zugegen waren. 
„Der Erzbifhof Aribo, dem der Vorrang gebührte, ſaß, von 
feinen Suffraganen umgeben, auf den Stufen des Hodaltarg, 
zu feiner Rechten Wernher von Straßburg, Eberhard von 
Bamberg, Meginhard von Würzburg, Godehard von Hildesheim, 
Azeho von Worms, zur Linken aber Bruno von Augsburg, 





(1) Wolfber hat den 20. September; in dem Ginlabungsichreiben Aribo's 
an Godehard bei Giefebrecht, II, 2, 609, heißt es jedoch, daß er bie Synode auf 
Mattbäustag halten wolle. 


Erzbischof Iribo von Mainz. 59 


Meinwerf von Paderborn , Wigger von Verden, Brautho von 
Halberftadt. Der neue-Kaifer thronte im weſtlichen Theil des 
Ebores auf einem erhabenen Stuhl, ihm zur Rechten der Erzs 
bifhof Pilgrim von Köln mit feinen Suffraganen Siegbert von 
Minden, Siegfried von Münfter, Benno von Utrecht ; zur Linken 
fhloffen Erzbifchof Hunfried von Magdeburg und feine Euffras 
ganen Hildiwart von Zeig, Bruno von Merfeburg, Liuzo von 
Brandenburg und Dietrich von Meißen fih an. An der Süds 
feite des Chores ſaßen bie aus anderen Provinzen eingeladenen 
Biihöfe, Rambert von Berdun, Hiltolf von Mantua, Reinold 
von Aldenburg, Nudolf von Schleswig, und an der Nordfeite 
fhloffen die Aebte Richard von Fulda, Arnolf von Hersfeld, 
Gerward von. Mainz, Yfo von Bleidenftadt, Wolfher von 
Schwarzah und Willimund von Würzburg den Ning. 
„Innerhalb diejes Kreifes ſaßen Mönche, königliche Kapelläne 
und bifhöfliche Kleriker, die diefe Auszeichnung verdienten; andere 
fanden hinter den Bijhöfen. Bon Laien war Niemand zugegen, 
mit Ausnahme des Herzogs Adalbero von Kärnthen, der als 
Schwertträger des Kaifers ihn zu Füßen ſaß; als aber die Zeit 
fam, daß fie hereintreten durften, fanden fie Play hinter dem 
Nüden des ſtaiſers. Am erfien Tage wurde die Synode mit 
Palmen, Litaneien, Gebeten und Lobgeſängen eröffnet, dann das 
Evangelium nebft paffenden Abfchnitten aus den Beichlüffen der 
Päpfte verfefen und endlich die Synode mit Beiftimmung aller 
Bifhöfe durch den Bann des Erzbiihofs Aribo für rechtmäßig 
eröffnet erflärt. Am erftien Tage wurden einige nothwendige 
Angelegenheiten unter den Geiftlichen verhandelt, aud in Betreff 
der erwähnten Nonnen einige Gefegeöftellen zur VBertheidigung 
des Erzbiſchofs vorgelefen, die wohl früher ſchon angeführt, jegt 
aber na feinem Gutdänfen ausgelegt wurden. (') Diefes und 
Anderes, was von Hildesheimer Seite bei der Synode angebracht 


„(1) Es mögen einige Kapitel aus dem achten Buch des Burfarb von 
Wormis, welches über Mönche und Nonnen handelt, gemeint fein, etwa Kapitel 
22, welches beftimmt, dag Nonnen, bie and Furcht vor ber Zucht aus einem 
in ein anderes Klofter flieben, zurückgeſchickt werden follen, nicht aber diejenigen, 
welche durch den Uebertritt nur ein noch firengerez Leben ſich ermöglichen wollten.“ 


\ 
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wurde, verſchob man jedoch anf den folgenden Tag, um noch 
eine Ausgleichung zu verfuchen. Gegen Dtto von Hammerftein 
und feine Gattin Irmingard wurde in Folge ihrer widerrecht— 
lichen Berbindung ein Spnodalverfahren eröffnet, aber auf die 
Bitte des Kajſers unterbrochen. Auch gegen eine vornehme Frau, 
Namens Godrun, auf deren Betreiben Graf Siegfried von 
Sachſen getöptet fein follte, wurde dad Synobdalverfahren öffents 
lich eingeleitet, ferner gegen eine andere, Namens Willekuma, 
die Wittwe des Grafen Gebhard, welche man beſchuldigte, ſie 
habe ihrem Sohn nach dem Leben getrachtet. Auch der Bruder 
des Kaiſers, Namens Gebhard, ein ſchon waffenfähiger Jüngling, 
der als Knabe aus dem Würzburger Kloſter entflohen war, wurde 
durch die Synode gezwungen, die Tonſur und das geiſtliche Kleid 
zu empfangen. 

„Am folgenden Tage, der ein Sonntag war, verſammelten 
ſich alle Kirchenfürſten vor dem Kaiſer und verwandten einen 
nicht geringen Theil des Tages dazu, einen Vergleich berbeizus 
führen. Weil dies aber nicht gelang, ging man von da zur 
Synode. Schon wollte aber der Erzbifchof feiner früheren über» 
mäßigen Anfprücde nicht mehr Wort haben und wünſchte nur, 
dag die ganze Angelegenheit mit Stillſchweigen übergangen würde, 
Da erhob fi der Herr Godehard, demüthigte ſich zuerfi vor den 
Biſchöfen nah Art ded Onias, verneigte fih dann bie zu dem 
Fügen des Kaifers und fprad, in der Mitte des Chores ftehend, 
mit klagender Stimme folgende Worte: „„Weil mir, o ehr— 


würdigſter Kaifer! das Glück zu Theil wird, Euch innerhalb des 


Kreifes meiner Mitbrüder auf diefem heiligen Concil zu erbliden, 
was ich, wie Gott weiß, am heißeften wünfcte, danfe ich dem 
Herrn, der Alles mit Gerechtigkeit beuriheilt und regiert. Durch 
benfelben bitte ih Eure Majeftät und ermahne den Herrn Erz- 
biſchof und die umberfigenden Brüder, daß jegt in Eurer Gegens 
wart der fhon zu lange dauernde Streit durd gerechten Richters 
fpruch beendet werde. Denn fo oft id auf Euern oder meiner 
Mitbrüder Befehl zur Synode fan, habe ich flets im Angeſichte 
des Coneils die vielfachen Unbilden beweint, die mir von Seiten 
des Herrn Erzbifchofs zugefügt wurden und die ih nit auf— 
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zähfen will, weil fie Euch Allen befannt find. Er aber verfpottete 
und verladhte fogleich meine Klage und vertheidigte fih durch 
Hug erfonnene Redefünfte, und fo mußte ich immer abziehen und 
erlitt nachher nur noch größere Beleidigungen. Deshalb hätte 
ih, wie Ihr Alle wiffet, vor hinreihender Genugthuung, weder 
jegt nod jemals wieder auf feine Synode fommen müffen, hätte 
ih es gewagt, Eurem Befehl und der Botfchaft meiner Mits 
bifchöfe zuwider zu handeln, Aber ih will alles biefes gerne 
übergehen, ich will e8 gerne vergeffen, wenn Ihr nur diefe eine 
Hauptſache mit Gerechtigkeit entfcheiden wollet : denn ich bin alt 
und franf und meiner Kräfte beraubt; ich glaube nicht, daß ich 
wieder auf ein ſolches Eoneil werde fommen fünnen. Zu jeder 
gerechten Oenugthuung , die Eurer Berfammlung gefällt, bin ich 
fofort bereit, möge ich nun verlieren oder gewinnen.”” Als der 
Erzbifchof diefes hörte, bat er um Erlaubniß, ſich entfernen und 
mit den Bifchöfen berathen zu dürfen, und verſprach, er würde 
wegen alles ihm Borgeworfenen fi entſchuldigen, für das Uebrige 
nah dem Rathe der Bifchöfe Genugthuung feiften. Als fie nun 
draußen verfammelt waren, verſuchte der Erzbifhof nochmals 
einen Vergleich oder fchlimmften Falles einen Auffchub von unferm 
Bifhof zu erwirfen. Unfer Herr wurde zu ihm. hinausgerufen, 
während der Kaifer am Orte der Synode blieb, und von Allen 
gebeten, entweder einem Vergleich zuzuftimmen oder dem Erz⸗ 
bifchof eine Frift zu gewähren. Er erklärte ſich hierzu gern bereit, 
wenn nur die Seinigen diefem Nathe beiftimmten, ohne welche 
er fih nicht endgültig entfcheiden dürfe. So wurden nun der 
Propſt Wigger und der Defan Tadilo nebft dem Osdag und 
einigen Anderen insgeheim bei Seite gerufen und wegen ihrer 
Zufiimmung auf ihr Gewiffen gefragt. Sie warfen fi aber 
fogleih den Bifchöfen zu Fügen und flehten einftimmig bei dem 
Namen Chriſti, dag man gleich dort durch gerechten Richterfpruch 
der Synode den Streit entſcheiden möge; fie legten ihrem Bifchof 
an’s Herz, es könne ihm in diefer Sache nichts Erwünſchteres 
begegnen, als wenn er einen fo fluchwürdigen Streit im Angefichte 
des Herrn Kaiſers und einer ſolchen Menge von Bifchöfen beenden 
und entweder vechtmäßig gewinnen oder, falls es fo gerechter 
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ſei, verlieren dürfe. Er habe ja ſelbſt kurz vorher öffentlich 
geftanden, daß er ſich nicht zutraue, noch ferner ein folches Eoncif 
befuchen zu können. Deshalb fei es auch jenen Allen und ihren 
Nachfolgern von Nugen, wenn jest durch den einmüthigen 
Spruch eines allgemeinen Concils der Anlaß folder Streitigkeiten 
beurtheilt und für die Zufunft befeitige würde, Endlich um die 
zehnte Stunde des Tages fehrten fie zur Synode zurüd, und 
jeder fegte fih auf feinen vorher angegebenen Play. Da ftellte 
ſich Bifhof Godehard in die Mitte des Chores, bediente ſich 
wieder des Herrn Bruno ald Fürfpreherd und begann feine 
Bertheidigung da, wo er aus den angegebenen Gründen auf der 
frühern Synode hatte abbrechen müffen, Er forderte nämlich, 
die Synode folle entfheiden, ob irgend welche Anzahl von Geiſt⸗ 
fihen oder Laien das Zeugniß von Bifchöfen überbieten dürfe, 
Aber der Erzbifchof, der wohl erfannte, wie die Hildesheimer 
Sade gewann und die feine fih immer fchlechter ſtellte, hoffte 
noch, er fönne einen Auffhub ſich erwirken. Er erhob fih von 
feinem Sige, verneigte fih bis zu den Füßen des Biſchofs und 
befhwor ihn bei ihrer befonders engen Verbindung, er möge ihm 
nur bis zu einer andern Spnode Aufſchub gewähren. Aber von 
Godehard, der feine Schlauheit recht wohl durchfchaute, Fonnte 
er nichts erlangen, fondern erregte noch dazu ein ungeheures 
Gelächter unter den Bifchöfen und den Uebrigen. Da fand er 
in Mitten der Synode eine Zeitlang fill und fann nah, wad 
er thun folle. Und als ihn die Brüder baten, er möge zu feinem 
Pag zurüdfehren und die Synode ihren Fortgang nehmen laſſen, 
antwortete er folgendermaßen: „„So lange mir von feiner Seite 
mein Wunfch nicht gewährt wird, fo lange wird ihm von meiner 
Seite fein Recht nicht ausgefertigt."" Dies Wort mißfiel Allen, 
bie es hörten; doch ließen fie ed aus Ehrfurcht vor * nicht 
offenkundig werden. 

„Aber der Biſchof Wigger von Verden fühlte ſich in ſeinem 
Eifer für die Gerechtigkeit ſchmerzlicher getroffen, und während 
Alle fange fchwiegen, brach er in folgende Worte aus: „„Ich 
weiß, daß ich die Synode meines Erzbifchofs befuchen muß, fo 
oft es der Gemeinfchaft unferer Mitbrüder gefällt, und daß ich 
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ihm dort nad kirchlichem Recht in Allem zu geborchen habe, was 
er billig fordern fann, Weil aber unfer Vorſitzer felbft gefteht, 
er wolle dem Recht nicht feinen Lauf laſſen, fo wiffe die Raifer- 
lihe Majeſtät und die ganze Berfammlung, dag ich in feiner 
Synode nicht länger bleiben will und fann, und zwar nicht aus 
Ungehorfam, fondern wegen feines Teidenfchaftlichen Verfahrens.““ 
Und mit diefen Worten ging er hinaus, Durch eine folche Rüge 
getroffen, nahm der Erzbifchof feinen Plag wieder ein und forderte 
endlich ‘feine Suffragane bei der brüderlichen Liebe, wie es Sitte 
if, zu dem verfangten Urtheilsfpruh auf. Es wurde nun von 
dem Biſchof Wernher von Straßburg, dem Fraft feines Vorrangs 
biefe Ehre gebührte, die Entſcheidung gegeben, fein Zeugniß der 
Geiftlichfeit oder des Volkes könne das Zeugniß von drei oder 
auch nur zwei Bifchöfen überbieten. Dann bat Gobehard ben 
Erzbifhof, die Bifhöfe, auf deren Zeugniß er vertraute, zu 
ermahnen, daß fie der Wahrheit gemäß ausfagten, was fie 
wiffen müßten ; denn gewiß hätten fie gefeben und gehört, daß 
ber Erzbifhof Willigis von Mainz dem Bifhof Bernwarb von 
Hildesheim die bifhöflichen Rechte über das Gandersheimer Gebiet 
bort in Gegenwart des Königs und der Bifchöfe im Beifein der 
Geiftlichfeit und des Bolfes durch Uebergabe des bifchöflichen 
Stabes rechtsgültig überlaffen, und daß Bernward an jenem 
Drte fogleich bei der Weihe der Kirche, ber Feier der Meffe, 
der Einkleidung der Jungfrauen, der Berufung des Sendgerichtd 
vor dem König und den Bifchöfen alle bifhöflihen Amtsbefugniffe 
ohne Widerfprudh irgend Jemandes ausgeübt habe. Da wagte 
der Erzbifchof, fo leid es ihm war, doc nicht länger der 
Billigfeit fi zu widerfegen, befragte die vorgenannten Biſchöfe 
und forderte fie auf, vor Chriſtus und der Kirde die Wahrheit 
zu geftehen. Bon ihnen antwortete zuerfi Bruno von Augsburg 
folgendermaßen : „„Bei der brüberlichen Liebe, die ich in Chriſtus 
Euch Allen ſchulde, fage ih mit Wahrheit, daß ich gehört und 
gefehen habe, wie Bifhof Willigis von Mainz dem Bernward 
von Hildesheim in Gandersheim vor dem Haupteingang ber 
Kirche das bis dahin beftrittene bifhöfliche Recht über jenen 
Drt im Angefihte des Königs und dev Bifhöfe, im Beifein 
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der Geiftlichfeit und des Volkes durch öffentliche Mebergabe des 
bifhöflihen Stabes überlaffen hat, und daß diefer fogleih an 
jenem Drt alle bifcpöflihen Amtsbefugniffe bei der Einweihung 
ber Kirche, der Einkleidung der Jungfrauen und jeder andern 
Bornahme ohne Widerftand irgend Jemandes öffentlich ausgeübt 
bat. Sch habe auf feine Bitte und Erlaubniß dort mitten in 
ber Kirche den Altar des h. Kreuzes geweiht und am folgenden 
Tage das Nonnenklofter eingefegnet."" Die Uebrigen wurden 
alle der Reihe nach einzeln gefragt, befannten faft mit benfelben 
Worten, fie hätten dasfelbe gefehen und gehört, und wenn fie 
bort zu jener Zeit ein bifchöflihes Amtsrecht ausgeübt hatten, 
fo fügten fie auch died zur Beftätigung ihrer Ausfage hinzu. Ale 
darauf dev Herr Godehard fragte, was er nun thun folle, und 
ber Erzbiſchof mehr aus Pflicht als aus gutem Willen zur Ent⸗ 
fheidung aufforderte, fprad der vorgenannte Bifhof Wernher 
das Urtheil: der Einfall der Mainzer müffe für nichtig erklärt 
und unferm Bifhof auf das Zeugnig der Biſchöfe fein Befig 
erneuert werden. So möge er in Ärieden nah Haufe geben 
und feines Eigenthums ſicher und ruhig genießen, bis er zu 
gefegmäßiger Zeit mit feiner und aller feiner Mitbiſchöfe Ein— 
willigung zur Synode berufen und jenes Gebiet durch ein 
Synodalurtheil ihm abgefprodhen würde. 
„Nachdem dies, Gott fei Danf, foldermaßen geenbigt 
war, trat die Herrin Sophia hervor und führte wohlgegründete 
Klage vor dem Kaiſer und der ganzen VBerfammlung wegen ber 
ungerechten Entziehung ihrer Nonnen, Sie bat unfern Herrn 
um Hülfe, die er ihr von Rechtswegen ſchuldig war, und bie 
Umberfigenden um die Entfeheidung , daß fie jene zurüderbalten 
müſſe. Der Erzbiſchof, der ſchon durch den guten Fortgang 
unſerer Angelegenheiten lange erbittert war, fuhr ſie heftiger 
an, als ſich geziemte, machte ihr die bitterſten Vorwürfe und 
behauptete, gerade ſie habe das Verlangen nach dem Ganders— 
heimer Gebiet zuerſt in ihm wachgerufen. Jene ſtellte dies mit 
paſſenden Worten und beſonders durch das öffentliche Zeugniß 
derjenigen in Abrede, die es ſelbſt nach der Ausſage des Erzbiſchofs 
wiſſen mußten, insbeſondere des Propſtes Wigger. Er wollte 


Erzbischof Aribo bon Mainz. | 65 


darauf noch Vieles gegen fie Vorbringen, wurde aber vom Kaiſer 
ermahnt, er möge vorher bedenfen, wer er felbft fei, und wer 
fie fei, worauf er endlih ſchwieg. So wurde jene Synode 
geendigt und die Angelegenheit der Nonnen auf den folgenden 
Tag verfhoben, Der Erzbiſchof verfprach jedoch, fie nach zwei 
Tagen zurüdzugeben, was er auch that.” 

Die Nonnen mußten wiederum nach Gandersheim zurück— 
fehren, aber nur für einige Momate; dann wurden fie bei 
Nachtzeit entführt und nah Mainz gebracht, wo fie troß dem 
Baunfluch Godehards blieben... Ob das mit Wiffen Aribo’s 
geſchehen fei, will Wolfher nicht behaupten. | 

Man hätte glauben follen, Aribo hätte ſich endlich beruhigt, 
aber wiederholt fam er auf die Gandersheimer Angelegenheit 
zurück. Als der Kaiſer Ende September und Anfangs Detober 
in. Pöhlde verweilte, verfammelte Aribo dort am 5. October die 
anwefenden Bifchöfe zu einer Synode, „regte die Klage über 
Gandersheim wieder an und bat, man möge für ihn entfcheiden, 
wie er den Befig jenes Gebietes, der duch die Fahrläffigfeit 
"feiner Borgänger veräußert worden fei, wieder zurädfordern 
müffe. Alles, was auf der Frankfurter Synode als Necht erfunden 
und befchloffen fei, babe er geduldig ertragen und nachher ein 
ganzes Jahr hindurch und noch länger gewartet; num aber fönne 
er 83 nicht über fein Gewiffen bringen, länger zu fchweigen, 
denn er dürfe nicht den Schein auf fi laden, als wiffe er nichts 
von dem Rechte feiner Kirche, oder fünne oder wolle es nicht 
vertheidigen,. Er würde der gegenwärtigen Synode in Allem 
gehorchen und dem Streit über jenes ihm zuftehende Grenzgebiet 
durch das eidliche Zeugnig von Biſchöfen, Geiftlihen und Laien 
nah dem Gutdünken des Kaifers und der Biihöfe rin Ende 
machen. Dagegen erwiederte Godehard, er glaube, es fei hier 
Nichts weiter zu verhandeln, denn man babe ja zu Frankfurt 
endgültig entjchieden; wenn es aber durchaus fein müffe, fo 
würde er gerne dem Rathe des Kaifers und der Brüder geboren, 
noch lieber aber, wenn es gefhehen könne, die Anweſenheit aller 
derjenigen. Bifchöfe erwarten, die der frübern Synode beigewohnt 
hätten. Nun entſtaud unter den Biſchöfen eine große Meinungs« 


Rhein. Antiguaring, 2, Nbte, 20. 80, 5 


66 >. - Bingen, 


verſchiedenheit, weil der eine fofortige Entfcheidung, der andere 
einen Auffhub wünſchte. Da erhob ſich Propſt Wigger, erinnerte 
den Raifer demüthig daran, wie unumftößlich, wie wohlenwogen 
dieſe Angelegenheit in Frankfurt entfchieden worden fei, fegte 
klar auseinander, wie oft man fie zur Zeit der früheren Biſchöfe 
ſowohl im Angeſichte der römischen Päpfte als der Kaiſer beendigt 
und wie viele und fefte fchriftliche Zeugniffe Godehard aufgewiefen 
habe. Während Biele auf der andern Seite gegen ihn murmelten 
und das, was er Wahres gefagt hatte, zu entfräften fuchten, 
trat der Biſchof Siegbert von Minden offen mit der Auficht 
hervor, er würde den Befig des Ganderöheimer Gebieted dem 
Erzbifchof zuerfennen, weil Godehard die Sache hinhalten wolle. 
Doch der Bilhof Meginhard von Würzburg erwiederte, er und 
feine Mitbrüder hätten durch ihr Urtheil jenes Gebiet dem 
Herrn Godehard zugeiproden, und nur durch das Urtheil diejer 
Selbigen dürfe und fönne es ihm wieder entzogen werden; er 
und feine Meinungsgenoffen Meinwerk und Brantho müßten die 
Abweſenheit der Uebrigen beflagen: deshalb ftellte er den Antrag, 
die Synode bis zu ihrer Anmwefenheit zu verfchieben. Weil er 
nun fo frei und ehrlich die Wahrheit ſprach, verdiente er fi 
den offenen Beifall des ganzen Concils. Sener Andere aber, 
der mehr die Gunft als die Billigfeit im Auge hatte, erröthete 
und verftummte, weil fein eigenes Gewiffen ihm Vorwürfe machte, 
Als nun der Erzbifchof fab, bag er hierbei wenig gewinnen 
würde, bemübte er ſich wieder mit Hülfe des Kaifers und der 
Fürften, den ſchon fo oft verfuchten Vergleich herbeizuführen, 
Godehard, der nicht länger widerflehen fonnte, verfprad denn 
auch, Allem, was der Kaifer mit den Biſchöfen beſchließen 
würde, gern zuzuftimmen, wenn es nur feinen Geiftlichen 
und Rittern genehm fei. Der Kaifer mit den übrigen Bürften 
entfchied endlich: dem Herrn Godehard folle das Gandersheimer 
Klofter Ehren halber verbleiben ; die umliegenden Ortfchaften 
möchten zwifchen beiden Bifchöfen um des Friedens willen 
getheilt werden. Aber diefer Rath blieb ohne Erfolg, weil 
ihn die Unfrigen gegen bie fefte Entiheidung der frübern 
Synode nicht beiftimmen mochten, Als der Erzbiſchof dieſes 
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vernahm , ſchloß er die Spnode und hörte nun ganz auf, no 
weitere Anfprüche zu machen.“ 

Es erfolgte endlich. auch im folgenden Jahr, als der Kaifer 
Pfingften des Jahres 1030 in Merfeburg feierte, eine vollftändige 
Ausföhnung zwifchen den beiden Prälaten, die dort ebenfalls am 
Faiferlichen Hoflager fi eingefunden hatten. An einem Morgen 
trat Aribo in aller Frühe unvermuspet in das Schlafgemach 
Godehards und hatte mit ihm eine lange Unterredung, in der er 
befannte, er habe bei feinen Anſprüchen auf das Gandersheimer 
Gebiet zum Theil aus Unwiffenheit gefebit, zum Theil durch 
Böswilligfeit fih verfündigt. „Er bat deshalb um Verzeihung, 
verfprad, der h. Maria (Patronin von Gandersheim) und dem 
Biſchof durch würdige Buße Genugthunng zu leiften, und nahm 
Chriſtus und die Kirche zu Zeugen, daß er über diefe Angelegenheit 
immer Schweigen wolle.” | 

Man fieht, Aribo’s Kraft war gefnidt, Konrad, dem er 
bie größten Dienfte bei der Königswahl zu Kamba geleiftet, 
hatte ihn allmälig immer mehr, endlich ganz fallen laſſen; auch 
in Rom hatte er feinen Boden, denn dort hatten nicht allein die 
Seligenftadter Befchlüffe, fondern auch die Hartnädigfeit , mit 
welcher er trog aller Entfcheidungen der Synoden immer wieder 
bie Anfprüce auf Gandersheim erhob, die Gunft des Papfted 
ihm entzogen; die meiſten feiner Suffragane, einer nad dem | 
andern, hatten in dieſer gewiſſermaßen doch nur Fleinlichen 
Streitigfeit fih auf die Seite feines Gegners geftellt; er ſah, 
daß feine Rolle ausgeipielt war: da entihloß er ſich zu einem 
großen Bußalt. Auf Weihnachten 1030 war er am Hoflager 
des Kaiſers zu Paderborn. Er bielt bei dem feierlichen Hochamte 
bie Predigt, in weicher er den Kaifer und feine Mitbrüder um 
Erfaubniß zu einer Nomreife erfuchte und Klerus und Volk bat, 
für ihn zu Gott um Nachlaß feiner Sünden zu beten. Nach 
Lichtmeß trat er die Wallfahrt an und gelangte glücklich nad 
Nom. Aber auf der Heimreife ereilte ihn der Tod zu Como am 
6. April, cunctis certe catholicis merito flebilis, quia in omni 
ecclesiästica religione erat valde laudabilis, fügt Wolfher in 
der vita posterior Godehardi hinzu, ein Lob, dag er in der vita 
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prior nicht in diefer Allgemeinheit ausgefprochen und noch durch 
die Erwähnung feines heftigen Charakters fehr abgeſchwächt 
hatte, indem er fagte: „Er war in göttlihen Dingen in mander 
Beziehung voll Löblichen Eifers, in menſchlichen über alle Maßen 
heftig. Wie von Jemanden (von Jemael in Genefis 16, 12) 
im alten Teftamente gefagt wird: „„Seine Hand gegen Jeder—⸗ 
mann und Jedermanns Hand gegen ihn,““ fo hatte er auch, fo 
lange er lebte, unter allen Ständen zahlreiche Widerfacder.” 

Bon kirchlichen Stiftungen Aribo’s kennen wir. nur eine, 
das Klofter Hafungen in Heffen. Dort hatte auf einem Berge 
ein frommer Priefter Heimerad gelebt, der am 28. Januar 1018 
geftorben war. Zu feinem Andenfen und zu Ehren der Apoftel 
Peter und Paul erbaute Aribo „unter anderen Auzeichen feiner 
Andaht und Liebe zu Gott” ein Klofter. 

Unter ihm wurde auch der Dom zu Mainz, den Willigie 
nah dem Brande von 1009 wieder zu bauen begonnen, zum 
größten Theil vollendet, fo daß fein Nachfolger ihn einmweihen 
fonnte. Ä 

Wie Hennes in feiner Schrift; Bilder aus der. Mainzer 
Geſchichte, fügt, war Aribo der erfte Erzbifhof von Mainz, von 
dem befannt if, daß er Münzen fohlagen ließ. „Im J. 1635 
liegen die Schweden auf dem Petersberg bei Erfurt die alten 
- Burgmanern niederreißen, um neue und flärfere Befeftigungen 
anzulegen. Beim Abbrechen der Mauern wurden fehr alte Silber: 
münzen gefunden mit Biloniffen von Mainzer Erzbifchöfen; als 
die Mauern vor Jahrhunderten errichtet worden waren, hatte 
man nach alter Sitte die Münzen darunter gelegt. Die ättefte 
diefer Münzen war von Aribo. Sie ift nur auf einer Seite 
geprägt, In der untern kleinern Abtheilung , die durch einen 
darüber angebradten Bogen von der obern getrennt ift und etwa 
ein Drittel des Raumes einnimmt, ift der Erzbiſchof abgebildet, 
in der vechten Hand einen Stab, in der linfen ein Buch haltend. 
Auf dem Bogen felbft ſteht Cin fateinifcher Sprade): Expo 
Erzbiſchff. Im obern Raum ift Sanft Martin, in der linfen 
Hand ebenfalls ein Buch haltend, an jeder Seite zwei Thürme 
und außerdem an der rechten Seite ein nadt daliegender Mann, 
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dem er eine Gabe reiht, an ber linken ein Pilger, der nach 
ibm hinblickt.“ 

Zu dem erledigten erzbifhöflihen Stuhl fanden fich viele 
Bewerber; die meifte Hoffnung glaubte indeg der Abt Richard 
von Fulda zu haben, indem er nämlich geltend machte, daß feit 
den Zeiten bes 5b. Bonifazius der Mainzer Stuhl flets je bei 
der zweiten Erledigung an einen Fuldaer verliehen worden fei. 
Diefe Behauptung war richtig, feit der Mitte des 8. Jahrhun⸗ 
derts war je der zweite oder dritte Erzbifhof von Mainz aus 
dem Fuldaer Stift hervorgegangen, „Man ift berechtigt,“ fagt 
©frörer, „aus diefer wichtigen Thatfahe den Schluß zu ziehen, 
daß der Apoftel unferer Nation, Winfried, der von ihm auf« 
gerichteten deutſchen Kirche fterbend als Vermächtniß den Rath 
binterlaffen hat, die Metropole Germaniend abwechſelnd mit 
Fuldaer Mönchen zu befegen. Ich glaube den Grund zu er— 
fennen, warum der Heilige foldhes that: fein hoher Geift fah 
in diefer Maßregel das geeignetfte Mittel, die Grundfäge, nad 
denen er, ber Gründer des Fuldaer Stifte, felbft gehandelt, durch 
mündliche Weberlieferung lebendig zu erhalten; denn das geiftige 
Erbe der Bergangenheit auf die kommenden Gefchledhter forts 
zupflanzen, dazu taugt nichts fo gut, als bie Anftalt des ewigen 
Menfhen, das heißt, die Klofterordnung, welche bewirft, daß, 
wenn der Eine mit Tod abgeht, alsbald ein Anderer, in gleicher 
Zucht und Geiftesrichtung erzogen , die Stelle des Berflorbenen 
einnimmt.” Doch des Kaifers Wahl fiel nicht auf Richard, 
fondern auf einen Verwandten der Kaiferin, Bardo, 

Bardo war gegen 981 geboren in der Wetterau zu Opperts⸗ 
hofen (Habprahteshoven) bei Kriedberg und von feinen frommen 
Eltern Adelbero und Chriſtina ſchon frühe dem Kloſterleben 
beftinmt worden. Als Fleinen Knaben, der nur bei einer alten 
Frau den Pfalter gelernt hatte, brachten fie ihn nach Fulda, wo 
damals der fpätere Erzbifchof Erfenbald Abt war, und bier 
nahm er, nachdem er durch Lefen und Flöfterfiche Uebung genug: 
fam vorbereitet war, das Möndhsgewand. In einem Alter von 
etwa 29 Fahren wählten ihn die Brüder mit Zuftimmung. bes 
Abtes Richard zum Dechanten, denn fie hatten ihn erfannt ale 
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den Größten unter den Großen, den Kleinften unter den Kfeinen, 
zu dem die Kleineren wie zu ihrem Vater, die Größeren wie 
zu ihrem Richter gingen, der nichts zu thun unterließ, was bie 
Liebe erheiſchte, der nicht fiebenmal, fondern fiebenzigmal fieben» 
mal vergab. Im J. 1025 kam König Konrad nah Fulda und 
lernte da Bardo, von dem er bereits lange und Vieles gehört 
batte, fennen ; ihm fagte deffen ſchlichtes Weſen zu, und er vers 
fprach, den Berwandten feiner Gemahlin bei der erſten Gelegens 
heit zu erböben. Dazu fand fih bald Gelegenheit durch ben 
Tod des Abted zu Werden; er erhielt deffen Stelle und, als 
nit (ange nachher der Abt von Hersfeld entfegt wurde, auch 
dieſes Kloſter. 

Als Erzbiſchof Aribo zu Weihnachten 1030 auf der Reichs⸗ 
verſammlung zu Paderborn war, hatte ſich auch Abt Bardo dort 
eingefunden. Er ſtand unter den Erſten in der Nähe des Kaiſers 
und hatte einen überaus ſchönen Stab in der Hand, Aribo ſagte 
fpöttifch (denn er war ein Norifer von Geburt, heißt es im der 
vita Bardonis): He, Abt, dieſer Stab paßt beffer in meiner 
Hand, als in der Eurigen, Bardo, ein Sohn der Liebe, wie er 
war, antwortete mit Sanftmuth: Wenn er Euch gefällt, fo ift es 
nicht fhwer, daß Ihr ihn erlangt, Und beide ſchwiegen. Aber 
als Bardo in feine Herberge gefommen war, nahm er den Stab, 
daun ein Eifen mit wunderbar fohöner erhabener Arbeit, worin 
die Hoflien gebaden wurden ('), und ein wollenes Gewand 
griechifcher Arbeit (sarcile ex lana Graeco facto opere) und 
ſchickte dieſes alles durd feinen Gefährten Rofing, der fpäter 
Abt zu Fulda wurde, dem Aribo. Wie iſt unfere Gabe auf: 
genommen worden ? fragte er. denfelben bei feiner Rückkehr. Und 
als diefer zauberte, fagte ers Nun wie? fprich doch. Ziemlich 
gut, antwortete Nofing. Ziemlich? fagte Bardo, und mit dem 
Haupte jhüttelnd fuhr er fort: Wie, wenn wir diefes alles 
einmal zurüderhalten würden? Ich glaube, es wird nicht viele 


(1) In der vita Bardonis, Ausgabe von Böhmer, font. 8, fteht: sumpta 
ferula et ferro mire celato, in quo missales oblatae coquebantur ; in ber 
Ausgabe der Monumenta von Per& 11, 327 dagegen; ferro mire caelato, in 
- quo mensales oblatae coquebantur. 
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Zeit vergehen, und das alles wird wiederum in unſerer Macht 
ſein. Und ſo geſchah es dann wirklich bald. Zum Erzbiſchof 
erhoben, fand er alles in dem Gemache, wie er vorausgeſagt hatte. 
Die Ernennung, bei welcher nad der Aeußerung des Bios 
graphen Meinwerks vorzüglich die Kaiferin Gifela ihren Einfluß 
ausgeübt haben fol, erfolgte zu Mainz auf Peter und Paul 
(29. Juni), wo Bardo zugegen war, feine Weihe an demfelben 
Tage oder, wie Papebrodh glaubt, am Sonntag in ber Dftav. 
Hahn, deutfhe Staats, Reichs- und Kaiferbiftorie 2, 272 dd, 
glaubt aus der Stelle in der Lebensbefhreibung Bardo’s, cap. 13: 
induit ergo se anulum sanctum tertio mense, fließen zu 
dürfen, daß bier uyter tertius mensis der Monat Mai, nad 


ber Zahresrehnung vom 1. März ab, zu verftehen fei, daß der 


Kaifer den Bardo fon im Mai, gegen Pfingften, ernannt und 
ibm den Ring gegeben, auf Peter nud Paul aber erft die Er- 
nennung öÖffentlih erklärt und die Konfefration des Ernannten 
befohfen babe. Andere dagegen erflären die Stelle in cap. 24: 
quamquam in festivitate apostolorum Petri et Pauli con- 
"secratus sit, die tamen saneti pentecostes anulum suscepit, 
daß die Belehnung mit Ring und Stab erft auf Pfingften des 
folgenden Jahres erfolgt fei. 


Es fehlte nicht an folchen, welche die Erhebung des Minds 


ohne Äußeres Anfehen auf den Erzſtuhl mit neidifhen Augen 
anfahen und befpöttelten, und felbft der Kaifer fand fpäter. 
einen Augenblid Reue, Als er nämlih Weihnachten 1031 in 
Goslar feierte, bielt Bardo, der die Meffe las, nad dem 
Evangelium auf den Stufen des Altars ſtehend eine Predigt, 
die durch ihre Einfachheit und Kürze einen fo geringen Eindrud 
machte, daß man allgemein feinen Spott darüber ausließ und 
fagte,, es fei Unrecht, einen fo ungeſchickten Menſchen, der ſich 
nur zum Mönch eigene, zum Biſchoef eines fo erhabenen Stuhles 
gemacht zu haben. Auch den Kaifer gereute ed, daß er ihm vor 
Allen fo hohes Rob gefpendet und ihu fo fehr erhoben hatte; faum 
mochte er bei der Tafel etwas zu fih nehmen. Am andern 
Tage hielt der Bifchof Theoderich von Meg Hochamt und Predigt, 
und der ſprach dann fo hinreißend, daß man fagte: Das ift eiu 
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Bifhof! Nun fam der dritte Tag; man fragte den Erzbifchof, 
wer die Meffe celebriven würde. Mit Gottes Gnade werde ih 
es thun, war die Antwort. Seine Freunde flellten ihm vor, 
daß er ſich nicht: fo anftrengen möge, eigentlich aber weil fie 
ber Predigt vom Weihnachtstage gedachten; er aber antwortete: 
Jeder muß feine Laft tragen, und ließ fih von feinem Vorhaben 
nicht abhalten. Nach dem Evangelium hielt er wiederum von 
den Stufen bes Altars eine Predigt über den Text Pfalm 
417, 13: „Bor dem Glanze feines Angefichtes gingen Wolfen 
ber.” Diesmal war feine Rede, in der fich wie Perlen eine 
Stelle der h. Schrift an die andere reihte, fo voll Salbung und 
Snnigfeit, dag Alle von Staunen ergriffen wurden. Erfreut 
empfing ihn der Kaiſer bei der Tafel, befahl, ihm zuerft das 
Waffer für die Hände zu reihen, und fragte: Wo find unfere 
Spötter? Aber Bardo, heute ebenfo wenig freudig wie früber 
traurig, ſchwieg fegt bei dem Lobe wie damals bei dem Tadel, 

Mit Bulle des Papftes Johannes XIX vom Januar 1032 
empfing Bardo das Pallium, um es wie feine Borgänger bei 
dem Hochamte an folgenden Feftagen zu tragen: auf Weihnachten, 
Epiphanie, Gründonnerfag, Dftern, Chriſti Himmelfahrt, 
Pfingften, an den Muttergottestagen, an den Apofteltagen, auf 
Martinus, Lambertus, Alban, Sergius und Bachus, Aureus und 
Juſtina, bei der Weihe feiner Suffraganbifchöfe und Klerifer, 
an feinem Weihetage und auf Kirchweihe. (Bergl. über das dem 
h. Willigis verliehene Pallium und die Tage, an welchen er es 
tragen durfte, Bd. 18 ©. 439.) Ferner geflattete er, daß ihm 
das Kreuz vorgetragen werde und er bei feierlichen Prozeffionen 
zu Pferde reiten dürfe. (') 

Der Synode von Tribur im Mai 1036, welder 15 Bifchöfe 
beiwohnten und auf welcher auch der Kaifer zugegen war, präs 
fidirte Bardo ; es wurden bier die Seligenftadter Beſchlüſſe und 
andere Neuerungen feines Vorgängers aufgehoben: Bardo, fagt 
Gieſebrecht, hätte diefes ruhig anfehen müffen ; fol er aber nicht 





(1) In der Bulle, durch melde Leo IX 1052 dem Erzbiſchof Lupold die⸗ 
ſelbe Erlaubniß ertheilte, heißt es: Super Nattum equitare concedimus; 
hier: in stationibus festivis super Equum equitandi licentiam damus. 
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vielmehr damit einverſtanden geweſen fein ? In demſelben Jahr 
am 10. November weihte er den Dom zu Mainz (über das 
Jahr zu vergl. Bd. 18 ©. 13, wo nur 3. 20 von oben der 
Drudfehter Indietio II in IV zu beffern ift), der unter Aribo 
bis auf das Dad fertig geworden war. „Als Bardo ben erze 
bifhöflichen Stuhl beftiegen, Tieß er nun au) das Dach aufbauen, 
das Bauholz, womit das Innere des Doms angefüllt war, weg« 
ſchaffen, die Wände anftreihen, Fenfter einfegen und alle Kirchen- 
geräthichaften aus der alten Kirche (Johanniskirche) in die neue 
bringen. Auch Wohnungen für die Stiftsgeiftlichen hatte er 
dabei erbauen laffen, mit fattlihen Hallen und Nebengebäuden. 
Befonders fhön aber, mit Gold und Silber gefhmüdt, war im 


Dom der Baldahin über dem St, Martindaltar.” Der Raifer, - 


feine Gemahlin Giſela, fein Sohn König Heinrih und deſſen 
Gemahlin Kunigund wohnten nebft 17 Bifchöfen der Feier bei. 

Mit König Heinrich TII if Erzbifhof Bardo zweimal in's 
Feld gegen den Herzog Bretiflaw oder Bracislaw von Böhmen 
gezogen. In zwei Feldzügen von 1038 und 1039 hatte Bretiflaw 
das durch innerliche Unruhen zerrüttete Polen erobert, bie 
bedeutendften Städte geplündert und zum großen Theil verbrannt, 
fowie aus Gnefen die Gebeine des h. Adalbert (vergl. über diefen 
Bd. 18 S. 471 -481) weggenommen und nad Prag gebradt,; 
Bifhof Severus von Prag war dabei zugegen geweſen, ‚hatte 
vor der Wegnahme der Gebeine dad Heer vorher drei Tage 
lang faſten laſſen und bei dem Einzug in Prag mit dem Herzog 
felbft die Leiche des Märtyrers getragen. „Wer fieht nicht, daß 
der Abführung. der irdifchen Ueberreſte des polnischen Apoſtels 
von Gnefen nad Prag ein politifher Gedanfe zu Grunde lag! 
Wie diefe hochverehrte Neliquie einft zu GOneſen als Sinnbild 
eines unabhängigen Staates diente, fo. follte fie nunmehr zu 
Prag das Nationalheiligthum eines Slavenreihes werden, das 
Brarislaw durch Vereinigung Polens mit Böhmen aufzurichten 
im Begriffe fland. Die Berfegung der Leihe war daher eine 
Kriegserflärung gegen das deutſche Reich, deſſen kirchlicher und 
politifcher Hoheit bisher Böhmen unterworfen gewefen; Bra— 
eislaw fündigte Dadurch an, daß er die Einverleibung Prags iu 


74 Vingen. | 


ben Mainzer Metropolitan-Berband aufzuheben und ein eigenes 
Erzbisthum in feinem Reiche zu gründen gedenke.“ Sofort fandte 
er au Boten nad Rom, damit Prag zur Metropole der ſla— 
wifchen Bölfer erhoben, wahrſcheinlich auch, daß ihm die Könige- 
frone verliehen werde, Es war deshalb einer der erſten Negies 
sungsafte Heinrichs III, daß er gegen Bretiſlaw zu Felde zog. 
Aber ed kam nicht zum Schlagen. Als Heinrih im Herbfi 1039 
in Böhmen einrüdte, ftellte Bretiflaw, obgleih in trüglidher 
Abſicht, feinen Sohn Spitihnew als Geißel der Treue, worauf 
der Rönig wieder umfehrte, 

Bretiffaw hielt indeffen fein dem König gegebenes Wort - 
nicht, und darauf forderte diefer dann, daß der Ezeche alle in 
Polen geraubten Schäge berausgebe, wo nicht, fo möge er eines 
Kampfes auf Leben und Tod gewärtig fein. Der Herzog ließ 
erwiedern, er werde nicht mehr als den gewöhnlichen Jahrestribut 
von 120 Kühen und 500 Marf Silber entrichten, wie ihn 
König Pipin eingefegt habe, Nah dem -älteften fächfifchen 
Ehroniften foll der König darauf den Gefandten die Antwort 
gegeben haben: „Ihr beruft euch auf ein altes Gefeg, aber von 
jeher fand es den Königen frei, das Gefeg zu ändern; beim 
das Recht ift nicht ein einziges für alle Zeiten, fondern in ftetem 
Wechſel wandırt ed von Negierung zu Regierung, und die es 
beftimmen, werden nicht felbft von ihm beſtimmt. Das Gefeg 
bat, wie man fagt, eine wächferne Naje, der König aber einen 
langen und flarfen Arm, fo daß er fie dreben fann, wohin ihm 
gefällt. König Pipin hat nah feinem Willen gehandelt ; ich 
babe meinen Willen, und wenn ihr euch dem widerfegt, will ich 
euch zeigen, wieviele bemalte Schilde mit mir find und wieviel 
ich im Kampfe vermag.” Db der König das wirklich gefprochen, 
ift ſehr zweifelhaft; indeß die Verhandlungen zerfchlugen ſich, 
und man fehritt zum Kampfe. 

Deutſcher Seits wurden zwei Heere aufgeboten : das eine, 
aus Thüringern beftehend, drang von Norden unter Anführung 
des, Erzbifhofs Bardo, der bier die gefährdeten Metropolitans 
rechte feines eigenen Stuhles verfoht, und des Marfgrafen 
Eckard von Meißen in Böhmen ein; das andere, aus Bayern 
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und Branfen zufammengefegt, wollte der Rönig ſelbſt mit dem 
Markgrafen Dito von Schweinfurt über den Böhmerwald gegen 
den Feind führen. Im Auguft 1040 wurde der Kampf eröffnet, 
aber unweit der Grenze das Heer des Königs zurüdgefchlagen, | 
fo daß diefer die Zortfegung des Krieges aufgab und eiligft 
Boten an das thüringifche Heer fandte, um es zur Rückkehr zu 
mahnen, Bardo und Edard hatten bereits ihre Truppen über 
das Erzgebirge geführt und drangen immer weiter vor, als die 
Boten des Königs kamen und fie zum Waffenftillftand nötbigten, 
In den erfien Tagen des September gingen fie über das Se 
gebirge zurück. 

Im Sommer des folgenden Jahres, 1041, erneuerte der 
König feinen Angriff auf Böhmen; Bardo und Edard führten 
wiederum das von Norden einbredende Heer. Diesmal ging 
Altes nah Wunſch: die Deutfchen drangen bis Prag vor; da 
brach die Hartnädigfeit des Herzogs vor der Lebermadt der 
Gegner und dem Abfall eines bisherigen geiſtlichen Gehulfen. 
„Als im Sommer 1041,” erzählt der Annalista Saxo, „Heins 
sich III tief in Böhmen vorgedrungen und bis vor die Hauptftadt 
Prag gerüdt war, ging ber: dortige Biſchof Severus ohne Vor⸗ 
wiffen des Herzogs Bracislaw zu den Deutſchen über, Severus 
handelte fo aus Furdt vor dem Mainzer Metropoliten, denn er 
hatte gehört, daß Bardo ihn vor Gericht fielen wollte, weil 
Severus die Kirchen Polens verheert, den Leichnam des h. März 
tyrers Adalbert von Gneſen „ach ber Haupiftadt Böhmens 
gefhleppt und endlich vom Apoͤſtolicus ſich wider alles Recht die 
Ehren des Palliums (d. h. die Würde eines Metropoliten) zu 
verſchaffen geſucht habe.“ Man ſieht daraus, daß mit Rom 
Verhandlungen über die Lostrennung Prags vom Mainzer Bers 
bande feit 1039 flattgefunden hatten, „daß die böhmiſchen Anträge 
aud nicht ungünftiges Ohr gefunden haben mäffen, weil Severus 
vor Bardo's Zorn zitterte und nur durch Verrath an feinem 
bisherigen Gebieter Bretiſſaw das Schwert, weldes über feinem 
Haupte gezüdt war, abwenden zu fönnen glaubte.” 

Bretiflaw bat um Frieden, verſprach vollfländige Unter— 
werfung, Schadenerfag, Anstieferung der polnijchen Örfangenen 
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und eine Buße von 8000 Pfund Silber. Darauf erfhien er zu 
Regensburg, um fih vor dem König vollends zu demüthigen, 
„Barfuß und im Büßergewande warf er fih ihm zu Füßen, gab 
bie herzoglide Fahne Böhmens zurüd, entfagte feinen polnifchen 
Eroberungen und den Eöniglihen Ehren. Voll Mitleid erhoben 
ſich alle deutfchen Fürflen und baten den König um Gnade, 
Milder zeigte fih Heinrich , als die Fürften erwarten konnten. 
Er gab Bretiflaw nicht allein fein Herzogthum zurück, fondern 
beließ ihm auch Schlefien ; überdies fchenkte er ihm die Hälfte 
ber bedungenen Geldſumme. Er gewann dadurch fich den tapfern 
Böhmenherzog vollſtändig zum Freunde ; in allen fpäteren Kämpfen 
hat Bretiflaw auf das Wirffamfte den König unterflügt, und bie 
Boͤhmenherzoge blieben noch lange nachher die treueften Anhänger 
des fränfifhen Kaiferhaufes.” 

- Gar mild fiel auch das Urtheil des Papfled wegen der 
Entführung der Gebeine des h. Adalbert aus, Benebift IX 
entfchied, daß Herzog Bretiflaw und Bifhof Severus zur Buße 
für das Verbrechen unrechtmäßiger Berfegung der Gebeine des 
h. Adalbert von Gnefen nad Prag ein Klofter gründen und mit 
den nöthigen Einkünften ausftatten wollte. 

Im %. 1043 vermählte fih der König in zweiter Ehe mit 
Agnes von Poitiers, der Tochter des Herzogs Wilhelm von 
Aquitanien, Das Feſt wurde am 1. Nov. in Ingelheim gefeiert. 
Es war Sitte, daß bei ſolchen Teierlichkeiten eine Menge von 
Poſſenreißern, Gauflern und Muftfanten fi verfammelte, welde 
auf Zithern, Leiern und anderen Inftrumenten fpielten, Zweis 
kämpfe aufführten, auch wohl ein Menſch, entkleidet, mit Honig 
beftrihen, den Bären vorgeworfen wurde. Aud diesmal firömte 
eine Menge folder Menfchen zufammen, welche reichliche Gefchenfe 
von der befannten Freigebigfeit des Königs erwarteten. Dod 
diefer vertheilte Alles wegen des Mißwachſes in jenem Jahre 
ben Armen und ließ jene Unnügen unbefchenft und traurig ziehen. 
Er gab feiner Gemahlin und den fünftigen Königinnen für immer 
bie reihe Abtei St. Marimin bei Trier ald Heirathsgut, und 
weil Kaiſer Heinrich II bereits von diefer Abtei 6656 Manfen 
empfangen und mehreren Fürften wieder zu Reben gegeben habe, 
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welche dafür den Kriegsdienſt diefes Stiftes leiften müßten, fo ſolle 
der Abt, wenn er am Hoflager zum Dienfte der Königin erfcheine, 
an der Föniglichen Tafel gefpeift und nicht wie ein geringer Diener 
gehalten werden, weil von feiner Hand die Königin an den Feſt⸗ 
tagen die Krone empfange. Die Schenfung jener 6656" Manfen, 
welche die faum glaublihe Zahl von 48,984 Morgen betragen 
haben würden, war von Seiten Heinrichs II am 30. Nov. 1023 
an den Herzog Heinrih von Bayern, den Pfalzgrafen Ezzo und 
den Grafen Dito gefhehen, in der darüber zu Mainz ausgeftellten 
 Nefunde jedoch eine weitere große Zahl von Gütern, worunter 
auch foldhe zu Bingen (Bingin), genannt worden, die dem Etift 
verblieben und wicht zu Lehen gegeben werden. dürften, 

Bon Ingelheim begab fi das Königspaar nah Mainz, 
wo die Königin gefrönt wurde, Bei Hermann. dem Lahınen 
heißt ed zwar nur: Agnetem.. . accipiens et Moguntiae Reginam 
ungi faciens, fo daß alfo nicht gefagt ift, wer die Krönung 
vollzogen habe; es ift aber doch kaum glaublich, daß diefes durch 
einen Andern ald Bardo geſchehen fei. 

Große Ehre widerfuhr der Stadt Mainz und ihrem Erz- 
bifhof im 3. 1049, indem Papft Leo IX, ein Deutfher von 
Geburt aus einem veihen alemannifchen Orafengefchleht im 
Eifag, am 19. Det. dafelbft ein Concil abhielt. Der Kaifer 
. war mit vielen Großen des Reichs zugegen; 40 Erzbifchöfe und 
Biſchöfe waren erfchienen, von erfteren Bardo von Mainz, Ebere 
hard von Trier, Hermann von Köln, Adalbert von Hamburg, 
Humfried von Magdeburg, Balduin von Salzburg, Hugo von 
Defangon, Es wurden dork, wie Adam von Bremen berichtet, 
die Peft der Simonie und ruchloſen Ehen (Prieſterehen) verdammt 
und einige andere für das Wohl der Kirche heilfame Schlüffe 
gefaßt. Der Bischof Sibiho von Speyer, im früheren Zeiten 
in hohem Anfehen bei dem Kaifer, wurde der Unzucht angeflagt 
und mußte fi dur‘ das Gottesurtheil des Abenpmahlsgenuffes 
veinigen, Wibert gibt zu verfiehen, ev habe falfch geſchworen 
und fei durch ein göttliches Wunder befiraft worden. Ob Bardo 
bei diefer Synode zum Legaten des apoftolifhen Stuhles ernannt 
wurde, wie Trithem berichtet, iſt zweifelhaft. 
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Auf Weihnachten 1050 war Bardo am Hoflager des Kaiſers 
zu Goslar, wo derſelbe die verſammelten Fürſten ſeinem am 
11. Nov. geborenen Sohne, dem nachmaligen König Heinrich IV, 
Treue und Ergebenheit ſchwören ließ. Wiederum befand er fi 
bei ihm auf Pfingiten des J. 1051 zu Paderborn und hielt Amt 
und Predigt, Am Ende derjelben hielt. er einen Augenblick inne, 
feufzte und fprach die propbetifhen Worte: „Bäter und Brüder, 
ich bin im Begriff, einen Weg zu geben, für den ich wohl nicht 
genugfam vorbereitet bin. Es if ein langer Weg, und ich habe 
nur geringen Borrath mitzunehmen, bin daher in Unruhe, was 
ich thun foll. Ich werde nämlich in das Lager des ewigen Könige 
gerufen, wo der ganze Krieg, die ganze Hige des Kampfes ſich 
gegen mich wendet, Werde ich dort befiegt, und ich vermag mich 
- nicht auf meine Berdienfte zu fhügen, fo weiß ih nicht, was id 
bieten foll, das Bericht zu verföhnen, Daher bitte ih eud, . 
Jaffet euere Gebete mir vorausgehen, daß ich ohne Uxtheil vor 
den hödften Richter zu treten werth erachtet werde; denn fein 
Lebender wird in feinem Anblide gerechtfertigt werden. Habt 
ihr je von mir etwas Gutes gehört, fo bitte ich, erhaltet euch 
würdig des Reiches, zu welchem wir berufen find. Eilet, denn 
Die Zeit if kurz. Daher empfehle ich euch jegt dem, der euch 
mir empfohlen bat, Gott dem allmächtigen Vater, feinem 
Worte dem Herrn Jeſus Ehriftus und dem heiligen Geifte, in 
welchen jener berrlihe Tag anbricht, daß ihr geichügt gegen 
jeden Anfall des eines den Pfad des rechten Werkes zu 
wandeln verdienen werdet. Ihr aber, meine Söhne, tröftet 
eus), daß ich über mein Ende mit euch vede, denn ihr werdet 
mid nicht ferner mehr hören.“ Alles in der Kirche brach in 
Schluchzen aus. 

Nach vollendeten Kefttagen beurlaubte er ſich bei dem Kaifer, 
um wieder nah Mainz zurüdzureifen. Aber fhon zwei Stunden 
Weges von Paderborn, in Dornhagen, fühlte er fi Frank und 
konnte die Reife nicht fortfegen, Da ließ er feinen Weibbifchof 
Abellin, der gerade zur Bonifaciusfeier in Fulda war, und 
feines Bruderd Sohn, welcher ebenfalls Bardo hieß und 
Mönd in Fulda war, zu fih fommen, fih.die heilige Delung 
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reichen und eutfchfief am 10, oder 11. Juni 1051. (2) Die Leiche: 
wurde nah Mainz gebracht, dort unter Wehklagen des ganzen 
Bolfes empfangen, wobei felbit die Juden, ihre Häupter mit 
Aſche beſtreut, ſich betheiligten und beim Aublid der Bahre auf 
die Erde warfen,-und in der Domfirche beigefegt. 

Bardo war ein eifriger Hirt, ein Mann von mufterhaftem 
Lebenswandel, von ungewöhnlicher Bildung gewefen ; er, ben 
man wegen feiner Predigt auf Weihnachten 1031 verböhnt 
batte, wurbe nachher von feiner Zeit als ber erſte Prediger 
erfannt und erbielt den Namen Chrpſoſtomus, und wie heilig 
fein Wandel war, bezeugt außer feinem Biographen Hermann 
der Rahme, der feinen Tod ſchildernd ſchreibt: „Im Spmmer 
1051 farb Bardo, der ehrwürdige Erzbifhof von Mainz, einft 
Mönd und ein Wunder von Heiligkeit und hriftlihen Wandels.“ 
Darum zählt ihn auch die Mainzer ER unter ihre Diözefows 
heiligen. 

Papft Leo IX warf ihm zwar Mangel an Eifer vor, indem 
er von ihm ausſprach: quis unquam huius sancti viri patien- 
tiam adscriberet misericordiae, et non potius socordiae? allein 
Böhmer bemerkt dazu: „Wieviele ihm auch weltlich überlegen 
fein mochten, geiſtlich ordneten fih ihm die tieferen Gemüther 
unter,“ Gfrörer glaubt aus den Worten des Papftes den Schluß 
ziehen zu dürfen, daß gewiffe Verſuche Leo's, Bardo gleich 
Hermann von Köln zu gewinnen, feblgefchlagen feien. Daß er 
auch andererfeits dem Argwohn des Kaijers nicht entging, beweift 
eine Stelle feines Biographen, worin er erzählt, daß der Burgs 
graf von Mainz (des Kaifers oberfter ftädtifher Beamte) den 





(1) Ueber den Todestag berrfcht feine Uebereinſtimmung. Das Kal. necrol. 
ecel. metrop. Mogunt., das Kal. necrol. Laureshamense und bie Annal, 
Disibodenbergenses haben IIII idus iunii, alfo den 10. Juni, und danach 
babe ich auch den Tag in meinem Calendarium pag. 225 angegeben; dagegen 
haben das Kal. necrol. Blidenstadense, das necrol. S. Michaelis Hildes- 
heim., das neerol. monasterii Werthinensis und bie vita Bardonis major 
II idus, alfo ven 11. Juni. Nun ift aber auffallend, daß es in berfelben 
vita gleidy nachher heißt: sexta fuit feria, cum sancta illa anima sancto 
egrederetur de corpore, ba body ber 11. Juni 1051 ein Dienftag und nicht 
ein Freitag war. Joannis endlich jchreibt, ein necrologium ber Johanniskirche 
zu Mainz babe II idus, alſo den 9. Juni, 
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Erzbiſchof unaufhörlich geplagt, belauert und bei Hofe verleumdet 
habe. „Dieſe Doppelfeindſchaft beweiſt,“ ſagt Gfrörer, „daß 
der Metropolit Bardo, in einen unauflöslichen Widerſtreit ent⸗ 
gegengeſetzter Pflichten hineingetrieben, als rechtſchaffener Mann 
haundelte.“ 

In Schaabs Geſchichte von Mainz, 1, 183, heißt es: „Der 
Erzbiſchof Aribo ließ während feiner Regierung die Stadt ers 
meitern und ganz mit Mauern umfchliegen. Was noch nicht 
vollbradt war, ließ fein Nachfolger. Bardo beendigen,” Und 
in Henned, Bilder aus der Mainzer Gefchichte, 112, leſen wir: 
„Im felden Jahr (1050) begann Bardo den Bau des im Umfreis 
der jegigen Gitadelle gelegenen Benediktinerkloſters.“ 

Die Schenkung der Hazeha an das Binger Martinsfift 
unter der Regierung des Erzbiſchofs Aribo und die Befiegelung 
der Urkunde durch Erzbiihof Bardo hatte zur Abhandlung über - 
diefe beiden Prälaten geführt; ich wende mic num wieder zur 
Geſchichte des Stiftes, 

Die Nachkommen der Hazeha, eine gewiffe Bertha und ihr 
Sohn Engelbolt, fchenkten fpäter das Gut zu Weiler und den 
"Weinberg im Propher dem Klofter Difibodenderg, weshalb dann 
zwifchen diefem und dem Binger Stifte Streitigkeiten entftanden, 
die im J. 1124 durch Erzbifchof Adelbert dahin beigelegt wurden, 
bag er jedem der fireitenden Theile die Hälfte der fraglichen 
Güter zuerfannte. Wie aber trog dieſer Entfheidung vier Jahre 
fpäter, 1128, derfelbe Erzbiſchof in der Befätigungsurfunde des 
Kloſters Difibodenberg diefem „das von Frau Bertha und ihrem 
Sohne Engelbolt geſchenkte Gut in Bingen, nämlich einen Wein- 
berg im Plenzer und einen in Ebrun (nach der wohl beffern 
Lesart im Mittelch. Urkundendbuh im Prophun und in Ethrun) 
fowie einen Hof in Weiler nebft der Kapelle u. f. w.“ beflätigen 
fonnte, ift nur dur die Annahme zu erklären, daß das Binger 
Stift inzwifchen einen neuen, anderweitigen Vergleich mit dem 
Kloſter Difibodenberg eingegangen haben muß. 

Eine andere Schenfung machte im 3. 1261 der Pfarrer 
Helwich von Wendelsheim, Kanonifus zu Bingen und Mainz, 
indem er von den ihm erblich zuerfallenen Gütern in Wendeld« 
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beim unſerm Stift 121 Morgen übergab, von welchem ein jähr— 
licher Naturalzins von 6 Malter Weizen an basfelbe entrichtet 
werden follte, 

Nah der damaligen Sitte, für den Ball der Unterlaffung 
irgend einer Stiftungsbefimmung die dafür eingefegten Güter oder 
Gefälle einer andern Korporation zuzumweifen, wurden auch dem 
Dinger Stift folhe fefundäre Schenfungen gemadt. So beur- 
Fundete 1291 die Aebtiffin Odilia von Katharinenthal, daß ihr 
verftorbener Bruder, der ehemalige Kuftos Gottfried, zu einem 
Jahrgedächtniß 2 Dhm Wein in Heimbach ausgefegt habe, welche 
fie auf Dedant und Kapitel des Binger Stiftes übertrage, wenn 
in der Begehung des Zahrgerächtniffes irgend welche Nadläffig- 
feit eintrete. Gpjilbert von Nüdesheim und feine Gemahlin 
ſchenkten 1292 dem Klofter Eberbach ihre Güter zu Gaulsheim, 
um am Bartholomäustage jährlich dem Konvent Weißbrod, Fiſche 
und Wein zu reichen, fowie andere Güter, deren Gefälle fie 
zu einer täglichen Meſſe in der Nifolausfapelle zu Geifenheim 
beftimmten , wobei ebenfalls das Binger Stift zum Erben ber 
Güter eingefegt wurde für den Fall, daß man den von ihnen 
vorgefhriebenen Bedingungen nicht nachkomme. In folchen Fällen 
lag auf jenen Gütern ein Hypothekarrecht, fo dag fie nur mit 
Einwilligung des eventuellen Erbberedtigten verkauft werden 
fonnten und dann durch ein Aequivalent erfegt werden mußten. 
Ein folher Fall ereignete fih 3. B. im 3. 1272, wo das Kloſter 
Eberbach Güter, die ihm zu Ddenheim unter Subftituirung des 
Binger Stiftes gefchenft worden waren, zu verfaufen ſich genöthigt 
ſah, dafür dann aber mit Wiffen und Willen des legtern und 
zu deffen Sicherftellung andere Güter in Büdesheim erwarb, 

Die bedeutendften Gefälle, welche die Binger KRanonifer zu 
ihrem Unterhalt bezogen, dürften wohl neben denen aus den 
eigenen Stiftögütern die Zehnten gewefen fein, welche fie in 
Bingen, Weiler, Waldalgesheim, Holzhaufen und Dünzthal (die 
beiden legteren audgegangene Orte bei Weiler und Waldalges« 
beim) zu beziehen hatten. Sie waren Geſchenke des Domfliftes 
zu Mainz. Diefes hatte nämlich, wie es in einer Urkunde von 
1267 beißt, den Zehnten in den genannten Drten zu einer 
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Hälfte unferm Stift zu deffen Ausftattung gefchenkt, zur andern 
Hälfte aber den Boreltern der Herren von Bolanden, Falfens 
ftein und Iſenburg zu Lehen gegeben, Bon biefen Faufte das 
Domkapitel in den Jahren 1260 und 1266 das Lehen zurüd, fo 
daß alfo nunmehr die beiden Stifter die Inhaber des Zehntens 
waren. Weil das Binger Stift den Laien gegenüber von feinen 
eigenen Weinbergen zebhntfrei gewefen war, fo entfland nun 
bie Frage, ob nad dem Grundfag: clericus clericum non 
decimat, es nun auch dem Mainzer Stift gegenüber und dieſes 
gegenüber dem Binger Stift von den eigenen Weinbergen feinen 
Zehnten zu entrichten habe. Man verglich fih deshalb hierüber, 
wie über die Theilung der Zehntgefälle, unterm 10. März 1267 
dahin: der ganze Zehnten, der größere wie ber kleinere, foll 
auf gemeinfchaftliche Koften eingethban und gleichmäßig vertheilt 
werden. Jedes von den beiden Stiftern foll von feinen Gütern 
den Zehnten entrichten, die Binger Kirche auf ihr alleiniges - 
Zehntreht im Berge Kamberg und die Mainzer Kirche auf ihr 
Recht verzichten, welches fie fpeziell an dem Binger Kirchenzehnten 
in den genannten Dörfern habe. Die Zehntauffeher in den 
Dörfern, welche die Binger Kirche befiellt, follen fchwören, 
feiner der beiden Kirchen Unrecht zu thun. Der Glödner an 
ber Binger Kirche foll für das Wetterläuten eine halbe Ohm 
fränfifchen und eine halbe Ohm huniſchen Wein erhalten. Beide 
Kapitel verſprechen, verfaufte oder zu Lehen gegebene Zehnten 
des Mainzer Propftes in der Stadt und Gemarkung von Bingen 
gemeinfchaftlich einzuföfen. Was den Glöcknerwein betrifft, fo 
mag bemerkt werden, daß deſſen Entrichtung noch im vorigen 
Jahrhundert befand, indem 1768 das Mainzer Domkapitel bei 
dem Stadtrath zu Bingen anfragte, wieviel dem Glödner für 
das Läuten bei einem Gewitter entrichtet werde. 

Bon dieſem Antheil des Binger Stiftes am Zehnten bezog 
urfpränglic auch der Propft einen Theil, weldem dafür die 
Berpflihtung oblag, viermal des Jahres, auf Weihnachten, 
Dftern, Mariä Himmelfahrt und Martini, den Stiftsherren eine 
Mahlzeit zu geben. Weil nun der Binger Propft auch jedesmal 
Stiftsherr am Dom zu Mainz war und nicht felten auch noch 
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andere Propfteien und Kanonifate befigen fonnte, fo glaubte der -. 
Propft Anfelm im Jahr 1150, es fünnten wegen feiner öftern 
Abrwefenheit den Brüdern diefe Mahlzeiten nicht immer in Der 
geſetzlichen Weife zu Theil werden: er verzichtete deshalb, und 
weil ihm überhaupt nad Beftreitung der Mahlzeiten nichts mehr 
übrig bleibe, durch Urkunde des Erzbifhofs Heinrich auf feinen 
Zehntantheil fowie auf die Jnveftitur an den beiden Kapellen 
jener zur Mutterfivhe Bingen gehörigen Dörfer, in denen der 
Dienft von den Brüdern am Martinsftift wie früher verfehen 
werden follte, 

Worin diefe Mahlzeiten beftanden, die ben ganzen Zehnt⸗ 
antheit des Propſtes abforbirten,, wiffen wir zwar nicht; als 
Maßſtab mag uns jedod eine Borfchrift dienen, weiche für eine 
Mahlzeit gegeben war, die der Mainzer Propſt den Stiftöherren 
an St. Peter alljährlih auf Martini zu reichen hatte. Solche 
follte nämfich beftchen in einem Schwein im Werth von einem 
Gulden, zubereitet in einem neuen Gefäße, in 14 Maß Wein 
Heimbaher Wahsthum in 7 neuen Krügen, jeder von 2 Maß, 
in 7 Heinen Krügen, in 14 Weißbroden in einem neuen Korb, 
14 Wacsferzen, 200 Birnen, zwei Hengel Heimbadher Trauben 
und zweien Wagen feines Holz. Nah beendigter Vesper in 
ber Domfirhe wurde Alles aus dem Haufe des Dompropfles in 
das Kapitelhaus der Herren von St. Peter getragen, voran 
einige mit brennenden Fadeln,, einer mit einem großen Löffel 
und dann zwei Domdiener mit ihren filbernen Sceptern. Nach⸗ 
dem dann der Stiftöfellner von St. Peter jedem Dombiener 
einen Sranffurter Turo gereicht, und diefe fid) entfernt hatten, 
theilte jener das Schwein unter die anweſenden Prälaten und 
Kapitulare und gab jedem ber fieben älteren Kapitulare mit 
Einfhluß der Präfaten einen von den größeren und einen von 
den Fleineren Krügen nebft einer Map Wein; diesanderen fieben 
Maß vertheilte er unter die fieben übrigen Kanonifer. Yu gleicher 
Weife wurden die 14 Brode und 14 Kerzen unter die 14 Kapi⸗ 
tulare vertheilt; waren ihrer mehr als 14 anwefend, fo gingen 
die füngften leer aus. Bon den Birnen erhielt jeder Kanoniker 
12 big 14, von den Trauben fo viele, als vorhanden waren. Das 
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Holz und das Gefäß behielt der Stiftöfellner für fih. Dieſes 
Eſſen blieb bis zum Jahr 1638, wo man e8 in Geld verwans 
delte. Bon Bamberg fennen wir ein Stiftseffen, das in at 
Gerichten beftand : 1. Trodenes Fleifh, „Tiſchgerichte“ genannt; 
2. Geflügel mit Brühe; 3. Gemüfe mit Ochfen- oder Hammel⸗ 
fleifch, „Haveneffen“ ; trodenes Fleiſch, „Borfleiih”; 5. „Kaltuna“ 
im Sommer, Eingeweide und Hirn im Winter 5; 6. Gebratened 
oder Gefalzenes ; 7. Gebratenes ; 8. Weißmuß und Brodfleiſch 
(Paftete) mit Wurft. 

Das Binger Stift litt ſchon im 12. Jahrhundert an manderlei 
Gebrechen; es war eine Reformation nöthig geworden, Solche 
irat dann auch im 3. 1160 ein, wo Erzbiſchof Arnold, bemerfend 
den Berfall der Binger Kirche und daß fie durch das zunehmende 
Alter Blüthe und Zierde ihrer Jugend verloren habe, zur Ers 
neuerung ihrer Schönheit all feine Hirtenforge glaubte anwenden zu 
müffen. Er verlieh dem Stifte deshalb freie Wahl bei Aufnahme 
feiner Mitalieder, fo jedoh, daß die Zahl der 12 Kapitulare 
nicht durch Einfchiebung eines Bifars vermindert werde, fondern 
dag der gewählte Kanonifer gleiches Recht mit den übrigen 
Brüdern habe, die Einfünfte feiner Pfründe aber verliere, wenn 
er eine andere Präbende übernehmen oder feine Pflicht halzftarrig 
vernachläffigen follte. Daun geftattete er den Kapitularen die 
Wahl des Dechanten, Scholaſters und Kuflos ohne vorheriges 
Gutachten des Propftes, fowie daß nur ein Mitfanonifus Schofafter 
werden fönne, Herner erneuerte er die alte Beftimmung, daß 
ber Propft Feine Präbende beziehen, fondern fi mit den 
Einfünften der Propftei begnügen ſolle; damit die Stiftsherren 
nicht nöthig hätten, bei Eingriffen in die Befigungen der Kirche 
ober der Kanonifer ſich jedesmal an den Erzbiſchof oder den 
Propft zu wenden, fo gab er dem Dechanten das Recht, gegen 
jeden, der fi folder Frevelthat ſchuldig made, die Exkom— 
munifation auszufprechen, und befreite endlich die Kanonifer von 
allen bürgerlichen Laſten, möchten folhe nun in der Erbauung 
oder Ausbefferung der Stadtmauern, Wachtdienft oder in irgend 
welcher Auflage befteben. Außer 8 Pröpften, 2 Aebten, mehreren 
anderen Geiflihen, Grafen und Minifteriaten bezeugten dieſe 
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Urkunde der Binger Propſt Embricho und die dortigen Kanoniker! 
Ormilius Dechant, Druſing, Warmund, Heinrich von Urrecht, 
Heidenrich, Wernher, Emicho Kuſtos, Gottſchalk, Konrad und 
Wilhelm, ſowie die Binger Laien Hartrous und Gerlach. Erz- 
bifhof Werner beflätigte diefe Privilegien durch Urkunde vom 
17. April 1264. Dasielbe that Papſt Clemens IV durh Bulle 
vom 20. Febr. 1266. Spätere Erweiterungen resp. Beflätigungen 
erfolgten unter Erzbifhof Gerlah am 21. December 1360 und 
Erzbifhof Johann II im 3. 1402. Mit Genehmigung Gerlachs 
fegten der Dechant Emmerich, der Schofafter Heinrich, der Kantor 
Konrad und der Konvent fet, daß derjenige, welcher zum Genuffe 
einer Präbende an ihrer Kirche zugelaffen werden wolle, zuvor 
3 Marf Silberd in das Kirchenärar zu entrichten habe, ein Bifar 
der größern Präfenz 4 Gulden und einer der kleinern 2 Gulden, 
Sterbe ein Präfat oder Kanonifer vor der Weintefe, fo habe der 
Nachfolger nur die Hälfte des Ertrages aus den zur Präbende 
gehörigen Weinbergen zu beziehen und davon ein Drittel an den 
Erzbifhof abzugeben ; die andere Hälfte falle den Erben des 
Berfiorbenen zu. Erzbiihof Johann II befätigte nochmal die 
drei Privilegien feiner Borgänger Arnold, Werner und Gerlady, 
namentlich in Bezug darauf, daß ein Propft feine Präbende 
beziehen, fondern fih mit den Einfünften der Propftei begnügen 
folle, weil ex erfahren habe, daß einige Pröpfte, vom Geiz 
verleitet, gegen bdiefe Anordnung gefehlt und ſich eines der 12 
Kanonifate angemaßt hätten; würde alfo ein Kanonifer zur 
Würde des Propftes erhoben, fo werde damit dad Kanonifat 
erledigt. 

Ein eigentbümliches Verhältniß geftaltete fi unter dem 
Propfte Peter von Aspelt, der im J. 1286 ernannt wurde und 
unterm 6, Sept. jenes Jahres dem Domfapitel zu Mainz erklärte, 
er habe, weil er als Leibarzt und Kaplan des Könige abwefend 
jet, den Binger Kanonifer Magifter Drtlieb ernannt, für ihn 
von der Propftei Befig zu nehmen und den vorgefchriebenen Eid 
zu leiſten. Zum Bifchof von Bafel im %. 1296 ernannt, wäre 
nad den damaligen Gefegen die Propflei erledigt gewefen, allein 
Papft Bonifacius VIII geftattete ihm durch Bulle vom 1. April 
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1297, daß er feine ſämmtlichen durch diefe Ernennung ledig 
gewordenen Pfründen auf 5 folgende Jahre fortbeziehe, und 
verlängerte dur Bulle vom 15. März 1299 diefe Friſt noch 
um weitere 3 Jahre, weit die Bafeler Kirhe noch immer ver« 


ſchuldet ſei. Dagegen fcheint ih nun das Mainzer Domfapitel, - 


welches die Dinger Propftei als ein Anner betrachtete, indem ber 
jedvesmalige Inhaber zugleih Mainzer Domperr war, aufgeworfen 
zu haben, da wir aus einer Urfunde vom 15. Det. 1300 wiffen, 
daß der Biſchof Heinrich von Konſtanz den Mainzer Domdechanten 
Dtto von Rüdesheim erfommunizirte, weil er die dem Bifchof 
Peter von Baſel zuftebenden Propfteigefälle zu Bingen widers 
rechtlich an fich gezogen babe. 

Mit diefen Verleihungen war indeg den Bermögensverhälts 
niffen nicht geholfen, folde nahmen vielmehr allmäfig fo ab, daß 
man endlich nicht einmal mehr im Stande war, die baufällig 
gewordenen Gebäulicpkeiten der Kirche ohne Beihülſe wieder her⸗ 
zuftellen. Erzbiſchof Sifrid II mußte daher, weil, wie er fagte, bie 
Einfünfte der Binger Kirche zu gering feien, um aus denfelben 
eine Reftauration vorzunehmen, durch Urfunde vom 20. Nov. 1220 
geftatten, daß die Einfünfte einer erledigten Präbende zwei Jahre 
Yang dem Kirchenärar zufliegen follten. Die zerrütteten finanziellen 
Umftände mögen im Allgemeinen wohl darin gelegen haben, daß die 
früher ausreichenden Mittel feit Aufhebung des gemeinfchaftlichen 
Lebens der KRanonifer gefeymälert worden waren; es traten aber 
gerade in biefer Zeit noch andere Urfachen hinzu, das Vermögen 
der Kirche flarf zu reduziren. Zunächft war dieſes die Vorſchrift 
des lateranifhen Concils vom 3. 1215, der zufolge die gefammte 
Geiftlichfeit drei Jahre lang ein Zwanzigftel ihrer Einfünfte zu 
dem von Kaifer Friedrich II feierlich gelobten, aber trog allen 
Mahnungen von Seiten des Papſtes hinausgeſchobenen Kreuz⸗ 
zuge zahlen mußte, eine Maßregel, welde für viele Korporationen 
fo drüdend war, daß fie all ihr Gold und Silber verkaufen 
mußten, um ihrer Pflicht nachzukommen, ja dag man in vielen 
Köfern Prozeffionen durch die Kreuzgänge veranflaltete, um 
Abwendung ihres Ruins von Gott herabzufleben. Daß unfer 
Stift von diefer Auflage eben fo hart betroffen wurde wie alle 
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anderen, erfiebt man aus den eben erwähnten Verhältniffen ; 
aber jeine wachjende Berarmung wird und noch deutlicher, weun 
wir hören, daß ed genöthigt war, ein weitered Zwanzigftel zur 
Dedung der Schulden zu entrichten, welche Sifrio II in Stalien 
gemacht hatte. Es war dieſes bei feinem zweimaligen Aufenthalt 
in Rom gefhehen, wohin er nach feiner Vertreibung durd feinen. 
Geguer Lupold im %. 1202 und nahmals im J. 1206 gezogen 
war. Als er endlih 1208 zum ruhigen Befig des Erzbisthumg 
gelangte und nun die Gebühren für dag Pallium einfenden follte, 
mußte er neuerdings 150 Marf Silber gegen 10 Prozent Zinfen 
bei Kaufleuten in Rom und Bologna aufnehmen, von dem Allem 
ein Theil, nämlich 334 Marf, erft im 3. 1220 von jenem 
Zwanzigſtel zurüdgezahlt werben fonnte. Im %. 1233 waren 
noh 1000 Mark zu bezahlen, weshalb Sifrid III den Binger 
Propſt Johannes und einen Wormfer Kanoniker Johannes nad - 
Stalien fandte, um mit den Kaufleuten Termine über die Rück— 
zahlung zu verabreden, Nach zweien Jahren mußten fogar durch 
Botfshafter neue Termine erwirft werden. Es wurden deshalb 
neue Beeden ausgeſchrieben, in deren Entrihtung das Binger 
Gift fih fo bereitwillig zeigte, daß Sifrid III in einer Urfunde 
pom 24. Februar dasfelbe darüber ausdrücklich belobte und ihm 
wegen des dadurch verurfachten Schadens und fraft feiner yon 
dem römiſchen Stuhle ihm ertheilten Fakultät die Begünftigung 
verlieh, drei Jahre fang die Einfünfte einer innerhalb 5 Jahren 
vafant werdenden Präbende zu genießen. Könne das Stift fi 
aber auch dann nod nicht von feinem Schaden erholen, fo folle 
es die Einfünfte der zunähft vakant werdenden Präbende ebenz 
falls fo lange beziehen, als der Anfäufer der Beede lebe, damit 
es feinem fchriftlich gegebenen Verſprechen nachfommen könne. 
Mit der Stiftöpropftei war das Erzprieftertpum und bie 
Pfarrei Bingen verbunden, die der Propft wegcu feiner fleten 
Abweienheit durch einen Verwalter verfeben ließ. Zuerft finde 
ich als folhen Berwalter den Kanoniker Ortlieb, der fih in 
einer Urkunde von 1229 Erzpriefter und Kanonifer zu Bingen 
nannte. Es ſcheint jedoch diefe Lebertragung des Erzprieſterthums 
und der Pfarrei nur ausnahmsweife an einen Kanonifer, wenigftens 
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nur felten an ſolche Perfonen verliehen worden zu fein, welchen 
die cura animarum am Herzen lag. Wir erfehen das deutlich 
aus einer Urfunte des Erzbifhofs Chriſtian II vom 2. Zum, 
4251, worin derfelbe fagt: Weil der Pfarrei Bingen nicht 
geringe Gefahr dadurd droht, daß die Pröpfte daſelbſt die Seel- 
forge haben und gewohnt find, wenig tauglide Stellvertreter 
dort zu haben, durch melde nicht nur in geiſtlichen, ſondern auch 
in weltlichen Dingen großer Nachtheil ſtattfindet und in Zukunft 
noch ſtattfinden kann, wir aber ſo großem Uebel ohne irgend 
welche Verletzung heilſam begegnen wollen: ſo haben wir mit 
Zuſtimmung des Propſtes und Mainzer Domdechanten Johannes 
- fowie des Domkapitel befchloffen, daß das Binger Kapitel eine 
taugliche Perfon mit der Fähigkeit, der Gemeinde vorzuftehen, 
zum Pfarrer erwähle, dem dann der Propft das Erzprieſterthum 
- übertrage und den er mit der Seelforge betraue. Das Kapitel 
aber fol aus ber Pfarrei und dem Erzprieftertbum alles dag 
beziehen, was die Erzpriefter bisher zu beziehen gewohnt gewefen 
find, und indem es für die Pfarrei die Einfünfte feftfegt, fol 
ed dem Propfte jährlich jene 6 Marf geben, welche ihm bisher 
die Erzpriefter bezahlt haben. Nichtsdeſtoweniger fol der Propft 
die Einfünfte feiner Propftei voll und ohne Abzug genießen und 
nad feinem Gutbefinden den Send abhalten. Auch die Gerichts— 
barfeit in der Stadt und den dazu gehörigen Dörfern foll ihm 
‚ungefchmälert verbleiben und er an feinem Einfommen feinen 
Schaden erleiden. Die Perſon aber, welcher die Seelforge über: 
tragen wird, fei dem Dedhanten gehorfam und gehalten, den 
Epordienft gleich einem Kanonifer zu thun, fo daß durch diefe 
Anordnung eine Perfon mehr im Chor if. — Die fämmtlichen 
Einfünfte der Propftei, beftehbend in Wein, Frucht, Kapaunen 
und 6 Darf des Erzpriefterthumg, verkaufte Propſt Widefind von 
Nuwinburg am 12. Nov. 1267 für die Dauer feines Lebens dem 
Dekan und Kapitel zu Bingen um jährlid 20 Marf Denare, 
Die Erzpriefter, von denen hier die Rede if, entfprachen 
etwa unferen NRuraldefanen und flanden zunähft unter dem 
Arhidiafon, als der von dem Erzbifchof für einen beflimmten 
Theil feines Spreugels mit der geiftlihen Gerichtöbarfeit betrauten 
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Perſon, der Erzpriefter von Bingen jedoch nur unter. dem Stifts« 
propfl, der, obgleich nicht Ardidiafon, indeß Arhidiafonalgewalt 
in Bingen hatte. Dem Erzpriefter fand die Auffiht über 10 
Pfarreien zu, woher der Name Defan, mit der Berpflictung, 
dieſelben alle Jahre zu befuhen, um Mißbräuche und Gebreihen 
in der Berwaltung derfelben entweder abzuftellen oder an den 
Arhidiafon zu berichten. Außerdem hatte er die Aufficht über 
die Sittlichfeit und: Verwaltung der Kirchen» und Schuldiener, 
und vefpizirte grobe Lafter, notorifhen Unfug und Aergerniffe 
bei dem Bolfe. Gewöhnlich hielten die Erzpriefter am erften 
eines jeden. Monats feierlihe Zufammenfünfte, erzpriefterlicher 
Send genannt, außerden einen Send bei jeglicher Kircyenvifitation, 
der gleich dem großen Archidiakonalſend dem Volke vorher verfündet 
wurde und auf welchem fie in Gemeinschaft mit den Sendſchöffen 
Laſter und Berbrechen unterfuchten und beftraften, 

Der Erzpriefter von Bingen dehnte diefe Rechte nur in 
befchränfter Weife über die Stadt und die dazu gehörigen Dörfer 
aus und fand daneben in einem beftimmten Abhängigfeitsvers 
- hältnig zu dem Defan und Kapitel des Stiftes, wie ed in der 
Urfunde des Erzbiſchofs Chriſtian ausgefprochen war und fpäter 
noch viel näher präzifirt wurde. Bor dem Antritt jeines Amtes 
mußte er deshalb einen Revers auöftellen, der und unter anderen 
in einer Urfunde des Erzpriefters Wolfram vom Jahr 1291 
vorliegt, worin derfelbe eidlich gelobte, der Binger Kirche treu 
zu fein, feinen Herven die fchuldige Achtung und Ehrfurdt zu 
bezeigen, dabei aber auch in den Beichten feiner Pfarrfinder und 
in Teftamenten, öffentlich wie geheim, den Vortheil feiner Kirche 
nad Kräften zu fürdern, von jedem ihm zufallenden Teftamente 
nır 30- Denare zu nehmen, das Uebrige aber feinen Herren an 
der Stiftskirche getreulih zu überliefern. Auch fein Gehülfe, 
der feine Stelle vertretende Geiftliche , folle dem Dechant und 
Kapitel [hwören, gleiche Treue zu beobachten, und dazu gezwungen 
werden, wenn er diefen Eid nicht leiften wolle. 
| Um „der vor Augen ſchwebenden Noth und Dürftigfeit des 
Binger Stifts“ zu begegnen, verfügte Erzbifhof Matthias bei 
feiner Anwefenpeit in Bingen am 5. Jul. 1328 die Inforporation 
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‘der unferer Martinskirhe feit 1006 rvenipflichtigen Pfarrei 
Morſchbach, übertrug ihm ſämmtliche Einkünfte und die Gewalt, 
folde dur einen Bifar verfehen zu laffen, dem dafür fo viel 
auszufegen fei, daß er befiehen, Gaftlichfeit üben, päpftliche, 
bifhöflihe, Send⸗ und andere Rechte wie Laften davon beftreiten 
fönne, Der Dechant Johann und das Kapitel verfpradhen dafür 
dem Mainzer Domfapitel jährlid 2 Talente Wache, 

Im 3. 1437 entipann fi) wegen diefer Gefälle ein Streit 
zwifchen dem Stift und dem Pfarrverwalter Johann , der eine 
Nente von 20 Pfund Heller feit vielen Jahren erhoben hatte, 
ohne fie dem Stift abzuliefern. Da er fih nicht gutwillig dazu 
verſtehen wollte, indem er vorgab, ſolche feit AO Jahren ohne 
Widerfpruc erhoben zu haben, fo wurde die Sade in ordentr 
Sicher Weife vor den Nichter des Mainzer Stuhles, Helwich von 
Boppard, Dekan am Liebfrauenftift zu Dberwefel, gebracht, 
weicher nad Einfiht der von dem Stift beigebrachten fchriftlichen 
Beweisftüde und insbefondere auf Grund der Inforporationds 
urfunde des Erzbifchofs Matthias den Pfarrverwalter zur Ab 
Sieferung der Rente an das Stift verurtheilte. 

Zu Anfang des 15. Jahrhunderts wurde das Stift von dem 
härteſten Schlage getroffen. Am 14 Aug. 1403 brad nämlich 
in der Stadt ein Brand aus, welcher drei Biertel Serfelben in 
Aſche legte, darunter auch die Kirche, die Stiftsgebäude und die 
Wohnungen der Geiſtlichen. Ich werde weiter unten bei einer 
Zufammenftellung der Brände in Bingen näher darauf zurüds 
fommen. 

Würdtwein, Subs. dipl. 2, 339, behauptet, die damals ab⸗ 
gebrannte Stiftskirche fei durch Erzbifhof Sifriv um das Jahr 
1220 erbaut worden. Er erwähnt nämlich eines die Statuten 
des Stifts enthaltenden Pergamenteoder, worauf fih das Bild 
des h. Martinus befunden habe, wie er mit einem Armen feinen 
Mantel theilt, dieſem unten zur Rechten der Erzbiſchof Sifrid II, 
in der linfen Hand eine Kirche haltend, mit dem aus dem Munde 
führenden Sprudvers: Accipe grate munus, tibi quod offert 
Segefridus, zur Linfen Erzbiſchof Johann II fnicend mit folgendem 
Sprude: Flammis destructam tibi nunc reddo reparatam. 
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Dann bemerkt er: Circa annum 1220 ecclesiam hane exstructam 
fuisse, e chartis bonae fidei discimus. Daß diefes nicht heißen 
fol, die Kirche fei um 1220 erbauet gewejen, fondern erbanet 
worden , ergibt fih aus dem Zufammenhang. Aber Sifrid U 
- war, wie wir oben geſehen haben, weder felbft in der Rage, bie 
Kirche zu erbauen, noch das Stift in Berhäftniffen , foldes 
auszuführen, und es wird deshalb feinem Irrthum unterliegen, - 
wenn man annimmt, das Geſchenk Sifrids, von dem in jenem 
Sprucdvers die Rede ift, beziehe fih auf die oben mitgetheilte 
Erlaubniß, die Einkünfte vafanter Präbenden dem Kirchenärar 
zufließen zu faffen, um daraus die baufällig gewordenen 
Gebäulichkeiten der Kirche wieder herzuftellen. Alfo 
nicht ein Neubau, fondern nur eine Renovation der Kirche fand 
gegen 1220 fatt, und indem Erzbifchof Sifrid ſolche veranlaßte, 
mochte er gewiffermaßen als zweiter Gründer der Kirche angefehen 
werden und ein dankbares Andenfen im Statutenbuce erhalten, 

Auch der Sprudvers des Erzbifchofs Johann II, der von 
1397 bis 1419 regierte, ift nur. unter Einfhränfungen richtig, 
indem derfeibe zum Wiederaufbau nicht direkt, fondern nur indireft 
beigetragen bat, obgleich ed in der Binger Ehronif heißt: Anno 
1404 hat ErtzB. Joann die fiifftffird S. Martini zu Bingen 
angefangen zu bauen und diefelbe mit 12 Canonicis und einem 
Propft befegt, zu ehren Chriſti und feiner 12 Apoftel.” Das 
Folgende wird zeigen, daß es nur fo verftanden werden Fann, 
unter Erzbifchof Johann habe 1404 der Wiederaufbau begonnen, 
ber von ihm nach Kräften unterftügt wurde, fo unter Auderm, 
wie wir aus Yoannis 1, 720 fehen, durch Berleihung von 
- Budulgenzen für die, welche zum Neubau beitrugen. Aus eigenen 
Mitteln fonnte auch das Stift ſolchen nicht beginnen, man mußte 
ih an das ganze ſüdliche Deutschland um Beiträge wenden, 
Es ſchrieben deshalb unterm 3. Det. 1403, alfo gerade fieben 
Wochen nach dem Brande, Propfl, Dedyant, Kapitel und Perfonen 
des Stifted, dann Bürgermeifter, Rath und Gemeinde der Stadt 
Bingen an die Bifchöfe zu Eichſtädt, Konftanz, Augsburg, Ehur, 
Bamberg, Bafel, Regensburg und Straßburg, fowie an alle in 
deren Diözefen wehnenden Geiftlihen, Fürften, Grafen, Herren, 
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Nitter, Knechte, Rathmeifter, Bürgermeifter, Vögte, Schuftheiße, 
Schöffen und Amtleute, daß am legten Mariä Himmelfahrtsabend 
die Stiftöfirhe zu Bingen mit Thürmen, Kreuzgängen, Kerner 
(von carnarium abgeleitet, das Beinhaus), Glocken und anderm 
Zubehör verbrannt fei und fie deshalb zum Wiederaufbau der⸗ 
felben um milde Beiträge bäten, die ihr Bevollmächtigter und 
Mitfanonifer Peter von Büdesheim einfammeln werde, Es 
dauerte indeffen lange, ebe der Neubau vollendet war. Bierzehn 
Jahre nad dem Brande, im J. 1417, war fie wenigftens nod) 
in einem Zuftande, dag Erzbifhof Zohann fagte, die Kirche fei 
durch das Feuer fo jämmerlich zerfiört und in ihrem Bermögen 
fowie in den Einfünften der Prälaten und übrigen Stiftsgliedern 
fo fehr heruntergefommen, dag wegen Mangel an Zeitlihem der 
Gottesdienſt große Noth leide; er wolle deshalb, fo viel er ver— 
möge, die Kirche in ihrer Zierde wiederherfiellen, befonders dem 
Mangel am täglichen Nothwendigen, daran einige Präfaten 
ſchwer zu leiden fhienen, wieder abhelfen, und verleihe zu diefem 
Zwede dem Decdanten des Stiftes die Yandfapelle, Bethlehem 
genannt und gelegen auf dem Gipfel des Berges Eifenberg 
innerhalb der Grenzen der Binger Gemarfung , Rüdesheim 
gegenüber Calfo wo die heutige Rochuskapelle ſteht), mit all ihren 
Einfünften, um folche mit denen des Defanats zu vereinigen. 
Ebenfo verlieh er an demfelben Tage dem Kantor die Kapelle 
zum 5. Oswald in der Gemarfung von Büdesheim an einem 
Drte, der Dublesheim heiße. Der Bau war auch bei Johanns 
Tode noch nicht vollendet, was daraus hervorgeht, daß fein 
Nachfolger Theoderich noch 1435 Indulgenzen für diejenigen 
bewilligen mußte, welche zur Wiederherftellung derfelben beitragen 
würden. 

Ohne Zweifel follte es auch zur Unterfiügung dienen, daß 
Raugraf Dito Herr von Altbaumberg am 14. Jun, 1409 bie 
Pfarrei und das Rektorat zu Heddesheim (Kreis Kreuznach), 
ſowie das Patronat derjelben, welches er als Lehen von dem 
Klofer Hombach befag, mit Bewilligung des Erzbifhofs Johann 
und des Abtes und Konventes des genannten Klofters dem 
Martinusſtift fchenkte. 
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Noch länger, als die Stiftsfirde, mußte dev für den Pfarr 
gottesdienft beſtimmte Theil auf feine Wiederherftellung warten; 
ſolche erfolgte erft Anfangs des 16. Jahrhunderts. „Anno 1510. 
und 11,” erzählt die Binger Chronik, „ift das ftud an der 
Kirchen zu Bingen zum Freydhoff zu, welcheß S. Barbarae bauw 
genannt wird und bißhero die gemeine pfarr geweſen, gebauet 
worden, und hat daran Hr. Joan Booß von Waldeck und Hr. 
Wolff von Bicken, beyde Thumherren zu Meyng und der eine 


Propft zu Bingen, aud etliche Creützgewölb machen laffen auf 


ihre föften, wie auch etlihe Burger zu Bingen,” 

Nah dem Wiederaufbau der Kirche faßte man aud eine 
Erneuerung der Stiftöfagungen in’s Auge, die und in ihrem 
ganzen Umfang vorliegen und einen vollffändigen Blick in ihre 
innere Einrichtung gewähren. Sie bieten zu viel Jutereffe bar, 
um fie nicht in ihrer Ausführlichfeit mitzutpeilen, und lauten: 

Die Binger Kirche ifi gegründet und errichtet zu Ehren des 
allmächtigen Gottes, der allerfeligften Maria feiner Mutter, aller 
bimmlifchen Heerfhaaren und befonders zu Ehren des h. Biſchofs 
Martinus, ihres Vaters und Patrons. Sie wurde urſprünglich 
errichtet in geheimnißvoller Beziehung auf die 12 Apoftel mit 
12 Kauonifern und einem Propfte, dem 13, und oberfien Prä— 
laten, als Stellvertreter Ehrifti, um dafelbfi in den Tags und 
Nachtzeiten den Dienft in den Ffanonifhen Stunden, fowie bei 
der Feier der h. Meffen zu verrichten, wie folches von den 5, 
Bätern und der h. katholiſchen Kirche zum Lobe Gottes heilſam 
verordnet iſt. Diejen Perfonen wurden jedoch zur Unterftügung 
und Hülfe allmälig 20 Vikare mit entfprehendem Einfommen 
beigegeben, damit diefe 33 Perfonen die Zahl der Jahre Eprifti, 
während welcher er auf Erden gefeben wurde und unter den 
Menſchen wandelte, geheimnißvoll bezeichnen follten. 

Der Propfl. Weil jede Gemeinfchaft zu ihrer eigenen 
Erhaltung einer Ordnung bedarf, nah welcher fie geregelt und 
vegiert wird, deswegen ift zum Nugen und zur Erhaltung des 
Gottesdienftes, wie zur Erhaltung des Zuftandes der Kirche, von 
den heiligen Bätern, ihren Gründern, angeordnet worden, daß 
ein Propft allen vorgefegt, der Lenfer und Befchüger der Kirche 
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und Verfonen fei, indem er die Kirche und Perfonen in ihren 
Rechten, Angelegenheiten und Gütern aufrecht erhält und nad 
Kräften vertheidigt. 

Der Defan. Der Dekan, gleihfam von den grauen Haaren 
fo genannt ("), d. h. wegen des reifern Alters in Wiflenfchaft, 
Erfahrung und Ehrbarfeit der Sitten, hat vermöge feiner Prälatur 
den Chor und die Perfonen der Kirche bei dem Gottesdienft zu 


= ordnen und zu regieren, fowie Rachläffigkeiten und Unanftändig« 


feiten im Shore zu rügen und zu beffern. 

Der Scholafter. Der Lehrer, als der Höcdftgeftellte nach 
dem Defan oder gewiffermaßen der dreimal Gelehrtere ald die 
Anderen, der auch als Hüter der Schulen und der Zucht Schofafter 
genannt wird, der dritte Prälat der Kirche, fol die Chorbücher zum 
Leſen forrigiven, die Veftionen bezeichnen, die Pfalter gleihförmig 
abtheilen, für die Schule Sorge tragen, die unter feiner Leitung 
lebenden Kanoniker in der Ehordisziplin und in der Ehrbarfeit der 
Sitten unterweifen, Unanftändigfeiten und Nachläffigfeiten derfeiben 
rügen und beffern und ald Anwalt und Drgan des Kapitels der 
Kirche Begebenheiten zufammenftellen, aufzeichnen und verfünden. 

Der Kantor. Der Sänger, der an Stimme und in der 
Kunft des Geſanges perfeft fei, der vierte Prälat der Kirche, 
fol die Oefangbüder auf einftimmige und übereinftimmende 
Noten fegen und in denfelben die zu beobachtenden Paufen gehörig 
vermerfen. Er foll ferner felbft, zugleich mit feinem Unterfantor 
an den Fefttagen und durch den Unterfautor an den anderen 
Tagen, mitten auf dem Ehore die Singenden und Pjallirenden 
überwachen und im Einklang erhalten, das Aufzulegende auflegen 
und die Perfonen nad ihrer Ordnung, wie es die Zeit erfordert, 
zum Lefen und Singen bezeihnen und anfcreiben, 

Diefe find die vier Säulen oder Edfteine der Kirche, durch 
deren Fürfehung die Kirche in ihrem Stande erhalten wird. 

Der Kuſtos. Obgleich der Küfter ein befonderes, perfön« 
liches Amt verwaltet, fo ift er doch von der Prälatur ausgefchloffen. 


(1) Eigentlich nicht, wie e3 bier heit, de canis, fondern von decem alfo 
genammt, weil er, wie oben bei den Erzprieftern bemerft wurde, die Aufficht 
über 10 führte. 
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Er wacht felb oder durd feinen Glockner über die Kirche und 
bie zum Gottesdienft gehörigen Ornamente, fowie über die Bücher, 
welche im Chore gebraucht werden; ferner forgt er dafür, daß 
zu den Fanonifchen Stunden und Meffen geläutet und die Richter 
auf dem Hodaltar wie im Chor nad den alten Borfcriften 
angezündet werden. (') 

Die Kanoniker. Bon den 12 Kanonifern, welche Präs 
benden genießen, follen die A älteren nad) der Zeit des Antritted 
ihrer Pfründen die priefterlihen Verrichtungen, die. A mittleren 
die der Diafonen und die 4 jüngeren die der Subdiafonen mit 
den anderen Perfonen der Kirche beforgen, mit Ausnahme ders 
jenigen, welche die Strafe der Abwefenden trifft; diejenigen aber, 
welche diefe Strafe an fich ziehen, follen von derfelben den Dienft 
des Fehlenden beforgen, damit nicht doppelt geftraft werde. 

Die Vikare. Die Ordnung der Bifare, weiche den genannten 
Kanonifern zur Hülfe beigegeben find, die gewiffermaßen ihre 
Stelle vertreten, ift folgende: Der Pfarrer, ein von dem Kapitel 
als Lenker der Pfarrei zur Leitung des Volkes erwählter taug⸗ 
licher Priefter, fol von dem Propfte mit dem Erzprieftertbum 
und der Seelforge befleidet werden. Er wird ſtets bie erfte 
Stelle nad den Rapitular - Kanonifern bei den Umgängen eins 
nehmen, die Seelforge ausüben und täglich während der Prim 
für feine Pfarrfinder die Meffe celebriren, das Wort Gottes zur 
angemeffenen Zeit verfünden und dem chriſtlichen Volke die h. 
Saframente fpenden. Doch muß er nichtödeftoweniger der Chor⸗ 
pficht in der ihn treffenden Ordnung genügen. 

Die Titel der anderen nad der urfprünglichen Beftimmung 
beigegebenen Bifare find folgende: Der h. Kreuzaltar, der 
Muttergottedaltar , der Peter- und Paulsaltar, der Altar des 
h. Johannes Evangelifta, der Michaelsaltar über dem Kerfer 


(1) Erzbiſchof Heinrih (13371353) hatte das Offigium des Kuſtos zu 
Bingen zu einer Prälatur erhoben; am 20. Aug. 1401 fette doch Erzbiſchof 
Sobann II auf Bitten des Dechanten und Kapitels dasſelbe wieder auf ein ein⸗ 
faches Kanonikat zurück, weil deſſen Einkünfte für eine Prälatur zu gering ſeien 
und dieſes Offizium auch in anderen Kollegiatkirchen — Diözeſe nicht für 
eine Dignität gehalten werde. 
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(supra carcerem), der Allerbeifigenaltar,, die h. Geiſtkapelle, 
die Laurentiusfapelle und die Nifolausfapelle. 

Die 9 Vikare geniegen mit den Kanonifern bei der täglichen 
Bertheilung für den Chordienft einen gleichen Antheil, welcher 
größere Präfenz genannt wird, Der nad ihnen folgende Pfarrer 
foll bei den täglichen Accidenzien, außer dem, was ihm von dem 
Volke in fchuldiger Weife erfällt, in feiner Abwefenheit wie 
anwefend betrachtet werden, indem er feinem Dienft in Spendung 
ber Saframente obliegen muß und feines Antheils nicht beraubt 
werden darf; deshalb foll er mit den anderen jüngft hinzugefügten 
Bifaren bei den täglichen Bertheilungen für den Ehordienfi, welche 
bie kleinere Präfenz genannt wird, gleichen Antheil erhalten, 

Die Titel diefer Vikare find folgende: Der Frohnleichnams— 
und Agathaaltar, der Jafobsaltar, der Stephansaltar, der Maria 
Magdalenenaltar, der Annaaltar über dem Kerfer, der Nikolaus— 
altar in der Kıypta, der Katharina» und Barbaraaltar,, der 
Leonhardsaltar, die Georgskapelle und die Frühmeſſerei. 

Alle Vikare müſſen zur Zeit ihrer Zulaffung entweder ſchon 
wirklich Priefter fein oder doc binnen Zahresfrift die Priefter- 
weihe erlangen ; fie dürfen die ihnen zu beflimmten Zeiten, gemäß 
der Fundation ihrer Vikarien oder der Anordnung des Defaus 
und Kapitels, vorgefchriebenen Meffen nicht vernachläfligen und 
müffen flets dem Chordienſt beiwohnen. 

Bon der Aufflellung der-Perfonen. Bei Prozeffionen 
und ähnlichen Handlungen, welche eine Stelle nah dem Nange 
verlangen, nehmen die Prälaten nad der Ordnung ihrer Präs 
laturen ihre Stelle ein, dann folgen die Kapitular = Kanpnifer 
nah dem Eintritt eines jeden in die Präbende, darauf vor allen 
anderen Bifaren der Pfarrer wegen des Erzprieſterthums, nad 
ihm die anderen Vikare, welche Priefter find, und endlich die 
Kanoniker, die noch nicht Kapitulare find und Domicellare heißen, 
fowie die noch nicht zu Prieftern geweihten Vikare nad ihrem 
Eintritt in die Benefizien. 

Bon der Verfügung über die Denefizien. Damit 
man über die Wahl, Webertragung und Berfügung der Dignitäten, 
des Kuflodendienftes, der Kanonifate, Präbenden und Bifarien 
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fihere Kenntnig babe und nicht im Berlaufe der Zeit aus Ber: 
geffenheit ein Irrthum oder Aergerniß entſtehe, fol man wiffen, 
baß unfer Herr, der zeitliche Erzbiſchof von Mainz, zu befegen 
bat die Propftei der Dinger Kirche durch einen feiner Kapitular—⸗ 
KRanonifer an der Domfirche, wen er dazu erwählt, und der wird 
dann der Kapellan des Erzbiichofs fein, indem er ihn bedient und 
den Stab trägt, wenn er in ben Pontififal-Gewändern fungirt. 
Auch hat unfer Herr, der Erzbiichof, die Kapelle zum h. Geift 
zu verleihen. Aber die Wahl der Prälaten, des Dechanten, des 
Scholaſters, des Kantors, fowie des Kuftos, als einfachen Offie 
ziaten, gefchieht aus der Mitte der Kanoniker oder der Perfonen 
der Kirche, welde dazu als die tauglichften befunden werden, 
worüber dem Propfle unter Beobadhtung der üblichen Feierlichkeit 
die Beftätigung zuſteht. Die Verleihung der Kanonikate, der 
Präbenden, des Pfarramtes, wie aller anderen genannten Bifarien 
ſteht mit Ausnahme der Seelforge,, die der Propſt dem Pfarrer 
überträgt, bei dem Kapitel. Ferner find ausgenommen die Bifarie 
der Georgsfapelle und des Stephansaltare, welche der Defan 
befegt, und bie Frühmefferei, deren Befegung dem Kantor zufteht. 
Der Kantor ift jedoch gehalten, die Frühmeſſerei innerhalb 14 
Tagen vom Tage der Erledigung ab zu verleihen ; thut er dad 
nicht, fo hat für die folgenden 14 Tage der Defan das Befegungs- 
recht. Läßt auch diefer die Frift verftreichen, fo fann der Binger 
Bogt dem Propfte oder feinem Dffizial binnen weiteren 14 Tagen 
eine taugliche und geeignete Perfon vorfchlagen, welche dann der 
Propft oder fein Offizial nach vorhergegangener Proflamation, und 
wenn fein fanonifches Hinderniß entgegen ſteht, zu inveftiren hat. 

Ueber die Berpflihtung der Benefiziaten. Geber, 
welcher zu einer Dignität, einem Dffizium oder Benefizium in 
der Binger Kirche aufgenommen und zugelaffen werden foll, hat 
vor feiner Aufnahme und Zulaffung einen förperlihen Eid zu 
leiften, daß er die Statuten und Gewohnheiten der Kirche nach 
feiner Dignität, dem Offizium oder Denefizium halten wolle, 
Der Wortlaut diefer Eide ift folgender. 

Der Eid des Propſtes. Ih N. Propſt ber Kirche zum 
h. Martinus zu Bingen will alle und die einzelnen Statuten, 


Rhein. Antiguarius, 2. Abth. 20. Bd, 7 
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Anordnungen und Gewohnheiten der genannten Kirche, fo weit 
fie mich betreffen, fie mögen fein gefchrieben oder nicht gefchrieben, 
gegeben oder noch zu gebende, fowie die mit dem Kapitelsſiegel 
befiegelten Urkunden unverbrüchlich halten und mich ihnen nicht. 
widerfegen. Bon biefer Stunde an will ich treu fein der genannten 
Kirche und ihren Perfonen, ihren Nugen und ihre Ehre fürdern 
nach all meinem Können und Wiffen. So oft ih von Seiten 
bes Kapitels und der Benefiziaten der genannten Kirche dazu 
aufgefordert werde, will ich die Kirche und ihre PBerfonen in 
ihren Freiheiten, Gütern und Angelegenheiten treulich vertheidigen, 
bei ihren Verhandlungen und Befchlüffen gegenwärtig fein und 
für diefelben eintreten, wo es immer fei, nad meinem beften 
Bermögen, innerhalb des Binger Diftriftd auf meine eigenen 
Koften, außerhalb derfelben auf Koften der Kirde, Niemals 
will ich verlangen, zu einer Präbende, einem Kanonifatshofe, 
einer Kapitularſtimme oder den tägliden Chorvertheilungen zu— 
gelaffen zu werden, fondern zufrieden fein mit den Gefällen meiner 
Propftei, und wenn ih wirklich eine Präbende ober einen 
Kanonikatshof inne habe, fo will ich ſolche aufgeben, ehe und 
bevor ich mich in den Befig der Propftei, ihrer Rechte und 
Gefälle fege. Ich will die Güter, Einkünfte, Nenten, Rechte, 
Breipeiten, Befigungen, Weinberge und andere Zubehörungen 
meiner Propftei nicht veräußern, fonbern fie treulid bewahren 
und, was davon verloren gegangen ift, wieder zu erlangen fireben. 
Meiner Propftei will ich einen Offizial aus den Herren Kapitularen 
der genannten Kirche geben, der in Bingen refidirt, und niemals 
einen Auswärtigen, ald nur nit des ganzen Kapitels Einwilligung. 
Die Zurisdiction meiner Propfiei will id ausüben und ausüben 
laſſen nach der alten Gewohnheit im Umgang der Kirche und fie 
auf die Perfonen der Kirche und deren Hausgefinde nicht ausdehnen. 
Die vom Kapitel ausgefertigten und auszufertigenden und von 
ihm befiegelten Wahldefrete werde ich durch mich oder meinen 
Dffizial unter Beobachtung der üblichen Feierlichfeiten beftätigen. 

Das Erzpriefterthum werde ich dem von dem Kapitel zum 
Pfarrer Erwählten übertragen und denfelben mit der Seelforge 
befleiden, | 


as Bartinsstift. 99 


Der Bifarie zum Altar des h. Kreuzes und der Chorpräfenz 
"werde ich je ein Fuder Wein Binger Maßes in dem Zehenthaufe 
von meinem Antheif geben. Ehe ich eingeführt werde, will ih 
vier Mark reinen Goldes an die Kirchenfabrif entrichten oder 
genügendes Unterpfand dafür flellen, daß fie binnen Monatefrik 
entrichtet werden, Ferner werde ich innerhalb bes folgenden 
Monats eine Chorfappe (Pluvial) im Werthe von wenigftens 
brei Mark reinen Silbers geben. Ich werde meine Propftei ohne 
Erlaubnig und Zuftimmung des zeitlihen Herrn Erzbifhofs von 
Mainz und des Kapitels diefer Kirhe nicht und nur einem 
Kapitular:Ranonifer der Mainzer Kirche abtreten. Weder dur 
mich noch durch einen Andern werde ich dahin ftreben, von 
Diefem Eide eutbunden zu werden, oder daß darüber mit mir 
eine Regelung flattfinde, ih will in eine Entbindung und 
Regelung, welcher Art fie fei, nicht willigen, ſondern verzichte 
darauf einfach ſchon jet. 

Ich N. Propſt an der Biuger Kirche fasöre, bag ich alle 
und die einzelnen, von mir jegt gelefenen Artifel, wie alle und 
die einzeluen Privilegien, Briefe, Statuten, Anordnungen und 
Gewohnheiten jener Kirche, geichriebene und ungefchriebene, 
gegebene und. noch zu gebende, in guten Treuen ohne Arglift feſt 
und unverbrühiich beobachten und ihnen in Feinerfei Weife durch 
Wort oder That dur mich oder einen Audern, bdireft oder 
indireft, öffentlich oder heimlich entgegentreten will. Sp wahr 
mir Gott heife und die heiligen Evangelien, 

Der Eid des Defand Ih N. Dekan an ber Kirche 
zum h. Martinus in Bingen will von jegt ab treu fein ber 
genannten Kirche und ihren Perfonen, die Freiheiten, Privilegien, 
Statuten und Gewohnheiten der Kirche und ihrer Perfonen, 
infoweit fie der kirchlichen Freiheit nicht entgegeufleben, wahren, 
fie mögen gejchrieben fein oder nicht gefchrieben,, und biefelben 
treulih handhaben und vertheidigen nah meinem Können und 
Wiſſen. Ich will die fanonifhen Stunden und den Gottesdienſt 
in der genanuten Kirche fördern und, fo viel ed mir möglich fein 
“wird, handhaben und erhalten. Meinen Mitpräfaten und ben 
Kanonitern an der Kirche will ih die ihnen ſchuldige und 
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gebührende Ehre und Ehrfurcht bezeigen. Ich werde beftändige 
perfönliche Refidenz bei der Kirche halten, alle Laften des Defa- 
nats bei dem Gottesdienſt, wie rüdjichtlich der Disziplin, tragen 
nad ber bisherigen Gewohnheit und mich ohne Erlaubniß des 
Kapiteld nicht über 14 Tage entfernen. Sobald ih von dem 
Dekanat Befig genommen, werde ich innerhalb 2 Monaten den 
Defanatshof zur beftändigen Wohnung beziehen, ihn im Bau 
halten und nad beftem Bermögen und Wiffen verbeffern, indem 
ih den Klofterhof, wenn ich einen ſolchen ‚inne gehabt, verlaffe, 
weit ein folder Hof dem Kapitel zufällt. Ich werde mich nicht 
um einen andern Klofterhof bemühen, weil das Defanat einen 
eigenen Hof hat. Einfünfte, Güter und Rechte des Dekanats 
werde ich zufammenhalten und wahren, Berlorenes nach beftem 
Bermögen und Wiffen wiederzuerlangen fuchen und deren Lage 
und Dertlichfeiten binnen Jahresfriſt vom Tage meiner Einfühs 
rung dem Kapitel fchriftli vorzeigen, 

Ich werde nicht eimwilligen im irgend eine Handlung oder 
einen Bertrag, welcher der Kirche und ihren Perfonen nachtheilig 
wäre, es feien dann die zu Berufenden berufen und foldyes vom 
Kapitel einmüthig beftimmt und befchloffen. Die Kapitel werde 
ich unter Angabe der Gründe berufen, aus welden fie gehalten 
‚ werden follen. Die Güter und Einfünfte der Kirche will ich 
nicht veräußern und ohne Willen des Kapitels oder Berufung 
der zu Berufenden die Beftimmungen und Gewohnheiten nicht 
ändern. Ich werde nichts, was das Kapitel bemifft, fiegeln 
ohne Willen des Kapitels und ohne daß zwei durch das Kapitel 
deputirte Kapitular⸗Kanoniker gegenwärtig find. Wenn ich fein 
Präbendat-Kanonifer bin, werde ich in das Kapitel nur eintreten, 
fobald ich gerufen und von demfelben aufgefordert werde, Feine 
‚Chorpräfenzgebühren verlangen, auch wenn ich bei dem Gottes 
bienfte anmwefend bin, es fei dann, daß ich eine Kanonifat- 
Präbende in der genannten Kirche erhalte. Habe ich feine 
Kanonikat-Präbende und war früher nit im Kapitel, und es 
trifft fi, daß ich auf die Berufung meiner Herren vom Kapitel 
-bei Rapitularverhandlungen gegenwärtig bin, fo werde ich bie 
Geheimniſſe des Kapitels in Feiner Weife offenbaren. Bin ich 
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Präbendat -Ranonifer, fo werde ich alle Raften des Kanonikats 
mit den Laften des Dekanats tragen und nichtödeftoweniger die 
Gewohnheiten, Anordnungen, Obfervanzen und Statuten beob=- 
achten, wie ein KRänonifer dazu nah Gewohnheit oder Recht 
verbunden ift, unbehindert vom Defanat. Ich ſoll wirklich Priefter. 
fein oder mich in der nächſten, von Rechtswegen dazu beflimmten 
Zeit weihen laffen, und id werde feinen Gehorfam von den 
Kanonifern und Bifaren verlangen, bis ich die Priefterweihe . 
empfangen habe. Bei Strafen oder Handhabung der Disziplin 
werde ih ohne Auſehen der Perfon handeln, nit gebäflig, 
fondern liebevoll fein, Einem thun wie dem Andern, urtheilen 
ohne Haß und Gunft, nad der Billigfeit des Rechtes und der 
Gewohnheit. Ich werde feine Confpiration oder Spaltung im 
Rapitel hervorrufen, fondern die Zwieträchtigen vereinigen, mich 
nicht mehr nach der einen als der andern Seite neigen, es fei 
dann, daß ich fehe, es gefchehe dem einen Theile Unrecht, dann 
will ich dem Theil, dem man Unrecht thut, nach Geredtigfeit 
und Billigfeit , nad beftem Können und Wiffen, ohne Arg und 

Hinterlift helfen. Ich werde Niemanden wegen Abwefenheit im 
Ehore an dem Tage fuspendiren (!), an welchem ich ſelbſt in 
der Matutin abwefend gewefen bin, Wenn ih die Abwefenden 
fuspendire, fo muß ich felbft in den Stunden gegenwärtig fein, 
für welche fie fuspendirt werden ; verlangen fie Reſtitution, fo 


(1) Die Suspenfion, von ber bier die Rebe ift, war nicht bie auf ber 
Schlüffelgerwalt beruhende kirchliche Genfur, fondern eine Disziplinarftrafe, welche 
fo lange den Genuß gewiffer Einfünfte entzog, als die Suspenſionsſtrafe 
dauerte. An der Mainzer Domfirche gab c3 drei Arten von Suspenfionen; ob 
ſolche aber auch an dem Binger Stifte üblich waren, gebt aus den Statuten 
nicht bervor. Sagte der Dekan: Ach fuspenbire die Nichtanmwefenden , fo vers 
Ioren fie an dbemjelben Tage nur den Wein, den fie aus dem Keller der Stifts⸗ 
herren erhielten. Wollte ber Dekan die Suspenfion verfchärfen,, fo fante er: 
Ich fuspendire bie Nichtanmwefenden von Brod und Mein, dann verlor ber 
Beftrafte auch das Brod. Wurde die Strafe an einem Dienftag ausgeſprochen, 
fo verlor er ein Malter Weizen, wurde fie an einem Samſtag ausgeſprochen, 
14 Brobe, nämlih 7 Echwarzbrode und 7 Weißbrode, bie dann unter bie 
Armen vertbeilt wurden. Sagte endlich der Defan: Ich fuspendire die Nicht: 
anmwefenden von Allem, fo verloren fie den Genuß ihrer Präbenden, bis fie 
wieder zum Chore zugelaffen waren. 
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muß ich fie veftituiren und darf ihnen die Wohlthat der Neftitution 
nicht verweigern , indem ich die übliche Strafe auferlege; follte 
ich zufällig zur Zeit der verlangten Reftitution nicht anweſend 
fein, fo fann ein anderer der Prälaten, wenn fie anwefend find, 
oder in ihrer Abwefenheit der älteſte Kanonifer fie veftituiren, 
indem er ihnen die übliche Strafe auferlegt. Insbeſondere werde 
ich einen Kanonifer nur mit Zuftimmung des Kapitels fuspendiren 
und ebenfalls nur mit derfelben Zuftimmung wieder reftituiren. 
Wenn ih einen Bifar wegen Abwefenheit oder Nacläffigfeit im 
Chore fuspendire und ihm Klaufurftrafe auferlege, fo kann ich 
ihn nad Belieben reftituiren ; ift er jedoch bis zur Vesper in 
der Klaufur geblieben, fo darf er ausgeben. Anders aber ift es, 
wenn er burd mich den Defan und das Kapitel zugleich fuspendirt 
wurde, alsdann fieht die Reftitution in dem Willen meiner Herren 
vom Rapitel. Ich darf Niemanden fuspendiren, als nur im 
Ehorrode (nisi sim religione indutus) und in dem Umgange, 
wo die Memorie gewöhnlich gehalten wird, Auf ein Gerücht 
oder Gerede hin darf ich feinen Kanonifer oder Bifar aus dem 
Chore ausweifen, er fei dann durch öffentiiche Denunciation und 
Geſetz erfommunizirt, ih und das Kapitel darüber vollftändig 
unterrichtet oder es fei offenbar bekanut. Alle und die einzelnen 
Statuten, Anordnungen und Gewohnheiten der Kirche und des 
Rapitels, die mit dem Kapitelöftegel gefiegelten Briefe über 
Präbenden, Höfe, Präfenzen oder andere Dinge, gefchriebene 
ober nicht gefchriebene Dbfervanzen oder nod zu erlaffende Dinge 
will ich treu und feft beobachten. Das Dekanat werde ih nicht 
auf einen Andern übertragen oder übertragen laffen ohne Zufim« 
mung und Willen des Kapitels. Binnen Monatsfrift werde ich 
eine Chorfappe im Werthe von wenigftens zwei Marf reinen 
Silbers geben und, ehe ich zugelaffen werde, dafür bei dem Kapitel 
da3 entfpredhende Geld oder Pfänder an Gold und Silber hinter- 
legen, die innerhalb dieſes Monats einzulöfen find. Ferner werde 
ich zwei Gulden für eine Albe, jedem der Prälaten ein Viertel und 
jedem ber refidirenden oder anmwefenden Kapitular⸗Kanoniker ein 
halb Biertel beffern Weines geben, wie er in Bingen verzapft 
wird. Innerhalb eines Monats von der Zeit meiner Zulaffung 
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ab werde ich den Herren vom Kapitel vier ehrbare, gewichtige 
und angeſehene Perſonen als Bürgen ſtellen, welche mit mir 
dieſen Bürgbrief meinen genannten Herren geben und ſiegeln in 
der mir vorzulegenden Form, um ſie ſchadlos zu machen rückſichtlich 
meines Dekanats. Ich werde nichts eingehen oder eingehen 
laſſen zum Nachtheil der Kirche oder ihrer Perſonen, oder daß 
ih von diefem Eid entbunden werde oder mit mir eine Regelung 
darüber ftattfinde. 

Ich N. Defan in der Binger Kirche ſchwöre (wie oben bei 
dem Propf). | 

Eid des Schohaſters. Ih N. Scholafter an der Kirche 
zum h. Martinus in Bingen werde von bdiefer Stunde an der 
genannten Kirche und ihren Perfonen treu fein, ihren Nugen 
und ihre Ehre wahren und nad beſtem Bermögen und Wiffen 
fördern. Dem Herrn Defan, meinen Mitprälaten und den 
Kapitular⸗Kanonikern werde ich die fehuldige und gebührende Ehre 
und Adtung bezeigen. ch werde die Chorbücher Forrigiren, 
alles und jedes einzelne im Chore zu Lefende durch mich oder 
einen Andern bezeichnen, damit hierin nichts vernadläfligt wird, 
Ich werde meinen Dienft ald Anwalt in Sachen der Kirche, 
wenn ich ein Rechtönelehrter bin, felbft bejorgen, oder auf meine 
KRoften dur einen andern Anwalt beforgen laffen, der bem 
Kapitel genehm ift, der auch der Kirche in ihren einzelnen Sachen 
zu Hand fieht, wofür fie ihn jedoch zu belohnen hat. Die an 
das Kapitel gerichteten Briefe werde ih in Empfang nehmen. 
und ohne Aufſchub vorlegen, fowie die Briefe der Kirche und 
des Kapitels in allen Gefhäften und Angelegenheiten auffegen 
oder durch einen Andern aufjegen laſſen. Prozeffe, Verträge und 
Geſchäfte des Kapitels und der Kirche, die vor Jemand zu führen 
oder zu verhandeln find, werde ich felbft führen oder durch einen 
Andern zu führen beforgen. Ueber die vor meiner Zuftallation in bie 
Scholafterie aufgenommenen Domicellare werde ich nicht verfügen, 
fondern fie Heben bei der Huld des Kapitels. Ich werde feine 
Domicellare unter meine Obforge berufen, bevor ich mindeſtens 
die Subdialonatsweihe erhalten und beftändige Refidenz in meinem 
Scpolafteriehofe genommen habe, Weber die Einfünfte und Gefälle 
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der abwefenden Domicellare werde ih wegen der Strafe der 
Abwefenheit nicht verfügen, Damit fie nicht doppelt geftraft werden. 
Die unter meiner Reitung fehenden Domicellare werde ich in der 
Zudt und Ehrbarfeit der Sitten fleißig unterrichten, Ausfchreis 
tungen und Nadhläffigfeiten mit Liebe rügen und beffern, für 
diejenigen, welche bei mir find, in Lebensunterhalt, Kleidung 
und allem Nothiyendigen gemäß der Ehre der Kirche genügend 
forgen und die Beftimmung des Herrn Gerlach, Erzbifchofs 
von Mainz, in Betreff der Domicellare genau beobachten. (*) 
Zum Schulrektor werde ich einen ehrbaren, wohlgelehrten Mann 
beftimmen, der mindeftens den Grad eines Baccalaureud der 
freien Künfte bat. Wenn ih nicht Präbendat⸗Kanoniker bin, fo 
werde ich nur gerufen und vom Kapitel dazu aufgefordert in das 
Kapitel eintreten ; trifft es fid) aber, daß ich den Kapiteldver- 
bandlungen beiwohne, fo werde ich die Geheimniffe des Kapitels 
in feiner Weife offenbaren; aud werde ich die Ehorpräfenzs 
gebühren nicht verlangen, wenngleih ich dem Gottesdienfte beis 
wohne, bis ich eine Kanonifat:Präbende habe. Wenn ih Prä- 
bendat⸗Kanonikus bin, fo werde ih mich der Kopfbededung meiner 
Diguität oder der Kapitularſtimme nicht bedienen, bevor ich die 
Subdiafonatsweihe erhalten“ habe, nichtödeftoweniger die Laften 
des Ranonifats mit denen der Scholafterie tragen und die Gewohns 
heiten, Anordnungen, Dbfervanzen und Statuten, wie ein Kano« 
nifus dazu von Rechts- oder Gewohnheitswegen gehalten if, 
neben der Scholafterie beobachten. Ich will mit der Gefammtheit 
und nicht mit einem Theile im Kapitel oder außerhalb desfelben 
halten, es fei dann, daß es billig fei und Grund für fi habe; 
Uneinigfeit werde ich nach Kräften zu verhindern fuchen. Den 
Hof meiner Scholafterie werde ich in gutem Bau halten, nad 
feinem andern Etöfterlichen Hofe trachten und, wenn ich einen 


(1) Diefe Verordnung Gerlah war von 21. Nov. 1355 und enthielt 
Beftimmungen über die Zeit, welche die Domicellare nad der Verſchiedenheit 
ihres Alter? bei einem Scholafter zuzubringen hätten, bie Behandlungsweife 
u. f. w., fowie über bie Feſtſetzung ber Kenntniffe, welche in einer Prüfung 
vor Dekan und Kapitel im Lefen und Singen nachzuweiſen batten, um bie 
Subdiafonatsweibe und fomit den Eintritt in ein Kapitel zu erlangen. 
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ſolchen gehabt habe, ihn freiwillig aufgeben, weil durch die 
Erlangung der Schofafterie ein folder Hof an das Kapitel fällt. 
(Altes Uebrige wie im Eide des Dekans.) 

Eid des Kantors. Ich N. Kantor an der Kirche des 
h. Martinus in Bingen werde von bdiefer Stunde ab ber 
genannten Kirche und ihren Perfonen treu fein, ihren Nugen 
und ihre Ehre wahren und nah beftem Vermögen und Willen 
fördern. Dem Heren Dekan, meinen Ditprälaten und ben 
Kapitular » Ranonifern werde ich die fehuldige und gebührende 
Ehre und Achtung bezeigen. An hoben Fefttagen werde ich meine 
Schuldigkeit thun mitten auf dem Ehore, zugleich mit meinem 
Unterfänger,, in den Stunden, wie ed Herfommen iſt, beffeidet 
mit der Ehorfappe vor dem Pulte mitten auf dem Chore, mit 
derfelben aber nicht auf meinen Sig gehen. Bon den Bifaren 
der Kirche werde ich zum Unterfänger einen beflimmen, ber eine 
laute Stimme zum Lefen bat und gewandt und tauglich im 
Singen ift, dem unfere Herren dafür nad Gewohnheit feine 
Gebühren geben. Die Geſangbücher werde ich auf einftimmige 
Noten fegen und felbf bezeichnen oder durh einen Andern 
genau bezeichnen faffen. Ich werde felbft oder durch meinen 
Unterfänger die Perfonen nach der Ordnung zum Leſen und 
Singen beftimmen, wie es üblich if. (Alles Uebrige wie bei dem 
Dekan und Schofafter, nur daß der Kantor feine Ehorfappe gibt.) 

Eid des Kuſtos. IH N. Kuflos an der Kirche zum 
h. Martinus in Bingen werde von diefer Stunde ab u. ſ. w. 
Ich werde die Bücher und Ornamente der Kirche, welche mir von 
dem Herrn Defan und dem Kapitel zu übergeben und zu bezeichnen 
find, treu bewahren oder bewahren laffen, ſolche in den einzelnen 
Jahren, in welden ich von meinen Herren dazu aufgefordert 
werde, prüfen und nachſehen laſſen und fhriftlich vorlegen. Zum 
Glöduer werde ich einen im Lefen und Singen gewandten, treuen 
und legalen Dann ernennen, der durch Treuhänder gemügende 
und tauglihe Bürgschaft für den Tall leiftet, daß durch feine 
Nachrafigkeit etwas von dem ihm Anvertrauten entfremdet werde 
oder verloren gehe. Weil er und feine Treuhänder zur Reſti— 
tution und vollftändigem Erfag verbunden find, fo muß er jede 
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Nacht in der Kirche fchlafen. Will id aber diefen Dienft durch 
meinen. Hausdiener beforgen laſſen, fo foll es ein folcher Diener 
fein, welder im Stande if, den ihm obliegenden Dienft zu 
verrichten, und ich oder mein Diener müffen dann jede Nadt in 
ber Kirche fchlafen ; follte dann etwas entfrembet werden oder 
verloren gehen, fo bin ich dafür mit all meinem Gut, beweglichem 
und unbeweglichem , gegenwärtigem und zufünftigem, haftbar, 
Auf dem Hodaltar werde ich folgende Kerzen aufftellen: an den 
hohen Fefttagen 6, jede von 1 oder 2 Pfund Wachs; an den 
Selten, welhe 9 Lektionen haben oder zwifchen Dfteru und 
Pfingften feftlich begangen werden, fowie an den Sonntagen 4, 
jede von wenigfiens 1 oder 4 Pfund Wade, an den Werktagen 
2; biefe Kerzen follen brennen, wenn die Vesper, Komptet, 
Matutin und Meffe gefungen werden, Bom Fefte Allerheiligen 
bis Oſtern einſchließlich werde ich an allen Tagen, Fefttagen wie 
Werktagen, um die Matutin im Chore zu lefen und zu fingen, 
Lichter aufftellen , weiche „Mettenlichte” heißen, nämlich 2 auf 
der rechten, 2 auf der linfen Seite des Chores, 1 auf dem Pulte, 
wo bie Leftionen gelefen, und 1 auf dem Pulte, wo die Verſikel 
gefungen werden. In ber Charwoche werde ich bei der Matutin 
am Mittwoch, Gründonnerjtag und Eharfreitag 13 Kerzen, jede 
von 4 Pfund Wachs, aufflellen,, welche „Engelferzen” heißen. 
Auf Oftern fielle ih die Dfterferge von wenigftens 36 Pfund 
neuem Wade, welde an den Sonn= und Fefltagen bis zu Chriſti 
Himmelfahrt während der Meffe und erſten Besper brennen foll, 
Was dann von der Kerze noch übrig geblieben ift, fann ih nah - 
meinem Willen verwenden. Auf Mariä Lichtmeß werde ich bei 
der Wachsweihe jedem Kanonifer eine Kerze von 2 Pfund und 
jedem Vikar eine von 14 Pfund neuem Wachs reichen , welche 
während der ganzen Meffe brennen und mir dann zurüdgegeben 
werden follen. Zu den vier Ampeln, welde Tag und Nadt 
vor dem Hochaltar brennen müſſen, werde ich das Del ftellen, 
und zwar aus dem dritten Theile des von mir vermöge ber - 
Kuftodie und den überwiefenen Gefällen zuftehenden Nuß- und 
Mandelzehntend. Ich werde die Seile ftellen zu den 4 Glocken 
im Thurme über dem Ehore, womit zum Gottesdienft die Zeichen 
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gegeben werden. Zu den fanonifhen Stunden werde ich durch 
ben Glöckner oder meinen Diener läuten laffen, jedoch mit Hülfe 
ber Scholaren, wie ed Sitte iR; zur Prim ift jedoch der Pfarrer 
verbunden, läuten zu laffen. (Alles Uebrige wie im ide des 
Kantors.) 

Eid eines Kanonifers bei feiner erfien Zulaffung, 
Ih N. Kanonifus an der Kirche zum h. Martinus in Bingen 
werde von Stund an u. f. w. Ich werde gehorfam fein dem 
Herren Scholafter, der jegt if oder zur Zeit fein wirb und 
kanoniſch eingeführt if, in allem Erlaubten und Ehrbaren, und 
von Stund an unter feiner Leitung die Statuten und Anordnungen 
des Erzbiſchofs Gerlach fowie die Gewohnheiten beobachten, 
bis ich von dem Herrn Scholaſter emanzipirt und dem Kapitel 
präfentirt werde. An den Feſttagen will ich dem Herrn Scholafter 
dienen, ihm bie Ehorfappe tragen, fie ihm anlegen und ablegen, 
fo oft ih dazu aufgefordert werde. Wenn ih emanzipirt fein 
werde, will ich innerhalb eines Jahres, vom Tage meiner gegen 
mwärtigen Zulaffung gerechnet, mich nicht in das Kapitel oder in 
die Sige begeben, bis ih vom Kapitel aufgenommen worden 
bin. Auch werde ich nicht begehren, in das Kapitel aufgenommen 
zu werden, bis ich im ruhigen Befig der Präbende bin, dad 
vierundzwanzigfie Jahr vollendet und die Subdiafonatsweihe 
empfangen habe. Die Einfünfte, Weinberge, Güter werde ic 
nit veräußern u. f. w. 

Eid eines Kanonifers, der in das Kapitel aufs 
genommen wird. Ich R. Kanonifer an der Kirche zum 
b. Martinus in Bingen werde von Stund an geheim halten, was 
im Rapitel verhandelt wird, und es feinem offenbaren, bis es 
von dem Kapitel einftimmig offenbart oder mir von ihm bie 
Erlaubniß ertheilt wird, es nicht geheim zu balten. Ich werde 
geboren dem gegenwärtigen oder zufünftigen fauonifh ein- 
geführten Herrn Defan in allem Erlaubten und Ehrbaren, und 
befonders in der Chordisziplin bei dem Gottesdienſte. Ich will 
feine Partei nehmen im Kapitel, feine Eonfpirationen oder Kon- 
ventifel bilden, und wenn das Kapitel zwieträchtig oder getheilt 
fein follte, feiner Partei anhängen oder ihr zuflimmen, es fei 
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dann, daß nach dem Rath der Weiferen ein Theil Recht und 
Bernunft für fih hat und ich diefem anhängen fann. Bon jept 
an bis zum Ende eines Jahres will ich dem nicht widerfprechen, 
worüber das Kapitel oder der größere Theil übereingefommen ift 
und mich den von dem Herrn Defan und dem Kapitel zu treffenden 
Anordnungen nicht widerfegen. Alle dur den Herrn Defan und 
das Kapitel bis jegt getroffenen Anordnungen und feftgefegten 
Statuten wie die mit dem Kapitelsſiegel befiegelten Briefe will ich 
fett halten, fie nicht befämpfen, ihnen nicht widerfprechen, wenn 
nicht das Kapitel fie von Rechtswegen zurüdnehmen oder brechen 
fann und will. Die bereits getroffenen oder noch zu treffenden - 
Anordnungen rüdfichtlich der Uebertragung der Kanonifate, Prä- 
benden, Benefizien u. f. w., welche dem Kapitel zu Dispofition 
fiehen, wie ſolche über die Klofterhöfe werbe ich genehm halten, 
ihnen nicht widerfprechen und fie nicht befämpfen. Wenn ein Hof 
vafant wird, der mir nah der Drdnung zufommt, fo werde 
ih folhen fofort annehmen und ihn nad der Anordnung des 
Defans und Kapitels halten. Bor meiner Aufnahme in das 
Kapitel zahle ih 2 Marf reinen Silbers für die Bebürfniffe der 
Kirche. Den Wein gebe ih nad alter Gewohnheit, jedem Präs 
faten ein und jedem Kapitular-Kanoniker, ber anwefend ift, ein 
halb Biertel der beffern Sorte, wie er in Bingen verzapft wird. 
Den anwefenden Herren Kapitularen gebe ich innerhalb eines 
Monats vom Tage meiner gegenwärtigen Aufnahme in das 
Kapitel, an einem von ihnen zu wählenden Tage, ein aus— 
reichendes Frühſtück. Ich werde nicht einwilligen in eine ber 
Kirche nachtheilige Handlung u. f. w. 

Eid des Erzpriefters oder Pfarrers. Jh N. Erz 
priefter und Pfarrer der Kollegiatfirde zum h. Martinus in 
Bingen werde von Stund an treu fein der genannten Kirche 
und ihren Perfonen, ihren Nugen und ihre Ehre wahren und 
fördern nach meinem Können und Wiffen, wo id von Schaden 
‚oder Gefahren für dieſelbe höre, folden vorbeugen und fie 
anzeigen und nichts öffentlich oder geheim thun, was berfelben 
zum Schaden, Nachtheil oder zur Beſchwerniß gereihen könnte. 
Ich will gehorchen dem gegenwärtigen und zufünftigen kanoniſch 
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eingeführten Herren Defan der Kirhe in allem Erlaubten und 
Ehrbaren, ihm dadurch vorzüglich Achtung zollen, dag ich ihn 
in Angelegenheiten meiner Pfarrei um Rath frage, überhaupt die 
dem Defan, den anderen Prälaten und den Rapitular-Ranonifern 
fhuldige Achtung und Ehrfurcht beweifen. Ich will befländige 
Refidenz bei der Kirche halten, ohne Erlaubniß des Herrn Des 
fans oder in feiner Abwefenheit des Aeltern nah ihn mich nicht 
entfernen und, wenn ich drei Tage abwefend zu fein wünfce, 
diefes nicht ohne Erlaubnig meiner Herren des Dekans und 
Kapitels thun. Sollte ich über.den gewährten Urlaub ausbleiben, 
fo darf ih nur durch Defan und Kapitel veftituirt werden, uud 
ich werde dann nicht eher wieder der Präfenz theilhaft, bis ich 
volltändig wegen der Nadläffigfeit Genüge geleiflet habe, wäh: 
rend ich mich nichtödefloweniger der durch jene Herren zu ver- 
hängenden Strafe unterwerfe. In den fanonifhen Stunden und 
dem übrigen Chordienft werde ich fletd gegenwärtig fein, wenn 
mich nicht meine Pfarrgefchäfte oder andere gefeglich verhindern 
follten. Beim Lefen und Singen werde id fleißig nah Können 
und Wiffen auspelfen, indem ich mich nicht entferne oder ent- 
ſchuldige, wenn feine Präfenzen ſtatthaben. Wenn id nicht 
wirktich Priefter bin, fo werde ich forgen, daß ich binnen Jahres 
frift vom Tage meiner gegenwärtigen Zulaffung an die Priefter- 
weihe erhalte, und ih will nicht eher der Präfenzen theilhaftig 
werden, bis ich Priefter bin und in jener Kirche öffentlich das 
Meßopfer feiere. Treu und eifrig werde ich beforgt fein für 
jene meine Herren und ihr Kirchenvermögen in den Predigten 
wie im Beichtſtuhl, überhaupt überall, wo ich kann, , öffentlich 
und geheim, fowie dafür, daß ihnen der Zehnte, welcher Art er 
fein möge , ihre Einfünfte, Gefälle, welde dazu und zu bem 
firhliden Zehnten gehören und innerhalb der Grenzen meiner 
Pfarrei liegen, unverfürzt entrichtet werden, Auch bei Teſta— 
menten und anderen für das Seelenheil beftimmten Legaten 
werde ich, fo oft ich den dritten Theil empfange, zwei Theile 
an die gemeinfchaftlihe Ehorpräfenz meinen Herren abgeben, und 
wenn ich darin fäumig gefunden werde, fann mid das Kapitel 
frafen und, wenn es ihm gefallen follte, mid auf den frühern 
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Stand, nämlich auf den Antheil von 3 Solidus für den Pfarrer 
und das Uebrige für die Präfenzen zurüdverfegen,, wie es von 
Alters üblih war. Ueber den großen oder Heinen Zehnten werde 
ich nicht verfügen, fondern zufrieden fein mit den Einfünften und 
Gefällen meiner. Pfarrei, wie dad auch meine Borgänger waren, 
und darüber hinaus von meinen Herren nichts verlangen, Auf 
meine"Pfarrei und das Bolf werde ich bei dem Gottesdienft, in 
ber Seelforge, der Verwaltung der Saframente und bei anderen 
Borfallenheiten fleißig Acht haben und feine Nachläffigfeit rüds 
fihtli deffen mir zu Schulden fommen laffen; um dem voll« 
ftändig zu genügen, werde ich befländig auf meine Koften einen 
tauglichen Priefter mir zum Gehülfen beftellen, der fih dur 
den Eid der Treue meinen Herren verpflichtet. Jeden Tag 
werde ich oder wird mein Gehülfe oder eine andere yon ben 
zur Kirche gehörigen Perfonen für das Volk nah der Matutin 
und vor der Prim eine Meffe mit oder ohne Geſang lejen, wie 
die Zeiten es erfordern, fo daß die Herren nicht gehindert werden, 
im Chor die fanonifhen Stunden zu halten. An den boben 
Tefttagen, den Muttergottestagen, auf Johannes Baptift, an den 
Apofteltagen, auf Kirchweihe und am Tage bed Patrons, jowie 
an den Sonntagen das ganze Jahr hindurch, dann in der Faften- 
zeit und im Advent Montags, Mittwochs und Freitags werde 
ich zur geeigneten Stunde von der Kanzel (in ambone) (') das 
Wort Gottes verkünden oder durch einen tauglichen Priefter ver» 
fündigen laffen. Ich werde einen von dem Drden ter Mendi— 
fanten oder einen andern Auswärtigen ohne fpezielle Erlaubuig 


(1) Ih habe ambo und das glei folgende cancelli mit Kanzel überſetzt, 
obwohl urfprünglicdy beide Ansdrüde zu unterfcheiden find. Die alten Ambonen 
waren zwei auf Stufen bühnenartig erböbte Leſepulte, deren Stelle an ben 
Schranken (cancelli) des Leftoriums oder Lettners auf ber Seite nad bem 
Schiffe zu war. Aus ihnen gingen bie Kanzeln hervor. Ob in ber Binger 
Kirche ein Lettner war, weiß ich nicht; es zeigt fich wenigftend nirgends eine 
Spur bavon. So viel erhellt aus der obigen Stelle, daß bie Kanzel am 
Abſchluß des Chores vom Schiffe ſich befand, und nicht an ber jeßigen Stelle. 
Im Mittelalter fommt ambo unter den deutjhen Namen: predigerstuol und 
lettener, cancellus ebenfall3 al3 predigstul, aber auch ala en gitter, 
tralge, schuolerbanck ver. 
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bes Dekans und Kapitels nicht mehr als einmal dem Bolfe von 
ber Kanzel (in cancellis) predigen laffen. Wenn die Wochen 
orbnung mich trifft, am Hochaltar die Meffe zu lefen oder Auf- 
legungen im Ehor zu machen, fo werde ich ſolches thun oder 
durch eine von den Perfonen ber Kirche thun laſſen, fo daß 
meiner Seitd auf dem Chor nichts vernadläfligt werde. Ich 
werbe gehorfam fein meinen Herren: dem Binger Propfte und 
feinem Offizial, fowie dem Herrn Defan in Beforgung und 
Ausführung ihrer Aufträge. und ihrer Rechtsangelegenheiten. 
Bei Streitfahen und Appellationen meiner Herren, des Defang 
und des Kapitels, will ich denen anhängen, denen fie anhängen, 
ihnen Bertrauen bezeigen und davon nicht abweichen. Ich werde 
den Send unferes zeitlichen Herrn Erzbifhofs befuchen und auf 
meine Koften die Ordnung des Gottesdienftes in der Safriftei 
anbeften laffen. (*) Auf Grund des Erzpriefterthums werde ih - 
alle Ausfchreitungen , die in der Stadt Bingen unter meinem 
Volke entftehen, ftrafen, mit Ausnahme jener, welde zum Ans 
klageſend meines zeitlihen Heren Propfted gehören ; diefem aber 
werde ich die üblichen 6 Mark jährlich zahlen. Dem Glödner 
der Kirche zahle ich die übliche halbe Mark jährlich dafür, daß 
er zur Pfarrineffe den Altar in Bereitſchaft fegt und in derfelben 
fingen hilft. Auf meine Koſten werde ich täglih, an Feftival- 
wie Ferialtagen,, zur Prim läuten laffen, wie das Herfommen 
if. Niemals werde ich mich in die Verhandlungen des Kapitels 
mifchen, noch in das Kapitel begehren. 

Eid eines Vikars. Ih N. Bifar an der Kirche zum 
h. Martinus in Bingen werde von Stund an u. f. w. (faft 


(1) Im Texte fteht: ordinem divinorum ad Armarium dictae Ecclesiae 
affigendum procurabo meis sumptibus et expensis. Unter bem anzubeftenben 
ordo divinorum verficht man die ganze Gottesdienſtordnung, d. b. die Bezeich- 
nung ber Feiertage, ber festa duplicia, simplicia u, f, w. für das folgende 
Jahr, dann den Mondszirkel, die Dftergrenze, den Sonntagsbuchftaben, bie 
goldene Zahl u. ſ. w., den heutigen Direftorien entfprehend, was alles aber 
auch für das Bolt an der Ofterferze angebeftet wurde. Armarium bieß deutſch: 
wapenkamer, gerkamer, garwekamer, buochkamer und ift unfere Safriftei, 
in welcher wie heute die Bücher, Kleider u. f..w. aufbewahrt murben. Ger: 
Kammer, Garwekammer, von garten, bereiten, bieß fie, weil darin der Priefter 
angezogen. wird. 
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ganz übereinftimmend mit dem Eide des Pfarrerd mit Ausnahme 
ber diefen beſonders betreffenden und der folgenden Stellen). In 
jeder Woche werde ich in meiner Kapelle oder an meinem Altar 
zwei Meſſen lefen oder durch eine von den anderen Perfonen 
der Kirche lefen laffen, und zwar an den mir von meinen Herren, 
dem Dechant und Kapitel bezeichneten oder zu bezeichnenden Tagen 
und Stunden, es ſei dann, daß mich rüdfichtlich der Meſſen die 
Ordnung als Hebdomodar treffe, oder ein Interdikt beobachtet 
würde, in welchen Fällen ich davon entbunden fein fol. Wenn 
ich eingefchrieben bin oder die Ordnung mich trifft, irgend eine 
Handlung bei dem ©ottesdienfte zu übernehmen, fo werbe ich 
dafür forgen oder durch eine von ben anderen Perfonen der 
Kirche dafür forgen laffen, damit meinerfeitd nichts vernachläffigt 
wird. Sch werde gehorden den Anordnungen und Befehlen 
meiner Herren, des Dekans und des Kapiteld, um ihnen und 
der Kirche in allen ihren, das Kapitel und die Kirche betreffenden 
Angelegenheiten, zu denen ih als nügli oder uothwendig bes 
rufen werde, nach meinen Kräften zu dienen. Wenn man mich 
auffordert, werde ih wenigftens Einen der Herren Rapitulars 
Kanoniker im Chore vertreten, mich begnügend jährlich mit zwei 
Gulden , wie das von Alters üblih if. Wenn meine Herren 
mich zum Kämmerer oder Präfenzrechner machen, fo werde ich 
diefen Dienft ohne Widerſpruch annehmen, treu und gewiffenhaft 
beforgen und mich mit der von Alters feilgefegten Beſoldung 
begnügen. Den Kelch, das Meßbuch, das Meßgewand, die Albe 
und die übrigen zu meinem Altar oder Benefizium gehörigen 
Ornamente werde ich in ihrem Zuftand erhalten und nach Ber: 
mögen ausbeſſern, fie nicht entfremden oder verpfänden und fie 
jedes Zahr zwifchen Mariä Himmelfahrt und Mariä Geburt dem 
Dekan oder einem von ihn Bevollmächtigten einzeln vorzeigen, 
Auf Befehl des Herrn Defand oder des Neltern nad ihm werde 
ich die Kapitel anfagen und Auffeben über die Ehorfappen halten, 
indem ich fie hole, wegtrage, den Herren Prälaten und Kanoni—⸗ 
fern bei dem Gottesdienfte ums und abfege, fo lange ich nämlich 
der Jüngſte in der Zulaffung bin oder der nach mir Jüngere 
nicht gegenwärtig iſt. Habe ich etwas gegen einen der Prälaten, 
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Kanoniker, Bifare, oder deren Hausgefinde, fo werde ich fie 
vor fein anderes. Gericht ziehen, ald das bes Herrn Defang, 
es gefhehe dann mit fpezieller Erlaubnig des Dekaus und des 
Kapiteld. Das Haus, die Aeder, Weinberge, Wiefen, Gärten 
und andere Sachen und Güter meiner Bifarie will ic in gutem 
Bau halten, das Baufällige ausbeffern, die Renten, Gefälle und 
anderen Einfünfte treu und forgfältig eintreiben und einfammeln, 
Berlorenes und Entfommenes nach beſtem Vermögen wieder zu 
erlangen fireben. Zahl, Eigenfhaft, Lage und Dertlidfeit 
alles deffen werde ich binnen Jahresfriſt forgfältig unterfuchen 
und fchriftlich dem Dekan und Kapitel vorlegen und davon nichts 
verbringen, verkaufen, vertaufchen oder verpfänden ohne Wiffen 
und Willen meiner Herren, Sch werde weder felbft noch durch 
einen Andern Empfehlungöbriefe oder Bitten von Fürften, Prä- 
loten, Edelen oder Anderen für mich fehreiben oder fchreiben 
laffen, wodurch den Rechten, Statuten und Gewohnheiten der 
Kirche entgegengetreten werde, noch will ich folhe benugen. Wenn 
ich zur größern Präfenz gehöre, zahle id A Gulden, wenn ich 
zur Feinern gehöre, 2 Gulden an meine Herren, dann 2 Gulden 
zu Todtenfleidern, Jedem Prälaten werde ich ein Biertel und 
jedem KapitularsKanonifer ein halb Viertel beffern Weines geben, 
- wie er in Bingen verzapft wird, Ich werde mich nicht an die 
Römiſche Eurie wenden ohne Erlaubniß des Kapitels u. f. w, 
Eid des Frühmeſſers. Es ift zu wiffen: Obgleich ches 
mals bei Greirung der neuen Vikare als fegter derfelben, wie 
bereitd oben gefagt wurde, der Frühmeſſer der Kirche eingefegt 
worden ift, um bei Aubruch des Tages vor Sommenaufgang 
für die Arbeiter, Wanderer über Feld, die Aufömmlinge und 
Fremden täglich, mit Ausnahme der Sonntage und Fefltage, 
eine Meffe zu lefen, fo haben wir in Betracht gezogen, wie bie 
ausgefegten Einkünfte für einen ſolchen und fo ſchweren täglichen 
Dienst nicht ausreihen und der tägliche Dienft einen Einzelnen 
allzu fehr ermüden würde, und aus diefen Urſachen mit Erlaubniß 
unferes Ordinarius unter Beihülfe von Almofen der Epriftgläubigen 
die Bifarie zum Altar des h. Stephan, welde unter den neuen 
Vikarien die geringfie war, mit Zufimmung des Altariften an 


Rhein. Antiquarine, 2. Abth. 20. Bd. 8 


114 Bingen. 


derfelben, Johann von Spangenberg, mit der Krübmefferei 
vereinigt, fo daß beide abwecfelnd nad Tagen oder Wochen bie 
vorgefchriebene Meſſe Tefen. — Ich werde die erſte Meffe zur 
gewohnten Stunde, nämlich bei Anbrud des Tages vor Sonnen 
aufgang, abwerpfelnd mit meinem Genoffen, jeden Tag, mit 
Ausnahme der Sonn- und Feiertage, lefen, und wenn, was 
weit entfernt fei, ich das vernadläffigen würde, fo fönnen und 
follen der Defan und das Kapitel mich body oder niedrig (in alto 
et basso) nad ihrem Belieben firafen, ohne Rückſicht auf Eins 
und Ausreden; es foll mich weder der Wocendienft im Cbore, 
wenn er mich trifft, noch Schwachheit, noch fonft eine Urſache 
davon entbinden, es fei dann, daß das firchliche Interdift oder das 
Aufhören des Gottesdienftes in unferer Kirche beobachtet würde, 

Eid der Landpfarrer von Mörſchbach, Weiler und 
Heddesheim. Ich N. Bilar oder Pfarrer an der Pfarrfirde 
zu N. werde von Stund an treu fein meinen Herren, dem Dekan 
und ben anderen Prälaten, den Kanonifern und dem Kapitel an 
der Kirche zum h. Martinus in Bingen, den gegenwärtigen wie 
den zufünftigen, ihren Nugen und ihre Ehre wahren und fördern 
nah meinem beiten Vermögen, an feinem Rathſchlag, feiner 
Berhandlung und feiner That mich betheiligen, bei welchen es 
ſich um deren Schaden oder Gelegenheit dazu handelt; wo und 
wann ich vielmehr von Schaden oder Gefahr vor Schaden etwas 
erfahre, will ich ed verhüten und zur Anzeige bringen u. f. w. 
(Gehorfam gegen Defan und Kapitel, Sorge für die Entrichtung 
des Zehntens, von dem er nichts verlangen will, in Predigten 
und Beichten, Begnügung mit dem bisherigen Einfommen, treue 
Auffiht über die Pfarrkinder wie oben im Eide des Pfarrers; 
dann was Bücher, Kelche u. f. w. betrifft, allenfaltfige Beſchwerden 
gegen die Prälaten, Kanonifer und Bifare, Inſtandhaltung der 
Pfarreigüter, Empfehlungsbriefe und Bitten, der den Kanonikern 
zu reichende Wein wie im Eid eines Vikars.) Einen ähnlichen 
Eid hatten auch die Kapläne und Altariften auf dem Lande forwie 
ber Kaplan des Pfarrers von Bingen zu leiften. 

Eid des Schulreftors. Ich N. Schulreftor an der Binger 
Kirche fchwöre, daß ih von Stund an treu fein werde ber 
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genannten Kirche u. ſ. w. Meine Schüler werde ich im Leſen, 
Singen, Eonftruiren und in anderen Schufdisziplinen fowie in 
ber Ehrbarfeit der Sitten forgfältig unterrichten. Ich werde 
darauf Acht haben, daß die Schüler bei Prozeflionen beſcheiden 
und ehrbar in Kleidung und Sitten einhergehen und bei dem 
Geſang nicht disharmoniren, die Muthwilligen und Plaudernden 
aufzeichnen laſſen und fie wegen diefer und anderer Ausſchrei— 
tungen firafen, in ſolchem Maße jedoch, daß die Eltern nicht 
Urſache haben, fi darüber zu befhweren. Ich werde zufrieden 
fein mit der Befoldung, wie fie herfömmtich if, von den Veitern 
und Blutsverwandten der Prälaten und Kanpniker aber nichts 
nehmen, es fei dann, daß fie mir freiwillig etwas reichen. Die 
Leftionen und das, was fonft von den Schülern im Chore oder 
außerhalb deffelben zu fingen ift, werde ich bezeichnen, wie es 
üblich ift oder wie Defan und Kapitel es anzuorbnen für gut 
finden. Ich werde zum Lefen und Singen für die Schüler feine 
anderen Bücher gebrauchen als ſolche, welche meine genannten 
Herren vorfchreiben, und dafür Sorge tragen, daß fie auf dem 
Chore und in der Schule nicht beſchmutzt oder verlegt werden. 
Ich werde nicht verhindern, daß die Schüler auf dem Chore 
läuten oder in anderen ehrbaren Dingen, wenn es nöthig if, 
dienen. Wenn Streit oder Zwietracdht unter den Perjonen ber 
Kirche entfianden fein follte, fo werde ich für den Frieden fein 
und nit Partei nehmen. In meinen Klagen gegen Perfonen 
der Kirche und ihre Familie werde ich nur Recht fuchen bei dem 
Herrn Defan. In allen und jeden einzelnen Dingen werde ich 
bie mich betreffenden Anordnungen und Gewohnheiten der Kirche 
beobachten, ohne alle Argliſt. Wenn ih mein Reftorat nieder« 
fegen will, fo habe ich es ein Bierteljahr vorher meinen genannten 
Herren anzuzeigen. 

Wenn Jemand Erlaubniß begehrte, nach der Römifchen Eurie 
zu reifen oder feine Studien irgendwo fortzufegen, jo mußte er 
fein Eidgelöbnii erneuern, treu zu fein, den Bortheil der Kirche 
au wahren u. f. w. 

Eid eines ſolchen, der fein Benefizium vertauſchte. 
Ich N. ſchwöre, daß ich die Geheimniſſe des Kapitels und ber 
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Binger Kirche nicht offenbaren will, als nur mit ausdrücklicher 
Erlaubnig des Dekans und Kapitels. Ich werde die Kirche und 
ihre Perfonen ehren, ihren Nugen fördern und fie von allem 
Schaden, der ihnen droht, benadprichtigen nach beftem Vermögen, 
Wenn ih bis dahin eine Klage gehabt habe oder anzuftellen 
vorbabe gegen Defan, Kapitel, Kanonifer, Bilare, Bedienftete 
oder das Haudgefinde derfelben oder gegen die Binger Kirche, fo 
will ich fie nicht vor ein Gericht außerhalb der Stadt Bingen 
ziehen, fondern gegen Dekan, Kapitel und Kirche bei dem Herrn 
Propft oder feinem Dffizial, gegen die anderen Perfonen aber 
bei dem Kapitel Hagen und dort Recht empfangen. Ich werbe 
niht aus Bingen geben, bis ich der Kirche, allen Perſonen ders 
fefben und ihrer Familie Genüge geleiftet habe, wenn ich gegen 
Jemanden davon eine Verpflichtung babe. 

Eid ber durch den Erzbifhof von Mainz als eremt 
erflärten Kanoniker. Obgleih unfer Herr Erzbiſchof von 
Rechtswegen aus jeder Kollegiatfirche zwei Kanonifer zu feinen 
KRaplänen wählen und folhe von der perjönlichen Reſidenz und 
dem Chorbefuch befreien fann, fo find foldye, in diefer Weife in 
unferer Kirche Exemten nichtödeftoweniger gehalten, das Wohl 
unferer Kirche und ihrer Perfonen bei dem Herrn Erzbifhof und 
an feiner Eurie zu fördern; fie beziehen ihre volle Präbende 
und find befreit von der Strafe der Abwefenden ; von den täg— 
lichen Bertheilungen, welche Präfenzen heißen, erhalten fie nichts; 
würden fie ſolche aber dennoch verlangen, fo verlieren fie Dadurch 
fofort das Recht ihrer Eremtion, wie das von Alters ber an 
unferer Kirche beobachtet worden if. Alle Laften des Chores, 
weiche fie in ihrer Ordnung treffen, laſſen fie dur andere 
Perfonen unferer Kirche auf ihre Koften tragen, damit durch ihre 
Abwefenheit feine Vernachläſſigung im Chore flattfindet. Sie 
find gehalten, zu den Koften des Einfammelns der Früchte, ver 
PräbendalsEinfünfte, der anderen gemeinfamen Kanonikalver⸗ 
theifungen ımb der fonfligen Laften den auf fie fallenden Antheil, 
wie die anderen nicht exemten KRanonifer, zu tragen. Wenn es 
ihnen möglich if, fo find fie verbunden, bei den Generalfapiteln 

gegenwärtig zu fein. Wenn fie von Schaden oder Gefahren 
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der Kirche und ihrer Perfonen erfahren, fo haben fie dem vor⸗ 
" zubeugen. 

Eid des Glöckners. Ich N. Glödner an der Kirche zum 
h. Martinus in Bingen fhwöre, daß ih von Stund an treu 
fein werde der genannten Kirche und ihren Perfonen, und befons 
ders meinem zeitlichen Herrn Kuſtos; ich werde ihnen geboren 
in allem Erlaubten und Ehrbaren und ihnen die fhuldige Ehr« 
erbietung und Ehre bezeigen. Die mir überwiefenen Druamente, 
Kelche, Bücher und andere Sachen will ich forgfältig bewahren, 
erhalten und vor Berlegung fchügen nad beftem Vermögen. 
Ueber das, was ich von meinen Herren dem Dekan, Kapitel und 
Kuftos babe, werde ih Rechnung führen und ſolche ablegen, fo 
oft es verlangt wird. Was dur meine Schuld oder Nachläſſigkeit 
verloren gebt, werde ih auf meine Koften erjegen. Jede Nacht 
werde ich in der Sakriftei oder an einem andern mir in ber 
Kirche oder auf dem Ehore angewiefenen paffenden Orte fchlafen, 
es fei dann, daß ih mit Erlaubni meiner Herren abmwefend 
wäre, für welchen Fall ich aber bis zu meiner Rückkehr einen 
andern tauglihen Mann ftellen werde ; eitle und loſe Gefells 
fhaften werde ih meiden, zur gehörigen Zeit das Chor und die 
Kirche Schließen und öffnen, zur beftimmten Stunde mid an dem 
beſtimmten Drte Schlafen legen. Mit allem Fleiße werde ich zu 
den fanonifhen Stunden läuten und zur beftimmten Zeit bie 
anderen Zeihen mit den Gloden geben nah der Anordnung 
meiner Herren, des Defans, Kapitel und Kuftos. Die von dem 
Herrn Kuſtos in Wachs oder Del zu flellenden Lichter werde ich 
au den beftimmten Stunden und in fhuldigem Maße anzünden 
und auslöfhen, von den übrig bleibenden Theilen gefeglichen 
Gebrauch machen. Die Tropfen, welche von den Kerzen ablaufen, 
die Reichenferzen und Gaben in Wachs oder Del, welche meinem 
Herrn, dem Kuflos, und zu feinem DOffizium gehören, werde ich 
forgfältig fammeln und zum Nugen meines Herrn, des Kuſtos, 
aufbewahren zur Erleichterung der von ihm zu tragenden Laſten; 
außer dem Chore und bei dem Gottesdienfte werde ich davon. 
nichts zu meinem Gebrauche verwenden. Was ich von benen, 
weiche die erfte Meffe leſen, von Stationarien und anderen 
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Fremden für meinen Herrn, den Kuſtos, als Entfhädigung für 
Kerzen und andere Unkoften in üblicher Weije erhebe, werbe ich 
unverfürzt dem Herren Kuftos abliefern. Rechte, Renten, Eins 
fünfte und Emolumente, wie fie immer zu meinem Dienfte 
gehören, werde ih in ihrem Stande erhalten, verlorene und 
enifremdete nach Kräften wiederzuerlangen ſuchen und jedes Jahr 
ein Verzeichniß machen, welches ich meinem Herrn, dem Kuftog, 
auf Erfordirn vorlege. 

Eid des Stäbelers. (Deut) Zum erfien gelobe und 
fhwöre ih N. Stäbeler meinem Heren Dedant und dem Kapitel 
getreu, bold und geborfam zu fein, fie vor Schaden zu wahren, 
wo ich den erfinde, im Felde oder in der Stadt oder wo es fei. 

Ich gelobe und ſchwöre unferen Herren, zum Dom und den 
oben genannten meinen Herren von dem Kapitel zu Bingen, ben 
großen Weinzehnten im Herbft einzufordern,, Knechte dazu zu 
beftellen und Altes getreutich zu fördern zu meiner Herren Nugen 
und Frommen, Bor Herbft werde ih die Bütten und Fäffer 
befehen, was gebunden werden muß, binden laffen, mit Wiffen 
der Diener meiner Herren zum Dome die Bütten bereiten laffen, 
bie in das Feld zu ſtellen nöthig find, und zu meiner Herren 
beftem Nugen und Frommen Alles beftellen und. bewahren. 

Ich werde den fleinen Zehnten meiner Herren vom Kapitel 
zu Bingen befehen und ihn begeben, wo er anfängt und aufhört, 
im Herbfte Knechte, Fuhrleute und Andere, die nöthig find, 
beftellen zum Beften mit Wiffen und Willen meiner Herren vom 
Kapitel oder derer, die dazu beſchieden werden. 

Wenn man in der Gemarfung die Weinberge befehen oder 
fie in Bau legen, das Theilgut befehen oder Steine fegen fol, 
die da heißen Scheidfteine oder Markfleine, werde ich dabei fein 
und die fegen helfen nad meinem beften Erkennen, Niemanden 

zu Lieb oder zu Leid, mit meinen Mitgefellen den Geſchworenen, 
ih dabei als ein Gefchworener meiner Herren im Kapitel zu 
Dingen. Wollen die Herren zum Dome in Mainz oder meine 
Herren im Stift zu Bingen ihr Theilgut begehen, fo werde ich 
meine Mitgefellen die Geſchworenen dazu INH. und das 
beforgen nad dem Beſten. 
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Die Zeit der Abfaffung diefer Statuten fegt Würbtwein in 
bas 3. 1403, in weldem der Brand ausgebrochen war; da aber 
die Pfarrei Heddesheim erft 1409 dem Stift inforporirt wurde 
und diefe bereits in den Statuten erwähnt if, fo muß die Ab⸗ 
faffung alſo nad diefem Jahre vorgenommen worden. fein. 

Ueber die einzelnen bei den Bifaren genannten Kapellen und 
Altäre vermag ich noch folgende fpezielle Mittheilungen zu machen, 

Der Muttergottes-, Johannes⸗ und KRatharinenaltar wurden 
im $. 1738 bei dem Ausmalen der Kirche abgebrochen, 

Der Allerheiligenaltar war 1345 durch Sibodo-von Büdes⸗ 
beim, Edelknecht, geftiftet, errichtet und dotirt worden, 

Die Laurentiusfapelfe in der Lorenzigaffe, welche ſchon 
1240 genannt wird, brannte 1490 am 30. Mai und nochmal im 
3.1634 ab, worüber das Nähere bei der Geſchichte der Brände, 

Die Nifolausfapelle gründeten der Schultheiß Anſelm 
und feine Hausfrau Lufardis auf ihrem Hofe zu Bingen im J. 
1243 und fatteten fie mit Gütern zu Münfter und Sarmsheim 
aus. Sie brannte zweimal ab, im 3. 1403 und 1490, Nach der 
Befchreibung diefer Brände muß fie nach der Nheiufeite hin in 
der Gegend der Judengaffe geftanden haben. 

Die Bifarie des Maria Magdalenenaltars wurde 1475 _ 
in eine Organiftenfielle umgewandelt, Papſt Sixtus IV beauftragte 
durh Bulle vom 3. Auguf jenes Jahres den Dechanten des 
Mariengradenftifts in Mainz, die Angaben des Dedanten und 
Kapiteld zu Dingen zu unterfuhen, welche beantragt hätten, 
wegen Unzulänglichfeit der Einfünfte. die Vikarie des Maria 
Magvalenenaltard in ihrer Kirche für einen Organiften , ber 
zugleich Kleriker fei, zu verwenden, und gab ihm die Erfaubnig, 
im Falle er es fo finde, die Einfünfte gedachter Bifarie einem 
Drganiften zu überweifen,, deffen Anftellung dem Dedant und 
Kapitel zu Bingen freiftehen folle. Der päpftlihe Kommiſſar 
geflattete unter'm 15. December desfelben Jahres die gewünfcte 
Umwandlung. Es mag hierbei bemerkt werden, daß die Orgeln 
in ihrer fegigen Einrichtung für eine deutſche Erfindung gehalten 
werden, Sie fommen in deutſchen Kirchen hin und wieder ſchon 
im 12. und 13. Jahrhundert vor; ihr Gebrauch wurde aber erft 
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im 14. Jahrhundert allgemeiner verbreitet. Urfpräünglich hatten 
fie ihren Pag in ber Nähe des Chores, beſonders auf dem 
Leitner; nad ihrer fpätern Vergrößerung erſt erhielten fie ihre 
regelmäßige Stelle auf einer hohen Emporbühne am Weftende 
der Kirche. „Die alten Orgeln, die zunähft zum Intoniren des 
Prieftergefanges dienten, waren Fein und plump mit fupfernen 
Pfeifen; fie hatten nur ein Manual von höchſtens zehn oder 
zwölf Taften, die mit Fäuften gefchlagen wurden, Das Pedal 
fol erft um 1470 von Bernard, einem deutſchen Hoforganiften 
zu Benedig, erfimden fein; erft feit dem 16. Jahrhundert 
wuchfen die Orgeln zu ihrer gegenwärtigen Größe und Bollfoms 
menheit an.” (Otte, kirchliche Kunſtarchäologie des deutſchen 
Mittelalters 40.) 

Der Altar des h. Nifolaus in der Krypta ſtand noch 1483, 
indem am 17. Det. jenes Jahres Albert, Adminiftvator des Erzftifte 
Mainz, den Johann Burßfeldt zum Vikar desfelben ernannte, 
indem nad der durch den Tod des Johannes Fuchs erfolgten 
Erledigung die Patrone die Befegung innerhalb der gefeglichen 
Friſt verfäumt hätten, folhe alſo nach den Beſchlüſſen des 
lateranifchen Concils ihm zuftehe. Die Krypta ift der nod einzig 
übrig gebliebene Theil der alten, 1403 abgebrannten Stiftskirche, 
von deren früher Erbauung fie zeugt. „In der alten Kirche war 
es Sitte, das heilige Opfer über den Gräbern der Märtyrer zu 
feiern ; es befand ſich daher, wofür fhon die Stelle Apofal. 6, 9 
zu fprechen ſcheint (*), unter dem Hauptaltar in der Regel ein 


(1) Die Stelle lautet: „Und als es das fünfte Siegel öffnete, fah ich unter 
dem Altare bie Seelen derjenigen, bie getödtet wurben um des Wortes Gottes 
willen und um des Zeugniffes willen, an bem fie hielten.“ Dazu madt Allioli 
folgende Anmerkung: „Sobarmes fiebt die Märtyrer unter bem Altar. Da näm: 
lich der Himmel, in welchem ber Apoftel die Oeffnung ber Siegel ſah, als Tempel 
vorgeftellt war, in deſſen Heiltgthum, wie in daß des irdiſchen Tempels, eine 
Thüre führte, fo befand fid) darin auch ein Opferaltar, und weil im alten Bunde 
das Blut der Opfertbiere am Fuße bes Opferaltars ansgefchüttet zu werben pflegte, 
fo befinden ſich bie Seelen, bie als Opfer für die Ehre Gottes getöbtet worben, bie 
Seelen der Märtyrer, unter dem bimmlifhen Opferaltar, Darauf gründet 
fi wabrfheinlih aud ber Gebraud ber katholiſchen Kirche, 
unter bie Altarfteine, worauf bas heil. Opfer bargebradt wirb, 
Reliquien ber h. Märtyrer und anderer Heiligen zu legen.“ 
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fleines unterirbifches Gewölbe mit dem Grabe eines Heiligen, 
oft des Titelheiligen der Kirche. Aus diefer altchriftlichen con- 
fessio (testimonium,, memoria) ift. die mittelalterliche Krypta 
hervorgegangen, eine gewöhnlich breifchiffige, fpärlich beleuchtete, 
überwölbte, unterirbifche Kirche, welche, unter dem hoben Chore 
befindtih, ſich zuweilen zugleih auch unter dem Duerfciffe 
erfiredt. Seit dem 13. Jahrhundert find aus nicht befannten 
Gründen die Krypten für den Kultus entbehrlih gemadt und 
neue niht mehr angelegt worden,” Das Legtere beweift 
alſo au, daß die 1403 nbgebrannte Kirche nicht erfi um 1220 
erbaut fein könnte. Bon der gegen 1860 -wiederbergeftellten 
Kıypta in der Binger Kirhe gibt Sander in den von ihm 
herausgegebenen Binger Annalen eine nähere Befhreibung: „Sie 
befindet fi unter dem ihretwegen durch 5 Stufen über dag 
Schiff der Kirche erhöhten Chor und befteht aus einem Gewölbe 
von 9 Kreuzfappen, rubend auf 4 Säulen mit forrefpondirenden 
Pilaftern, in eleganten byzantinischen Charakter. In der Mitte 
der Ofifeite des durch diefe Gewölbe gebildeten Biereds if eine 
‘ Heine Chornifche, in welcher der Altar des h. Nikolaus geftanden 
haben muß. Ueber diefem Altar fowie in der Mitte der nörds 
lichen und füdlichen Seite find in den Mauern große Deffnungen 
von Schrägfenflern, welche der Kıypta das Tageslicht zuführten, 
aber jest vermauert find. Die Krypta bat zwei Ausgänge, einen 
auf der Nord» und einen auf der Sübdfeite. Länge der Weftfeite 
läuft ein rohes Gewölbe bin, welches mit einer Doppelthär mit 
fohweren Riegeln verfchloffen gewefen zu fein fcheint, und aus 
weichem zwei ſchmale ſchießſchartenähnliche Deffnungen einen 
Blid in die Krypta gewähren, während 3 vieredige Löcher in 
der Wölbung Luft und Licht aus der obern Kirche durchgelaffen 
zu haben ſcheinen. Die ganze Eigenthümlichkeit dieſes Gewölbes, 
fowie der Umftand, daß die Altäre des h. Michael und der h. 
Auna den fonft muerklärlihen Beinamen »»supra carcerem«« 
batten, legen die Vermuthung nahe, daß diefes Gewölbe jener 
earcer gewejen fein möge, über welchem dann jene Altäre ihren 
Pag gehabt hätten.” Dieje Altäre würden dann zu beiden 
Seiten des Eingangs auf das Chor geftanden haben, 
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. Die Georgsfapelle lag im der Nähe der Pfarrfirche und 
wird fchon 1299 erwähnt. Am 19. Febr. diefes Jahres genehmigte 
nämlich Erzbifchof Gerhard, daß der Ritter Sibodo von Schmids - 
burg die Kapelle zum h. Georg, gelegen bei der Kirche zu Bingen, 
aus feinem Bermögen botire und einen tauglichen Priefter zu 
derfelben dem Dechanten des Binger Stiftes vorfchlage, an 
welchen Legtern auch nad dem Tode des Ritters das Kollations⸗ 
recht übergehen ſolle. Ob die Kapelle damals erſt erbauet oder 
nur dur den Ritter zu einer Bifarie gemacht wurde, läßt ſich 
aus dem Inhalte der Urkunde nicht erjeben. Im 3. 1403 war 
fie abgebrannt. Der Dedant übertrug 1582 die Bifarie dem 
Priefter Heinrih Husk, führte ihn durch Auffegung des Birets 
in den wirffihen Befig ein und wies ihm nah altem Gebrauch 
feine Stelle im Chor auf der rechten Seite des Eingangs an. 

Außer den oben genannten, den Stiftsvifaren zuftehenden 
Altären und Kapellen kommen auch noch andere vor. 

Der Propfi und der Konvent des Klofters zu Ravengierss 
burg errichteten im Jahr 1296 auf ihrem Hofe zu Bingen eine 
Kapelle zu Ehren ihres Klofterpatrons , des h. Ehriftopp, 
und botirten biefelbe mit 6 Malter Weizen und 4 Karrate 
huniſchem Wein, die der Priefler an derfelben von dem Hofe 
zu Weiler bezieben folle. Andere Schenfungen hatte Hugo, 
ehemaliger Pfarrer zu Winzenheim, gemadht. Die Ynveftitur 
ftand dem Binger Propfle zu, wie aus einer Urkunde von 
1363 hervorgeht, durch bie der Scholafter von St. Johann 
in Mainz als Stellvertreter des Binger Propſtes Andreas von 
Brauned einen Priefter Johannes mit dieſer Kapelle inveftirte, 
Sie brannte 1403 ab. Ob fie wieter auferbaut wurde, ifl 
‚ nicht erfichtlid. 

Die Aegidiusfapelle kennen wir bloß dur den Brand 
yon 1403. 

Einer Sebafianudfapelle, die jedoch nur ein Altar 
gewefen fein kann, gedenft eine Urkunde vom 2. Nov. 1514, 
durch welche genannte Kardinäle der in der Sebaftianusfapelle 
in der Binger Kollegintkirche zum h. Martinus und zur h. Bars 
bara errichteten Bruderſchaft, gegen weldhe der Binger Kantor 
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und Kanonikus Wenzesfaus Bolger eine ganz befondere Berehrung 
habe, einen Ablaß verliehen. | 

Im Jahr 1430 fliftete Johann Fuſt von Diebad genannt 
Knebel eine Bifarie zu Ehren des h. Balentin, deffen Altar 
der Kanonikus Heinrich Nolle erbaut und wozu er ein Meßs 
gewand, ein Meßbuch und einen Kelch gefchenft hatte, mit 
dem Borbehalte des Kollationsrechtes und des Begräbniffes vor 
diefem Altar. 

Die ältefte Kapelle der Stadt war die Liebfrauenkapelle, 
ber heutigen Rapuzinerkirhe gegenüber. Sie gründete zwifchen 
1142 — 1143 ein Jüngling Rothardus auf feinem Hofe zum 
Heile feiner Seele und des feiner Eltern Eberhard und Walburg, 
und er dotirte fie dabei mit einem Hofe zu Weiler und verfchie= 
denen Weinbergen. In der erften Hälfte des 15. Jahrhunderts 
befuß das Patronat derſelben der Edelknecht Johann von Naffau, 
der ed mit feiner Hausfrau Ido im Jahr 1433 nebft den zwei 
dazu gehörigen Höfen dem Binger Stifte teftamentarifh abtrat, 
Einer diefer Höfe lag in der Nähe der Kapelle in der Marſchalk⸗ 
gaffe und hieß der Gaugemwiger Hof; der andere hatte den Namen 
Marienhof. Diefer Johann von Naffau war ein Sohn bes 
Erzbifhofs Johann II von Mainz, eines geborenen Grafen von 
Naffeu, und Schwiegerfohn des Münzmeiftere Gerhard von 
Heinsperg zu Bingen. Bei der Vermählung mit Gerbarde 
Tochter Ida, im J. 1400, hatte er den Hof bei der Liebfrauen⸗ 
fapelle, den Gerhard von dem Pfarrer Konrad von Heddesheim 
gekauft hatte, nebft einem andern, der früher Eigenthum des 
Ritters Friedrih von. Schonenburg gewefen war, fowie Wein. 
berge und verfehiedene Renten zur Ausfleuer erhalten, Die 
Kapelle diente zur Zeit der franzöfifhen Revolution zur Abhals 
tung der Nationalfete und Defaden; auf einem ihrer Altäre 
hatte ein Frauenzimmer, deren Namen mir entfallen if, ale 
Göttin der Bernunft fih zur Schau ausgeftellt ; nicht viele Jahre 
darauf, zu Anfang diefes Jahrhunderts, fiel die entweihte Kirche 
dem Abbruch anheim. : 

Die auf Grund der alten Stiftsordnung erneuten Statuten 
wurden nicht in demfelben Jahrhundert mehr aufrecht erhalten; 
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es fanf eine Beflimmung nad der andern, von Jahr zu Jahr 
bie Zahl der Kanoniker. Im 3. 1453 beftand die Zahl nur noch 
aus fünf Perfonen, dem Dechanten, Schofäfter, Kuſtos und zwei 
weiteren Ranonifern, fo daß man fih in dieſem Jahre veranlaft 
ſah, ein weiteres Kanonikat der Pfarrei zu inforporiren. Im 
%. 1474, wo das Kapitel aus 7 Perfonen beftand, befchloß man, 
ein erledigtes Kanonifat nicht mehr durch das Kapitel, fondern 
-der Reihenfolge nah durch einen Ranonifer befegen zu laffen, fo 
zwar, daß biefer binnen drei Tagen nad der Bafatur ernennen 
fonnte , gleichviel ob. der Petent oder der Ernennende mit der 
Erfommunifation, Suspenfion oder dem Interdikte belegt fei 
(non obstante, si petens et nominans hujusmodi excommuni- 
eationis, suspensionis et interdicti sententiis foret innodatus). 
Würde derjenige Kanonifer, dem das Ernennungsrecht zuſtehe, 
davon binnen den dreien Tagen feinen Gebrauh machen, fo 
folle es an den nächftfolgenden übergehen. Wegen der übrigen 
Benefizien ftellte man denfelben Modus feft und behielt nur 
für das gefammte Kapitel die Befegung des Nifolausaltare in 
Moͤrſchbach, des Muttergottesaltars in Waldalgesheim, ber 
Frühmefferei in Hebdesheim, des Muttergottesaltare in Dörrebach 
und des Stephansaltard in Stromberg. 

Solche Beftimmungen mußten felbfiredend zur innern Auf— 
löſung führen ; in ihnen fpricht ſich deutlich der Geift aus, der 
leider im 15. Jahrhundert berrfchte und eine reformatio in capite 

«et membris zu einem fo dringenden Berfangen der Befferen 
machte. Am biefe Zeit follte in Mainz eine Univerfität errichtet 
werden; die Mittel dazu flüffig zu machen, mußten die Stifter 
herhalten, indem man Präbenden zu einer Profeffur beflimmte 
und eine folhe Verpflichtung auch dem Binger Stift auferlegte. 
Da die Mitglieder, wie wir fehen, ſchales Salz geworben waren, 
das nichts mehr nugte, fo war das eine nicht zu mißbilligende 
Einrihtung. Man ſcheint jedoch von Geiten des Stiftes 
Widerftand gefeiftet zu haben; wenigſtens bürftejdasfaus einer 
Urkunde des Mainzer Adminiftrators Albert vom 21. Nov. 1482 
hervorgehen, worin er unter Erfommunifation befehlen mußte, 
einen von der Mainzer Univerfität zum Profeffor präfentirten 
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Baccalaureus ber Theologie, Johannes Gaffel, in den Befig des 
durch den Tod des Johannes Koele erledigten Kanonifats zu fegen 
und bie damit verbundenen Einfünfte ihm zufliegen zu laſſen. 

Die legten Urkunden des Stiftes find aus den Jahren 
1575, wo nochmal die bereitd 1474 beichloffene Ernennung der 
Kanonifer durch diefe felbft in der Reihenfolge wiederholt wurde, 
diesmal jedoch ohne die unkirchliche Einräumung: non obstante 
etc., und vom Jahr 1582, wo der Dechant einen Bifar inftallirte, 
Der legte Propft wird ebenfalls 1582 genannt. Der Berluft 
ber inforporirten Pfarreien, die, mit Ausnahme von Weiler, 
ſämmtlich in der Pfalz lagen, hatte wohl zunächf die Exiftenz 
unmöglihd gemacht; doch erfolgte die vollffändige Einziehung 
ſaͤmmtlicher Stiftögefälle erft im 3. 1672 durch Einverleibung 
derfelben mit dem Priefterfeminar zu Mainz, das von jener Zeit 
an die Präfentation zur Pfarrei Bingen hatte, 

Bon den Prälaten und Kanonifern des Stiftes vermag ich 
aus Urkunden folgende zu nennen: De | 

Pröpfte. 1006 Rofine?. 1023 Ebernand, 1122—1139 
Heinvih. 1148—1150 Auſelm. 1159—1160 Embrido. 1171— 
1189 Heinrich. Zwifhen 1189 und 1195 Magifter Peter, 1196 
Heinrih , der zutegt auch Domdedant zu Mainz war. 1204 
Hermann. 1209—1226 Heinrich von. Staled. 1227-1230 
Heinrih von Ravensberg. 1233-—-1251 Johannes. 1267 Widu- 
Find von Nuwenburg. 1271 Eberwein. 1286 Peter von Aichſpalt, 
fpäter Erzbifhof von Mainz. 1326 Johannes de fontibus. 1363— 
1381 Andreas von Brauned. 1381 Johann Graf von Eberftein, 
1404 Johann Graf von Daun, 1412 Salentin von Scharfenftein, 
1435 Theoderih Knebel von Kagenelnbogen. 1443 Ppilipp von 
Koppenftein. 1467 Johann Boos von Walded. 1505 Konrad - 
von Liebenftein. 1508 Lorenz Truchſeß von Bommerfeld. 1518 
Theoderih Zobel von Giebelſtadt. 1552 Arnold von Buchholz. 
+ 1569 Johann Philipp von Elckershauſen genannt Klippel. 
1582 Anton von Wiltberg. 

Defane, 1006 Friedrih?. 1124 Bertolf. 1160 Ormilius. 
Bor 1206 Konrad. 1206—1209 Wilhelm. 1220 Udo, 1238— 
4241 Hermann, 1267 Theoderich. 1289 Herbord, 1329 Johannes, 
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1360 Emmerich. 1371—1372 Jakob Steinbruch. 1404—1413 


Ludwig. 1421—1437 Konrad von Niedernwiſel (Niederweſel?). 


1444—1470 Johann Bolquini von Lord. 1493—1501 Jakob 
Stein, Dr. des Kirchenrechts. 1523 Heinrich Merkt. 1562 
Sohannes Tertoris, 1576—1582 Martin Eori. 


Scholafter. 1006 Betcecho?. 1360 Heinrich. 1437 Heinrich 


Uwerhane. 1444— 1453 Wilhelm Strage. 1474 Tilmann Pape. 
1562 Martin Eoci. 1576 Johannes Cori. 

Rantoren. 1006 Acelin?. 1342 Simon. 1360 Konrad, 
1448 Martin Heimbecher. 1514 Wenzeslaus Volger. 1523 
Dietrich Spieß. 1562 Simon Carpentari. 

Kuſtoden. 1006 Guncelin?. 1160 Emicho. 1241 Konrad, 
1346—1356 Hugo. 1453 Friedrig von Alfenz. 1523 Nifolaus 
Bingarten, 1562 Johannes Coci. 

Kapitular:Ranonifer. 1028 Friedrich, Benzo, Sieiuhart, 
Stephan, Humbert, Abelo, Kunzo. 1124 Stephan, Folcnand, 
Ranwold, Wichnand. 1152 Druſing, Subdiakon und Kanonikus. 
1160 Druſing, Warmud, Heinrich von Utrecht, Heidenrich, 
Wernher, Gottſchalk, Konrad, Wilhelm. 1239— 1286 Drtlieb, 
1260 Pfarrer Helwich von Wendelsheim. 1267 Matthias. 1335 
—14371 Heinrih Kubele. 1335 Amon von Geifenheim. 1356 
Johann von Sobernheim, 1403 Peter von Büdesheim. 1407 
Konrad von Frigfar, 1417—1444 Friedrich von Alſenz. 1417 
Wigand. 1421 Bruno von Scharfenftein, Heinrich Nolle. 1444 
Heinrih Hulfe. 1448 Sifrid Bernardi, Jakob von Erbach. 1453 
Johann Hertlin von Speyer, Tilmann Pape. 1474 Reinhold 
Bolquini, Johann Gladiatoris, Johann Koele, Adolf Ruwe, 
Johann Gerauwe, Ditmar Spieß. 1518 Paulus Keffe. 1523 
Peter Selger, Magiſter Melchior Ainbach, Syffart Sunge. 
1527 Magifter Johannes Weber. 1540 Adam Hellinger, Licentiat 
der Theologie. 1540 Jobann von Wagenhaufen, Heinrich Red. 
1576 Wolfgang Reſch, Jakob Meurer. 

Erzpriefter und Pfarrer. 1239 Ortlieb. 1291 Wolfram. 
1354 Sifrid von Lord. Bor 1394 Konrad, 1452—1482 Jo— 
bannes Koele. 1485—1518 Magifter Heinrich Keſſe. 1523 
Magifter Melchior Ainbach. 1527 Magifter Johannes Weber. 
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1540 Michael .... 1562 Johannes Kleidt. 1576 — 1582 
Georg Steritz, der Legte, welcher zum GStiftöperfonal gehörte, 
1583 Jakob Rath, Domvifar zu Mainz, Adminiftrator der 
Pfarrei. 1585 Peter Plidius aus Andernad. 1595 Markus - 
Schiltberger aus Dinfelsbühl. 1596 Matthäus Wutzler aus 
Ingolſtadt. 1617—1621 Jodofus Wilhelmi aus Meſchede. Sein 
Todestag, 1. Zan. 1621, if in dem Sterbregifter verzeichnet: 
»Hora prope prima noctis, ipso instante salutari Circumcisionis 
Domini festo, anno 1621 die 1, post acutam febrim, qua 
octiduo graviter laboravit, placide et pie in Domino obdor- - 
mivit reverendus et doctissimus dominus Jodocus Wilhelmi, 
Meschedensis Westphalus, 5. S. Theologiae doctor, postquam 
commissis sibi ovibus triennio et medio circiter salubriter 
et vigilauter cum magna doctrina, prudentia et morum 
gravitate prefuisset.« 1621—1652 Johannes Kalb, Er ſtarb 
am 9. März 1652 laut Grabflein in der Pfarrfirhe: Anno 
MDCLII IX Martii obiit admodum reverendus et prae- 
doctus dominus Joannes Kalb, LXVI annorum, Bingensium 
31 ann. curator assiduus, cuius anima requiescat in pace. 
Qui autem docti fuerint et ad iustitiam erudiunt multos, 
fulgebunt quasi stellae in perpetuam aeternitatem. Dan. 12. 
SpLenDens en est enCoMlls. In den Kirdenbüdern findet 
fi über ihn folgende Notiz: »Anno 1613 die 20. Novembris 
a Reverendissimo et illustrissimo Archiepiscopo Joanne Schwi- 
kardo Reverendus et eruditus D. M(agister) Joannes Kalb 
Rosbacensis Bucho sacellanus, qui anno 1621 ab eodem archi- 
episcopo die 26. Januarii parochus confirmatus est.« Dann 
eine andere: »Joannes Kalb parochus Bingensis ex Abbatiae 
Fuldensis pago Rosbach oriundus.« 1652 Peter Serarius. 
1655 — 1658 Bartholomäus Holzhaufer , einer der berühmteften 
Erflärer der Apokalppſe, befanut zugleich als Seher und Gründer 
bes Inſtituts in Gemeinfchaft lebender Weltpriefler, überhaupt 
eine fo merfwärdige Erfheinung im 17. Jahrhundert, dag wir 
länger bei ihm verweilen müffen. Seine Lebensbefchreibung 
entnehme ich einer im 3. 1704 in Rom erfchienenen Schrift: 
»Vita del ven. servo di Dio Bartholomeo Holzhauser , risto- 
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ratore e primo preside: supremo de’ Chierici Secolari in 
commune viventi. Seritta da un Sacerdote,« und einer darauf 
gegründeten größeren, die 1784 in Bamberg erfhien und zugleich 
feine Erflärung der Apofalypfe enthält, betitelt: »Biographia 
venerabilis servi Dei Bartholomaei Holzhauser, vitae communis 
clericorum saecularium restauratoris. Accedunt ejusdem in 
Apocalypsim commentarii plane admirabiles ‚« fowie ih fie 
ſchon 1858 zu Holzhaufers zweiter Säfularfeier in einer eigenen 
Schrift bearbeitet habe und jegt nur weiter vervollftändige, 

Bartholomäus Holzhaufer wurde geboren zu Laugna, einem 
zur Herrfchaft der Grafen Fugger gehörigen Dörfchen unweit 
Augsburg, am Bartholomäustage des Jahres 1613. Sein Bater, 
Leonhard Holzbaufer, war ein Schuhmacher, den der Herr mit 
einer reihen Nahfommenfchaft von eilf Kindern, 9 Söhnen und 
2 Töchtern, aber nicht mit Glücksgütern bejchenft hatte, Defto 
größer war jedoch die Frömmigkeit und Rectichaffenheit der armen 
Familie, die fein anderes Streben kannte, als ihre Kinder in der 
ihnen felbft inwohnenden Furcht des Herru zu erziehen und ihnen 
jenen demüthigen, felfenfeiten Glauben einzupflanzen, welder der 
einzige Anfer ift in allen Widerwärtigfeiten des menſchlichen 
Lebens. Zunächſt gefchab diefes, wie es überhaupt in jeder 
chriſtlichen Familie geichehen foll, durch firenges Anhalten zum 
Gebete und durch das eigene lebendige Beifpiel, und dieſes wirfte 
dann auch fo fehr auf das empfängliche Gemüth des Bartholo— 
mäus, daß er von der zarteften Jugend an jene unerfchütterliche 
Kraft im Glauben zeigte, welche ihn über fo viele feiner Zeit: 
genoffen weit erhoben und ber Nachwelt zum. leuchtenden VBors 
bilde aufgeftellt hat. 

Da die Heimath felbft Feine Schule beſaß, fo erhielt er 
feine erfte Vorbildung in dem eine Stunde von Laugna entfern- 
ten Wertingen, und wenn er in biefer Schule auch nicht viel 
mehr als die gewöhnlichften- Kenntniffe im Lefen und Schreiben 
erlangen fonnte, fo förderte fie doch, was ungleich höher anzu—⸗ 
Schlagen ift und den wahren Werth einer chriſtlichen Schule bes 
dingt, feinen veligiöfen Siun und erwedte in ihm das Verlangen 
zu weiterer Ausbildung. Und da fo, was die chriftliche Erziehung 
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Haus und Schule in der richtigſten Wechſelwirkung und gegen— 
ſeitigen Förderung ſtanden, ſo mußte natürlich das zarte Gemüth 
des Knaben vom Feuer der göttlichen Liebe immer mehr ent» 
flammt und für veligiöfe Anfchauungen und Eindrüde in hohem 
Grade empfänglich werden. Nicht anders als betend legte er 
den Weg in die Schule und wieder nach Haufe zurüd, und fein 
Geiſt, Dadurch von allem Aeußern abgezogen, gewöhnte fich des⸗ 
halb fo fehr an den Gedanken der fteten Allgegenwart Gottes, 
daß derjelbe fich gewiffermaßen bei ihm verförperte. Und auf 
dieſe Weiſe begnadigt mit einem innerlichen Leben des Glaubens, 
hatte er dann einmal in dem Alter von eilf Jahren auf dem 
Heimweg ein Geſicht voll Troſt und Stärkung. Er ſchaute am 
Wege den Heiland und die allerſeligſte Jungfrau und zugleich 
am Himmel ein hellſtrahlendes Kreuz. „Der Herr des Wein— 
bergs,“ fo ſagt fein begeiſterter Biograph in der Zeitſchrift: der 
Katholik, „der ihn auszuſenden gedachte zu ſchwerer Arbeit in der 
Mittagshige, trat ihm frühe in den Weg, auf daß er den Blick 
des Jüngers ganz feffele und hinweg von. dem, was auf dem 
Wege zu finden, hinauflenfe zum feurig glühenden Kreuze, zum 
ſtrahlenden Panier, unter welchem er zum fiegbaften Streit aus— 
ziehen follte wider die Feinde der Seelen. Und dab ihn ber 
brennende Schmerz des Kreuzes, mit dem es fih auf die Schulter 
der apoftolifhen Männer zu legen gewohnt ift, nicht unterdrüde, 
abfchrede oder verzehre, fondern auf daß er deßungeachtet es mit 
freudigem Muthe und begeifterter Opferwilligfeit umfaffen möge, 
bat der göttliche Heiland ſich felber ihn in den Weg geftellt und 
zur Begegnung noch mit fi) genommen feine heilige Mutter, die 
Königin der Apoftel, dem Bartholomäus ein freundliches Zeichen, 
daß fie mit fiebevoll mütterlicher Sorge ihm zur Seite geben 
werde auf feinem Kreuzeswege und das Kreuz ihm würde tragen 
und die Siegeswaffe Schwingen helfen, d. h. den unerfchöpflicen, 
fiegreihen Gnadeuſchatz, den fie aus dem Schooße der allerheis 
ligften Dreifaltigkeit für ihn zu erbitten im Stande if,” 
Freudeſtrahlend erzählte er zu Haufe die wunderbare Ers 
fheinung, welche feine ihn überlebenden Brüder Matthäus und 
Johannes fpäter eidlich, als aus feinem Munde gehört, bezeug« 
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ten. Aber von nun an zog aud in fein Gemüth ein tiefer 
Ernft ein, der ihn im ganzen Leben nicht mehr verlaffen hat: 
fern von allen Spielen der Kinder liebte er nur die Einfamfeit, 
wo er ungeftört mit feinem Gott verfehren konnte; fein ganzes 
Thun war das eines Menfchen, der Himmliſches in ſich empfindet, 
fein ganzes Reden Zeugniß einer höhern Erleuchtung. 

Mit dem Wachsthum in der Tugend und Gottesfurdt wuchs 
aber au in der Seele des Knaben die Sehnfuht nah Willen, 
und er bat deshalb nach vollendeter Schulzeit auf das Inſtändigſte 
bie Eltern, ihn ſtudiren zu laffen. Doch woher follten die Mittel 
dazu genommen werden? Das Einzige, was fie befaßen, war 
Gottvertrauen, und biefes befiegte dann auch endlich alle 
Schwierigfeiten. Seine Mutter Maria hatte ein Stückchen Leinen 
gefponnen,, das wurde verfauft und aus dem Erlös dem Sohn 
ein Mantel befchafft, dem damals unerläßlichen Kleidungsftüd 
der ftudirenden Jugend; Vater und Sohn begaben fih dann nad 
Augsburg. In der Armenfhule zum h. Martinus fand der 
Knabe Aufnahme, und Niemand war glüdliher ald er, ob er 
auch nach der damaligen Sitte armer Studenten zur Beſchaffung 
feines Unterbaltes vor den Thüren wohlhabender Bürger das 
Franzisfusliedchen fingen und dadurch um Almofen bitten mußte, 
Doch der Sonnenfhein des kaum lächelnden Glückes follte nur 
zu bald erlöfhen. In Augsburg brach die Peſt aus und ergriff 
auch unfern Bartholomäus. Berlaffen, ohne alle menſchliche Hülfe 
lag der Arme in feinem einfamen Kämmerlein; fchon fah er 
feiner legten Stunde entgegen: da zudt es plöglich durch feine 
Seele, foll er fierben, fo will er es in der Nähe feines im 
Saframente gegenwärtigen Gottes, und fiehe, er rafft ben äußer— 
fien Neft feiner Kraft zufammen, verläßt die Wohnung und geht 
wanfenden Scrittes zur b. Kreuzfirde, die berühmt war durch 
eine wunderbare h. Hoftie. Bor der geichloffenen Thüre finft 
er auf die Knie nieder und bittet unter Thränen und Seufzern 
den Allmächtigen um Hülfe in der argen Noth. Und während 
er fo betet, fühlt er ſich plöglih wie von dem Schlag irgend 
eines Menfchen getroffen, zu Boden geworfen, Eine Zeit lang 
lag er befinnungslos da, doch als endlih das Bewußtjein 
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wiederum erwachte, fühlte er fih völlig gefund und von der 
Kraufheit befreit. 

Trog der wunderbaren Heilung aber fonnte Bartholomäus 
nit länger in Augsburg verweilen, weil bei der täglich weiter 
um ſich greifenden Krankheit Niemand mehr an Unterftügung 
armer Studirender dachte, und der lernbegierige Knabe mußte fo 
wieder zurüd zu dem elterlichen Haufe, um dort ein halbes Jahr 
auf der Schufterbanf des Vaters zu arbeiten. Wohl wurde noch 
einmal der Berfuh gemacht, in der Schule zu Burfpeim bie 
Studien fortzufegen, indem er bei dem dortigen Pfarrer Koft und 
Wohnung erhielt; allein Die Menge der häuslichen Dienftleiftungen, 
zu denen er angehalten wurde, ließen ihm feine Zeit zum Lernen 
übrig, und fo fehrte er dann zum zweitenmal in das Vater— 
baus zurüd. 

Sein Muth war dadurch nicht gebeugt, feine Sehnfucht zum 
Studium im Gegentheil nur noch größer geworden, und er drang 
deshalb mit immer färferen Bitten in den Vater, ihn fludiven 
zu laffen. Die Eltern willigten wiederum ein; der Vater gab 
ihm einen Denar, im Werthe von zwei Kreuzern, als Reiſegeld, 
die Mutter aber einen Rofenfranz und die Ermahnung, denfelben 
fleißig zu beten und fih Gott, der allerfeligften Jungfrau 
und dem h. Schugengel anzuempfehlen. Und damit begab ſich 
Bartholomäus auf den Weg. Nachdem er vergebens am Gym⸗ 
nafium in Eichſtädt angeflopft hatte, wanderte er nah Neuburg, 
ber Refidenz der Herzoge von Pfalz: Neuburg. Hier erfuhr er, 
dag fih in der Stadt ein fogenanntes Präbendenhaus ober 
Herzogliches Seminar unter der Leitung von Vätern aus ber 
Geſellſchaft Jeſu befände, worin arıne Knaben, welde Kenntniß 
des Gefanges oder der Mufif hätten, Aufnahme fänden, um im 
Ehore verwendet zu werden. Das war alfo der rechte Dit, wie 
er ihn fuchte; aber wie burfte er hoffen, Aufnahıne zu finden, 
da alle Borbedingungen fehlten und er aus der Schule her faum 
die. allerbürftigfte Notenkenntniß befag? Und dod, wie flammerte 
fih fein Herz an die Hoffnung, dag Erhörung feiner Bitte 
möglich feil In diefer Bedräugniß trat ihm lebendiger als je die 
Ermahnung feiner Mutter vor die Seele, Er eilte zur Kirche 
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unferer lieben Frauen, empfahl im innigften Gebete fein Anliegen 
der heil. Mutter Gottes, der Tröfterin der Betrübten, und ging 
dann voll Bertrauens zu dem Präbendenhaufe., Der Kuabe 
gefiel dem Präfeften, und e3 wurde fofort der Chorvorſteher 
gerufen, den Anfömmling über feine Kenntniffe im Gefang zu 
prüfen. Der legte ibm eines der fchiwierigeren Gefangftüde, 
Triplus genannt, vor, und fiehe, Bartholomäus, der nie Gefang 
und Mufif erlernt hatte, fang daffelbe fo richtig nach Noten und 
Taft und mit einer folhen Lieblichfeit und Modulation der Stimme 
ab, daß der Ehorvorfteber, hoc erfreut über einen ſchon fo weit 
vorgefchrittenen Schüler, fhmeichelnd die Hand auf feinen Kopf 
legte und fagte: „Höre auf, mein Sohn, du haft dich als vors 
züglich bewährt.” Und zum Beweis, wie fehr er mit der Prüfung 
zufrieden fei, führte er ihn dann an den erften Tifh, an den 
nämlich, welcher für die erfahrenften Chorſchüler beftimmt war. 
Doch der glüdlih beftandenen Prüfung follte bald eine andere 
folgen. Nach einigen Tagen wurde Bartholomäus wiederum an 
das Pult gerufen, und fiehe, jest ftodte die Stimme, der Knabe 
fonnte nicht einen einzigen Laut hervorbringen, "Wie flaunte da 
der Ehorvorfieher, und wie fehr wuchs erft fein Erſtaunen, als 
er hörte, daß der neue Zögling, der doch an Gefangesfenntnig 
und Stimme mit den beften wetteifern zu fönnen gefchienen hatte, 
nicht einmal die erften Aufangsgründe in der Gefangesfunft fenne, 
Erregte nun einerfeits der wunderbare Vorgang felbft die Aufs 
merffamfeit des Vorſtehers, fo wirfte andererfeits nicht minder 
die Unfchuld und Dffenheit unferes Bartholomäus fo fehr auf 
diefen ein, daß er ibn trog all feinem Mangel an Borfenntniffen 
doch im Haufe behielt. Nur wurde ev vom erften Tifch an den 
legten verfegt, womit er gleich den Anderen an dieſem Plage die 
Berpflihtung erhielt, die Tifche der übrigen Sänger zu bedienen, 
Er blieb indeß nicht lange an dieſer untergeordneten Stelle ; 
Fleiß und Talent erfegten bald die fehlende Keuntniß, und in 
furzer Zeit nahm er wiederum feinen Plag unter den Erften ein, 

Damit war nun endlich ein fefter Boden gewonnen, um 
feinen heißen Drang nad Wiffen flillen zu fönnen, und er fonnte 
nun ausruhen yon Leiden und Entbehrungen, um Kräfte zu 
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fanımeln für andere Leiden und Entbehrungen, die ihm ber Herr 
beftimmt hatte. 

Bier oder fünf Jahre blieb er in Neuburg, unter den Augen 
der ehrwürbigen Väter und fpäter unter denen zweier ebenfo 
frommer als gelehrter Pfarrer zum Jüngling heranreifend. 
Befonders war der Aufenthalt bei den legteren von dem größten 
Einfluß auf fein ganzes Leben, indem er hier in dem mufter- 
haften Wandel feiner beiden Wohlthäter nicht allein Richtſchnur 
für das eigene Leben empfing, fondern vielleicht auch die Anfänge 
der Idee in fih aufnahm, bdereinft für die Hebung des Welt» 
priefterftandes thätig zu fein. Nicht minder nahm er aber auch 
von bier aus die Erfenntniß in das Leben mit, wie hoch die 
mildthätige Liebe anzufchlagen fei, die armen, talentvollen Knaben 
Gelegenheit zum Stubium gebe, und bie er dann auch fpäter fo 
fehr ald Bedingung zum Fortbeflande des von ihm gegründeten 
Inſtituts anfah, daß er feinen Genoffen voraus fagte, dasfelbe 
würde nur fo lange blühen, als feine Prieſter die Liebe zur 
Erziehung der Jugend bewahren würden. 

Sm Jahr 1633 hatte er feine bumaniftifhden Studien in 
Neuburg vollendet, und er bezog nun bie Damals fo fehr berühmte, 
von Jeſuiten geleitete Univerfität Ingolſtadt, wo er, wie früher 
in Augsburg, fo lange den Wohlthätigfeitzfinn reicher Einwohner 
in Anfprucch nehmen mußte, bis er im Sefuiten- Kollegium den 
täglichen Tiſch erhielt. Die drei erften Jahre verwandte er auf 
das Studium der Philofophie, und er zeichnete ſich darin fo aus, 
daß ihm nach Ablauf des Trienniums die philofophifche Doftor- 
würde zuerfannt wurde. Und nachdem er dann fo in die wahre 
und ächte Erfenntnig der natürlichen Dinge eingeweiht war, 
wandte er fih zur Theolpgie, dem Studium des Göttlihen und 
Himmlifhen, um auch diefes zu erfaffen, fo weit ed dem menſch— 
lichen Geifte zu erfaffen möglich iſt, und ſich vorzubereiten auf 
ben heiligen Stand, den er ſich von Kindheit an augerfehen hatte, 
Die theologischen Wiffenfchaften wurden von dreien ausgezeichneten 
Lehrern vorgetragen, von dem P. Georg Lyprand, P. Peter 
Braier und P. Simon Felir. Am nächſten ſchloß er fih an 
P. Lyprand an, dem er ſich ſchon bei feinem Eintritt in die philo- 
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fopbifhen Studien zum Beichtvater und Gewiffensrath auserwählt 
hatte und dem er dann während feines fiebenjährigen Aufenthalte 
in Ingolſtadt die geheimften Falten feines Herzens erſchloß, fo 
zwar, daß diefem auch nicht der geringfte Gedanfe, der in feiner 
Seele auftaudte, verborgen geblieben wäre. Durch deffen Mit- 
tbeilungen gewinnen wir daber auch den vollftändigften Blick in 
das ganze innere Leben Holzhaufers, wie es fih im Jüngling 
entfaltete und fpäter im Manne zu Erfcheinungen an das Kicht 
trat, die unverfeunbar von unmittelbarer höherer Einwirkung, 
von einer Erfüllung mit dem h. Geifte zeugten. 

Bei feinen Studien ging Bartholomäus von der allein richtigen 
Veberzeugung aus, daß alle wahre Wiffenfhaft von Gott fomme 
und zu Gott wieder hinführen müffe, und e8 prägte fih deshalb 
auch bei ihın der Gedanfe far aus, daß der Priefterfiand ber 
Kenntnig zwar in reihftem Maße bedürfe, daß ihm aber nod 
ungleich mehr der frömmfte Sinn und die ftete Uebung im 
Gebete, als dem Schlüffel ver Geheimniffe Gottes, Noth thue. 
Und weil er dann fo erfannte, daß die ächte Wiſſenſchaft mehr 
yon oben fomme, als fie aus der Menge von gelehrten Werfen 
geihöpft werden fönne, fo waren es auch nur wenige Bücher, 
denen er feine Zeit widmete, dafür aber gerade folche, in welchen 
die Erkenntniß Gottes und der himmlifhen Dinge aus der veinften 
Duelle flog. „Er'gebrauchte,” jo bezeugte einer feiner Lehrer, 
„nur wenige Bücher, vielleicht deshalb, weil er den Geift Gottes 
zum innern Lehrer hatte; dagegen lad er fleißig in der heiligen 
Schrift, in der Nachfolge Ehriftii von Thomas a Kempis und 
in dem Leben des h. Franzisfus Kaverius, deſſen Verehrung 
ihn ganz bejonders anzog.” 

Sein Liebfted war das Gebet. Jeden Morgen fland er um 
3 Uhr auf, widmete drei Stunden dem Gebete und geiftlicher 
Betrachtung und hörte dann zwei h. Meffen. Um 9 Uhr, 
wenn die erfte Borlefung beendet war, ging er zur Kapelle der 
h. Maria vom Sieg oder in die Auguftinerfirde, um zu beten, 
und das wiederholte er jeden Nachmittag um A Uhr, fo dag man 
fagen fann, er habe jeden Tag wenigftens 6 bis 7 Stunden dem 
Gebete gewidmet. Lieb vor Allem war ihm die Kapelle der 
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h. Maria vom Sieg, und nirgends war er außer den Stunden 
der Borlefungen häufiger zu finden als hier. In diefer Kapelle, 
fo erzählte er fpäter oft, fei ihm Wunderbares mitgetheilt worden; 
er habe darin mande Nacht eingefchloffen und unter einer Banf 
verborgen zugebracht, geftärft mit göttliher Speife und Wonne, 
Und wie er hier in der flillen Kapelle einfam Nächte durchwachte, 
umweht vom Geifte Gottes, der ihn Berborgenes zu fehen 
würdigte, fo weilte er überhaupt nirgendwo lieber, als an 
einfamen, abgelegenen Orten, wo er ungefehen von den Menfchen 
die ganze Fülle feines von Liebe zu Gott überfirömenden Herzens 
in Thränen, Seufzern und Gebeten ausgiegen fonnte. Wahrhaft 
ergreifend ift Daher, was ber Benediftinerpater Millay von ihm 
ſchrieb. „Niemals fand fih Holzhaufer bei den gewöhnlichen 
Bergnügungen der Studenten ein, ja nicht einmal beim Ballfpiel, 
an welchem doc felbft die Lehrer aus der Gefellfchaft Zefu Theil 
zu nehmen fein Bedenken trugen. Ein großer Freund der Zurück— 
gezogenheit wurde er oft, während Andere beim Ballfchlagen 
oder anderen lauten Berguügungen fih beluftigten, allein unter 
einem fchattigen Baume oder am Ufer der Donau in Gedanfen 
vertieft, oder gleihjam in dem Herren verborgen lefend oder in 
tiefem Sinnen von uns erblidt. Als junge Knaben fahen wir 
dies, erfennen es aber erft jegt bei reiferen Jahren, denn Holz:. 
baufer wollte, was Gregor von unferm heil. Vater Benedikt 
ſchreibt, allein vor den. Augen des höchſten Aufſehers wandeln, 
Deshalb wählte er auch in dem Kirchen immer die dunfelften, 
dem menschlichen Auge am meiften entzogenen Winfel, welde 
ohne Zweifel ipm zum Schmeden der Andadhtfüße geeigneter 
fpienen. Als ih und einige meiner Alterögenoffen einmal in 
fuabenbafter Ungebundenheit am grünen Donnerflage während 
der üblichen Oelbergsandacht durch die Univerfttätöfirche ſchweiften, 
faben wir den Doftor Bartholomäud vor einer Pforte der untern 
Kirchthüre niedergeworfen mit dem Angefiht auf der Erde Tiegen, 
und wir hörten ihn fo bitterlih weinen, Daß er bei fo vielen 
Seufzern und befländigem Schluchzen dem lauten Ausbruch der 
Stimme nicht länger Einhalt zu thun vermochte. Noch nicht im 
vollen Gebrauch unferer Bernunft, ahnten wir etwas Sonder: 
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bares, ja wir fürchteten und: denn fein Geſicht flößte uns Knaben 
eine heimliche Scheu ein; feine Augen lagen tief; fein Antlig 
war ein wenig blaß; feine Nafe erinnerte an die, womit Karl 
Borromäus abgebildet wird; feinen Mantel fohlug er (ohne 
Zweifel, um feine Sinne möglihft zu fammeln) vor dem Gefichte 
zufammen. Ich kann mir ihn noch lebhaft gerade fo vorftellen, 
wie er mir als Knabe erſchienen if. Genug, er hatte im 
Gefihte, in den Augen, im Benehmen, im ganzen Einhergehen 
etwas DBefonderes und Ungewohntes. Gleichwohl zeigte er in 
feinem Antlitze, auf welhem Nachdenken und Abgezogenheit 
lagerten, als ob er tief in Etwas verfenft fei, neben aller Stvenge 
eine mit liebliher Aufrichtigfeit gemifchte Ruhe, welche etwas 
Tröftliches hatte. Ich erinnere mich, wie wir Knaben einft 
zur Frühlingszeit vor dad Donauthor gingen, um Bogelnefter 
 auszuheben. Zufällig fliegen wir unter einem Strauche auf 
Bartholomäus, welcher weinte und fi mit halbem Körper gegen 
die Erde neigte und zu beten ſchien. Unter Thränen und Seufzern 
ging etwas Ernfthaftes in feinem Geifte vor; er wurde laut, 
Als er aber die Nähe von Menfchen merkte, entzog er ung ſchnell 
durch Vorſchlagen feines Manteld den Aublick feines Geſichtes, 
damit wir nicht die in den Augen jtehenden Thränen wahrnehmen 
fönnten, bededte und verbarg fih. Wir entfernten ung, ich weiß 
nicht, ob durch ein Enabenhaftes oder wirflich ernfthaftes Staunen 
verſcheucht. Wir hatten ihn aber an der Farbe feiner Kleider 
erfannt, welche gegen die Gewohnheit der Studenten ein Gemiſch 
von Grün und Blau war, Nicht nur wir Knaben, fondern auch 
Andere nahmen an ihm die Gabe der Thränen wahr. - Geber, 
der ihn auf der Univerfität Fannte, mußte glauben, feine Augen 
fhwämmen in Thränen. Ych glaube, er erſchien, um dieſe von 
Gott verliehene Gabe zu verbergen, felten öffentlich anders, als 
mit dem bis an die Augen vor das Gefiht geichlagenen Mantef, 
Nicht allein wir, fondern auch Andere fahen ihn häufig mit 
ganzem Leibe auf die Erde niedergeworfen, mit ausgebreiteten 
Armen bei nächtlicher Weile vor dem Delberge bei den Franzis— 
fanern in Jugolſtadt ganze Stunden wie unbeweglih, wie ich 
jegt glaube, in anhaltendem Gebete liegen.” 
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Dürfen wir uns bei einer folchen Innigkeit und Tiefe des 
Gebetes, in das fein Herz fi verfenfte, nun wohl wundern, 
daß dem, der fo bat, der Geift der Wiffenfchaft und Erkenntniß 
gegeben wurde ? daß der, welcher fo fuchte, die Wahrheit in ihrer 
ganzen Fülle fand? und daß dem, welcher fo Flopfte, das Thor 
der Zufunft geöffnet wurde, um Berborgenes zu fohauen, das 
anderen Sterblichen verhüllt und von ihnen in den meiften Fällen 
ebenfowenig zu deuten ift? 

Mit dem Gebete verband er aber auch außer engelreiner 
Keufhheit jenen Geift der Abtödtung und Selbfiverläugnung, 
den der heil. Franziskus fo notbwendig fand, daß er einft auf 
die Frage, welche Gebete Gott am angenehmften feien, antwortete: 
„Diejenigen, welde von der Abtödtung bes eigenen Fleifches 
begleitet werden 1” — „In der Abtödtung feines Körpers und 
in der Berläugnung feiner ſelbſt,“ fo bezeugte P. Seiden von 
ihm, „hatte er es bis zum Wunderbaren gebracht. So wenig 
Lob ihn erfreute, fo wenig fonnte Tadel ihn erregen; fein Urtheil 
Anderer vermochte feinen Seelenfrieden zu ftören. Wenn ihm 
einer oder der andere Bürger an gewiffen Tagen der Woche ein 
Almofen reichte, jo wollte er folches nie innerhalb des Haufes 
in Empfang nehmen, fondern nur draußen mit entblößten Haupte 
vor dem Fenfter wie andere vorübergehende Armen, In feinen 
Kleidern beobachtete er NReinlichfeit, aber zugleich eine fo große 
Einfachheit, dag ſie nicht einmal denen gleich famen, welche die 
anderen armen Studenten zu tragen pflegten, obwohl er wußte, 
bag er dadurch manchem Scherz feiner Mitfchüler ausgefegt 
war.” Er trug ein härenes Gewand auf bloßem Leibe, ohne 
dag Jemand etwas davon wußte, und was erft dann einmal 
bemerft wurde, als er es zum Trodenen an einen verborgenen 
Ort aufgehangen hatte. Seinen Leib zu überwinden und ihm 
allen Stachel der Luft zu nehmen, ließ er e8 auch an Beißelungen 
und Nachtwachen nicht fehlen. 

Aber nicht allein an die eigene Bervollfommnung dachte er, 
fein Herz war auch voll von Liebe für feine Mitmenfchen, deren 
geiftiges wie leibliches Wohl zu pflegen er nie unterlieg. In 
feinen Gebeten gedachte er beftändig der Befehrung der Sünder, 
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der von der Kirche Getrennten und ber Ungläubigen, und er 
ließ nie eine Gelegenheit vorübergeben, um Seelen zu retten, 
die dem Himmel verloren zu geben fchienen. Mit den Armen 
theilte er nicht allein fein eigene® Stückchen Brod, fondern er 
ging auch Almofen fammeln, nur um fie den Armen wieder 
hinzugeben. „Als er in Ingolſtadt fludirte,” fagt P. Lyprand, 
„zeigte er die größte Liebe gegen bie Armen, mochten fie nun 
verlaffen außerhalb der Stadt liegen oder wegen ber durch dem 
Krieg entftandenen Hungersnoth halbtodt in der Stadt umher⸗ 
irren, Er ſuchte fie auf, bradte fie in bie eigene armfelige 
Kammer und pflegte fie, alle Gefahren der anftedenden Krankheit 
verachtend.” Wie er einmal gleidy dem barmherzigen Samaritan 
im Evangelium ein ſolches Liebeswerf vollbrachte, erzählt ung der 
fhon genannte P. Seiden: „Als er einft auf der Straße einen 
verlaſſenen franfen Menſchen fah, Fonnte er nicht vorübergehen 
und näherte fih ihm. Der Arme war mit Eiterbeulen bededt 
und in feinen Gefhwüren ganz häßlich, darum gefloben von 
allen Menfchen. Bartholomäus fieht Chriftus den Herrn in ihm 
(nad jenem Ausfprude Ehrifti: Was ihr dem Geringften meiner 
Brüder gethan habt, das habt ihr mir getban), lädt ibn auf 
feine Schulter und trägt ihn vor das Hospital Hannenhof. 
Dort legt er ihn ab, tröflet ihn mit freundlichen Worten und 
verheißt ihm Hülfe zu Schaffen; dann eilt er in's Hospital und 
läßt nicht ab mit Bitten, bis die Vorſteher des Haufes ſich 
bereit zeigen, den efelhaften Kranfen, der nocd dazu ein Anders⸗ 
gläubiger war, wenigftens auf furze Zeit aufzunehmen. Nun 
fehrt Bartholomäus freudeftrahlend zu feinem unglüdlichen 
Bruder zurüd, bringt ihm die frohe Borfchaft und trägt ihn in's 
Hospital. Hierauf verläßt er ihn noch nicht, oder nur um Geld 
für ihn zu borgen, nur um einen Pater herbeizurufen, welcher den 
Unglüdlihen aud von der Krankheit der Seele heilen fol. Noch 
nicht genug, auch zur Stadtobrigfeit eilt er und erwirft von ihr 
die Erlaubniß, den Kranfen in das außerhalb der Stadt gelegene 
Krankenhaus bringen zu dürfen, damit diefer dort feiner Genefung 
abwarten dürfe. Und er ift auch bier verpflegt worden, bis er nach 
einigen Wochen an Leib und Seele genefen entlaffen werden konnte.“ 
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So fhmüdte Bartholomäus fein Herz mit alfen chriftlichen » 
Tugenden aus, um ald waderer Kämpfer für das Kreuz Chriſti in 
ben Priefterftand einzutreten, nachdem er fich zugleich lange Jahre 
hindurch geprüft und der Herr ihn begnadigt hatte, in Geſichten 
zu fhauen, daß er ihn zu einem Werkzeug in feiner Hand aus— 
erfehen habe. So fagt er in einer feiner Biftonen,, die unten 
mitgetheilt werden follen, wie er im %. 1635, als er im Tempel 
inbrünftig für das Heil der Welt gebetet, die Kirche in Geftalt 
der Mutter Gottes gefchaut habe, traurig und weinend, wie fie 
einft unter dem Kreuze ihres Sohnes geflanden. Sie habe fein 
Herz erfüllt mit der höchſten Liebe zu Jeſus, und indem er den 
Grund ihrer Trauer und ihrer Thränen erfannt, habe er dem 
Herrn ein Gelübde gethan, für die Kirdhe Gottes 
zu eifern. 

Nachdem er am li. Mai 1639 das Baffalaureat in ber 
Theologie erhalten hatte, wurde er vor Pfingften desſelben Jahres 
von dem hochwürdigſten Biſchof von Eichſtädt, Marfwart I, 
Schenk von Eaftell, zum Priefter geweiht. Am Pfingſtfeſte ſelbſt, 
weiches auf den 12. Juni fiel, celebrirte er feine erſte h. Meffe 
in der ihm fo lieben. Kapelle der hd. Maria vom Gieg und 
begann dann feine praftifche Wirkſamkeit zuerft an der Pfarrkirche 
zum h. Mauritius in Ingolſtadt und, ald hier der Neid feinem 
Wirken und der heiligen Sache ſchädlich zu werben drohte, an 
der Pfarrfirche zu Unferer lieben Frauen dafelbfl. Da drängten 
fih nun Schaaren reuiger Sünder zum Beichtſtuhle des in Liebe 
firafenden und in der Strafe liebenden Geelenhirten ; da thaten 
fih Herzen auf, die lange Falt und verfchloffen gewefen waren 
gegen die Gnaden des Herren; da floffen Ströme von Zähren 
über begangene Sünden, deren Schwere er fo tief eindringlich 
madte: ed war, ald wenn der Geift Gottes fichtbarlich über fo 
viele Berirrte gefommen wäre, um fie, wie einft durch einen 
b. Philippus Neri, fo nun durch Bartholomäus zurüdzuführen 
zum Wege des Heiles. | 

Doch das Alles genügte noch nicht dem Eifer des gottbe- 
geifterten Mannes ; nicht auf eine oder die andere Pfarrei, nein, 
auf das ganze fatholifche Deutfchland wollte er feine Wirkſam— 
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feit ausdehnen, hatte er doch, wie wir eben gehört haben, das 
Gelübde -gethban, für die Kirche Gottes zu eifern, und würdigte 
ihn, wie wir gleich fehen werden, der Herr nocd weiterer Er—⸗ 
fheinungen, worin er dazu Aufforderung erhielt. 

Der breißigjährige Krieg, fo lieft man immer, hatte dem 
Baterlande blutige Wunde gefchlagen : das Reich war zerriffen; 
Städte und Dörfer lagen da in grauenvoller Zerftörung und leer 
an Bewohnern ; die Ländereien. waren ungebaut und verödet; 
Mangel und Noth berrfchte an allen Orten. Es ift wahr, dag 
waren traurige Folgen jenes unfeligen Krieges, den die Trennung 
von der Einheit im Glauben hervorgerufen hatte; aber ed waren 
bei weiten noch nicht die traurigſten: viel, viel biutiger waren 
bie Wunden, welche bdiefer Krieg den Seelen gefchlagen hatte, 
indem durch ihn eine Sittenlofigfeit, Gottvergeſſenheit, ein 
Unglaube und Aberglaube, kurz eine Berfunfenheit in Glauben 
und Sitten über das Volk hereingebrocdhen war wie nie zuvor. 
Und von diefem allgemeinen Verderben war aud ein Theil des 
fo ebrwürdigen Standes der Weltpriefter nicht ganz verſchont 
geblieben. Die Gefahren, lau zu werden im Dienfte des Heren 
und badurd abzunehmen in der Frömmigfeit und der Wadhfame 
feit auf fi felbft, Tagen aber auch in jenen troftlofen Zeiten für _ 
Viele, und namentlich für ſolche, die allein ſtehend auf dem Lande 
wohnten, zu nahe, als daß nicht manche davon hätten ergriffen 
werden fönnen, und wären es auch Gemüther gewefen, die mit 
dem reinften und Tauterften Eifer in den Stand eingetreten waren. 
Freilich hätte bei dem immermehr um fi reißenden Verderbniſſe 
bes Bolfes der Eifer der Geiftlihen nur noch größer werden 
follen ; allein wir fönnen uns heute die Schwierigfeiten und 
Gefahren, wie fie damals beftanden, kaum mehr groß genug denfen, 
und wir würden beshalb ein ungerechtes Urtbeil fällen, wenn 
wir bloß die Wächter ded Haufes und nicht zugleich die unglüds 
liche Zeit anflagen wollten, in welcher ihnen die Hut Siong 
anvertraut war. Dem fo vielfach verweltlicten Säcularpriefter- 
ftande fanden allerdings die Orden und namentlich der fampfed- 
rüftige,, thatenreiche, von dem größten Glaubensmuth erfüllte 
und mit ben gründfichflen Kenntniſſen ausgerüftete Orden der 


Bartholomäus Yolzbauser. Al 


Geſellſchaft Jeſu achtunggebietend zur Seite ; allein wie überaus 
fegensreih auch ihre Wirffamfeit war, fo fehen wir jedoch aus 
ber Erfahrung, daf fie noch lange nicht hinreichte, um die Maffe 
des verfunfenen Bolfes aus dem Schlamme des Unglaubens und 
der Sünde herauszuziehen. Ein über alle Schichten des Bolfes 
fi verbreitender Segen fonute damals, wie heute, nur durch eine 
würdige, von Eifer für die Kirche Gottes und das Heil ber 
Seelen erfüllte Pfarrgeiftlichfeit erreicht werden, und da fah 
nun Bartholomäus, der von demfelben Gedanfen erfüllt war, 
daß ein großer Theil des Weltpriefterftandes verdunkeltes Gold, 
fhalgewordenes Salz und umdüftertes Licht geworden war. Was 
er aber fo in Wirklichkeit fchaute, zeigte der Herr ihm aud in 
Erfepeinungen, gewiß wohl um ihm eines Theils die Größe des 
Berderbniffes noch mehr vor die Augen zu führen und andern 
Theils um ihm zu zeigen, wie er ihn auserfehen babe, für die 
Hebung des Priefterftandes und fo mittelbar und unmittelbar für 
das Heil des Kriftlichen Volkes ein mächtiger Hebel zu werben, 
Er ſah Jeſum Chriſtum in einer Kelter liegen, gepreßt und dann 
binausgeworfen werden wie eine Weintraube. Und als er fi 
barüber entfegte, hörte er eine Stimme, die zu ihm fagte, das 
Heiligthum des Herrn werde. deshalb von den Hunden verzehrt, 
weil das Salz ſchal geworden, d. h. bie Priefter untauglich 
geworden und nicht mehr eine Würze feien für das VBolf. Dann 
erblidte er eine Menge Maulwürfe, welche ein prachtvolles Land 
burhwühlten, und hörte wiederum eine Stimme, die ihm fagte, 
diefe Maulwürfe feien die Lafter und Gräuel der Welt, welde 
nicht aufhören würden, big die Priefter ſich mit Gerechtigfeit und 
Heiligkeit befleidet hätten, er folle deshalb fein Herz einfegen, 
zu eifern für die Kirche Chriſti. 

Während alfo der Herr dem Bartholomäus das allgemenie 
Berderben der Welt in einer frühern Viſion zeigte, fo zeigte 
er ihm in diefem Geſichte das Heilmittel darin, daß fich die 
Priefter mit Gerechtigkeit und Heiligkeit befleiden follten, und 
wenn dann der begnadigte Seher fein Herz doppelt einzufegen 
gelobte, um für die Kirche Chriſti zu flreiten, fo mußte alfo der 
eine Gegenſtand feines Kampfes die Zurüdführung des Welt- 
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priefterftandes zu feiner frühen Reinheit und Würde fein. Und 
mit biefem Gedanken befhäftigte er fih dann während der fieben 
Jahre feines Aufenthalts in Ingolſtadt. Wohl verhehlte er fich 
bie Schwierigfeiten nicht, die ſich ihm entgegenflellen würden, 
und aud fein Lehrer Lyprand zweifelte faft an der Möglichkeit 
der Ausführung ; allein fein Vertrauen auf die Hülfe Gottes 
fiegte über alle Bevenflikeiten, Ehe wir ihm aber in dem 
Kampfe folgen, den er nun zur Berwirklihung feines Planes 
begann, wollen wir zuvor diefen in einem gedrängten Umriſſe 
fennen lernen. 

Die Weltpriefter follten in eine Genoffenfhaft zufammens 
treien und ihre Lebensweiſe einfadp die fein, weiche in Chriſtus, 
dem vollendetſten Mufter aller Bollendung, ihren Anfang genoms 
men hat, von deu Apoftelu nach der Borfchrift und dem Bei—⸗ 
fpiele de3 Herren gelehrt und befolgt und von den Prieftern ber 
erften Jahrhunderte ausgeübt wurde. 

Um diefes Ziel zu erreichen, hielt er es deshalb vor Allem 
nothwendig, von dem Priefterftande Alles zu entfernen, was dem, 
dem Priefterthum nothwendigen heiligen Wandel bindernd und 
Gefahr drohend in den Weg zu treten pflege. Die Mittel dazu 
faßte er in folgenden dreien, aus den kanoniſchen Sagungen, 
den Concilien und den heiligen Bätern gefhöpften Vorſchriften 
zufammen : 

1) Ein brüderliches, müchterned und heiliges Zufammenfeben 
zweier, dreier oder mehrerer Priefter in einem und demſelben 
Haufe unter der frommen Leitung eines von ihnen alg Obern, 
Diefe follten gemeinfchaftlid beten und Alles das üben, was 
geeignet fei, Wilfenfchaft, Frömmigkeit und das Wohl des 
chriſtlichen Volkes zu fördern. 

2) Entfernung aller weibliden Bedienung, um dadurch nicht 
allein die Gelegenheit, fondern auch den leifeften Verdacht 
der Sünde, welcher fich leider auch unverdient nur allzuhäufig 
bei dem Bolfe fund gibt, vom Prieſter zu entfernen, 

3) Gemeinſchaft der kirchlichen Einkünfte, die nach Beftreitung 
des Nothivendigften im Lebensunterhalte zu frommen Zweden 
und Werken ber Nächftenliebe zu verwenden feien, um fo 
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einerſeits dem Geize, andererſeits dem Wohlleben einen 

Damm entgegenzuſetzen. 

Um jedoch die genaue Beobachtung dieſer drei Mittel zu 
erreichen, follten bie in Gemeinfchaft lebenden Priefter unter der 
Privatleitung eines Obern ftehen, der fie überwache, und deſſen 
Anordnungen fie unbedingt Folge zu leiften hätten, — Alles 
jedoch unter der Aufficht und Juriédiction der Biſchöfe. 

Zur Heranbildung eined würdigen Priefterftandes follten 
Seminarien errichtet werden, um darin, ald den Gärten der Kirche, 
die Pflanzen des Priefterthbums in Wiffenfhaft und Gottesfurcht 
zu erziehen. Aus den Seminarien follten die jungen Priefter 
in die Häufer fommen, worin die Geiflihen gemeinfchaftliches 
Leben führten, um von diefen in die Verwaltung der heiligen 
Saframente und die übrigen priefterlihen Funktionen eingeführt 
zu werben, 

Und um enblid den Prieftern die Sorge für die Zufunft 
zu erleichtern, ſollien Eweritenhäufer errichtet werden, darin fie 
in Rranfpeiten und bei Alterögebrehen,, wenn fie nicht mehr 
arbeiten fönnten im Weinberge ded Herrn, Aufnahme und 
gebührende Pflege fänden. 

Weshalb diefes auf eine durchgreifende Hebung und Vered⸗ 
lung des Priefterftandes berechnete Inftitut indeg nur in wenigen 
Didcefen, wie Mainz, Salzburg, Würzburg, Freifingen, Regens⸗ 
burg, Chur, Chiemſee, und nah Holzhauferd Tod in Pofen, 
Gran, Prag und Paffau, Eingang und, eingeführt, feine lange 
Dauer fand, fann bier nicht unterfucht werden. Nur fo viel 
möge als hiſtoriſche Thatſache dazu bemerft werden, daß nad den 
Sahren 1680 und 1688, als die Oberen deffelben die päpfiliche 
Beftätigung erhalten hatten und anfingen, einen General-Obern 
in Rom zu 'beftellen, das Inſtitut fomit zu einem Drden ſich zu 
geftalten ſchien, die Bifchöfe die Entziehung ihrer oberhirtlichen 
Gewalt in den Pfarreien fürdteten und das Inſtitut deshalb 
aufhoben oder dod fo änderten, daß außer dem Namen und der 
langen Kleidung nichts mehr übrig blieb. 

Dazu macht Schunf, Beiträge zur Mainzer Geſchichte, 3, 
302, folgende Bemerkung: „Bis dahin trugen die Weltgeiftlichen 
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nach alter deutfcher Sitte im gemeinen Leben Furze Kleidung 
gleich anderen Leuten ; nur mußte diefelbe modeft und anſtändig 
fein: deswegen wählte man meifteng bie ſchwarze oder die braune 
Farbe; bloß bei der Haltung des Gotteödienftes bediente man ſich 
des Talars ober des langen Rodes, als der eigentlihen Kirchen— 
Heidung, bis Holzbaufer denfelben mit einiger Abänderung und 
mit Knöpfen nach italienifcher Art bei feinem Inſtitut als. eine 
gewöhnliche Kleidertracht einführte, gleihwie die Jeſuiten fi 
dieſe Tracht, jedod ohne Knöpfe, auf fpanifche Art ſchon vorhin 
eigen gemacht hatten. Die dermalen (1790) üblichen‘, von 
fhwarzem Taffet mit einem weißen Band eingefaßten fogenannten 
Klerifalfragen (die fog. Eollopendien) find erſt nach Holzhauſers 
Zeit eingeführt worden ; jedoch mag der weiße Umſchlag um den 
fhwarzen Halskragen, den Holzbaufer, wie feine Abbildungen 
beweifen ('), zu tragen pflegte, zu diefen langen Krägelchen 
Anlaß gegeben haben. Denn wenn man die Porträte der Welt: 
geiftlichen in nachfolgenden Zeiten in diefer Nüdficht betrachtet, 
fo wird man finden, daß dieſer Umfchlag von Zeit zu Zeit immer 
mehr verlängert worden if. Der Stoff daran blieb auch lange 
von feinen Tuch; hernach wurden fie von Flor und endlich von 
Taffet gemadt. In Anfehung der Farbe wurde eine gleiche 
Beränderung gemacht, fo daß man von der weißen zur blauen und 
endlich zur fchwarzen mit einer weißen Einfaffung gefchritten ift.“ 

Sehen wir nun, wie Bartholomäus Genoffen als Mitarbeiter 
und Bifchöfe als Beihüger fand. Der erfte, welcher beizutreten 
ſich bereit erflärte, war der Pfarrer Georg Kettner. Mit 
diefem machte er gegen Dftern des Jahres 1640 eine Reife nach 
Mailingen,, wo feit Jahresfrift Georg Gündel Pfarrer war, 
mit dem er zwar in Ingolſtadt fudirt hatte, aber nad feiner 
Lebensweife in feinen nähern Umgang getreten war, Er wollte 


(1) Auf einem alten Porträt Holzbaufers, eingeflebt in ba8 bem Seminar 
zu Mainz gehörige Eremplar ber in Rom erihienenen vita, trägt berjelbe einen 
umgejchlagenen weigen Kragen, Ich babe das Bildniß meiner Biograpbie bei: 
gegeben. Das in der Phyſiognomie jehr abweichende Bild in ber Bamberger 
Ausgabe hat ebenfalld den umgefchlagenen weißen Kragen. Die Behauptung 
Schunks wird dadurch bejtätigt. 
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ihn nur beftimmen, wit ihm die Lizentiatenwürbe in der Theologie 
zu erwerben, wie. das ihm P. Lyprand anempfohlen hatte, weil 
er zur Durchführung feines Planes auch des äußern Beweifeg 
ber theologifhen Tüchtigkeit bedürfe. Gündel lag eben im 
heftigſten Kampfe mit fid ſelbſt, ob er in dem für fein eigenes 
Geelenheil ihm nicht gefahrlos genug ſcheinenden Weltpriefter: 
ftande verbleiben oder nicht vielmehr in den Drden des heil. 
Franzisfus oder den der Geſellſchaft Jeſu eintreten folle. Da 
zeigte ihın Bartholomäus die hohe Wichtigfeit des Weltpriefter- 
ftandes, wie man die Pflicht habe, für das Heil fo unzähliger 
Seelen in den Kampf zu gehen, und wie diefer Kampf ein viel 
erhabenered Ziel fei, als mit alleiniger Rückſicht auf das eigene 
Heil jih in fliller Klofterzelle dem Streite gegen die fündhafte 
Welt und ihre Lockungen zu entziehen. „Laß ung nur fireben,” 
fagte er, „den dem Volke fo unumgänglich nothbwendigen Welts 
priefterftand zu feiner frühern Reinheit zurüdzuführen ; die Mittel 
dazu fehlen nicht, fobald nur die nicht fehlen, welde eifrig mit 
Hand anlegen wollen. Entfernen wir von ihm die fehädliche 
Rauigfeit, fo werden wir für das Heil der Geifllihen und des 
Bolfes mehr wirfen, ald wenn wir nur auf unfer eigenes Seelens 
heil in einem Klofter bedacht find. Dan muß kühn Alles wagen, 
wo es fih um fo viele Seelen handelt, und vor feiner Gefahr 
zurüdfchreden. Eben in den Gefahren erft zeigt fih und wächft 
der wahre Muth.” Das zündete in der Seele Gündels. Sie 
fehieden, und ſchon nad einigen Tagen veifte er zu Bartholomäus 
nah Ingolſtadt und erklärte fih ihm als Genoffen. 

Der dritte Genoffe, den ihm die Vorfehung zuführte, war 
Michael Rottmayer, Pfarrer in Lenting. Diefer reifte ein- 
mal nah Ingolftadt, fand aber bei feiner Anfunft wegen bes 
vielen umberfchweifenden Kriegsgefindeld die Thorgatter ver⸗ 
fhloffen. Niemand war da, der ihm öffnete. Da bemerkte ihn 
ein Priefter, den er früher nicht gefannt hatte. Raſch gebt diefer 
auf das Thor zu, Öffnet es, ohne die ftaunende Wache zu fragen, 
und geleitet ihn freundlich in die Stadt, Es war Holzhaufer, 
der ihm damit das Thor zum Inſtitut und fo zum Himmel 
geöffnet hatte, wie er ſpäter felbft öfter erzählte, 
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So waren alfo jest die erfien Genoffen gefunden, und ee 
galt nun, noch. den Ort aufzufuhen, wo die erſte Pflanzung 
geſchehen lkönne. Auch den hatte der Herr ihm in jenem Gefidht 
angedeutet, welches ich oben mitgetheilt habe. Er fagt und 
nämlich in der von ihm gefchriebenen Erklärung feiner Vifionen 
ſelbſt: „Als ih nah Empfang der vier niederen Weihen von 
Augsburg nah Burgheim ging und in dem Gefilde unterhalb 
der Stadt Rain die Waffer von Welten hereinbrachen, da floh 
ich zuerft auf das linke Ufer diesfeits der Donau, und als die 
Waffer mic weiter verfolgten, begab ich mich von jener Seite 
auf dieſe, und weil auch hierhin die Waffer mich verfolgten, floh 
ich und fürdtete mich fehr, und ich meinte viel, jenfeits ber 
Donau ftebend, bis ich in den Bergen aufgenommen wurde und 
fiher war, und das Geſicht aufhoͤrte. Das war die Urfache, 
warum ich von Ingolſtadt nah Salzburg ging, um nad been 
digten Studien meinen Borfag auszuführen.“ In Salzburg alfo 
boffte er fein Inftitut errichten zu fönnen, und dorthin entfchloß 
er fih in Gefellfhaft feines Bruders Melchior abzureifen. Ehe 
er aber die Reife antrat, ſchaute er noch einmal ein Geficht. 
Boll von Gedanfen und Sorgen war er auf einem Stuhl ein- 
geichlafen. Da fah er im Traum ein fehr großes Haug, deffen 
Fenfter er nah Zahl und Ordnung genau erfannte, einem Palafte 
gleich, deffen Dach in wunderbaren Glanze leuchtete. Obgleich 
er diefen Traum nur für ein Spiel der Phantafte hielt und ihm 
auch einen weitern Werth fo wenig beilegte, daß er nicht einmal 
feinem Beichtvater Lyprand davon Mittheilung machte, wie er 
das bei anderen Viſionen ſtets zu thun pflegte, fo erfannte er 
doch fpäter, daß es wirklich eine Ahnung der Zufunft gewefen war. 

Als er mit feinem Bruder von Ingolftadt abreifte, beftand 
feine ganze Baarfchaft in 6 Kreuzern, denn fo viel war ihm von 
100 Gulden noch übrig geblieben, die er geſchenkt befommen, 
aber an einen augenblidiih in große Noth gerathenen Bürger 
wieder verfchenft hatte. Auf der Reife fam er nach Geifenhaufen 
unweit Randshut, und hier fand er den vierten Genoffen. Weil 
er nicht gern in einem Wirthshaufe übernachten wollte, ging er 
in's Pfarrhaus und bat um Aufnahme. Dan reichte ihm ein 
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Geldftüd, wovon er im Wirthshauſe reichlich hätte leben können; 
allein er danfte auf das Herzlihfte für die Gabe und bat nur 
noch infändiger um Herberge, da er im Haufe eines Geiftlichen 
lieber bei einem Stück trodenen Brodes auf der Banf, als in 
einem Wirthöhaufe bei reichlicher Speife in einem weichen Bette 
fchlafen wolle. Der Pfarrer lieg fih bewegen und lud ihn zu 
feinem Tifh ein. Im Laufe des Gefpräches fand es fih, daß 
beide gleichgeftimmte Seelen waren. Holzbaufer entwidelte ihm 
fein Borhaben und feine Idee, und Leonhard Siberer war ber 
vierte Genoffe. | | Ä 

Boll Freude über diefen Zuwachs und mit noch größerm 
‚Bertrauen fegte er jegt feine Reife fort. In Altenötting betete* 
er vor dem berühmten Gnadenbilde der h. Mutter Gottes und 
‚empfahl ihr feine Angelegenheit, und dann ging’s nad dem Salz» 
burgifchen. Angefommen auf einem Hügel vor ber Salzach, fah 
er vor ſich Tittmoning liegen, eine ihm früher ganz unbefannte 
Stadt mit einer Burg und einer Collegiatfirhe. Was ihm aber 
am meiften in die Augen fiel, war ein großes palaflähnliches 
Gebäude zwifchen der Burg und der Gollegiatkirche, genau von 
derfelben Bauart, derfelben Zahl und Ordnung der Fenfter, wie 
er folhes im Traume zu Ingolſtadt gefehen hatte. Es war das 
Haus der Kanonifer. Zitternd vor Freude eilt er darauf zu, 
und ald er in die Kirche getreten und Gott im allerheiligften 
Saframente angebetet und feinen fernern Weg der Borfehung 
anempfohlen hatte, da war es ihm klar geworden, daß er jegt 
eine Heimath und einen Boden gefunden hatte, auf bem er fein 
Heiligtyum aufbauen Fönnte. 

Nun reife er nah Salzburg, wo er einem geiftlihen Rathe 
fein Anliegen vortrug und von diefem das Verſprechen erlangte, 
daß er zur Ausführung eines fo [hönen Borhabend das Seinige 
gern beitragen werde. Diefer berichtete auch die Angelegenheit 
dem hochwürdigſten Bifhof von Chiemſee, Johann Ehriftoph 
Grafen von Lichtenftein, welcder Präfivent des erzbiſchöflichen 
Rathes war; Bartholomäus wurde zu ihm gerufen, und der 
Bifhof fand ein ſolches Wohfgefallen an dem Plane Holzhauferg, 
daß er ihm fofort die eben erledigte Pfarrei in Pangau übers 
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trug. Ehe er aber noch dahin abreifen fonnte, lief die Nach— 
richt von bem Ableben eines Kanonifers in Tittmoning ein, um 
deffen Stelle der Weberbringer der Nachricht ſelbſt ſupplizirte. 
Aber der Biſchof hielt dieſe Stelle für viel geeigneter, um das 
Inſtitut in's Leben zu rufen, als jene Pfarrei, und verlieh des⸗ 
halb fofort dem Bartholomäus das Kanonifat nebft der Seel- 
forge daſelbſt. Die Bifion war alfo in Erfüllung gegangen. 

Gegen Ende Zuli 1640 trat er das Kanonifat in Tittmoning 
an, Anfangs von feinen Mitfanonifern mißtrauifch aufgenommen, 
fpäter aber, als fie feine Demuth und feine überaus liebevolle 
Freundlichkeit fennen gelernt hatten, ihm von ganzem Herzen 
zugethan, fo daß fie bei ihm beichteten und mit ihm beteten. 
Wie früher an der Liebfrauenficche zu Jugolſtadt, fo war er 
‘auch jegt bier unermüdet thätig im Beichtftuhl und auf der Kanzel, 
und als endlich au im December Guündel hinzutvat und beide 
‘mit vereinten Kräften wirfen fonnten, da zeigte fih bald ein 
neues geifiiges Leben unter allen Pfarrgenoffen, fo daß eine 
Menge Generalbeichten verrichtet wurden. Bald folgten auch 
mehrere Bartholomiten, wie fih die Genoffen Holzhaufers 
nannten, in die Diöcefe Salzburg nad, fo Rottmayer, Kettner, 
Siberer, Wallraff und andere. Fünf von ihnen übten allein an 
‚der Kirche zu Tittimoning die Seeljorge aus. 

Im 3. 1642 berief der Biſchof von Chiemſee unfern. Holz« 
hauſer als Pfarrer und Dedant an die Kirche zum h. Johannes 
in Leoggenthal in Tyrol, wo er fein Haus nad denjelben Regeln 
und Grundfägen einrichtete und fo eifrig in Predigt, Ehriften- 
lehre und Beichtſtuhl wirkte, daß feine Pfarrfinder fagten: Wenn 
unfer Defan fein wahrer Priefter ift, fo gibt es feinen mehr in 
‚der ganzen chriftlihen Welt. Seine Priefter mußten aber auch 
nicht allein in der Stadt, fondern aud auf den umliegenden 
Dörfern und Weilern predigen und Katechefen halten, was feit 
undenflicher Zeit nicht mehr geſchehen war, während er felbft die 
Schulen fleißig befuchte, die Eltern ermahnte, ihre Kinder pünktlich 
in den Unterricht zu fchiden, ja fogar für die Armen das Schul« 
geld den Lehrern bezahlte, kurz nichts unverfucht ließ, was zur 
Wiederherfiellung und Befefligung chriſtlicher Zucht dienen konnte. 
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Der Aufenthalt in Leoggenthal ift für ung fehr merfwürbdig: 
denn bier fchrieb er feine Auslegung der Offenbarung Johannis, 
jenes wunderbaren Buches, von welhem der h. Hieronymus 
fagt, es feien darin fo viele Geheimniffe ald Worte, ja in den 
einzelnen Worten felbft wieder mannichfahe Dunfelheiten und 
verfchiedene Bedeutungen ; er hat fie indeß nur bie zum fünften 
Bers des fünfzehnten Kapitels erklärt. Als feine Priefter ihn 
baten, die Erklärung fortzufegen und fo fein Werf zu vollenden, 
antwortete er offen, er fei von jenem Geifte verlaffen, mit dem 
er zuerft begonnen habe ; er felbft könne das Werf nicht mehr 
fortfegen, aber es werde die Zeit fommen, wo einer der Seinigen 
ihm das Siegel der Vollendung aufbrüden werde. 

Die Erklärung wurde von ihm gefchrieben, während ſchwerer 
Kummer ihn drüdte und er im Gebete verharrend ganze Tage 
ohne Speife und Tranf und abgeſchieden von aller menfchlichen 
Geſellſchaft zubrachte. Als er dasfelbe einmal an einem Dfter« 
montage (?) that und die Seinigen ihn fragten, warum er an 
einem fo hoben Fefttage ‚ganz müchtern bleibe, antwortete er: 
„Chriſtus, unfer Herr, hat an diefem Tage feinen Jüngern ben 
verborgenen Sinn der h. Schrift aufgefchloffen und auch mir bie 
fhwerfte Stelle der Apofalppfe erflärt, deren Berftändniß zu 
erlangen ich mich Tange und vergebens bemüht habe. Mit aller 
Auftrengung meiner Seele habe ich mir Mühe geben müffen, 
den eigentlihen Sinn derfelben zu Papier zu bringen.“ Und 
als er ein andermal befragt wurde, von welchem innern Ginn 
er getrieben werde, wenn er ſolches nieberfchreibe,, antwortete 
er in Thränen ausbrechend: „Nicht ander? als wie ein Kind, 
welches fchreibt, während ein Anderer es leitet und ihm die 
Hand führt.” 


(1) In der älteften italienifchen Biograpbie, wie in ben beiben anberen 
nach ihr bearbeiteten, der Ingolftadter und Bamberger, wo dieſes alles referirt 
wird, beißt es zwar am Oftermontag 1657; allein dad muß ein Drudfehler 
fein: denn 1657 war Holzhaufer in Bingen, und ber Biograph fagt ja ausdrück⸗ 
lich, er babe den Kommentar in Leoagentbal gefchrieben und dann nicht weiter 
fortfegen Fönnen; 1647 kann es auch nicht heißen, denn wie wir in ber Erflärung - 
jelbft (unten S. 159) leſen werden, fchrieb er fie nach dem weftfälifchen Frieden. 
Welches Jahr das richtige fein könnte, läßt ſich nun nicht Beftimmen, vielleicht I65L. 


“ 
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Die Erflärung umfaßt in der Bamberger Ausgabe 21 Drud- 
bogen ; es können deshalb hier nur die Grundgedanfen derfelben 
mitgetheilt werden. Bevor ich jedoch dazu übergebe, fei es ge= 
ftattet, ein Urtheil wiederzugeben, welches die Hiſtoriſch⸗politiſchen 
Blätter, Bd. 22 S. 178, über den Geiſt der Erklärung gefällt 
haben: „Ze weniger una Holzhaufer den Eindrud eines geift- 
reihen und genialen Mannes im heute gewöhnlichen Sinne des 
Worted macht und je weniger wir ihm ausgezeichnete Naturgaben 
beilegen können, defto mehr erfiaunen wir Cabgefehen von Allem, 
was den Blick in die Zufunft angeht, ſchon in Betreff feiner 
Auffaffung der Vergangenheit), in jenem Kommentar ohne den 
geringften Prunf der Darftellung in der ſchmuckloſeſten, einfachften 
Spracde einer Fülle der tiefften Gedanken, einer überrafchenden, 
überaus finnvollen Conftruction der Gefchichte, namentlich aber 
einer Auffaffung des Mittelalters zu begegnen, die hoch über 
jener Zeit ſteht. Bieles von dem, was Holzhaufer fehreibt, 
würde, wenn es heute und in moderner Form veröffentlicht 
würde, feinem Berfaffer den wohlverdienten Rang unter den 
erften Fiterarifchen Erfheinungen der Zeit bei Katholifen und 
denfenden Proteftanten ſichern.“ 

Der Orundgebanfe der Erklärung aber ift folgender. Die 
fieben Sterne und die fieben Leuchter (Rap. 1 V. 20) wie die 
fieben Kirchen in Kfeinafien bedeuten fieben Zeiträume in der 
Geſchichte der Kirche, welche durd jene vorgebildet werden, 
Ihnen entfpredhen die -fieben Schöpfungstage, die fieben vor« 
chriſtlichen Weltalter und die fieben Gaben des h. Geiftes, welche 
am Pfingfifeft über alles Fleisch ausgegoffen wurden. Wie der 
Herr die Entwidelung aller Gefchledhter und natürlichen Dinge 
in jieben Tagen und fieben Zeitaltern vor fi geben ließ, fo 
wird er auch die Wiedergeburt in fieben Zuftänden der Kirche 
vollenden, und er wird in jedem derfelben die verfchiedenen Arten 
feiner Gnaden ausgießen und erblühen laffen, um den Reihthum 
feiner Glorie zu zeigen. So geihieht es, daß, obgleih nur 
eine Kirche Chriſti if, in ihr doch fieben Zuftände unterſchieden 
werden wegen der großen Dinge, welche zu verfchiedenen Zeiten 
bis zur Vollendung der Geſchichte aus göttlier Zulaffung in 
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ihr gefchehen, Jeder nachfolgende Zuftand aber pflegt vor dem 
"Aufhören des vorhergehenden zu beginnen, und während der eine 
allnälig abnimmt, fängt der andere an zu wacfen und nimmt 
allınälig zu, fo daß wir alfo fieben Zuftände unterfcheiden können, 

Der erfte Zuftand ift derjenige der Ausfaat (status semi- 
nativus). Er umfaßte die Zeit Chriſti und der Apoftel und hat 
gedauert bis auf Nero, den erſten Verfolger der Kirche, oder 
bis auf den Papft Linus. In diefem erften Zuftande wurde der 
Satan in den Öögenbildern befiegt, und die Menfchen famen 
nad der Zerftreuung der Finfterniffe des Heidenthums zum Lichte 
und der Wahrheit de3 Glaubens; ed wurde darin das Senf- 
förnlein ausgeſäet, d. h. das Wort Gottes überall geprebigt. 
Diefem Zuftaude entfpricht die erfle der Gaben des h. Geiſtes, 
nämlich die wahre und himmlische Weisheit, weiche der wahre 
Glaube an Zefus Chriſtus if. Borbild diefes Zuflandes war 
der erfle Schöpfungstag, an welchem der-Beifl Gottes über den 
Waſſern fhwebte und Gott das Licht erfchuf und es von der 
Finfterniß theilte ; denn in dem erften Zuftande der Kirche wurbe 
Zefus Chriſtus geboren, das wahre Licht, welches die Welt 
erleuchtet, in der nichts als Finfternig war, und er ſchied dag 
Licht des Glaubens von dem Schatten und der Finfterniß der 
Synagoge und dem Irrthum der Heiden. Ferneres Vorbild war 
das erfte Weltalter von Adam bis auf Noe, in weldem Abel 
von Kain getödtet, Seth an feine Stelle gefegt und fo bag 
Geſchlecht des Brudermörders gefchieden wurde von dem Geſchlechte 
ber Rinder Gotted, So wurde auch im erften Zuftande der Kirche 
Ehriftus von der Synagoge umgebracht, welde fih von dem 
Sohne Gottes trennte und an deren Stelle dann die h. Kirche 
trat nach der Gegenverheißung in Chriftus. Es ift diefes jener 
Zufand, in welhem die Wiedergeburt und Fortpflanzung bes 
Menfhengefchlechtes nach dem Geiſte aus Jeſus Chriftus, dem 
gemeinfamen Vater Aller, ausging, deffen Vorbild Adam war. 
Bild diefes Zuftandes endlich ift die Kirche zu Epheſus; denn 
Epheſus wird erflärt durch „Rath, mein Wille und großer Fall”, 
was Alles in diefem erften Zuflande der Kirche fich ereignete. 
Die Apoftel und erften Ehriften nämlich waren heilig: Ein Herz 
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und Eine Seele thaten fie den Willen des Baters und Jeſu 
Chriſti z die evangelifhen Nätbhe, freiwillige Armut, Demuth, 
Gehorfam, Enthaltfamfeit und Verachtung des Irdiſchen begannen 
in diefer Zeit, in welcher die Heiligen Welt, Fleifh und Satan 
befiegten. Die Urſache aber, warum dieſe erfte glühende wechfele 
feitige Liebe gegen das Ende dieſes erſten Zuftandes der Kirche 
abuahm , waren die falfchen Lehren des Nikolaus, Cerinthus, 
Ebion, Simon Magus und Anderer, welde damals unter den 
Ehriften aufftanden ; denn während man über die Wahrheit ber 
Lehre ftritt, wurden die Gemüther der Frommen über die Ber: 
fehrtheit der Irrthümer von einem Eifer ergriffen, der endlich 
in Haß überging und fo allmälig die Liebe auslöſchte, welde 
auch allen Feinden wohl will und Gutes thut. Der Sinn bee 
Berfes 4 im 2. Kapitel: Aber ich habe gegen dich, daß bu 
deine erſte Liebe verlaffen, und des Verſes 6: Aber das haft 
du, daß du die Werfe der Nifolaiten haſſeſt, welche auch id 
baffe, it daher folgender: Du thuft gut, daß du die Werke der 
Nikolaiten haſſeſt, welche auch ich haffe, aber du thuft übel, ins 
dem du die Riebe gegen ihre Seelen verlierft, um deren willen ih 
yom Himmel gefommen bin, Sleifh angenommen und gefitten babe. 

Der zweite Zuftand der Kirche ift derjenige der Begießung 
(status irrigativus), denn der von Ehriflus und den Apofteln in 
dem erſten Zuftande gepflanzte Weinberg des Herrn, die Kirche, 
wurde im zweiten Zuftande mit dem Blute der Märtyrer begoffen. 
Die Worte B. 10 an den Engel der Kirche zu Smyrna: „Siehe, 
der Teufel wird Einige von Euch in's Gefängnig werfen, damit 
Ihr geprüft werdet, und Ihr werdet geprüft werden zehn Tage; 
fei getreu bis in den Tod, fo will ich dir die Krone des Lebens 
geben,“ gehen alfo auf die unzähligen Märtyrer in jenen zehn 
großen Ehriftenverfolgungen, die bis zur Negierung Konſtantins 
dauerten, Diefem zweiten Zuftande der Kirche entſpricht die 
zweite Gabe des h. Geiſtes, der Geiſt der Stärfe und unbes 
fiegten Geduld in allen Widerwärtigfeiten, mit deſſen Schilde 
gewappnet bie Heiligen Gottes beiderlei Gefchlehts die Welt 
befiegten und in's Himmelreih kamen. Borgebilbet if dieſer 
Zuftand durch den zweiten Schöpfungstag, an weldem Gott das 
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Firmament in Mitten der Waffer feste. Diefes Firmament ifl 
ein Bild der Stärfe der Märtyrer, welche Gott als ein Firmas 
ment in Mitten der Waffer aller Trübfal gefegt bat, von der 
die Liebe nicht ausgelöfcht werden konnte. Und wie am zweiten 
Schöpfungstage diefe Bette am Himmel errichtet wurde, fo wurde 
auch in diefem zweiten Zuftande die Kirche, welche den Himmel 
bedeutet, durch das Zeugniß der Märtyrer auf das Stärffte 
begründet und befeftigt. ferner entfpricht diefem Zuflande das 
zweite Weltalter von Noe bis auf Abraham ; denn wie in dieſem 
Noe und feine Nahfommenfhaft anfing, dem Herrn Dpfer zu 
bringen, fo wurden in jenem zweiten Zuftande ber Kirche die 
Ehriften gefchlachtet, deren Blutvergiefung und Tod Gott dem 
Bater das Foftbarfte und wohlgefälligfte Opfer war in feinem 
Sohne Zefus Chriſtus zum Wohlgeruch der Süßigfeit. Bild 
dieſes Zuftandes endlich ift die Kirche zu Smyrna, welches erflärt 
wird durch „Geſang und Myrrhe“, was beides dem Zuſtande 
der Märtyrer entipricht, die freudig unter Lobgefängen des Herrn 
zu dem gleih Myrrhen bittern Martertod eilten, während ihr 
Tod wie die vor Fäulnig bewahrende Myrrhe auch die Kirche 
vor Fäulniß bewahrte, 

Der dritte Zuftand der Kirche iſt derjenige der Lehrer oder 
der Erleuchtung (status Doctorum, status illuminativus) und 
dauerte von Ronftantin dem Großen und dem Papfte Silvefter 
bis auf Karl den Großen und den Papft Leo IIL Er heißt der 
Zuftand der Erleuchtung, weil in ihm die vorzüglichften Geheim— 
niffe des fatholiihen Glaubeng erwogen wurden (ventilata fuere), 
wie das von einem Gott in der Dreieinigfeit, von Chriſtus 
ald Gott und Menfh, vom Ausgehen des heiligen Geiftes aus 
dem Bater und dem Sohne u. f. w. Zur Erleuchtung gab der 
Herr feiner Kirche die vorzüglihften Lehrer, einen Ambrofius, 
Auguftinus, Hieronymus, Beda, Leo, Chryſoſtomus und mehrere 
andere Bäter, welde die Srriehren eines Arius, Donatug, 
Macedonius, Pelagius, Eutyches, Neftorius und Anderer widers 
legten. Diefem Zuſtand entfpricht die dritte Gabe des h. Geiſtes, 
der Geiſt des Verſtandes, weil die erleuchtete Kirche Chriſti 
jene Geheimniffe erwog und erflärte, die dawider auftaucdenden 
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Srrfehren aber verdammte, Borbild dieſes Zuftandes war bet 
dritte Tag der Schöpfung, an welchem die Waffer auf Gottes 
Befehl von der Erde ab» und an einen Drt zufammenfiefen, 
Sp nahm der Herr in biefem Zeitraum die Trübfale, welde 
häufig durh Waffer verfinnbildet werden, durch Konftantin von 
feiner Kirche hinweg und fohidte die heidnifhen Verfolger in 
das feurige Meer der Hölle. Und wie Gott am dritten Tage 
bie Erde grünendes Kraut, Blumen und fruchttragende Bäume 
zum Schmud der Erde wie zum Nugen und zur Ergögung 
des Menfchen hervorbringen ließ, fo ließ er in diefem dritten 
Zuftande der Kirche aus dem Waffer der Taufe grünendes Kraut 
(Rinder und erwacfene Ehriften), Bäume (lehrer) und Früchte 
(ſichere und reichliche kirchliche Einfünfte) bervorfpriegen. Zum 
Glanze und zur Zierde der Kirche gab er derfelben fehr viele 
Güter, Fürſtenthümer und weltliche Herrſchaften; auf dem ganzen 
Erdfreis wurden heilige Tempel erbaut. Borbild diefes Zeitraum 
it ferner das dritte Weltalter von Abraham bis auf Mofes und 
Aaron: denn wie in diefem Sodom und Gomorrha im todten 
Meer untergingen, die Aegyptier in den Fluthen des rotben 
Meeres umfamen, Kore, Dathan und Abiron und die übrigen 
Abtrünnigen in Israel vertilgt wurden, das Bolf aber ein Gefeg 
erhielt, durch welches das natürlihe Gefeg beffer erflärt und 
erhellt twurde, fo wurde in dem dritten Zuflande der Kirche das 
chriſtliche Volk nah dem Martertfum in das Land des Friedens 
geführt ; die Wolluft der Welt und der Gögendienft der Heiden 
wurden verfenft in dem Blute Chriſti und der Märtyrer, 
Schismatifer und Häretifer aus der Kirche geftoßen, das Gefeg 
des Evangeliums aber und die Wahrheit des riftlichen Glaubens 
erklärt. Bild dieſes Zeitraums endlich ift die Kirche von Per- 
gamus, welches erklärt wird als „Hörner theilend“, weil in diefer 
Zeit geiftliche und weltliche Kraft der Kirche wuchs, was durch 
Hörner, worin Widder und andere Thiere ihre Kraft und Stärfe 
haben, verfinnbildet wird, Er heißt auch Hörner theilend, weil 
diefe Macht der Kirche durch Artus und andere Häretifer bald 
nachher getheilt und zerriffen wurde, indem das linfe Horn (dag 
der Häretifer) gegen das rechte (das der Kirche) firitt, dad Horn 
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der Berbammnig gegen das Horn bes Heiled. Daß ber Herr 
aber die falfchen Lehren zufäßt, gefhieht, um die Kirche wach zu 
halten, daß fie nicht beim Befig reichlicher Einkünfte durch Ver— 
gnügungen und Wollüfte verderbe, gleich jenem Fugen Danne, 
der die böfe Neigung feines lieben Weibes fennt und dasſelbe 
mit Sorgen und häuslichen Arbeiten befchäftigt, damit es 
gezwungen ift an den Weg ber Pflicht. Diefe Borfiht wird die 
väterlihe Güte Gottes -bis zur Vollendung der Zeiten gegen feine 
Kirhe bewahren, indem er gegen ihr Haupt Spötter, Läfterer, - 
Berfolger, Häretifer und Tyrannen Ioslaffen wird, damit fie nicht 
verfaufe in Reichthümern, Ehren und Wopllüften des Fleifches, 

Der vierte Zufland ber Kirche ift derjenige des Friedens 
und der Erleuchtung (status pacificus et illuminativus) und geht 
von Karl dem Großen und Papft Leo II bis auf Karl V und 
Leo X, während welcher Zeit viele heilige Könige, Kaifer und 
durch Gelehrfamfeit wie Frömmigfeit berühmte Männer lebten 
und während 200 Jahren feine Härefie auftaudte. Sein Bild 
ift die Beichreibung der Kirche zu Thyatira, welches erflärt wird 
dur „Erleuchtete”. Ihm entſpricht der vierte Schöpfungstag, 
an welchem Gott Leuchten und Sterne an den Himmel flellte. 
So ftellte Gott auch in dem vierten Zeitraume die klügſten und 
beiligften Könige, Kaifer, Fürſten und außgezeichneteften Männer 
der Kirche auf. Ihm entfpricht die vierte Gabe des h. Geiftes, 
ber Geift der Bottfeligfeit, welchen Gott fo reichlich über 
feine Kirche ausgoß. Ihm entfpricht endlih das vierte Welt- 
alter von Moſes bis zur Bollendung des Salomonifchen Tempels: 
denn wie David den Pfalmengefang ftiftete und ben Gottes⸗ 
dienft erweiterte, wie fein Sohn den geräumigen Tempel baute 
und die practvollften Gefäße zum Dienfte des Altard und des 
Tempels anfertigen lieg, überdies eine herrliche Ordnung und 
Zucht der Diener wie einen majeftätifchen Opferdienſt anorbnete 
und dabei in Frieden ohne irgend einen Feind regierte, 
fo wurden in diefem vierten Zeitraum bie heilfamften Con— 
eilien gehalten, die Kirche zu unterrichten ; überall blühte die 
chriſtliche Religion; die ganze Kirche war in Frieden und 
frei von Feinden und Häreſien; Pfalmengefang und Brevier, 
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Ritus und Ceremonien und die Ordnung im Altarbienfte wurben 
vermehrt und zur größern Bervollfommnung gebracht, weshalb 
es heißt Ray. 2 Vers 18: „Und dem Engel der Gemeinde zu 
Thyatira ſchreibe: Das ſpricht der Sohn Gottes, der Augen 
hat, wie Feuerflammen und deſſen Füße (glühendem) Meſſing 
gleich ſind.“ Denn unter den Feuerflammen wird die vollendete 
Erkenntniß der Wahrheit und unter den Füßen wie Meſſing 
die Fefligfeit der Kirche Chriſti verftanden, in ber fie nad 
Befiegung der heidnifchen Tyrannen und Zerfireuung der Finfter« 
niffe der Irrlehren unter dem mächtigen Schuge der Könige und 
Fürften fand. Es tauchte in diefem Zeitraum 200 Jahre lang 
feine Härefie auf, bis Berengar im Jahr 1048 die reelle 
Gegenwart Chrifti im allerheiligſten Altarsfaframent Teugnete 5 
dagegen wurde die Kirche geziert mit vielen Heiligen, als dem 
h. Heinrich, der h. Kunigunde, dem h. Wolfgang, h. Bruno, 
h. Romuald, h. Norbert, h. Bernard, h. Franziskus, h. Dominikus 
u. ſ. w. Während fie aber in Ruhe, Reichthum und Ehren 
ſaß, nahm allmälig die kirchliche Zucht ab, und es trat jene 
Weichlichkeit der Ehriften ein, weldhe durch das Weib Jezabel in 
Ders 20 finnbildlich dargeftellt wird, Auch in den Dienern der 
Kirche erwachte die Fleiſchesluſt, Augenfuft und Hoffart des Lebens, 
denn als fie fahen, wie ergöglih die Wolluft ihres Fleiſches 
fei und wie ihnen nichts Uebles aus der Nachficht gegen die 
Sünden widerfuhr, da fielen fie, wie das zu gefcheben pflegt, 
in Sicherheit zu fündigen und in VBermeffenheit, wie Zezabel, 
dus Weib Achabs. So pflegen wir arme Menfchen, wenn wir 
gefättigt find von dem gegenwärtigen Dingen, den Schlaf der 
Sünde zu fchlafen,, bis der Zorn Gottes über und fommt, wie 
derfelbe dann auch endlich durch die große Gfaubenstrennung im 
16. Jahrhundert hereinbrach, die fih über einen großen Theil 
von Europa verbreitete, weil die fateinifche Kirche in ihren Fehlern 
fortgefahren hatte und nicht Buße thun wollte. 

Der fünfte Zuftand ift derjenige der Betrübnig (status 
afflietionis).. Er hat angefangen unter Karl V und dem Papfle 
Leo X gegen das Yahr 1520 und wird dauern bie auf einen 
h. Papft und einen ftarfen Monarchen, dev da heißen wird Hülfe 
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des Herrn. Diefer Zuftand ift der Zuftand dev Betrübuiß, der 
Troftlofigfeit, der Erniedrigung und der Verarmung der Kirche, 
mit Recht der Reinigungszuflaud genannt (status purgativus), 
in welchem Ehriftus der Herr gefhwungen hat und noch fhwingen 
wird feinen Weizen durch ungeheuere Kriege, Aufftände, Hunger, 
Pet und andere Gräuel. Er hat geſchlagen und wird die 
Inteinifche Kirche fchlagen und verarmen laffen durd viele Härefien 
und ſchlechte Ehriften, welche ihr die meiften Bifchofsfige, 
unzählige Klöfter und Propfleien, und zwar die reichften, entziehen, 
ja fie wird ſelbſt durch katholiſche Fürſten gedrüdt werden und 
in Armuth gerathen durch Auflagen, Steuern und andere 
Erpreffungen, fo daß man mit Recht feufzen und mit dem Pro— 
pheten Jeremias jagen kann: Die Herrin aller Länder ift unter 
das Zoch gebracht; erniedrigt und elend ift die Kirche geworben, 
denn fie ward geſchmäht von den Häretifern, und ihre Geiftlichen 
werden gering geſchätzt von fchlechten Chriſten, die ihnen feine 
Ehre und Achtung mehr erweifen. Und durch alles diefes wird 
ber Herr feinen Weizen fhwingen, die Spreu hinauswerfen, um 
fie im euer zu verbrennen, den Weizen aber fammeln in feine 
Scheune. Diefer fünfte Stand der. Kirche ift der Stand ber 
Betrübniß, der Stand der Tödtung, der Staud des Abfalls und 
voll von allem Ungemach. Nur Wenige werden auf Erden vom 
Schwerte, Hunger und der Peft übrig bleiben; ein Reich wird 
gegen das andere fämpfen, und andere werden, in fich ſelbſt 
getheilt, verwüftet werden; Fürſtenthümer und Monarcien werden 
geftürzt werden und faft alle verarmen; die größte Troftlofigkeit 
wird fein auf der Erde, Diefes Alles ift theilweife ſchon erfüllt, 
theilweife wird ed noch erfüllt werden. Zugelaffen aber wird 
dieſes Alles durch das gerechteſte Gericht Gottes wegen des 
‚gerüttelten und gefchüttelten Maßes unferer Sünden, welches wir 
und unfere Väter gefüllt haben in der Zeit der Gnade, als er 
von und erwartete, daß wir Buße thun follten. Bild dieſes 
Zuftandes ift die Kirche von Sardes, welches gedeutet wird durch 
„Anfang der Schönheit”, Denn weil diefer fünfte Zeitraum ein 
Zuftand der Betrübniß uud der Bedrückung, alfo ein reinigender 
iR, fo wird er mit Recht Anfang der Schönheit, d. h. der Boll» 


“ 


158 Bingen. 


fommenheit genannt, welde im ſechſten Zeitraum erfolgen wirb; 
denn bie Trübfale, die Armuth und andere Widerwärtigfeiten 
find der Anfang und die Urſache der Befehrung, und der Anfang 
der Weisheit ift die Furcht des Herrn. Wir fürdten Gott und 
Öffnen die Augen, wenn die Waffer und Fluthen der Trübjal 
über ung hereinbrechen ; fo lange wir aber im Glück figen, ein 
jeglicyer unter feinem Feigenbaum, feinem Weinftod, im Schatten 
der Ehre, des Reichthums und der Ruhe, vergeffen wir Gottes, 
unferes Schöpfere, und fündigen mit Sicherheit. Deshalb hat 
die göttlihe Vorſehung ed weife angeorbnet, daß die Kirdye, 
welche dauern foll bis zur Bollendung der Zeiten, flets mit den 
Waffern der Trübfal begoffen werde, wie ein Gärtner feinen 
Garten begießt zur Zeit der Dürre. 

Diefem Zuftande entfpricht die fünfte Gabe des heil. Geiftes, 
bie des Rathes; denn man bedarf des Rathes, um die Uebel 
abzuwenden, größere zu verhüten und Güter zu erhalten und zu 
befördern. Es entfpriht ihm das fünfte Weltalter, weldes 
dauerte vom Tode Salomone bis zur babylonifchen Gefangenfcaft 
einfchließlich ; denn wie in jenem Zeitalter auf den Rath Jero— 
boams Jsrael in den Gögendienft verfiel und nur Juda und 
Benjamin bei der Verehrung des wahren Gottes blieben, fo ift 
auch in jenem fünften Zeitraum der Kirche der größere Theil ber 
lateinifchen Kirche vom wahren Glauben abgefallen, und nur eine 
Feine Zahl blieb dem katholiſchen Glauben treu. Wie ferner die 
Synagoge und das ganze jüdifhe Volk von den Heiden gedrängt 
und ihnen oft zum Raub wurde, werden fo die Chriftenheit, 
das römische Reih und die übrigen Reiche nicht ebenfalls von 
Widerwärtigfeiten heimgefuht? Bezeugen das nicht England, 
Böhmen, Ungarn, Polen, Franfreih und andere Reiche mit 
den beißeften, ja mit blutigen Thränen ? Wie endlich Affur mit 
den Chaldäern aus Babylon auszog und Jeruſalem eroberte, 
ben Tempel zerflörte, die Stadt einäfcherte, das Heiligthum 
beraubte und das auserwählte Bolf gefangen wegführte,, fo ift 
zu fürdten, dag in Kurzem die Türfen hereinbrechen und der 
lateinischen Kirche fein befferes Loos bereiten werden, wegen des 
allzu gehäuften Maßes der Sünden. Wie im fünften Weltalter 
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das Neih Israel und das Reich Juda fehr geſchwächt wurden, bis 
zuerft Israel und endlich auch Juda gänzlich vernichtet waren, 
fo erbliden wir aud in diefem fünften Zuflande das römiſche 
Reich geheilt und voll Trübfal, fo daß die Gefahr in Ausſicht 
ſteht, ed werde gänzlich zu Grunde gehen, wie im Jahr 1452 
das morgenlänbifhe Neid. Diefem fünften Zuftand endlich 
entfpricht der fünfte Schöpfungstag, an welchem Gott fagte, die 
Waſſer follten friechende Thiere aller Art und Bögel des Himmels 
bervorbringen, was beides die höchſte Freiheit bedeutet; denn 
was ift freier als der Fifh im Waffer und der Vogel in der 
Luft? So ift im fünften Zeitraum bildlih Erde und Meer 
voll von friehenden Thieren und Vögeln. Das find aber jene 
elenden, fleifchlichen Menfchen, welche durch die weite Freiheit des 
Gewiffens und der Religion, bewilligt durch den füngften Friedens⸗ 
ſchluß, nah ihren Gelüften und Begierden kriechen und fliegen ; 
denn jeder thut und glaubt, was er will. Bon ihnen fchreibt 
der Apoflel Judas in feinem Fatholifhen Briefe 1, 10: „Sie 
läftern immer, was fie nicht verfiehen ; das aber, was fie von 
Natur wie die unvernünftigen Thiere wiffen, wird zu ihrem 
Berderben,” Sie find ſchändlich bei ihren Gaftmählern, ſchmauſend 
ohne Furht, Wolfen ohne Waffer, die von den Winden bins 
und hergetrieben werden, herbſtliche, unfruchtbare, erftorbene, 
entwurzelte Bäume, wilde Meereöflutben, irrende Sterne, denen 
ber Sturm der Finfternig aufbewahrt ift bie in Ewigfeit. Es 
find zanffüchtige Murrer, die nad ihren Gelüflen gehen und 
beren Mund Hochmüthiges fpricht. In diefem traurigen Zuftande 
der Kirche werben göttlihe und menſchliche Vorſchriften gelodert 
und entfräftet, die h. kanoniſchen Sagungen für nichts gehalten, 
und ed wird die geifllihe Zucht bei dem Klerus nicht beffer 
beobachtet, als die politifche bei dem Volke. Deshalb find wir 
wie das Gewürm auf der Erde und im Meere, wie die Vögel des 
Himmels; denn jeder wird vom Rade feines natürlichen Geſchicks 
(nativitatis sus) fortgeriffen und glaubt und thut, was er will, 

Der ſechste Zuftand der Kirche iſt derjenige der Tröflung 
(status consolationis), beginnt mit jenem ftarfen Monarchen und 
h. Papfle und wird dauern bis zur Geburt des Antichriftes. 
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Diefer Zeitraum ift der Stand der Tröftung, im welchem Gott 
feine 5. Kirche tröften wird wegen der Leiden und vielen Trübs- 
fale, welche fie im fünften Stande erlitten bat: deun alle 
Bölfer werden zurüdgeführt zur Einheit des wahren katholiſchen 
Glaubens; der Priefterftand und das Priefterthum werben mächtig 
blühen, und die Menſchen werden mit aller Sorge dad Reid 
Gottes und feine Geredhtigfeit fuchen. Denn der Herr wird ihnen 
gute Hirten geben, weshalb fie in Frieden leben werden, jeder 
unter feinem Weinftod und auf feinem Ader, weil auf ber Erde 
Friede fein wird, den Gott der Herr den Menſchen gibt, die mit 
ibm in Frieden leben, und zwar unter dem Schatten der Flügel 
jenes ftarfen Monarchen und feiner Nachfolger. Diefen Stand 
hat bildlich das fehste Weltalter vorgeftellt, welches anfängt mit 
der Befreiung des Volkes Israel und der Wiederherftellung der 
Stadt und bed Tempeld und bis zur Anfunft Chriſti dauerte, 
Denn wie in diefem Weltalter das israelitifche Volk von Gott 
dem Herrn erfreut wurde durch die Befreiung aus der Gefangen» 
fhaft ; wie der wieberhergeftellte Tempel und Jeruſalem, alle 
Reiche, Nationen und Bölfer dem römischen Neiche unterthan 
waren, über weldes Cäſar Auguftus, ein fehr flarfer und 
hochanſehnlicher Monarh , 56 Jahre lang regierte, der nad 
Defiegung und Unterjohung aller Feinde dem ganzen Erdkreiſe 
den Frieden gab und allein herrfchte bis zur Anfunft Chriſti und 
weiter: fo wird auch in dem fechsten Stande die Fatholifche 
Kirche von Gott mit dem größten Trofte überfchüttet werden. 
Denn während wir in unferm fünften Zeitraum überall die 
größten Widerwärtigfeiten erbliden, während Alles dur den 
Krieg verwüftet wird, während die Katholifen von Häretifern 
und ſchlechten Ehriften unterdrüdt werden, während bie Kirche 
und ihre Diener tributpfligtig, die fürftlihen Herrfchaften 
geftürzt, die Monarchen getödtet werden, während die Unterthanen 
fi empören und Alles darin übereinftimmt, Republiken zu 
errichten , wird durch die Hand des allmäcdtigen Gottes eine fo 
wunderbare Veränderung entſtehen, daß Niemand menſchlicher— 
weife fih davon eine Borftellung machen kann. Denn jener 
ftarfe Monarch , der von Gott gefandt kommen wird, wird die 
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Nepublifen von Grund aus zerfiören, fi Alles unterwerfen und 
für die wahre Kirche Gottes eifern. Alle Härefien werden vertilgt, 
dad Neich der Türken gebrochen werden; er wird berrfchen im 
Drient und Deceident, und alle Bölfer werden fommen und Gott 
den Herren im wahren und rechten Fatholifchen Glauben anbeten. 
Biele gerechte und gelehrte Männer werden auf der Erde blühen, 
die Menfchen werden Recht und Gerechtigfeit lieben, und es wird 
Friede auf der ganzen Erde fein, weil die göttlide Macht den 
Satan auf viele Jahre binden wird, bis Jener kommt, der da 
fommen wird, der Sohn des Verderbens, und der Satan von 
Neuem losgelaffen wird. Diefem fehsten Stande entſpricht als 
Bild der Vollkommenheit der fechste Schöpfungstag, an welchem 
Gott den Menſchen nah feinem Bilde erfhuf und ihm alle 
Kreaturen der Erde unterwarf, damit er ihr Herr fei. Diefem 
fehsten Stande entſpricht aud die ſechste Gabe des h. Geiſtes, 
die Gabe der Furcht ded Herrn, welde er in jener Zeit in 
Fülle über den ganzen: Erdfreid ausgießen wird, denn bie 
Menſchen werden Gott ihren Herrn fürchten, fein Gefeg bewahren 
und ihn von ganzem Herzen dienen. Die Kenntniffe werden 
auf der Erde vervielfaht und vervolllommnet werden, die heilige 
Schrift wird einftimmig ohne Streit und häretiſchen Irrthum ver- 
ftanden werden, und die Menfcen werden ſowohl in natürlichen 
als himmliſchen Wiſſenſchaften erleuchtet fein. Bild dieſes 
Standes endlich if die Kirche zu Philadelphia, weldes beißt 
„grüßende VBruderliebe , welde dem Herrn anhängend die Erb» 
ſchaft rettet”. Das Alles flimmt überein mit dem fechsten 
Stande, in weldem Liebe, Eintradt und der höchſte Friede fein 
wird, und in weldem ber flarfe Monarch gewiffermaßen die 
ganze Welt wie feine Erbfchaft begrüßen und mit der Hüffe 
Gottes feines Herrn von allen Feinden, vom Untergang und 
allem Uebel befreien wird, 

Der fiebente und letzte Zuftand der Kirche, derjenige der 
Troftlofigkeit (status desolationis) wird beginnen mit der Geburt 
des Antichrifted und dauern bis zum Ende der Welt. Es wird 
der Stand der Troftlofigfeit fein, in welchem der gänzliche Abs 
fall vom Glauben Statt haben wird. (Lukas Kap. 18.) Aber 
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wenn der Menfchenfohn foınmt, glaubft du, daß er Glauben auf 
der Erde finden wird ? In diefem Stande wird erfüllt werden, 
was bei Matthäus Kap. 24 und bei Daniel Kap. 11 und 12 
ſteht: Die Zeit wird ihr Ende erreihen und das Wort des gött- 
lihen Willens erfüllt werden. Daher entfpricht diefem Stande 
ber fiebente Schöpfungstag, an welchem Gott ausruhte von dem 
Werfe, das er gemacht hatte, und ausruhte von allem Werfe, 
So wirb im fiebenten Stande Gott fein geiftliches Werf vollenden, 
welches er durch feinen Sohn Zefus Ehriftus zu thun beſchloß. 
Und dann wird er mit allen Heiligen ruhen in Ewigfeit. Diefem 
Stande entſpricht die fiebente Gabe des h. Geiſtes, die Gabe 
der Wiffenfhaft, denn in jener Zeit wird man, nachdem 
der Antichrift gefhlagen und in die Hölle gefchleudert iſt, Har 
wiffen, dag Jeſus Chriftus im Fleiſche gefommen if, ja 
dann wird mannichfahe Wiffenfchaft auf Erden fein, weun das 
Zeihen des Menfchenfohnes am Himmel erfcheinen und jedes 
Auge ihn fehen wird, Diefem fiebenten Stande entſpricht aud 
das fiebente Weltalter, denn wie dieſes das Teste if, in welchem 
die Zeit vollendet wird, fo wird jener der legte Stand der Kirche 
fein. Bild desfelben ift die Kirche von Laodicen, welches erflärt 
wird durch Erbrechen, und fo wird der legte Stand fein, in 
welchem, bis der Antichrift herangewachfen ift, die Liebe erfattet, 
der Abfall vom Glauben erfolgt und alle Reihe umgeftürzt werden, 
indem fie fich wechfelfeitig zerfleifhen. Die Menſchen werden 
felbftfüchtig und Tau fein, die Hirten, Borgefegten und Fürften 
thöricht, berbftliihe Bäume ohne Blüthen und Früchte guter 
Werke, Irrſterne, Wolfen ohne Waſſer. Und dann wird Ehriftug 
anfangen, die Kirche auszufpeien aus feinem Munde, und er wird 
zulaffen, daß der Satan losgelaffen werde und der Sohn des 
Verderbens zu feinem Reiche komme. 

Nachdem Holzhaufer den Berlauf der Weltgefhichte aus 
diefen Geſichten gedeutet, verläßt er die Erde und folgt dem 
heiligen Seher in das Innerſte des Haufes Gottes und Reiches 
Chriſti, welches die Kirche ift, um fi mit ihm und. von ihn bie 
Natur, die Regierung und innere Beſchaffenheit desſelben zeigen 
zu laffen und in die wunderbaren Gebeimniffe und Rathſchlüſſe 
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eingeweiht zu werben, welche Bott in Betreff feiner Kirche bis 
zum Ende der Welt von Ewigfeit ber getroffen hat. Holzhaufer 
vergleicht die Geftaltung dieſes Einblids in jene Geheimniffe 
treffend mit der Art, wie ein König feinen vertrauten Freund 
in fein Schloß einfäßt, ihm bie Thüre feines Kabinets öffnet, 
in welchem ſich die bewunderungswürdigften Koftbarfeiten befinden - 
und die Geheimniffe des ganzen Reiches aufbewahrt werden, 
Bom 6. Kapitel an beginnt die nähere Enthüllung der Zukunft, 
Es werden die einzelnen Begebenheiten näher befchrieben, welche 
fih im Laufe der Zeit an, in und mit der Kirche ereignen werden, 
namentlich die Berfolgungen, die Srrlebren und dann aud die 
Tröftungen, welche nachher der Kirche wiederum zu Theil werden 
follen. Diefes Alles wird unter der Eröffnung der fieben Siegel 
geſchildert. Unter den vier Roſſen und deren Reitern ift der 
geiftliche Krieg verſinnbildet, welcher zwiſchen dem Reiche Ehrifti 
und dem Reiche der Welt geführt wird. Diefer Krieg wird als 
ein zweifacher dargeftellt, indem er gegen die Heiben und gegen 
bie Juden geführt werden fol und dann mit den Irrgläubigen 
und Kegern bis an's Ende der Welt. Der Eröffnung der erften 
ſechs Siegel gibt Holzhaufer die Deutung, daß fie den erften 
Krieg und die Rüſtungen dazu darftellen. Die Eröffnung des 
legten und fiebenten Siegels bedeutet den Krieg mit den 
Srrgläubigen und dem Antichriſt. Zwiſchen den Leiden und 
Berfolgungen der ftreitenden Kirche, welche in der Eröffnung der 
ſechs eriten Siegel fymbolifirt find, ſchildert Holzbaufer nad 
Anleitung des 7. Kapiteld den Troft und bie Freude über die 
Befreiung der Kirhe von ben Berfolgungen der Tyrannen, 
namentlich aber über die Siege, welde die heiligen Blutzeugen 
errungen. Ausführlicher noch ſchildert Holzhauſer unter Eröff- 
nung des ſiebenten Siegels den Kampf der Kirche mit den 
Stiftern der Irrlehren und deren Begünſtigern, welche, fo viel 
derfelben bis an's Ende der Welt hervortreten werden, ſämmtlich 
unter dem legten Siegel begriffen find. Holzhaufer gibt zu dem 
Ende eine ungemein natürliche Auflöfung des 8. und 9. Kapitels 
in der Kegergefhichte aller Jahrhunderte und verweilt aus Anlaß 
des ſechsten Engels, unter weldem er deu Urheber der Kirchen— 
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fpaltungen im 16. Jahrhundert verfteht, näher bei dem Ungemad 
ber Kirche, welches eine Folge diefer Kirchenrevolution war, Bei 
der Größe diefer Leiden und Spaltungen kann fich der fromme 
Mann des Stoßfeufzers nicht erwehren: Gott wolle doch geben, 
dag der-ftarfe Herricher bald auftreten, die Gegner bemüthigen 
und alle Trennungen aufheben möge! und deutet noch befonders 
auf feine eigenen Geſichte, welde den nämlichen Gegenftand zum 
Vorwurf haben, namentlich die Erſcheinung der fieben Thiere 
und der Geheimuiffe, die ihm in Betreff Deutfchlands enthält 
worden. Dabei verfhweigt er aber auch nicht Diejenigen Schäden, 
weiche von den Katholifen felber der Kirche zugefügt worden ; 
er ift vielmehr in der Aufdeckung diefes faulen Flecks fehr geſchickt 
und beredt. Damit if er wieder in das fünfte Zeitalter der 
Kirche gerathen und malt nad Anleitung der Apokalypſe weiter 
aus, wie übel ed in demfelben hergeben wird und weiche Mittel 
Sort der Kirche dafür zum Trofte gewährt hat. In der Auss 
legung zum 10. uud 12. Kapitel geht er von der Schilderung 
diefes Troftes in das fehste Zeitalter zur nähern Schilderung des 
ftarfen Herrſchers über, den er in jenem andern ftarfen Engel 
erfennt, der (nah Kap. 10 B. 1) vom Himmel berabftieg und 
auf deffen Haupt ein Regenbogen befindlich war, der aber au 
zugleich in zweiter Rolle ald ein Bote des Himmels fih darfiellt. 
Bon diefem Zeitalter gebt unfer Ausleger nah Anleitung des 
11. Kapitels zur Beſchreibung der Negierung und Tyrannei des 
Antichrift über, indem er vom Reihe Muhameds, feines Bors 
Täufers, auf den Antirift felber kommt. Holzhaufer entwirft 
eine erfchütternde Schilderung von den Trübfalen diefer Tage, 
welde unter der legten Pofaune und dem legten Wehe gefchilvert 
werden. Nachdem num der h. Johannes, Holzhaufers Auslegung 
zufolge, den Lauf der kirchlichen Angelegenheiten gewiffermaßen 
zum zweitenmal bi? an dad Ende der Welt hat ſchauen laſſen, 
werden ihn, wie Holzhaufer die Kapitel 12 und folgende aufs 
gefaßt hat, von Gott noch ganz befondere, ſchreckliche, verborgene 
und unergründlihe Geheimniffe, die er im Laufe der Welt, 
namentlih aber am Ende derfelben zulaffen wird, gezeigt. Diefe 
find nun vorzugsweife die Bedrängniffe, welchen die fireitende 
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Kirche Chriſti ſammt dem römiſchen Reiche Seitens des alten 
Drachen, des Thieres und des falſchen Propheten ausgeſetzt ſein 
werden. Jenes Reich wird von Kosroes an bis auf den Anti— 
chriſt nur für eine Monarchie gerechnet, wenn ed auch zu Zeiten 
(3. B. im 19. Jahrhundert) Aenderungen erfuhr, Ebenfo werden 
die Feinde zufammen unter dem Bilde des mächtigen Thieres 
verftanden ; denn bdasfelbe verfolgt nur den einen Zweck, das 
Chriſtenthum und diejenige weltliche Macht, welche dasfelbe zu 
fchirmen berufen ift (das römifhe Reich), auszurotten. Neben 
den Reihen Muhameds und des Antichrift erfcheinen, nach der 
Auslegung Holzhaufers, aber noch eine Menge anderer Begeben- 
heiten in den folgenden Kapiteln unter verfchiedenen Bildern und 
Zeichen dargeftellt. Das 12. Kapitel wird auf den Krieg ge= 
beutet, den Kosroes der hriftlihen Kirche erregen würde, welde 
unter dem Bilde des Freifenden Weibes ſich darftellt. Der Sohn, 
den fie gebiert, foll Kaifer Heraclius fein, welcher den Kosroes 
überwand. Das wilde Thier, dag aus dem Meer auffleigt und 
beffen Eigenfchaften und Thaten das 13. Kapitel der Apofalypfe 
fpildert, wird von Holzhaufer als der Muhamedanismus gedeutet, 
welcher als Borläufer und Glied des Antichriſtenthums ſich dar⸗ 
ſtellt, weshalb auch jenes Thier und der Antichrift mit einander 
vermifcht und vermengt erfcheinen, indem fie den nämlichen Leib, 
das nämliche wilde Thier darftellen. Die Zeit der 42 Monate, 
während deren dem Thiere Gewalt gegeben worden, wird von 
Holzhaufer als die Dauer des türfifchen Reiches, welches zunächſt 
die Ehriftenheit bedrängt, nachgewiefen. Die Reden und Thaten 
des Thieres weiß unfer Ausleger als die feindfeligen Bemühungen 
ber bewaffneten Sekte Muhameds gegen die Ehriftenheit darzus 
ſtellen. In dem zweiten wilden Thiere, das nad dem 13. Kapitel 
aus der Erde bervorfommt, erblidt. Holzhaufer den falfchen Pros 
pheten, den gefürchteten Berfündiger des Sohnes des Verderbeng, 
welcher durch Trug, Gewalt der Finfternig und falfhe Wunder 
die Menfchen bethören fol, zu glauben, diefer Berderber fei der 
wiebergefommene Chriſtus. Das Bild dieſes Ajterpropheten ent= 
bäft eine Menge Züge, die, wenn man jenen allegorifch deuten 
wollte, dabin führen fönnten, in diefem Blendwerf eine Perſoni— 


166 Bingen, 


fication des Geiſtes unferer Zeit zu erbliden,, in welcder eine 
diaboliſche Weisheit ed unternommen, allen und jeden felbflifchen 
Gelüften einen Mantel von hriftlidem Schnitt und chriflicher 
Farbe umzuhängen , gewiffermaßen ben Teufel eine driftlicye 
Maskerade machen zu laffen und alles das, was blödfüctige 
Nachbeterei und Einfalt Gott zuzuwenden vermeint, als einen 
Tribut für Seine hölliſche Majefät, den Fürften diefer Welt, 
einzuftreihen, 

Das 14, und 15. Kapitel deutet Holzhaufer als Scenen 
aus der Verberrlihung und dem Triumph der Kirche, zunächſt der 
heiligen Blutzeugen, welche in den Tagen des falichen Propheten 
und des Antichrifts für den Namen Jeſu und feines Vaters ftark- 
müthig den Tod erdulden werden, indem Chriſtus der Herr in 
diefen Tagen fih in der Art wie ein Lamm erzeigen wird, daß 
er den Feinden des Kreuzes Alles geftattet, was zur Entfernung 
feiner Diener aus diefer Welt etwas beitragen kann. Diefem 
Bilde reihet fih die Berfündigung der Verbreitung des Evangelit 
dur die Welt an fowie die Botſchaft vom Sturze Babels, des 
großen Reiches, das im neuen Bunde der Chriftenheit immer 
entgegenarbeitet, wie das Babel zu den Zeiten des alten 
Bundes den Kindern Jsraels immer feindlih entgegenftand, 
Unter diefem Reich ſoll bauptfähli der — 
verſtanden werden. 

Ein neues Bild zeigt uns den letzten Fürſten der Kirche, 
welcher, einer Weiſſagung des Biſchofs Malachias zufolge, gleich 
dem erflen den Namen Petrus führen und die Kirche zur Zeit 
ber legten und großen Betrübnig regieren wird, während ber 
entfeglihe Wahnglaube ſich verbreitet, der Sohn des Verberbend . 
werde der wiedergefommene Chriſtus fein. Diefem Glauben 
wird jener Kirchenfürft entfchieden entgegentreten und flandhaft 
bezeugen, daß nicht Jeſus Chriftus, wie behauptet werden will, 
fondern der Antirift, der ſich jegt erheben fol und verfündigt 
wird, der Betrüger ſei. Denen, welche den Antichrift für ihren 
Herrn anerfennen,, wird ihr Schidfal in der Ewigfeit vorauss 
gefagt, fowie Jene felig gepriefen werden, welche in dem Herrn 
geftorben find. 
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In dem nun folgenden Bilde der Weinlefe und Aernte 
findet Holzhauſer die Ausrottung und Bertilgung der Irrgläu— 
bigen und der Bölfer, welde dem Muhamedanismus anbangen, 
befchrieben , welche unter dem mehrerwähnten flarfen Herricher 
und dem heiligen Papſt erfolgen fol. Der auf ber weißen 
Wolfe Sigende (Kapitel 14 Bers 14) wird eben als der ftarfe 
Monarch angefehen , der dem Menfhenjohn deshalb ähnlich zu 
achten, weil er beffen große und ſchwierige Tugenden nachahmen 
wird. Der anbere Engel, welder aus dem Tempel hervorging 
und den erftern auffordert, die Aerntearbeit zu beginnen, fol 
der dem flarfen Monarchen zur Seite herrſchende Peilige Papſt 
fein. Seine Worte werden den flarfen Herrfcher bewegen, mit 
feiner Macht und Gewalt den Jrrglauben niederzumwerfen und 
auszurotten, wie bexfelbe fi) geltend machen will, Der dritte 
Engel wird gedeutet ald der Feldherr, weicher zur Führung des 
Heeres wider die Feinde Chriſti Auftrag erhält. Die Aernte 
wird auf diefe Art vollbradt und die Weinlefe gehalten. Sie 
enden mit einer völligen Ausrottung aller KRegereien, 

Bei der Auslegung der erftien Verſe des 15. Kapitels der 
Apokalypſe, welche auf die den Antichrift überlebenden Juden 
und Ehriften bezogen worden, ift der felige Holzhaufer ſtehen 
geblieben. 

Außer diefen Weiffagungen bei Erklärung der Apokalppſe 
baben feine Biographen uns auch nod andere Propbezeihungen 
von ihm aufbewahrt, von denen die über England die berühmtefte 
it. Die Hinrichtung Karls I und den fpäteru völligen Sturz der 
Eutholifhen Kirche in jenem Lande- hatte er dem P. Lyprand 
fange vorausgefagt. Aber er ſagte auch ſchon im Jahr 1635, 
in diefem Neiche würden, nachdem das immerwährende Opfer 
120 Jahre lang hinweggenommen fei, wiederum gerechte und 
heilige Menfchen anfangen, das Evangelium zu predigen und 
dieſes Land zur Zucht und Heiligmahung Jeſu Chriſti zurück⸗ 
tehren (Visio IV de ecdelesia sponsa Christi). Und Thatſache 
ift es nun, daß im Jahr 1658 in England und 1663 auf Rhodes 
island im brittifhen Amerifa die Ausübung der Fatholifchen 
Religion bei Todesftrafe verboten wurde, Aufgehoben oder 
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wenigfteng gemildert wurde dieſes Verbot nun aber in England 
1778 und auf NRhodeisland 1783. Auch Karl II fagte er, 
daß er wiederum auf den Thron fommen werde. Während er 
nämlich Pfarrer in Bingen war, fam der damals in Köln fi 
aufbaltende Karl nad Geifenheim und hörte hier von dem Ktur⸗ 
fürften von Mainz, dag in Bingen ein frommer Pfarrer lebe, 
der Wunderbared über den König und England geweiffagt habe. 
Karl war begierig, diefen Mann fennen zu lernen, und fo wurde 
Holzhaufer noch ſpät bei Nacht herübergeholt und dem König 
vorgeftellt,. Unbefangen beantwortete er dann deffen Fragen über 
‚ Eugland und empfahl ihm mit flehentliher Bitte die katholiſche 
Kirche in England und alle Priefter, die dort für die Wahrheit 
arbeiteten und litten. Freundlich reichte ihm der König die Hand 
und verfprach ihm, feiner Bitte eingedenf zu fein. 

Den größten Theil feiner Bifionen ſchrieb er im 3. 1646 
nieder und brachte fie durch einen innern Antrich des Geiftes 
perfönlich dem Kaifer Ferdinand III nah Linz und dem Kurs 
fürften Marimilian nah Münden. Was feine Zeitgenoffen über 
diefe Propbezeihungen, die er auch auf Bitten des P. Bervaur 
theilweiſe erflärte, dachten, vernehmen wir am beften aus den 
Worten 9. Lyprands: „Was die Prophezeihungen des Herrn 
Bartholomäus betrifft, fo hat man, wie das zu geichehen pflegt, 
darüber verfchieden geurtheilt. Einige haben diefelben als eitel 
verworfen, Andere, jedoch wenige, daran geglaubt. Der hoch⸗ 
würdige P. Simon Felix, einf ein berühmter Theolog in diefer 
Provinz und mein College an der theofogifchen Fafultät der Uni— 
verfität Ingofftadt, fowie ungefähr ein Jahr lang Profeffor des 
Heren Bartholomäus, ein Dann von großem Scharffinn, ur⸗ 
theilte, als er des Bartholomäus Prophezeihungen lad, daß deren 
Styl wahrhaft prophetiſch ſei. Auch habe Herr Bartholomäug, 
angefehen feine Natur und feine Talente, die Jener genau Eannte, 
fie unmöglid bloß aus fid erfinden können. Dasfelbe uriheilte 
der hochwürdige P. Peter Braier, ebenfalls Profeffor des Herrn 
Bartholomäus und mein College in der Theologie. 

„3b babe die drei erften Prophezeihungen, welche in einer 
gewiffen Viſion befiepen und einem für die Kirhe Wachenden 
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und Betenden wurden, nämlich die über den Lech, die Statt 
Ingolſtadt und das Königreihd England, fogleih erfahren und 
geprüft. Da ich jedoch wußte, wie leicht man in diefen Dingen 
irren fann und wie oft Andere in Täuſchungen diefer Art 
gefallen find und: noch fallen, achtete ich die beiden erften nicht. 
Als er mir aber die Prophezeiung über das Königreih Engs 
land erzählte, dag dieſes nämlich in den höchſten Verfall und 
bahin fommen werde, daß man den König umbringe, daß 
dann aber der Friede zurüdfehren, England ſich wieder zum 
römiſch⸗katholiſchen Glauben wenden und dag dann die Engländer 
mehr für die Kirche thun würden, als fie einft nach ihrer erfien 
Bekehrung gethan, da entfegte ich mich und fürchtete, dag auch 
das Unglück gefhehen möchte, was er vom Lech und von Ingol⸗ 
ftadt vorausgejagt hatte, beſonders deswegen, weil eine ganz 
ähnlihe, Eugland betreffende Prophezeihung vom P. Collnage 
vorhanden war, welche diefer auf Geheiß feiner Oberen nieder: 
geichrieben hatte, und von der er wußte, daß er fie von oben 
babe. Ich babe fie gelefen, wie P. Collnage fie italienifch nie— 
dergeſchrieben hat und wie fie mir gegen das Jahr 19 dieſes 
Jahrhunderts von meinem Beicdhtvater, dem hochwürdigen P. 
Rupert Nendel, einem Fugen und geifigen Manne, mitgerheilt 
worden if. In der Prophezeibung des P. Collnage geſchieht 
aber weder Meldung vom Tode des Königs, noch von jenen 
fürmifchen Zeiten, von welchen Herr Bartholomäus fprict. 
„Rah einigen Jahren fehrte befagter Herr (Bartholomäus) 
von Salzburg nad Ingolſtadt zurüd, um feine jungen Leute zu 
beſuchen, die fih bier in den Studien befanden. Kurz vorher 
war das Gerücht entflanden, der König Karl I ſtehe im Begriff, 
den katholiſchen Glauben zu bekennen. Als ich nun dem Herrn 
Barthoiomäus vorwarf, daß dieſes Gerücht nicht mit den Prophe: 
zeihungen übereinftimme, die er über das Königreihd England 
getban habe, antwortete er mir mit großer Zuverficht, der König 
Karl von England iſt weder jegt, nod wird er jemals katholiſch. 
Der Erfolg hat dies beftätigt. Zu derfelben Zeit zeigte er mir 
an, er habe von Gott erfahren, der Schwede werde feinen Fuß 
im Reich behalten und der Rheinſtrom werde feiner Zeit an feinen 
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alten Herrn zurüdfehren. Um übrigens im Allgemeinen von 
den Prophezeihungen des Herrn Bartholomäus zu veden, fo habe 
ich immer geurtheilt, daß das Berfahren ohne Trug war und 
daß feine natürlichen Gaben nicht hingereicht hätten, ‚dergleichen 
zu erdenken. In diefer Anſicht hat mich vornehmlich ein Brief 
beſtätigt, den er an einen im einer hohen Würde Rehenden Manu 
ſchrieb. Im erften Theil desfelben tadelt er ihn mit gewaltigem 
Beifte und fagt ihm üble Dinge voraus, wenn er fein Benehmen 
nicht ändere; dann fügt er einiges Andere hinzu. Dort ſpricht 
er wie ein Mann, ja’ fogar übermenſchlich, hier wie ein Feines 
Kind. Obgleich ich es aber für wahrfeinlih genug, ja für 
höchſt wahrſcheinlich halte, daß er von Gott die Gabe der Pros 
phezeihung erhalten habe, fo möchte ich doc nicht zu behaupten 
wagen, daß er das ihm Offenbarte immer richtig verfianden hat; 
denn es ift bei den Theologen befannt, daß das Erfle ohne das 
Zweite befiehen kann.“ 

Die Bifionen erfchienen 1793 in Bamberg unter dem Titel; 
»Visiones venerabilis servi dei Bartholomaei Holzhauser, vitae 
communis clericorum saecularium restauratoris. Digna aevi 
nostri memoria ad ejus biographiam appendix.« Die dunfle 
Sprache, in der fie gefhrieben find, macht eine ganz wörtliche 
Ueberfegung nothwendig, weil jede Abweichung gewiffermaßen 
ſchon eine Erflärung in fi fchliegen würde, von der hier ſelbſt⸗ 
redend abgefehen werden muß, wenn auch manchmal die Beziehung 
auf biftorifhe Creigniffe nahe liegt oder doch nahe zu liegen 
ſcheint. An einzelnen Stellen war indeß eine wörtliche Ueber⸗ 
fegung faum zuläffig, und an dieſen, fowie an folhen, wo ic 
gezweifelt habe, ob ich fie richtig aufgefaßt, if deshalb der Urtext 
hinzugefügt worden. Für einen Theil der Bifionen hat Holz« 
hauſer ſelbſt einen Schlüffel gegeben, den ih am Schluß ebenfalls 
mittheile; ob er aber darin richtig gedeutet habe, was er gefehen, 
bejzweifelten fchon viele der ihm befreundeten und an die Bifionen 
glaubenden Zeitgenoffen. Es benimmt das aber den Erſcheinungen 
felbft ebenfo wenig ihren Werth, wie es ihn den Propbezeihungen 
des alten Bundes genommen bat, weil die Propheten ebenfalls 
nicht klar wußten, wann und wie ihre Geflchte ſich erfüllen würden, 
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In neuefter Zeit hat Ludwig Clarus in einem Buches „Bartholo⸗ 
mäus Holzhaufers Lebensgefhichte und Gefichte, nebft deſſen 
Erklärung der Offenbarung des heiligen Johannes. 2 Bände, 
Regensburg 1849.” ſich in einer höchſt geiftreichen Weife über die 
Vifionen und deren Inhalt ausgefprohen. Wen es verlangen 
follte, näher in dieſe Gefichte einzugehen, wird die Schrift nicht 
unbefriedigt aus der Hand legen; nur darf er nicht erwarten, 
angezeigt zu finden, in wie weit die Geſichte, fo weit thatſächlich 
nicht einige bereits erfüllt find, ſich noch erfüllen werden. Was 
ber Berfaffer mit feinen erläuternden Bemerfungen will, fagt er 
ſelbſt in folgender Weife: „Wenn ich es unternahm, Hofzhaufers 
Gefichte vorzulegen und einige Bemerfungen über den wahrfceins 
lihen Sinn derfelben beizufügen, fo glaube man ja nit, daß 
ich zu ihm eine ähnliche Stellung einnehmen wolle, als die alten 
Traumdeuter und Drafel bei den Träumenden und Schauenden; 
denn ich fühle mich weder dazu berufen, noch auch befähigt, 
wie ih denn nur Winfe geben fann, die in unferm ungläubig 
gewordenen Zeitalter auf Erſcheinungen aufmerkſam machen follen, 
weiche durch bloßes Ignoriren der Stimmführer auch bei einer 
Menge glauben Wollender das Schickſal haben , für unmöglich 
gehalten zu werden, fowie die Kunde davon zu einer Lügenfage 
fih hat ſtempeln laſſen.“ 


Bifionen des ehrwürdigen Bartholomäus Holzhaufer. 


Borwort. Es ift fehr wahrſcheinlich, daß der ehrwürbige 
Mann Bartholomäus von Gott einige Offenbarungen empfangen 
babe ; denn er bemerkt felbft in einem an die Seinigen gefandten 
Briefe ganz aufrichtig, daß ihm der Beruf, fein Snftitut 
zu beginnen, durch göttlihe Dffenbarung fiher befannt ſei. 
In Mittheilung diefer Geheimniffe war er jedod fehr ſpar— 
fan, und man bat in feinen Schriften nichts weiter von ihm 
auffinden fönnen, ald das, was er felbf dem glorreihfien und 
unüberwindfichftien Römiſchen Kaifer Ferdinand II und dem 
durchlauchtigſten Herzog und Kurfürflen Marimilian von in Ai 
überreicht hat, und foldes ift das Folgende. 
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Ehre, Gerechtigkeit und Liebe fei unferm Herrn und Lamm 
von Ewigfeit zu Ewigfeit. Amen. 

Erfte Bifion. Bon den fieben Thieren. Die Erſchei— 
nung des Feuerd, des Zornes, des Grimmes des ftarfen Gottes, 
welche gefehen hat ein niedriger, aus menſchlicher Unreinigfeit 
Hervorgegangener und ein elender Schaum des Stolzes (?) im 
Geifte vorher jegt und nachmals hervorgehen aus dem zwei⸗ 
ſchneidigen Schwerte des Munbes bed Allerhöchſten und bremen 
wie eine Fadel, angezündet mit dem Zorne, dem Grimme, der 
Gerechtigkeit und-Stärfe des Herrn, über die vier Enden der 
Welt hin, und die da foderte vom Aufgang bis zum Niedergang, 
vom Abend bis zum Mittag. Amen. 

Die Sünde, welde die Tochter Sion gefündigt, hat Sion 
elend gemacht, fie verwüftet und entblößt der Geftalt ihrer 
Zierde; deshalb ift fie ausgeflößen worden aus dem Parabdiefe 
ihres Friedens, weil der Frevel des Gräuels, der Häßlichfeit 
und ber Entblößung aus ihrem Haufe aufgeftiegen ift, wie ber 
Rauch aus einem brennenden Schlote. Er hat feine Flamme 
ausgefpien über die Erde, über die Wolfen und bis zum Himmel, 
wie die Flamme eines brennenden Berges, und fie ift aufgeftiegen 
bis zur Anfchauung Gottes, hat fill geſtanden vor feinem Ans 
gefihte und bededt den Thron des Gerichtes Jeſu Chriſti im 
Geſchrei vieler Donner der Nahe. Der Herr ift aufgeregt 
worden auf dem Throne, wie beraufeht vom Weine; er hat, 
wie in Grimm und in Fieberglut aufgeregt, das zweifchneidige 
Schwert feines Mundes gezogen (?), glühend gemacht feine 
Pfeile im höchſten Maße und gerufen die fieben Geifter und die 
fieben Engel vom Throne feiner Majeftät. 

Nach diefem fohauete ih, und fiehe, es kamen in die Ans 
fhauung des Thrones fieben Thiere, übermäßig groß, fett, did, 


(1) Im Xerte heißt es: quam vidit pollutio menstrua, humilis, et 
spuma superbiae miserabilis, worumnter alfo Holzhaufer in feiner Demuth 
ſich ſelbſt verfteht, den Menfchen, der aus Schmuß entftanden nichts ift als ein 
Schaum von Stolz. 

(2) Excitatus est Dominus de throno tanquam crapulatus a vino: 
arripuit romphaeam oris sui tanquam furens ac phreneticus excitatus 
in paroxismo suo. 
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angefüllt mit jeder Art von Unflat, Häßlichfeit, Nadıpeit, Schmutz, 
Abfcheulichkeit, Verfluchung, Unreinigfeit jevweden Samens (?) 
und fchredlihem Thierifhen, was fie alles gefammelt und zu— 
fammengelefen haben von ihrer Erde, ihre Bäuche angefüllt 
wie die Bäuche der Schlangen und Kröten, die alles Schrecliche 
und Unreine von der Erde in fih aufnehmen, 

Das erfie Thier glich einer Kröte, firedte feine Flügel 
aus und feinen Kopf gegen den Thron des Gerichtes der Wahr- 
heit, und diefes Thier hatte viele Söhne und Töchter, welche 
alle ihre Flügel, ihre Häupter und ihre Zungen ausftredten 
gegen die Majeftät des Thrones und die Wahrheit des Berichtes 
Jeſu Eprifii, feiner Mutter und feiner Braut, gegen feinen Fuß— 
fhemel. Ihre Stimmen waren die Stimmen der Papageien. 

Das zweite Thier gli einem Kameel; es trug den 
Preis des Blutes Jeſu Chriſti, war außerordentlich belaftet und 
fonnte den Werth feiner Laſt nicht mehr tragen; es unterlag, 
gebeugt von der allzu großen Laft, um welche der Herr Jeſus 
von feinem Throne und dem Sige feiner Majeftät verkauft werden 
follte. Dieſes Thier hatte ebenfalls viele Söhne und Töchter. 
Und id hörte eine Stimme, die zu mir ſprach: Schreibe, das 
find diefenigen, in deren Händen die Ungerechtigkeiten find, und 
deren Rechte angefüllt ift mit Geſchenken. Dann hörte ich eine 
andere Stimme vom Throne, welche fagte: Nichte, gerechter 
Richter, der du bit, der du warft und der du fein wirft, das 
Dlut der Unfhuldigen und den Schweiß ihres Antliges und das 
Innere der Eingeweide auf Golgatha. Und ich hörte weiter die 
Stimme der vierundzwanzig Aelteften, die fagten: Nichte, ſchreck⸗ 
licher Herr, die Zungen und das Haupt und” die Flügel des 
erften Thieres, weil du allein bift gerecht, heilig, groß, gerade 
und wahrhaft von Ewigkeit zu Ewigfeit. 

Das dritte Thier gli einem wiehernden Pferde und 
einem beilenden Hunde, nad feinen Gelüſten laufend in den 
Straßen der großen Stadt Babylon. Es wurde Vieh und Weib 
und Laſtthier genannt; ihm Tiefen gewiffermaßen alle Bewohner 


(1) et omnium seminum pollutionum, 
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der Erde nach, und fie hatten großen Zorn und große Wurh 
gegen das Lamm, das getödtet worden ift von Anfang der Welt, 
um ed aus dem Wege zu räumen, jo daß es nicht mehr fei und 
fie dann dieſes Thier anbeten fünnten in Ewigfeit. Auch dieſes 
Thier hatte und gebar Ungeheuer des Gräuels und der Bers 
fluchung, viele Söhne und viele Töchter, welche alle gegen das 
Lamm fämpften, damit es micht fei, weil gleichfam alle Bewohner 
ber Erde wollten, daß dieſes Thier. Gott fei in Emigfeit. Und 
ich hörte eine Stimme von dem Throne, wie die bed Donners, 
und eine Stimme wie die bed Erdbebens, und abermals eine 
überaus beftige, die fagte und rief: Strafe, firafe, allmächtiger 
Gott, und laß verdorren diefed Thier, feine Einwohner. und feine 
Söhne und feine Töchter, wie das Holz und das Reiſig und 
bie Knochen und den Strobhalm, weil du bift und warft in dir, 
durch dich, von die, aus dir und wegen dir von Ewigfeit zu 
Ewigfeit heilig und gerecht, liebenswürdig und fohrediih in ale 
Ewigfeiten. Amen. Und ich hörte eine andere gar heftige Stimme, 
weiche überaus ſtark rief: Schreibe! Selig die, welche verlaffen 
haben das Rager ihrer Seelengelüfte und des Weibes Zezabel, 
welche ihre Gewänder gewafchen haben im Blute des Lammes, 
denn fie find entgangen bem Weh über alles Web, entgangen 
dem Geklapper der Zähne und dem Gebelle der Hunde, die fi 
umberwälzen in den Straßen der großen Stadt Babylon zum 
Schluſſe des Gräuels, des Fluches, des überaus Haffenswerthen, 
überaus Berruchten und überaus Berabfcheuungswürbdigen. Web, 
Web, Weh über alles Weh dem Weibe und dem Thiere in alle 
Ewigfeiten, Amen. 

Das vierte Thier gli einer Schlange voll Gift und 
Galle, Effig und Neid. Es war eine überaus große und ſchreck⸗ 
liche Schlange, die ihr Daupt erhob gegen den, der auf dem 
Throne faß, und mit ihren Zähnen knirſchte wider die Söhne 
Gottes, fi ſelbſt biß und zernagte vor Neid und im Geſchwulſt 
ihres Giftes. Und ih ſah, daß fie herrfchte im Himmel, auf 
der Erde und unter der Erde, dad Gras und die Blumen der 
Erde zernagte und die Sterne des Himmels verbunfelte; Zunge, 
Zähne und Schwanz waren gar ſchrecklich. Und auch diefes Thier 
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batte viele Söhne und viele Töchter, Eleine und große, im 
Himmel und auf der Erde, die dasfelbe thaten, Ein Thier war 
aber ſehr fhrediih, vor deffen Anblid ich erfhrad und mich 
fürchtete; ich gerieth fehr in Staunen und wußte feinen Namen 
nicht, und von dem Throne ging eine Stimme aus, die fagte : 
Es if der Seelenmörder | Und ich hörte wieder eine Stimme, 
welche der andern fagte und zuriefs Heil und Preis unferm 
Gott und dem Lamme auf dem Throne bed Gerichted, der Strafe 
und der Bergeltung ! denn er ift fchrediih und allmächtig und 
kann in gebührendem Maße vergelten die Bosheit der Bewohner 
ber Erbe; räche dad Abbild deines Antliged, du Richter gerecht 
und gerade, dur Hagel, Schwefel, Peh, Feuer, Brand der 
Ewigfeit und im Erdbeben, das beine Allmacht befundet. Und 
id -hörte die Stimmen der taufend Taufende, die da fagten: Es 
geihehe, es gefchehe ! 

Das fünfte Thier glich einem. ganz ungemein großen 
Schweine, entſetzlich fett, voll gefreffen und fheußlid, fo daß 
es nicht ſtehen Fonnte im Anblide des Thrones, fondern da lag 
in dem Auswurf feiner Berborbenpeit und in feinem Mifte bie 
über den Hals und in dem Schmuge bie über den Kopf, und 
dennoch Liefen zu ihm hin unter der Arbeit ihrer Hände und im 
Schweiße ihres Angefichted die Reiche und die Bölfer und die 
Nationen, ihre Ruhe bei ibm ſuchend. Und ich ſah den Teufel, 
wie er frohlodend da ftand zu feiner Rechten, und ich hörte, 
wie er feine Stimme erhob gegen den auf dem Throne Sigenden, 
ausrief und ſchmähte: Das ift das Bild Gottes, die Tochter 
Sion und die Weisheit Jeruſalems, der Glanz der Schönheit 
in Jorael, das Bild, das du geſchaffen, erlöſt und geheiligt haft. 
Und feine Stimme wurde gehört in feinem ganzen Reiche. Aber 
biefes Thier verfiand es nicht, obgleich es mit Vernunft begabt 
war; es hörte nichts, obgleich e8 Ohren hatte, und ebenfo 
wenig hörten und verfianden es bie Reiche, die Völfer und bie 
Nationen, welche ihm folgten, weil fie, obgleich mit Vernunft 
begabt, weder Sinn, nod Herz, noch Vernunft hatten. Und 
auch diefed Thier hatte viele Söhne und viele Töchter, große 
und mächtige. Und ich hörte die Stimmen der taufend Tauſende 
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im Himmel, welche fagten: Räche, räche, gerechter Nichter, deine 
Ehre, deinen Ruhm und deine Göttlichfeit auf der Erde und 
unter der Erde; Fremde follen ihre Arbeiten aufzehren, und fie 
follen werden wie dad Gras auf den Dädern, das welfet, ehe 
es audgeriffen wird ; Fremde follen ihre Mühen einherbften, ihre 
Trauben, ihre Früchte und ihr ganzes Bermögen ; fende ihnen 
noch mehr Hunger und Elend und Trübfal, die fie langſam 
verzehren wie verfchlingendes Feuer, das in einem weiten Kreife 
und einem unvermeidlichen Labyrinth bis in das Marf ihrer 
Gebeine läuft: denn bad iſt gerecht und heilig und wohl und 
gut, Und ich hörte die Stimme der taufend Taufende, die 
fagten: Es gefchehe, es geſchehe! 

Das ſechsſte Thier glich einem reißenden wilden Eber, 
der feine Stimme erhob und der da läfterte den Namen deſſen, 
der auf dem Throne faß, und die Namen der heiligen Männer 
und heiligen Frauen mit feltfamen Schmähungen, deffen Blut 
ausging zur Unterbrüdung der Armen und der ähnlich war dem 
zweiten Thiere bei der Auspreffung des Blutes Eprifti. Und ich 
hörte eine Stimme vom Throne, die ſprach: Nimm dein Heiligs 
thum fort, damit es nicht jene raubgierigen Hunde verzehren, 
denn billig geworden ift in ihrem Lande die Frucht und der 
Wein und das Del. Und ich hörte eine andere fehr Flägliche 
Stimme ; Haltet noch eine Weile aus, bis die Zeit. ver Geduld 
der Heiligen, die Verklärung und Rechtfertigung meiner ©erechten 
erfüllt wird, dann wird die Gerechtigkeit und das Gericht und 
das Ende erfolgen, und es wird geicheben, was recht fein wird 
und gerecht und heilig und gut für den Erdfreis und bie, welde 
ihn bewohnen, 

Das fiebente Thier war todt, hatte feinen Namen, und 
ich erfannte es nicht. Und ic) fah einen Baum mitten im Sommer 
ohne Blätter und Früchte in dem Lande, weiches das priefterliche 
genannt wird; nod fand der Baum in feiner Wurzel und zwiſchen 
den fließenden Waffern des Landes, und dennod allein unzeitig 
mit lechzenden Blättern, und mir wurde gefagt: Wäreft du doch 
falt oder warın, aber weil du lau bift und weder kalt noch warm, 
fo will id anfangen, dich aus meinem Munde zu fpeien, und 
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mit dir thun, was du nicht boffteft, was du nicht glaubteft und 
was du dir nicht weiffagtefl. Und ich fah und hörte: Gießet 
die Milch und das Blut aus, weil fie geronnen find, Hauet 
die Wurzel des Baumes ab, weil er in unreifem Alter veraltet 
ift und ſich felbft das Leben und den Geift -abgefürzt hat durch 
die Ausgiefung des Herzens auf die Erde. Schneider ihm bie 
Aeſte ab und machet ihn der Erbe gleich (humiliate super terram), 
weil er nicht mehr ertragen kann den Frühling, den Sommer 
und die Zeit bis zum Herbfte. Und ich fürdtete mich und hatte 
fein Berftändnig davon, da wurde mir gefagt: Es wird der 
Ader beinahe ein Jahr in der Verödung da liegen, dann wird 
er wieder gepflügt und bepflanzt werden von dem, der fon iſt 
und in deinem Herzen wohnt. Und ich fürchtete mich und hatte 
fein Verſtändniß davon und fah, daß die fieben Thiere diefen 
Baum und diefed Land zu Grunde gerichtet hatten, und ich er= 
fannte jegt, daß jene Dürre des Landes nur kurze Zeit dauern 
werde wegen ber Gebete, der Geduld und der Liebe deiner 
Heiligen und deſſen, der ba gehen und zurüdfehren wird auf bie 
Erde, damit jenes Land. ferne, das Richt in der Finfterniß lieben 
und den Segen im Fluche, auf daß gegeben werde aller Ruhm, 
und die Ehre, und das Rob, und die Macht, und die Herrfcaft, 
und die Heiligkeit, und die Tugend, und die Hoheit und bie 
Erhabenpeit, die Erhöhung und die Demuth und die Danffagung 
unferm Gott von Ewigfeit zu Ewigfeit. Amen, 

Zweite Bifion. Bon einer Monardie und zweien 
Sigen. Und das wird vorbergehen vor dem Angefichte bes 
Herrn, feine Wege zu bereiten und feine Pfade zu ebnen vor 
den Sigen und dem Gerichte, der Gerechtigkeit und Einigkeit in 
ihnen zur Vollendung der böfen Zeit, der lafterhaften, verfehmigten 
und weifen in der Weisheit diefer Welt, weil der Herr Aegypten 
durdhwandern wird, wunderbar und fchrediih und Tieblich im 
Schwerte feines Mundes ; er wird treten die Kelter des Weines, 
des Zornes, des Grimmes und der Liebe in dem Drude der 
Geſchlechter, Volker und Zungen, zur Berwerfung und Berflärung 
(ad reprobandum et dealbandum) ; in feinen Händen if die 
Wurffchaufel, und die ſcharfe Sichel wird Aernte halten auf 
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feinem Gute (falx acuta vindemiabit aream suam) ; den Weizen 
wird er fohwingen, bie Spreu binauswerfen zum Berbrennen 
in unauslöfcplihem Feuer, den Weizen aber in die Scheune 
fammeln, wo Freude und Friede, und Wahrheit und Liebe, und 
Nude und alles Gute fein wird in alle Emigfeit: die Götzen⸗ 
diener und die Sünder, die falfhen Propheten und die falfchen 
Epriftuffe (pseudochristos) , die falfhen Apoftel und Politiker, 
welche den Herrn in ihren Herzen, ihren Berfammlungen und 
ihrem Munde nicht gefürdtet haben, wird er mit dem Draden, 
der fo die ganze Welt verführt hat, in den Abgrund des unaud- 
fprechlichen Feuers ſchicken, und er wird gefeffelt werden mit 
einer großen Kette, dem Bande des Friedens, der Wahrheit, der 
Liebe und Einigfeit, mit einer großen wunderbaren Kette, welde 
die ganze Welt und ihre Bewohner in der Einigfeit einer Mons 
archie umfchlingen wird; denn es werden zwei Gige fein, und 
fie werden auf ihnen figen, und ihnen wird dad Gericht gegeben 
werden, gewiffermaßen ein allmächtiges Gericht, wie es nicht 
gegeben worden ift feit dem Entſtehen der. Zeiten, das Gericht 
Eines Menfhen über die taufend Taufende, das Geriht Eines 
Könige, Einer Macht und Eines Körpers, Einer Serle und 
Eines Geiftes aus vielen für viele Jahre, und fie werden herr- 
ſchen mit Chriſtus in der Einheit der Wahrheit, der Heiligfeit, 
Liebe und Vollkommenheit und gewiffermaßen Eines Sinues in 
der Fatholifhen Kirche und in jedem Lande, ohne Spaltung unb 
Wetteifer in den nicht guten Gaben der Theilung des Geiftes, 
fondern in der fefteften Befefligung der Einigfeit der Meiften 
zu Einem, ſowohl im Himmel wie auf der Erde, Ein Glaube, 
Ein Herz und Ein Geift wird bei Einer Pflanzung dev Wurzel 
und des Einen Weinftods fein, der bereits in feinem Keime 
ſteht, damit alle Tugend des Himmels und der Erde vereinigt 
werde im Bande des Friedens und Einer Liebe zur Kräftigung 
und Stärfung des Einen Geiftes der Stärfe, zur Abwehr und 
zur Zernichtung (in munimentum et confraetionem) deſſen, der 
da fommen wird ; denn euch allen würde nicht fein und ift noch 
nicht gewefen vom Anfang der Welt an die Kraft und Stärke, 
welche auch bei eigener Zerknirſchung (in confractionem sui) 
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aushalten Fönnte die Berwüflung und die Gräuel der legten 
Trübſal und der Beängfligung des Geiſtes und des Körpers, 
Nun aber wird fein und gebaut werden eine Veſte des Himmels 
und der Erde, auf daß der Drache nicht weiter verführe die 
Geſchlechter und Bölfer und Zungen bis jur vorausbeftiinnmten 
Zeit des Sturzes des zerftörten Hauſes; wenn gehört wird dag 
Echo des Jammerns und der ſchrecklichen Berwüflung in den 
Thälern der Thränen, dann wird er eine furze Zeit jur vorherigen 
Berflärung (dealbationem) der Auserwählten losgelaffen werden, 
und zwar zu ber Zeit, wann der fommen wird, der die Kette 
löſt und den Satan befreit aus dem Kerker feines unausſprech⸗ 
lichen Zornes, ſeines innern Schmerzes und des Haſſes des 
Geiſtes: denn ſtark iſt Jeſus und ſeine Macht, eine allmächtige im 
Himmel, auf der Erde und unter der Erde; er und ſeine Mutter 
werden machen und vollenden dieſe Kette und ſie dem geben, 
dem ſie wollen und den ſie geſaudt haben in ihrer Hand und in 
ihrem Willen und im Gerichte und in ihrem Munde mit Segen, 
und er wird handeln und Glück haben und binden den Verführer 
dieſer Welt, was Niemand geglaubt hat, und Alle werden er— 
ſtaunen, weil der Herr bis zum Ausgang und zum Ende ber 
Bollendung feines Ruhmes, feiner Gevedtigfeit und Liebe voll: 
bringen wird Schreckliches und Liebliches. Amen, 

Dritte Bifion, Bome heiligen Erzengel Michael 
und den Sigen. Höret ed, ihr Himmel, und vernimm es, 
o Erde, und du, 0 Abgrund des Meeres und Alles, was darin 
iſt, (vernehmt es) alle ihr Heiligen, alle Engel und jede Kreatur 
im Himmel, auf ber Erde und unter der Erde. Jeſus der 
Mächtige hat in die Hand eines Gebrechlichen die Macht der 
Finfterniß gegeben. Wundert euch, ſtaunet ihr Himmel, lernet 
alle ihr Zungen zum Lobe, zur Ehre, zur Bewunderung, zum 
Erflaunen, zur Furt, zum Zittern und zur Liebe deffen, ver 
ift, war und fommen wird, der gethan hat diefe wunderbaren 
und großen, dieſe ſchrecklichen und hohen, diefe geheimnißvollen 
und mnerhörten Dinge im Himmel, auf und unter der Erde; 
denn es wird aufftehen der große Fürſt Michael, der da fteht 
für die Söhne feines Volkes, und ed wird eine Zeit fommen, 
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wie feine gewefen ift, feit die Gefchlechter angefangen haben zu 
fein bis zu diefer Zeit. Gebet Gott, Jeſus und feiner Mutter 
in ihm Glorie und Ruhm, Ehre und Macht, Kraft und Bött- 
lichkeit, Herrfchaft und Reich und Liebe, Volllommenheit und 
Willen, Wohlgefallen und Furcht und Staunen, Bewunderung 
und Heiligkeit und Liebe, Wiffenfchaft und Erfenntniß, Klugheit 
und großen Rath, Leben und Einigfeit und Wahrheit, NReinigfeit 
und Reufchheit und YJungfräulichfeit, und Alles, was gut ift im 
Himmel, auf und unter der Erde, gebet ihm Freude und Jubel 
und Preis, Verzückung und Hingeriffenheit (excessum et raptum), 
und die Weiffagung des Geiftes, weil er felbft weggenommen bie 
Uebel von der Erde und gebradht hat entgegengefegte Güter, 
weil er gleihfam Finfternig und Licht zu Einem gemacht und 
weggenommen hat den Krieg und dag Licht big zum Ende der 
Melt. Wer ift wie der Herr unfer Gott, der in der Höhe 
wohnet, der auf das Niedrige fhaut im Himmel und auf Erden, 
ber den Geringen aufrichtet aus dem Staube und aus dem Kothe 
erhöht den Armen, daß er ihn fege neben die Fürften, die Fürften 
feines Bolfes, der die Unfruchtbare wohnen läßt im Haufe als 
fröplihe Mutter von Kindern. Und e8 ging eine Stimme aus 
von dem Himmel und von der Erde, wie die Stimme vieler 
MWaffer, fprehend : Alleluja, Heil und Kraft und Ruhm unferm 
Gott, denn feine Gerichte find wahr, gerecht, heilig, lieblich und 
wünfchenswerth ; er hat gerichtet über den Zorn, den Neid, das 
Knirſchen und die geiftigen Gottlofigfeiten im Himmlifhen, "über 
den falfhen Wahn und die lügenhafte Zunge des haffenswerthen 
und fluhwürdigen Satanad, weldher mit dem Unfraute bes 
Haffes, der Zwietradt, der Bosheit, der Trennung , der Lüge 
und des Truged, ein Vater der Uebel und Schmerzen, die Erde 
verdorben hat; er wird zu Gericht figen wegen des Blutes feiner 
Heiligen, der Mühe und des Schweißes feiner Diener, und er 
bat gerichtet im Gerichte feiner Gerechtigkeit und Heiligfeit über 
das Bild des Angefichtes aus der Hand des gehäffigen und fügen 
baften Geiftes und des treulofen, neidiſchen Drachen, zu feinem 
Nupme, zu feiner Gerechtigkeit und feiner Liebe. Amen. Und 
nochmal Alfelufa. Und der Rauch des Zornes flieg auf in alle 
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Emigfeit, und ich hörte: Amen. Es ift gefchehen, Allelufa. 
Und ih fab die Erde erleudtet von einer wunderbaren und 
großen Majeftät, und ich erblidte Sige in der Einen neuen 
Stadt Jerufalem. Ein Gericht ift ihnen gegeben, ein Nath aller 
Gefchlechter des Himmels und der Erde über alle Stämme und 
Bölfer und Zungen in den vier Eden des Erdkreiſes, weil 
Satanas gebunden war; ich fah ihm in der Mitte zerborften vor 
Neid und Schmerz, vor Angft und Dual, vor Haß und großem 
Zorn, weil bei all feiner. Stärfe er nicht hervortreten und dag 
Reich Gottes und Jeſu Eprifti beunruhigen fonnte. Und es ging 
eine Stimme vom-Throne aus, die fagte: Saget Lob unferm 
‚Gott, alle ihr feine. Diener , ihr Kleinen und ihr Großen , bie 
ihr ihn fürdtet, weil Heil und Kraft und Ruhm geſchehen ift 
unferm Gott, Jeſu Chriſto und feiner jungfräulichen Braut. 
Und ich hörte eine Stimme wie die einer großen und zahlreichen 
Schaar und wie die Stimme vieler Donner, fprechend : Alleluja, 
weil der Herr unfer allmächtiger Gott feine Herrſchaft angetreten 
hat, wir wollen ung freuen und jubeln und Ruhm ihm geben 
in Ewigfeit. Amen. Und es erzitterte die ganze Erde, und dann 
ruhte fie aus wie nad einem Sturmwinde und Erdbeben in Furcht 
und Liebe und Ruhe der Zeit. Amen. 

Bierte Bifion. Bon der Kirde, ber Braut Ehrifti. 
Im Jahr 1635 Hand ih an der Donau im Almofengeben ber 
Vertriebenen und im Gebete für den Erdfreis; ich fand aber 
gegen Mitternacht und Abend und goß mein Herz aus vor dem 
Herrn in vielen Seufzern, fprehend: Wie lange noch wird 
Satanas diefes Reich gefangen halten, das da ſchwimmt im Blute 
ber Märtyrer, welches vergoffen hat das verfluchte Weib Jezabel, 
bad herrſchen wollte in der Kirche Gottes. Und ich vernahm, 
daß das immerdauernde Opfer einhundertzwanzig Jahre wege 
genommen fei, und ic) fah jenfeits des Meeres ungeheuere Länder, 
die VBölfer und Zungen zufammengeftrömt, und das Rand wurde 
wie bei einem Erdbeben vom Herrn im Innern erfchättert, und 
ih ſah getheilt die ungeheuren Mengen und einen König in 
Mitten derfelben ftebend, und ed wurde mir gefagt: Alles ſteht 
bei dem König, und der König ift wie verfauft, Und die Himmel 
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öffneten fich gegen Abend, im Erdbeben erzitterte das Land, die 
Bölfer wurden gefchlagen, und Furcht Fam über fein ganzes 
Neih, und mir wurde gefagt: Am König hängt das Heil des 
Bolfes, und ich fab, wie wenn er den Kopf fehütielte, und ich 
hörte: Wenn der König nicht will, wird er zerfchlagen werben, 
Und es öffnete fich der Himmel gegen Abend, und es kam fliegend 
von. der Seite her eine große feurige Kugel herab, die den König 
zerichlug, und fein Reih Fam zur Ruhe, und das Land wurde 
erleuchtet. Und fiehe! ich erblidte ein Schiff auf dem Meere 
daber fommen und auf den Hafen zu fahren, und es fliegen bie 
gerechten und heiligen Menſchen, weldye in dem Schiff waren, 
an das Land, fie fingen an, das Evangelium in jenen Ländern 
zu verfünden, waren tbätig und machten Glück, und jenes Land 
fehrte zur Ruhe und Heifigung Jeſu Chuſti zurüd: 

Fünfte Viſion. Bon der Perfon Ehrifti. In dem— 
felben Jahr 1635 war ich in dem Tempel des Herrn, inbrünftig 
betend für das Heil der Welt, da ſah ich die Geftalt der Kirche 
Gottes, der Braut Ehrifti. Ihre Geftalt war gleich der Geftalt 
der Mutter Gottes und Jungfrau, und fie rührte das Innerſte 
meiner Seele bis zur höchſten Kraft der Liebe Jeſu, und ich fah 
fie überaus traurig, heftig weinend und fehr kläglich, fowie fie 
einft als Mutter ftand unter dem Kreuze, und das Innerſte 
‚meine Herzens wurde erſchüttert, ich erfannte die Urfade ihrer 
ZTraurigfeit, und in den Seufzern der Thränen fchüttete ich mein 
Herz aus, dem Herrn das Gelübde verfpredend, daß ich eifern 
wolle für die Kirche Gottes. Und ich fah mit großem Schreden 
and Staunen die ganze Welt im Unglauben ſchwimmen, daß die 
ganze Erde von Eprifto Jefu ihrem Bräutigam. in Unreinigfeit 
abgewichen fei (fornicatam esse), fo daß allem Fleifh Buße 
gepredigt werde, und da fing ih an, viel zu beten für die Kirche 
Ehrifti, weil fie mir innere Dinge gezeigt hatte. 

In deinfelben Jahr im Monat December fand ich gegen 
Sonnenaufgang am Fluſſe Lech, und ich ſah, daß die Waſſer 
der Plagregen von Sonnenuntergang ber eine Ueberſchwemmung 
verurfadt hatten, und ich flob nad Sonrienaufgang, aber mic) 
Fliehenden verfolgten die Waffer und fie benegten mid bis zu 
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den Knöcheln, ich floh auf die linke Seite, aber auch dort ers 
faßten mid die Waffer, und ich floh nnd fürdtete mich, bie bie 
Berge meine Flucht aufnahmen, auf dag dem Lande gegen Süden 
Buße gepredigt werde, weil das ganze Land in Unreinigfeit 
verfallen ift (fornicata est) wider Epriftum Jeſum, und ich fagte: 
Herr, wie lange wirft du die Erde fchlagen und wann wirft du 
zurüdtreten laffen die -Waffer der Plagregen ?_ Und ber Geift 
fprad) : Bis zur Predigt der Buße und bis zur Neue werde ich 
fie geißeln, wie ich es meinem Bolfe Israel in der Wüfte gethban 
babe, und wenn fie nicht Buße thun und von ihren fehlechten 
Wegen zurüdfehren und von ganzem Herzen mich auffuchen, fo 
werben fie um Frieden bitten und er wird ihnen verfchoben 
werden, denn ih bin der Herr, und bu ſollſt ihnen fagen: 
Gerechtigkeit und Friede haben ſich gelüßt, es ift feine Wahr— 
heit, feine Gerechtigkeit, feine Barmberzigfeit, fein Glaube, Fein 
Teuer bei ihren Branbopfern, Volk wie Prieſter find ſchal ge- 
worbenes Salz, die Geſchlechter in Fäulniß übergegangen , des— 
bald will ich nocd ferner den Exbfreis mit Geißeln heimfuchen. 
Und ih ſah Jeſum den Sohn Gottes in einer Kelter liegen und 
wie die Weintraube hinausgeworfen, und ich weinte viel wegen 
ver Geſtalt des fo da liegenden Jeſus und ich hörte fagen: Wenn 
das Salz fehal geworben ift, womit foll mein Volk gefalgen 
werden? Und ich hörte fagen: Die Hunde haben meinen Hei- 
Ligen zerfleifpt, und mein Sohn, den du fo da liegen fiebft, 
wird in ihrer Kelter zerquetſcht. Und ich fegte mein Herz ein, 
zw eifern für die Kirche Chriſti. Und darauf ſah ich Bieles. Ich 
fah ein prächtiges Land, aber es wurbe mir gefagt: Nenne es 
nicht ein prächtiges Land, denn es iſt abgeweiber, und er fagte 
mir: Grabe diefes Land auf, das meine Rechte bepflanzt hat. 
Ich grub und fah eine ungeheuere Zahl von Maulwürfen, welche 
jenes prächtige Rand durchwühlten. Und er fagte mir: Diefe 
Maulwürfe find die Unfittlichfeiten (fornicationes), der Dienft 
dev Idole, ihre Gräuel und Verwünfgungen ; wenn aber bag 
Salz ſchal geworben ift, womit fol mein in Unreinigfeit von 
mir abgefallenes Volk gefalzen werben ? Ihre Zungen werben 
nicht aufhören, dag Gericht der Wahrheit zu ſchmähen, bis. bie 
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Priefter fih mit Gerechtigkeit und Heiligkeit befleiven. Und er 
fagte mir zum zweiten Male: GSege bein Herz doppelt ein, zu 
eifern den Eifer für das Haus des Herrn, und ich fegte mein 
Herz doppelt ein, zu eifern für die Kirche Gottes, und darauf 
verfliand ih deu Herrn und id ſah Vieles. 

Sechste Bifion. Bon ber Austretung ber Donau. 
Darauf fab ih am neunten bes Monats April von Abend her 
einen Sturmwind fommen, und fiebe! die Waffer, welche in ber 
Donau waren, erhoben ſich, traten über, fliegen in die Höhe, 
drangen in die Stadt und verwüfteten fie wie zu einer Einöde. 
Und ih fah einen König in feinem Diadem und eine überaus 
große Menge, aber ih verftand es nicht. Dann fchaute ich 
gleihfam den Frieden, und die Menfhen glaubten, es fei Friebe 
und Sieg, und fiehe ! ich erblidte eine große Kette von Spraden 
und Bölfern und Feinden des Kreuzes Jeſu Chriſti, und fie 
machten dieſe große Kette wider das Haus Gottes und das Haug 
feines Großen. Und Niemand hat ed gemeint: fie famen uud 
überwältigten viel, eroberten bie fefteften Städte, machten glück⸗ 
lichen Fortgang und gewannen in ihren Liften bie Oberhand ; 
man rief gleihfam, es fein zu Ende mit feinem Neiche (quasi 
conclamatum est de regno eius), und fie behielten doc nicht 
die Oberhand, weil Jeſus fie befiegte, damit alle erfennen möchten, 
daß Macht und Stärke, Ruhm und Rath, Herridaft und Sieg 
von dem Herren fomime. Die Menfchen aber vertrauten auf ihre 
Waffen, ihre Närhe, ihre Reiter und ihre Deere, und ber Herr 
war ed doch einzig, der ihnen den Sieg gegeben und Sriege 
geführt hat durch feinen gerechten Feldberrn. Auch jenes Haus 
hat eine Sünde begangen, wegen ber die Ueberſchwemmung ber 
Uebel; es it feine Furcht des Heren vor ben Augen deiner 
Krieger, fpridt der Her. 

Siebente Bifion. Bon dem großen Wurme. Darauf 
fab ich eine unzählbare Menge von Würmern der Erde gegen 
einen großen Wurm verfammelt ; fie griffen ihn an, biffen ihn, 
und Niemand war, der ihn von ihren Biffen befreit hätte. Da 
fam und ftand ihm zu Hülfe Gattus: er griff die unzählbare 
Menge der Heinen Würmer an, bi fie, befreite den großen Wurm 
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und trieb die Menge der Heinen Würmer in bie Flucht; doch 
ſchnell kehrten ſie in gleicher Menge zurück, überfielen in ihrem 
ſehr großen Zorne, wie früher, jenen großen Wurm und ließen 
ihm feine Zeit, ſich zu erholen. Und es ſtellte ſich Cattus, er 
wurde gekräftigt, überfiel von Neuem die Menge der Würmer 
und. trieb fie in die Flucht. Sie fehrten aber wiederum zurüd, 
und jener große Wurm hatte großen Kampf und große Befchwer« 
niß. Cattus jedoch fiel über fie ber und vertrieb fie; das gefhah 
mehrere Mat, ich weiß aber die Zahl nit. Und ih ſah, daß 
Gattus den Sieg davon getragen und den großen Wurm aus den 
Händen feiner Feinde befreit hatte; ich trat hinzu und fah ihn 
voller Wunden, wie tobt. Und während folches geſchah, fah ich 
allerwärts Menſchen und Vieh getödtet werden, eine große Wunde 
entfteben und Blut die Erde überſchwemmen, und ich erfchrad 
heftig und fürdhtete mich fehr. 

Achte Bifion. Bon der Befreiung Deutſchlands. 
Darauf ſah ich die Ruhe des Landes, die Mörder fliehen und 
die Feinde des Kreuzes Chriſti zu Grunde gehen. Und da Alles 
ſtill war, fuhr ein Triumphwagen gegen Morgen, und in jenem 
Wagen ſaßen drei triumphirende große Herren, welche ich geſehen 
habe. Und die Erde ruhte von den Tumulten der Kriege, und 
der Name des Herrn Jeſus Chriſtus iſt verherrlicht worden auf 
der ganzen Erde. 

Neunte Viſion. Vorwurf der Laſter, Vorwurf der 
Unbußfertigkeit, wie ſoll die Rückkehr geſchehen? Im 
Jahre 1644 kam der Geiſt des Herrn über mich, daß ich gehen 
ſolle zu dem Könige von Deſtreich und zu dem Herzog des Bundes 
und zu den Auserwählten und Fürſten Deutſchlands. 

Das ſpricht der Herr: Wache auf, wache auf und erhebe 
dich, o Deutſchland, trunkene Tochter, ſchalkhafte Tochter, ehe- 
brecheriſche, laſterhafte und lügenhafte Tochter, damit du. Ruhe 
haben mögeſt vor der Wuth meines Zornes, meiner Gerechtigkeit 
und meines Unwillens. Wie lange erkennſt du Thörichte und 
Berauſchte nicht das Gericht des Herrn? | 

Das ſpricht der Herr: Habe ich vielleicht umfonft die Ruthe 
des Nordwindes über dich kommen faffen? Oder wird wohl 
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die Ueberſchwemmung feiner Geißelung (inundatio flagellationis- 
eius) von dir deswegen nicht. abweichen, wie wenn ich nicht fähe 
oder meine Augen nidt auf dich gerichtet hätte, oder weil 
die Stärfe deiner Feinde fo groß ift, * ich ſie nicht zu ver⸗ 
derben vermöchte ? 

Das ſpricht der Herr: Meinen Zwed werde ich erreichen ; 
wirft du mir wohl die Palme dorher wegnehmen, damit ihr 
meinen Zorn in der Bosheit überwindet ?_Belehret euch zu mir 
von ganzem Herzen, höret auf zu fündigen und Sünden auf 
Sünden zu häufen, und ich werde aufhören, euch zu geißeln, 
werde die Ruthe abwenden in Ewigfeit und alle deine Feinde, 
‚welche dich berauben, in die Luft zerftrenen. 

Das ſpricht der Herr: Ich bin dein Vater und habe bie 

NRuthe des Nordwindes über dich verhängt (virgam Aquilonis 
super te produxi), indem ich dich zur Buße herausfordern wollte ; 
eine von deinen Schweftern habe ich gezüchtigt, damit die übrigen 
vor dem Zorne meines Unwillens fliehen follten. 
Das ſpricht der Herr: Wenn der älteſte von dem Vater 
geihlagen wird, werben die übrigen Söhne nicht fliehen, oder 
werden fie fih in dem Schooße ihrer Mutter verbergen ? 
Dver werden fie dem Bater drofen, oder ihn auf der Stätte 
ver Züchtigung zum Zorne herausfordern in ihren Sünden, durch 
welche fie, wie der Erſtgeborene, den Zorn verdient haben ? 

Das Spricht der Herr; Deutfchland hat dieſes Uebel begangen 
und thut es noch. Die Erxfigeborene von deinen Schweftern habe 
ih gezüchtigt, und indem ih mich deiner erbarmte, babe ich die 
Ruthe des Nordwindes abgewendet, die Feinde der Schande 
übergeben, die Fallſtricke zertreten, die Kette zerriffen, die Berge 
niedergeftürzt und die Hügel in beiner Anfhauung niedrig 
gemacht, weil ich dich und deine Schweftern verfchonen wollte. 
Weil du aber nicht geflohen bift in den Schooß deiner Mutter, 
welche die Buße ift, fondern verbarret haft in Deinen Sünden 
und mich berausgefordert zu größerm Zorne, mir in meinem 
Angefihte widerftanden haft, nicht abgewichen bift von deinen 
fhledten Wegen und feine Schmerzen empfunden haft über die 
Züchtigung, deswegen habe ich wieder aufblühen laffen die Ruthe 
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des Nordwindes und eine andere von den Schweſtern mit Ver— 
wüſtung überſchwemmen laſſen (inundare feci euersionem), um 
nod die Buße der Fremden zu erwarten. Aber weder du noch 
deine Schweftern habt Buße. gethan, gegeißelt habt ihr euere 
Pflicht überfchritten, und wiederum gegeißelt habt ihr euere Herzen ° 
verſchloſſen, haͤuſend Pflichtübertretung auf Pflihtübertretung , 
Läſterungen auf Läfterungen, Unreinigfeiten auf Unreinigfeiten 5 
du bift noch eine Trunfenere geworden und haft überdies Raub 
und Diebſtahl, Fiften und Lüge und Bruderbetrug gelernt. 

O Deutſchland, das Spricht der Herr: Ich bin dein Vater, 
wo if die Furcht? Ich lebe in Ewigfeit.und werde von meinen 
Vorhaben nicht abgeben in Ewigfeit, fondern meinen Zwed ver- 
folgen. Wird wohl euere Hartnädigfeit in den Sünden meinen 
Grimm befiegen ?Ninive hat auf die Stimme des Jonas in 
Sad und Aſche Buße gethan, das pflichtwidrige Deutichland aber 
wird auf die Schläge der verwüftenden Ruthe nicht weife. 

Du ſagſt: Ih bin eine Königin und werde fein Leid fehen, 
Deswegen läßt du nicht ab von deinen Bergnügungen ; euere 
Häufer fhänmen in der alten Verſchwendung, der Gaftmahle ift 
fein Ende, deine ſchwelgeriſchen Gelage führft du zur Trunken⸗ 
beit pin. Eueren zweimal geftorbenen Körpern entziehet ihr nichts 5 
ihr eifert um euere hohe Ehre (maiestatem) und euer Anſehen 
zum Untergang der Seelen, ihr vergießt das Blut der Unfchuldigen, 
babt meine Ehre wie zuvor. und noch mehr in Schwelgereien 
und Trunfenbeit mit Füßen getreten und treibt ed immer toller 
in eueren Gemädern und Echamlofigfeiten ; ein jeglicher wie- 
hert nad dem Weibe feines Nächſten; über das Maß entbremnt 
in den Gelüften des Fleifhes der Mann gegen das Weib, das 
Weib gegen den Dann; die Furcht vor mir habt ihr aus eueren 
Herzen ausgeihloffen ; das Weib duldet einen. Fremden neben 
ihrem Manne; der Mann hehlt eine Fremde neben feinem Weibe ; 
der Bräutigam wiehert nad der Draut und dem Schmucke ihrer 
‚Zungfräulicfeit. Die Jungfrau Germania ift zu ihren Lieb» 
babern gegangen, deine Hirten und deine Priefter entehren ſchwim⸗ 
mend in Unreinigfeiten, Ebebruh, Schändung und Gottesläſte— 
rungen (in fornicationibus et adulterüs et stupris et sacrilegiis 
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inundantes) meinen Sohn Jeſus Chriſtus in dem Heiligthum 
der Heiligen, indem fie trüglich bei feiner Anrufung ſich verfiellen ; 
das Bolf aber befennt allenthalben zu mir in Ehebruch und 
Uebertretung des Juda, abweichend auf den Weg bed Kain, 
Das fpricht der Herr: Soll meine Hand an dieſen ſich nicht 
- rähen und ich euere Gebete erhören bei eueren Sünden und 
euerer Heuchelei ? Uebertündte Gräber find deine Hirten, deine 
Richter, deine Näthe, deine Erwählten, auf welche du dich Rügeft. 
Das fpricht der Herr: Ich lebe in Ewigfeit, Himmel und 
Erde follen Zeugen fein, ob mein Auge nicht wegen des über- 
tretenden Deutſchlands gefhont hat; zum zweitenmal babe ich 
die Ruthe des Nordiwindes zerftreut wegen der Gebete und der 
Buße deines Gerechten, die Söhne deiner Uebelthäter zertreten 
und fie vor deinen Augen in die Quft gefhwungen, wie die Spreu 
zgerfireut wird durch den Wind. Du aber haft mit den Händen 
dir zugeklatſcht, dein Herz fröhlich gemacht, ben Frieden ver⸗ 
fündet, in die Pofaune geblafen, haft (alles) für dich erreicht, bift 
zurüdgefehrt zu den Gemächern des Ehebruches, der Unkeuſchheiten 
und Unreinigfeiten, mehr denn früher. Du Haft die. Wittwen 
und Waifen unterbrüdt, mein Haus betrogen, deinen nädften 
Bruder bintergangen , indem du dich bereichern wollte für den 
Raub, der an dir begangen wurde; es iſt des Streites fein 
Ende, denn darin ergögt ſich deine Schenke, deine Küche beraufcht 
bie Gerechtigkeit, du gewährft dem Armen fein Recht, Feine 
Billigfeit, indem du feine Wege mit den Worten der Lüge, im 
Stolze (sublimitate) deines Sinnes und mit den Hüllen deiner 
Hände verdirbſt; du haft dich im Weine beraufcht und bift den 
Bergnügungen, Gaftmählern und Ergöglichfeiten ergeben gewefen 
wie früher; du betrügfi den Armen, den Adersmann, den Ein 
wohner und den Anwohner wie früher und noch mehr; du haft 
mich, deinen Schöpfer, vergeffen, der ich dich berausgeriffen und 
meine Pfeile von dir aus Erbarmung gegen dic abgewendet 
babe, und noch ſchmähſt du meinen Namen und das Heiligthum 
meiner Heiligen. Meine Furcht ift von dir gewichen, wie das 
Auge bes Freigewordenen von feinem Herrn, das der Magd von 
ihrer Herrin, und über das befennt ihr euch zu mir im Ehebruch. 
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Das fagt der Herr, der treu iſt und wahr: Mein Schwert 
habe ich noch ausgeftredt und meinen Zorn noch ausgeleert ; ich 
werde euch noch ferner fchlagen, dich zum Raube übergeben (*) 
und beine Söhne zur Unterdrüdung ; Germania wird da ftehen 
als eine Llebertreterin und du mit gleichfam gebundenen Händen 
vor deinen Feinden und wie trunfen in dem Rathe der Uebel⸗ 
thäter 5; ich werde die Rathſchläge verwirren, das Starfe zer⸗ 
trennen, die Brüderlichfeit (?) wegnehmen, und das übertretende 
Deutfhland wird verblendet fein im Kriege zum Raube, zum 
Betrug, zur Berwüftung und zur Feueröbrunft, wenn ihr nicht 
von ganzem Herzen werdet Buße gethan haben. 

Das fpricht der Herr: O Deutſchland, der Adler wacht, 
der Hahn fräht, der Hund beilt und die Zungen flimmen darein. 
Das ſpricht der Herr: Wache auf, wadhe auf, mein geliebtes 
Deutſchland! Neiniget euh von dem Sauerteige der Sünde, 
flimmet mit einander überein, flärfet die Hände, berufet die 
Gemeinde, heiliget mir die Priefler, machet rein die Mauern der 
Häufer Gottes, nehmer die Unfeufchheiten,, die Ehebrüde, den 
Raub, die Unreinigfeiten und die ©ottesläfterungen aus euerer 
Mitte weg, gewähret Recht der Waiſe und dem Oeringen, ber 
Witwe und dem Armen, verbannet die Vergiftungen und Gottes—⸗ 
läfterungen aus euerer Mitte, entfcheidet die Rechtshändel und 
gebt ſchnelles Recht, Gerechtigkeit und Billigfeit dem Niedrigen, 
befennt von Herzen euere Sünden, hebet die Aergerniffe und das 
Berderben der Seelen in den Stälfen meiner Schafe; denn bie 
gezüdte Ruthe tödtet in den Unreinigkeiten und Ehebrüchen und 
auf den fchlechten Wegen meine geliebten Schafe. Verwünſchung 
ift in meinem Anblid und daher mein unverföhnlicher Zorn, bie 
beine Hirten und die Mauern meines Haufes fih mit Geredtig- 
feit, meine Schafe fi mit Heiligfeit befleiven. Verbannet die 





(1) Im Texte fteht: tradam te in praedium, was ein Drudfehler fein 
muß für praedam. 

(2) Das lateinifche, öfter wieberfehrende beißt: Germanitatem, und fünnte, 
weil es mit einem großen Anfangsbuchftaben gedruckt ift, auch wohl auf Deutſch⸗ 
land fich beziehen und „den beutfchen Sinn, die beutfche Redlichfeit und Treue” 
bedeuten. 
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Heuchelei und Ziviefältigfeit des Herzens, die Bruberfift , den 
Betrug und die Berftellung im Glauben und die falfche Staate« 
funft (pseudopolitiam) als die Mutter aller Uebel, weide 
ihr von den Fremden gelernt habt. Prediget meinem Bolfe 
Buße, verfündiget ihm meinen Zorn, meine Barmberzigfeit und 
meinen Willen, verfammelt die zerfireuten Hirten. in dem Heilige 
tbum der Stärfe und Einheit zur Heiligkeit meines Willens, 
zeiget die Brübderlicpfeit (indicite Germanitatem), thuet das Gute, 
und ich werde dir ein Vater und Gott, eine Mauer und eine 
Feftung, eine Stärke und ein Heer, eine Kraft und eine Bers 
wüſtung deiner Feinde fein, ich werde fegnen deine Ratbfchläge 
und deine Starken, fobald du nur Buße thuf- über deine häß— 
lichen Bergeben. 

Das ſpricht der Herr: Worin bift du wohl zu mir zurück⸗ 
gekehrt, worin bift du beſſer geworden, zerknirſcht, befefligt, oder 
mit Del gefalbt feit der Zeit deiner Heimfuchung ? Ich habe dich 
gefchlagen und öfter die Ruthe wieder abgewendet, und du bifl 
doch nicht zu mir zurüdgefehrt ; ich babe die Ruthe verdoppelt, 
und wie geronnene Milch haft du mit verhärtetem Herzen. die 
Schläge meined Unwillens aufgenommen; ich babe die Ruthe 
wieder abgewendet, und fchnell haft du meiner vergeflen, bift 
fchlechter geworden und haft den Hals unter deine Laſter gebeugt ; 
deine Seele hat nicht abgelaffen von Giftmifchereien, in den 
Gottesläſterungen hat dein Auge fich nicht gefcheut, meinen Namen 
und das Heiligthum meiner Heiligen zu fhmähen, dein Geift 
hing dem Satan an. Mir haft du micht die Ehre gegeben, auf 
dag du meinen Namen fürchten möchtet, und du haft nicht er= 
fannt, daß meine Hand deine Bosheit berührt habe. 

Das fpricht der Herr: Begegnet dir diefes etwa von uns 
gefähr oder durch Zufall? Ich lebe in Ewigfeitz darum. habe 
id dich fo oft geichlagen, in der Barmberzigfeit dich gezüchtigt, 
die Ruthe abgewendet und meine Hand öfter über deinen Feinden 
gezeigt, fo daß du es mit den Händen hätteft greifen fünnen, 
daß ſolches von deinem Herrn gefchehe und es mein Wille nicht 
fei, di zu verlaffen, fondern dich zur Buße zu rufen, und doc 
bift du in feiner Weiſe zu mir zurückgekehrt. Ich babe dich 
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wiederum geſchlagen, ic) babe die Ruthe fortgefegt, deine Feinde 
dir öfter in deine Hände gegeben, fie in die Yuft zeritveut, und 
ich wollte dich verfammeln unter die Flügel: meiner Barmherzig⸗ 
keit, durch welche ich dich deinen Feinden entriffen habe, wollte. 
dich verfammeln unter die Flügel meiner Gerechtigkeit, mit der 
ich dich gezüchtigt habe, und dennoch haft du meinen Namen bis 
jegt nicht gefürchtet. 

Das fpricht der Herr: Nun habe ich die Ruthe verdreifacht, 
zum Untergange, zum Raube, zur Zertretung der Heiligen, zur 
Zerftörung und zur Sflaverei ; ich werde dich verlaſſen, von dir 
abweichen und dich frönen mit ber Krone der Märtyrer und deiner 
Erwählten, welche bei dir find, und beine Feinde werden dich 
behalten, wenn ihr nicht von eueren fo ſchlechten Wegen würdige 
Buße getban habt, O Deutfchland, Deutfchland ! wade auf, 
wache auf! Noch bleibt dir die Zeit der Buße übrig, kehre doch 
nur zurück zu dem Herrn, deinem Gott, und er wird dich umfaffen, 
dich erretten von deinen Feinden und fie in die Luft zerfireuen, 
und du wirft das Paradies des Friedens erlangen, aus dem du 
berausgeworfen bift.wegen deiner Miffethaten. 

Das fpricht der Herr: Ych lebe in Ewigfeit. Du fagft: In 
welchem Geifte follen wir zu dir zurüdfehren ? Das fpricht ber 
Herr: So werdet ihr zu mir zurüdfehren. Ihr habt die gegen= 
feitige Brubderliebe (germanitatem fratrum vestrorum) verloren, 
euere Herzen gegen die Natur verboppelt (duplicastis corda 
vestra). Es ift feine Wahrheit, Feine Bruderliebe in eueren 
Augen. Ihr erzieht euere Söhne in der Heuchelei einer andern 
Nation und glaubt mir damit einen Dienft zu leiſten; du bift 
in allen mir gehäffigen Dingen fremden Nationen ähnlich ges 
worden, und darin fegeft du deine Weisheit; ein Doppelzüngiger 
ift mir zum Haſſe, der Ohrenbläſer ein Abſcheu, hat der Hert 
gefagt , und von bir ift gewichen gegen die Natur Wahrheit und 
Rechtſchaffenheit. Stolz und Gleißnerei und Schmeichelei der 
. Rüge, Liſt und Trug, Uebervortheilung des Bruders, Haß und 
Anmaßung haben dich überfhwemmt im Himmel wie auf der 
Erde. Es ift feine Treue bei deinen Rathgebern, deine Augers 
wählten find Gleißner, welche betrügeriſch Treue gegen das Heilig- 
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thum ded Heren und gegen mein Haus beucheln , die mit dir 
fpeifen und das Brod effen, welche dich erzogen haben und deine 
Götter find, dieſe reden mit dir in Schmeicheleien, Lüge und 
Trug, machen dich verderben und die Uebel über dich hereinbrechen, 
diefe ausgenommen. (*) 

Das fpriht der Herr: Wenn das Schlangengezüdht das 
Merkmal feiner Geburt verändert hat, fpricht das der Herr: 
Dei deinem Auszug ift die Furt gewichen, wie die Blätter 
des Feigenbaums im Winter ; die Führer und Borgefegten find 
Genoffen der Diebe, Preffer der Armen, Todtfchläger und gottlofe 
Ungläubige ; in Schwelgereien und Trunfenheiten, in Ehebruch, 
Unfeufchkeit, Unreinigfeiten und in der Wuth gegen den Unſchul— 
digen leben fie wie Gog und Magog, dieſe ausgenommen. Sie 
lieben Plünderung, Raub und die Bedrüädung der Armen, bes 
trügen die Krieger um den Sold. Deine gottlofen Krieger, die 
Todtichläger, die Ungetreuen, im Raube und der Bebrüdung der 
Armen machen das unfchuldige Blut zu mir auffchreien. Wer 
von euch allen ift, der meinen Namen fürdte, die Gerechtig- 
feit erfenne und meine Vorſchriften beobachte, ausgenommen diefe ? 
Das fpriht dev Herr: Dein Heer, deine Führer, deine Krieger, 
dein Laftvieh , deine Weiber, deine Wagen, deine Reiter und 
deine Waffen jind wie Sodoma und Gomorrha ein Gräuel, ein 
Fluch in meinem Anblide. Sie treiben Unfeufchheit mit allen 
Gögen. Der Gottezläfterung ift fein Ende ; ihre Gottesläfterungen 
find allzu fluchwürdig und ausgefudht zu jeder Entehrung meines 
Namens, eine Kelter der Galle und des Delgartens, 

Das fpridt der Herr über bie fieben Thiere der erflen 
Propbezeihung (?): Dein Heer gebt in meinem Anblide einher, im 
zweiten und ſechſsten hat es die Seele. Und in den fieben Thieren 
find deine Hirten, deine Führer, dein Volk vom Kleinen bie zum 
Großen, vom Geringen bis zu den Hohen, vom Armen bis zu 


(1) Mit his exceptis, das eimigemal vorfommt, jchließt ber Sat, Sind 
vielleicht darunter bie Priefter der. Genofienfhaft Holzbaufers zu verftehen ? 

(2) Im Texte: Haec dicit Dominus: Super septem animalia prophe- 
tiae primae; exercitus tuus etc. Die Interpunftion fcheint jedoch ein Druc⸗ 
fehler zu fein. 
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den Reichen, und fie machen Krieg wider mich vom Himmel bis 
zur Erde. Dies ſpricht der Herr: das ift mein unverföhnlicher 
Zorn und die Strafe des befudelten Heiligthume und das Gericht 
der Armen ! 

Das fpricht der Herr: Wenn ihr zu mir zurüdfehren wer: 
bet, fo berufet die- Gemeinde, erwäget das Wort, gehet einen 
neuen Bund ein, thut mir ein Gelübde, daß ihr mir tödten 
wollet die fieben Thiere der erſten Prophezeihung zur VBerföhnung, 
zum Opfer, zur Gabe, und ich werbe deinen Thron erhöhen, bir 
die Bölfer unterwerfen, beine Feinde zu Schanden maden, und 
Deutfohland wird berühmt, ein Schild des Glaubens und ein 
Schatten am Wittag fein. Das fpricht der Herr: Sp werdet 
ihr zu mir zurüdfehren; beiliget mir den Krieg wegen meines 
Hauſes und wegen der Ehre meined Namens ; bildet, verbreifacht 
die Heere, damit ihr das Vaterland und den Glauben, das 
Heiligthum und mein zerfiörted Haus, meine Ehre, euere Weiber 
und euere Kinder in meinem Namen von eueren. Feinden befreiet. 
Ihre Führer werden ohne Mafel fein, die Sache des Glaubens, 
des Baterlanded und meines ‚zerrütteten Haufes mit reinem Auge 
auffaffen, und deine Heere in gleicher Weife folgen und beine 
Zeichen thun. Das fpricht der Herr: Beftelle nicht in meinem 
Angefihte Führer des Hochmuthes, der großen Pracht, ber Uns 
reinigfeit, des übermüthigen Herzens, irdiſchen Sinnes, und ſolche, 
welche gottlos find, weil ich micht mit ihnen fein werde; gib ben 
Sold deinen Kriegern, damit Plünderung, Raub und Bedrüdung 
der Armen, Dinge, die täglich zu mir auffchreien, ausgetilgt werden 
und Geredhtigfeit, Gericht und Billigfeit in deinen Kriegen ſei. 
Das fpricht der Herr: Nimm auch die Oottesläfterungen aus 
‚deiner Mitte weg, bulde bei dir feine Zauberer, feine Unfeufhen, 
feine Räuber, feine thieriihen Menfhen, Feine Heuchler im 
Glauben, denn in den Gottlofen ift nicht mein Wille. _ 

Das fpricht der Herr: Aber fege ihnen aud Hirten vor, 
welche nicht fich felbft weiden; verfluht find mir bie Genoffen 
der Diebe, der Epebrecher und Unfeufchen, die deinen Heeren in 
Trunfenheit und Gelagen, in den Luſtgemächern, in Gottes⸗ 
läfterungen, im Raub und in aller Berunreinigung des Fleiſches 
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Berger geben. Das fpricht der Herr: Ich Tebe in — 
verflucht find fie mir, und im Haſſe wende ih meine Augen von 
ihnen ab. Das fpriht der. Herr: Verſammelt Priefer und 
Hirten ohne Trug und Berunreinigung , gebt ihnen ihr Eins 
fommen, damit fie mir leben und biefes dein Bott weiden mitten 
im Felde der Bosheit durch Wort und Beifpiel, das Band der 
Einigkeit eingehen, Unterordnung bei ihnen fei und Ein Herz; 
Eine Seele, Leben und Willen, auf daß fie nicht: verunreinigt 
werden. inmitten dieſes Feldes der Bosheit. Das fpricht der 
Herr: Heilig und. keuſch werben dann deine Hirten und Prieſter 
fein, fie werden mit reinen Händen das Opfer für den Glauben, 
das Baterland und mein zerrütteted Haus bringen, und ich werde 
fie für dich erhören und gnäbig fein den. Sünden deines. Bolfes 
mitten im Felde der Bosheit; bein. Bolf wird mir dann mitten 
im Felde diefer Bosheit deine Sünden befennen ohne Ehebruch, 
und meine Furt wird in beinem Heere fein, bei: deinen Fühs 
zern, deinen Söhnen und bei allen deinen Waffen; ihr werdet 
in den Kampf ziehen in meinem Namen für den Glauben, das 
Baterfand und mein zerrüttetes Haus, Ä i 

Das fpricht der Herr: So werdet ihr zu mir zuruckehren; 
Du wirft die zu deinem Kriege nöthigen Steuern nad) Gerechtig⸗ 
feit, Recht und Billigfeit auflegen, nicht ben Armen, die Wittwe, 
die Waifen und die Fremdlinge drüden, denn ihr vereinigtes 
Blut fchreit zu mir zur Berwünfchung deiner und deines Heeres; 
man entläßt Kameele und zieht Müden die Haut ab. Das fpricht 
Der. Herr: Zehnte nicht die Weinbergsmauer, bie Weinleſe und 
das fette Vieh (pinguia), bein Auge fchone bes Schweißes bes 
Armen, der zu mir ſchreit, font werde ich dich nicht fegnen in 
ſolcher Hülfe; denn wie eine Motte die Kleidung, fo wird der 
Schweiß des Armen auch den Gerechten verzehren. Das fpricht 
der Herr: Es follen erniedrigt werden die @edern Libanong ; 
nimm von bir felb und deinem fetten Vieh die überflüffige 
Wolfe weg; rufet zucüd die Einfachheit und Brüderlichfeit euerer 
Väter und führer fie ein in eueren Augen, in eneren Hänfern, 
in euerm Heere, in eueren Wagen, bei eneren Reitern und in 
eueren Lagern: benn ein Geber ändert feinen Stand über das, 
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was billig if. Der Reiche foll nad feinem Bermögen- fpenden, 
jeder den Ueberfluß, deu Stolz, bie Pracht, die Anmaßung, die 
Hoheit ablegen, der Führer feinen, Kriegern den Sold nad 
Billigfeit: vertheilen. Es iſt nit nöthig, daß ihr den Armen 
übervpripeilt; aufhören follen die Gaftereien, Gelage und die 
Anmaßung; jeder Führer, Hauptmann und Oberft feined Heeres 
entziehe die Pracht bei ſeinen Dienern ; jeder empfange zum 
Lohne das Billige und Geredte: und. alle Heere werben wohls 
geordnete Schladhtlager fein. Ä 

Das fpricht der. Herr: Ich lebe in Ewigfeit in dieſem 
meinem Zorne, weil im Schweiße des Armen deine Führer, 
deine Hauptleute, deine Oberflen, deine Bornehmen und Augr 


“. ermwählten, beine Heere, deine Reiter, bein Vieh und beine 


Weiber. ſchwelgen und ſich bereichern. Das fpricht der Herr: 
Demüthiget euere Gaftmähler, euere Augen, euere Kleider, euere 
Weiber „euere Jungfrauen, euer Gefinde, euere Söhne, euere 
Töchter, euer, Laftvieh,. euere Wagen, euere Reiter, euere Rath⸗ 
ſchläge, euere Gerichte, euere Vorgeſetzten; legt die Schwelgerei 
in Wein, Speifen und Wollüſten ab ; werfet ab. die Verſchwen⸗ 
dungund Die Pracht, ‚den — und den Prunk, die Anr 
maßung und die Eiferſucht; vermehret nicht die ubermůthigen 
Augen die Vornehmen und die Herrſchaft, die Macht und 
Gewalt, die Hüuͤlfeleiſtung, die Aemter, die Steuern, die Räthe 
nad die Zünfte (tribus): denn dieſe alle nagen wie die Heuſchrecken 
und verzehren dein Einfommen, und du betrügft die Armen und 
die Weinleſen, die Hirten und die Zehnten und die Priefter, du 
fcheerft die Schafe, ‚und: deine Rathfchläge erdenken jede Art Steuer, 

Das fpridt der Herr: Ich habe dir. Einkommen gegeben, 
und in der Befteuerung des Armen geſchieht nicht mein Wille ; 
Laffet den Ueberfluß fahren, erniedrigt euere Dächer und euere 
Gebäude und euere Höfe ;z- eifert für den Glauben, dad. Bater- 
land und mein zerftörtes Haus; ſchonet des Armen, der Wittwe 
and der Waife: und beſchuldigt mi, wenn dann nicht Ueber« 
flug und Segen. bein Haus erfüllt haben werden. 

Das ſpricht der Herr: So werdet ihr zu mir zurüdfehren. 
Deine Priefter und deine Hirten find zerfiveut ; jeder dringt fein 
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Leben nad feiner Art zu; jeder fcheidet von dem Andern auf 


feinem Wege: und deshalb werden deine Hirten und Priefler in 
dem Haufe ihres Willens verdborben. Sie geben meinem Bolfe 
Aergernig in Unkeuſchheit, Ehebruch und Unreinigfeit, verun- 
reinigen in ber Abfcheufichfeit des Fleiſches mein Heiliges, ent⸗ 
ehren ed und treten es gottläfternd mit Füßen : deshalb find fie 
mir zum Haffe, meinem Bolfe zum Aergernig und den Feinden 
bes Glaubens zur Schande und Verfiodung ; fie migbrauden den 
Zehnten und die Opfer in meinem Haufe, find Gott und ben 
Menfchen zur Laſt; bei Gelagen und Trunfenheiten, in Gemädern 


und Unreinigfeiten verzehren fie die Frucht ihrer. Scheune, in 


meinem Haufe. Für ihr Fleiſch weiden fie ein abfcheuliches Idol 
in meinem Haufe und auf ben Frücdten meiner Scheune und 
tödten die Seelen; die Heucler fpeien in den Augen ihres 
Fleifhes den Schmuß des Abſcheus und des Fluches vor mir 
aus, Mit unreinen Händen geben fie täglich. in das Heiligthum 
der Heiligen, befennen den Herrn im Ehebruch, Freuzigen täglid) 
meinen Sohn Jeſus auf dem Altare und im Heiligthum und 
preffen ihn auf der Kelter ihrer Abfcheulichkeiten. Das ſpricht 


ber Herr: Ich lebe in Ewigkeit; Himmel und Erde feien Zeuge, 


nicht weiter werde ich jene Fluhwürdigfeiten in meinem Haufe, 
in meinem Lande, in meinem Scaäfftalle, in meinem Heiligthum 
und in meinen Augen ertragen. Toödten werde ich die Priefter 
und Hirten mit dem Schwerte, mit Hunger, Gefangenfhaft und 
Untergang ; fie werden darben und zum Gefpötte fein; euere 
Bisthümer, Zehnten und Einfommen werden Fremde einnehmen, 
und euer Angefiht wird die Gabe nicht fehen, 

Das fpricht der Herr: Habe ich wohl vergebens dieſes Wort 
erfüllt an deinen Zeitgenoffen und im Norden (in Aquilone) ? 
Deswegen fpricht der Herr: So werdet ihr zu mir zurüdfehren. 
Verſammelt mir die Priefter und Hirten aus der Zerftreuung 
ihres Willens, heiligt mir Diejenigen, welche täglich in das 
Heiligthum der Heiligen eingehen; du wirft in ihnen Einheit 
des Lebens fliften gemäß dem, was dir gezeigt worden iſt; 
führet dahin euere Jugend, und die Priefter werden heilig und 
‘rein fein, ihre Opfer werden mir wohlgefallen, heilig wird das 
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Bolt fein, heilig euere Söhne, rein euere Töchter in meinem _ 
Haufe, und es wird eine große Aernte in meiner Scheune fein, 
die Unreinigfeiten werden aufhören in meinem Lande, die Zungen 
werden verftummen, und geweider wird meine Heerbe werden im 
Thau des Himmels und in der Fettigfeit der Erde, wie in den 
alten Tagen. 

Das fpriht der Herr: So werdet ihr zu mir zurüdfehren. 
Entfernet die fieben Thiere der erſten Prophezeihung aus euerer 
Mitte, ein jeder tödte fie in feinem Haufe, in feinen Gemächern 
und in feinem Lande, berufet deshalb die Gemeinde, es fpreche 
ber König zum Könige, das Land zum Lande, die Stadt zur 
Stadt: Wir haben gefündigt wider den Herrn, laßt und töbten 
bie fieben. Thiere zu feiner Berföhnung. Das thut: erwählet 
zeine Priefter und Hirten und fondert. fie ab zum Dienfte Noe’s; 
beulet und rufet und prediget Buße allem Fleiſche in eueren 
Städten, eueren Dörfern und in euerm ganzen Lande. Weinet 
und fprechet dag Wort, verfündiget meinen Zorn, meine Barm⸗ 
berzigfeit und Gerechtigkeit, mein Gericht und meine Billigfeit, 
Berfündiget meinem Bolfe feine Lafter, offenbaret ihm meinen 
Willen, meine Borfcriften ; prediget dem Bolfe das Gericht 
meiner Wahrheit und nennet ihm den Fluß des gejegneten 
(secundae) Waſſers, damit fie meinen Namen fürchten, weil ihr 
mich allenthalben im Ehebruch befennt und darin mein Zorn 
unverföhnlich if, fpricht der Herr. Blaſet in die Pofaune, ers 
bebet euere Stimme in meinem Haufe, und jeder fehre von 
feinem böfen Wege zu mir zurüd, Nimm weg aus deiner Mitte 
die Zauberer und Giftmiſcher, fehenfet mir euere SZünglinge, 
euere Söhne und Töchter in Heiligkeit und Wahrheit, damit 
das andere Geſchlecht vervollfommnet und mir verföhnt fei von 
Geſchlecht zu Geſchlecht. Mauern meines Haufes , erniedriget 
euch in meinem Chriftus ; entlaffet Pracht und Hoheit, königliche 
Augen und Fürftentbum und den Koth der Erde. Erhebet euere 
Herzen und euere Gemüther; waſchet ab den Schmug, eifert 
für meinen Namen ; fiehet auf, wachet, gehet aus den Häufern 
der Bergnügungen und Gelage, fehret zurüd zu meinen Schaf 
fällen , feid ein Schatten den Hirten und meinen Heerden am 
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Mittag; blicet zurück, erhebet die Augen auf bie alten Tage 
und die vergangenen Jahre und fehet, ob das Neuejte dem 
Frühern ähnlich iſt. Erhebet euere Häupter, o ihr Mauern 
meines Haufes! Gewachfen ift über euch die Erde und ber 
Boden und die Lat der Welt; oben iſt nun die Erde und unten 
der Himmel: deshalb haben die Pfauen und die Schlangen und 
die unreinen Thiere in den Mauern meines Haufes geniftet, die 
fieben Thiere mein berühmtes Haus abgeweidet. Wachet auf, 
o ihr Mauern meines berühmten Haufes! Schauer, erhebet 
euere Augen, betrachtet euere Wege und die Spuren euerer 
Seelen , gebet ein in das Gemach eines verkändigen Herzend, 
höret und fireitet mit mir im Gerichte! Sind das die Schritte 
und Wege, die Spuren, der Ruhm und der Gefang des Berges 
Sion, die Gipfel der Berge? Das fpricht der Herr: NReiniget 
die Thürſchwellen und Angeln meines Haufes, erniebriget euch, 
ihr Mauern meines Hauſes, in meinem Chriſtus, werfet weg 
die Spreu und die Halme, die übermäthigen Augen, Gold und 
Silber, die Koftbarfeiten der Inſeln, Salde und Tifhe, Pradt 
und Eiteffeit, Dienerfchaft und Herrfchaft, Siolz und Pomp. 
Rufet zurüd euere Gedanken, euere Herzen, euere Rathſchläge 
und euere Weisheit von der Erbe, auf welche euere Herzen 
ausgegoffen find. Blicket mad dem Himmel aufz ſchmecket dem 
Gefalbten ; gehet heraus and eueren Gemädern ; gehet auf die 
Weiden; befchauet ſelbſt meine Heerde, meine Hirten und meine 
Geringen ; euere Hoheit verbindere nicht euere Schritte : und 
beſchuldiget mich, wenn nicht der Ruhm des Gfaubens und der 
Heifigfeit und der Majeflät des Prieſterthums mein berühmtes 
Haus erfüllt haben wird, wie in den alten Tagen. 

Ä Das fpricht der Herr: Seid thätig, ihr Mauern meines 
berühmten Haufes! Singet, ihr Hirten, opfert, ihr Priefter, 
betrachtet meinen Weinberg und veiniget mein berühmtes Haus! 
Bindet zufammen, was zerbrocen; falbet, was verwundet ; 
Fräftiget, was gefund; ypflanzet, was Fein; erhebet, was 
niedrig if: und mein Haus wird glorwürdig, Deutſchland 
‚Herrin, Schild des Glaubens und liebenswürdig fein dem Herrn, 
feinem Gott. 
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Das ſpricht der. Herr: So werdet ihr zu mir zurüdfehren. 
Seid thätig, ihr Fürften, gebet Acht, ihr Führer, Taufe, ihr‘ 
Bornehmen und Auserwählten, ein Zeder fage zu feinem Nächſten: 
Wir haben ung verſchworen in der Gerechtigkeit, im Gerichte 
und der Billigfeit; und wir werden rächen die Uebel. Deshalb 
ſpricht der ‚Herr alſo: Wachet auf, ihr Führer und Fürften, ihr 
Auserwaͤhlten und Vornehmen, thuet euerm Bolfe Geredtig- 
feit, Recht und Dilligfeit. Euere Augen follen das Recht fchauen, 
‚bie Billigfeit erkennen, die Richter, Räthe und, alle ihre Wege 
erforſchen: deun die ganze Erde. ift voll von Lift und Trug, 
von ‚Vebervortheilung des Nädften, von Geſchenken und Gleiß⸗ 
nerei, und es werden verkehret Gerichte und Gerechtigkeit und 
Billigkeit; nach den Geſchenken, der Gunſt und der hohen Stel⸗ 
lung. urtheilen deine Richter und deine Vorgeſetzten, und erftict 
wird die Sache. des Armen, dev Wittwe, der Waife, des Ein- 
wohners und Anwohners. Deswegen ſpricht alfo der Herr: 
Dein Fuß feige herab in Das Gericht, deine Augen follen gefunden 
werden in deinen Nathöverfammlungen , beftefle Richter und 
Borgefegte und Späher in deinem Haufe und in deinem Rande, 
welche mich fürchten, Recht, Gerechtigkeit und Billigfeit in dem 
ganzen Lande. deines Volkes üben, die Frevelthaten der Öottlofen 
‚richten, aus dev Mitte meines Hauſes den Ehebruch, die Unfeufch- 
heiten, die Diebfläple, die Schmähungen, die Vergiftungen, die 
Gottesläſterungen der Gottlofen wegnehmen und feibft ihre Hände 
nicht ausſtrecken follen zu-jeder Bosheit des Gottlofen, fo dag 
fie opue Aergerniß die Ruchloſigkeit der Miffethaten rächen fönnen, 

Das ſpricht der Her: Die Stämme des Himmels (1), 
meines berühmten Haufes, entzweien fi über die Erbſchaft des 
Heiligthums ;. fie führen Krieg, treten den Weizen und den Wein 
mit. Füßen und verfehren den Sommer in den Winter. Stamm 
knirſcht gegen Stamm, verdunfelt ift das befle Gold, es verwelfen 
bie prachtvollen Blumen des Feldes, der Duft des Aders wird ' 
zum Geftaufe, ein Stamm entzieht dem andern, fie geben nicht 
in ‚ven Wegen ihrer Väter; ein Stamm bat auf den andern 


(1) Statt tribus co6ti im Texte lann wohl nur gelefen werben’; trihus coeli. 
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den Boden feines Ruhmes geftellt ; des Haffes,, der Anmaßung 
und der Eiferfucht ift fein Ende; verbunfelt werben die Sterne 
des Himmels, 

Deshalb fpricht der Herr alfo: Ein Stamm — es dem 
andern: Wir wollen eifern für den Namen des Herrn, tödten 
die unreinen Thiere, welche unfere Wiefen Abgeweidet und ung 
abweichen gemacht haben von den Wegen unferer Väter, und 
wir werden übereinflimmend fein über die Erde in dem Haufe 
" des Namens des Herrn. Das fpricht der Herr: Stämme, Stämme 
meines berühmten Haufe, fo werdet ihr zu mir zurüdfehren, 
Schlachtet mir zum Opfer, zur Sühne and Berföhnung die fieben 
Thiere, ein jeder in feinem Haufe, richtet in der Verwandtſchaft 
die zerfiörten Mauern wieder ber, greifet die Maulwürfe und 
unreinen Thiere, nebmet weg aus euerer Mitte die Unreinig⸗ 
feiten und Unfauberfeiten, die verborgenen Makel, Haß und 
Zwietracht, Eiferfuht und Becher, die Weisheit der Welt, die 
übermüthigen Augen, das Gold und das Silber, das befledie 
Gewiffen, damit ihr wandelt auf den Wegen euerer Väter, wie 
in den alten Tagen, 

Das fpricht der Herr: Biegen wohl umfonft euere zerftörten 
Hänfer da und verfchlingen umfonft die Fremden euere Bis— 
thümer ? Richter follen fein zwifchen mir und meinen Stämmen, 
denn darin ift mein Zorn unverföhnlich, weil ihr meine und 
euerer Väter Wege verlaffen habt, geworden feid ein tönendes 
Erz und eine Flingende Schelle, ausgenommen biefe. Und das 
iR mein Zorn und das Bericht meines Willens über das pflicht- 
vergeffene Deutfchland , das ihr in feine Flingenden Ohren ver« 
fündigen werdet, ohne euch zu fürchten. 

Zehnte Viſion. Bon zweien Perfonen. Im Jahr 1645 
im Monat Mai fhaute ich zurüd gegen Süden, und ich fah einen 
großen Brand aufgegangen im Süden und flammen den angezüns 
deten Süden, und in den Finfterniffen des Todes erblidte man Feuer 
im Norden, und ich fehaute zu den Bergen auf, und dag feuer, der 
Blitz und die Flamme jenes großen Brandes, über die Berge von 
Dften bis Weften hervorragend, gaben im Anfchauen einen entfeg« 
lihen Glanz. Und ich betrachtete und erſchrack und fürdhtete mich 
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ſehr. Darauf blickte ich zurüch nach Norden und ſah einen heitern 
Himmel und das Land ruhig bis zu den Bergen, an welchen 
jenes große Feuer des Brandes widerleuchtete. Darauf ſah ich 
vor mir gegen Oſten, im Süden und Welten (') eine große 
Kirche, und eine Prozeſſion mit dem Kreuze wurde angeftellt zu 
ihr, ich trug das Kreuz, und meine Seele ergögte ſich fehr in 
der. innigften Freude meines Herzens; ich fland unten an den 
Stufen jener Kirche und fah in der Erde zwei Gefängniffe, 
gleihfam wie zwei Gräber und zwei Kelter, eines gegen Süden | 
und eines gegen Welten ; fie waren wie zwei aus Erz gegoffene 
Binden, zwei lebende neben einander eingefchloffene Perfonen 
lagen darin, ich betrachtete den Drud ihrer Bindung und fah, 
daß fie wegen der heftigen Bindung, durch welche fie gleich einem 
in Erz gegoffenen Kleide gefhloffen waren, weder Hände noch 
Füße bewegen fonnten. Und ich ging hinzu und ſah, daß ihre 
Körper und alle ihre Glieder allzufehr gebunden waren, daß fie 
gar elend und traurig bier lagen, fah, daß es fein Ort zum 
Athmen war, fah ihre Beängftigung und Traurigkeit größer, ala 
man fagen fann. Und ich weinte gar bitterlih, aus Mitleid 
und Furcht wegen ihrer Beängfligung , in welcher fie gleich einem 
Sterbenden Blut fihwigten, und da ih ſah, daß es fein Ort 
zum Athmen war, ſchrie id wie eine Kreifende und bat um 
Athem für fie, und es entflanden Deffuungen um Mund, Ohren, 
Augen und Naſe, aus welchen allen das Blut in die Höhe 
fprigte, und die Bächlein floffen gegen Süden, Und ich fand 
fill und ſah, wie fie fo in. der Kelter, in welcher fie eingefchloffen 
lagen, gepreßt wurden, und ich weinte heftig bei ihrem Anblide, 
und Niemand war da, der fie befreite. Und ich ſah Waſſer 
berzufließen von Weften, fie überfchwenmten die fo da Liegenden, 
fo daß fie nicht mehr zu fehen waren ; fie floffen heraus gegen 
Süden: ih erfhrad fehr, fürdtete mid, weinte heftig und 
verftand es nicht. Lob, Ehre, Kraft, Ruhm, Herrſchaft 
und Macht unferm Gott und dem Lamme. von Ewigfeit zu 
Ewigfeit. Amen, Ä 


(1) Versus orientem in meridie et oceidente. 
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Im Zahr 1646 gegen das Feft des h. Antoniag, 17. Januar, 
nachdem er (Holzhauſer) zuvor feine älteren Priefter um Rath 
erfucht und von. feinem hochwürdigſten und bdurchlaucptigften 
Biſchof die Erlaubniß erhalten batte, abweſend zu fein, ‚ging er 
nach Oeſtreich und überreichte dem Kaifer Ferdinand IL, der fh 
damals in Linz aufbielt, nad ber h. Meſſe die vorgefagten 
Bifionen; ed wurde ihm befohlen, zu warten: aber von Furcht 
ſehr außer Faffung ging er fort und. begab ſich eilends nad 
Münden, wo er dieſelbe Schrift dem. Kurfürften Maximiliau 
überreichte. Darauf benachrichtigt fihidte er dem hochwürdigen 
Bater in Chriſto N. Vervaur, dem Beichtvater des Kurfüiften, 
in feiner Gegenwart die Erklärung feiner FOREN, wie fie hier 
in Kürze von ihm gegeben folgt. 

Shlüffel oder Auslegung der Geheimniſſe, von 
Bartholomäus jelbft gegeben. Hier ift zu merken, daß. der 
hochwürdige Herr Georg Lyprand, Beichtvater ded Bartholomäus, 
fowohl die Bifionen ald auch deren folgende Erflärung mit. diefen 
Worten beurtpeilt Hat: „Obgleich ich ed für genugfam glaublich, 
ja für ſehr glaublich Halte, dag jener von Gott die Gabe der 
- Weiffagung erhalten habe, fo wage ich doch nicht zu behaupten, 
ob er fie immer verfianden- habe; denn es ift: bei den Gottes⸗ 
gelehrten befannt, daß das erftere befteben kann ohne das zweite, 
d. h. die Gabe der Weiffagung ohne deren Berftändniß, weshalb 
mit Recht bezweifelt werden fann, ob die Merkmale, welche 

Bartholomäus über feine Weiffagungen einem gewiffen großen 
Manne zu Münden auf deffen Bitten gemacht hat, die Wahr⸗ 
heit treffen, es fei dann, daß fie vielleicht auf viele Jahre beob⸗ 
achtet und durch die Erfahrung der Zeit bewährt werben,” un 
weit dieſer. 
| Der Friede Chriſti. Ehrwürdiger und in Eprifto ville 
geliebter Pater ! 

In der erfien Bifion, deren Anfang: „Ehre u. ſ. w.“, iſt 
weder die Zeit, noch das Haus, noch das Volk enthüllt, bei 
welchem die Monarchie beſtehen wird. 

In der fünften Viſion, deren Anfang: „Zn Jahr 1635 
war ih u. ſ. w.“, if die durch die Ueberſchwemmung dev Waſſer 
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von der andern Seite det Donau bezeichnete Kriegstrübſal ſchon 
in Erfüllung gegangen zu.der Zeit, als der Feind durch Erobe⸗ 
rung und Sunehalten der Städte und Orte Deftreih zu Boden 
fchlug; Wom dieſer Zeitr wird fon der vorberbeftimmie. Zorn 
vollzogen , denn als ich dieſe Gewäffer nad dem Empfang ber 
vieriiniederem Weiben erblidte,, ging ich von Augsburg nad 
BDurgbeim, und’ auf dem Felde unterhalb der Stadt Rain brachen 
bie Waffen vom Weſten bereim, da floh ich zuerft auf das linke 
Uſer diesfeits der) Donau und vor den darauf folgenden Ges 
wäfjern begab ich mich von jener Seite auf diefe, und weil mir 
bie Waffer fort nahfolgten; Floh ih und fürdtete mid) fehr. 
Ich Hand über der Donau und weinte. heftig ; dann begab ich 
mic) auf die Berge, war fiher, und die Erfcheinung hörte auf. 
Das war die Urſache, weshalb ich von Ingolſtadt nach Salzr 
burg gegangen bin, um nad vollendeten Studien mein Borbaben 
auszuführen. Die Stabi, welche die eingetretenen Waffer in ber 
Bifion verwäfteten,, war Ingolſtadt, und zwar traten fie über 
das fogenannte Ejelsfeld. Was nun folgt, wird nicht erfüllt 
werben , fobalo wir ung nur vorfehen. Denn deshalb iſt es 
enthäftt worden, Es muß deshalb das Ganze fleißig beobachtet 
werben. 

In der fechsten Bifion : „Darauf fah ih am neunten bed 
Monats April u ſ. w.“, ift ed von dem König von Frankreich 
gegen das Neich zu verftehen, der einen gottlofen Bund mit den 
Kegern und freien Bölfern unter Anreizung gegen bie erblichen 
Herrſchaften des Königs von. Spanien, darauf die Nördlinger 
Nied.rlage und den Kriegszug des Reichs nach Frankreich auf 
bie Kiftigfte Weife bewerkſtelligt ('), gegen das Hans Gottes und 
gegen das Reich, ſolches zu erlangen, die feleften Städte am 
Rhein und in Belgien gegen die Hoffnung Aller eingenpinmen 
hat. Yu ähnlicher Weife wird er auch in unferen anderen Theilen 


(1) Diefe Stelle Iantet im Xert: Im visione VI etc. esse de rege Gal- 
liae contra Imperium, qui foedus impium eum haereticis et liberis po- 
pulis irritando in haereditarias ditiones regis Hispaniarum, post haec 
Noerdlinganam stragem et expeditionem militarem Imperii in Galliam 
astutissime* iniuit. 
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‚ feine Sache dahin bringen, dag man glauben wird, er habe das 
Reich in feiner Hand, und viele Furchtfame und Ungläubige 
werden ausrufen, es fei geſchehen. 

Und in den legten Beängfligungen wirb Gott zum großen 
Troſte der Katholiken die ſtärkſten Feinde vernichten, wie bie 
Bifion zeigt, und der Franzoſe (Gallus) wird zerriffen werden ; 
denn das Rad des Glüdes der Gottlofen wird fih plöglid ums 
fohlagen. Uebrigens ift bie Zeit des Friedens hier nicht geoffen« 
bart worden, es fei dann durch die Worte: ich werde fie züch⸗ 
tigen big zur Buße. 

In der fiebenten Bifton: „Darauf fah ich eine unzählbare 
Menge Würmer u. f. w.”, ift diefes die Auslegung. Die Menge 
Würmer find die Feinde des Kaiferd und des Reiches, was ans 
gezeigt wird durch den großen Wurm. Die nach der Nörblinger . 
Niederlage und unferm Kriegszuge nad Frankreich unter dem 
König von Franfreih Berfammelten haben dem Kaifer viele 
Niederlagen beigebragt, und Niemand war, der ihn von ihren 
Biffen befreite ; denn von Allen verlaffen gerieth er in Bedräng⸗ 
niß. Der Cattus, den du gefeben haft, ift der treue Heerführer, 
deffen Fürforge Gott beflimmen wird, daß er Hülfe leiſte und 
treu bleibe auch in den äußeriten Bedrängniffen. Die Wieder- 
holungen, in denen du den Cattus gefehen haft auf die Feinde 
einbrechen und den Sieg davontragen, find die Schlachten, welche 
jener Feldherr mit den Feinden ſchlagen wird, bis fie in die 
Enge getrieben find, Der Zorn, in welchem bu ihn gefehen haſt 
bem Größern weichen u. f. w., ift die Wuth der Feinde, womit 
fie fi bemühen werben, das Reich wegzunehmen, weshalb ber 
größte Kampf und die größte Bedrängnig fein wird, bis fie in 
die Enge getrieben werben. Weil du auch gefehen haft, daß 
überall auf der Erde Menfhen und Vieh getöbtet werden, daß 
eine große Wunde gefhlagen und Blut über die Erde vergoffen 
wird, fo ift diefes die Auslegung : In der Welt werben es viele 
Kriege geben, und Gott wird feinen vorhergefagten Zorn voll 
ziehen auch in anderen Theilen der Erde wegen ber fchredlichen 
Sünden, welde in der erften Bifion, durd die fieben Thiere 
vorgebildet , befchrieben wurden. Wenige werden auf der Erde 
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übrig bleiben, die Reiche werden verwirrt, die Fürſtenthümer 
umgeſtürzt, die Herrſchaften erniedrigt werden, die Staaten werden 
zuſammenfallen, alle gleichſam verarmen, der Bluthund wird die 
Kirche verderben, und es wird die Be Trübfal über dem 
Angefüchte der Erde fein. 

In der achten Bifion rüdfihtlih des Triumphivagens iſt 
diefes die Erklärung: Nachdem der Zorn nad vielen Jahren 
wird vollzogen fein, dann wird ber Herr das Haus des Reichs 
und das Haus Ehrifti mit dem größten Trofle verberrlichen, 
denn die Getröfteten werden über alle Feinde triumphiren. Die 
drei großen Herren, welche bu im Triumphwagen gefeben haft, 
find die, welde das Reich halten werden in der Einigfeit, die 
vorgebildet ift durch: die große Kette in der eriten Viſion. Weil 
du aber gefehen haft die erfte Perfon auf dem Wagen mit heiligen 
Gewändern und der geiftlichen Krone geziert (was in der erſten 
Bifion der Fall geweſen, aber durch Worte nicht ausgedrädt 
worden if), das if die Kirche, welche endlich in den heiligen 
Söhnen getröflet werden und triumphiren wird über. die Irr— 
thümer der Häretifer und Türken. Und weil bu weiter zivei 
geſehen haft, den einen gegen. Mitternacht und Abend, den andern 
gegen Mittag und Morgen zurüdfchauend, das find die, welde 
übereinftimmend zu allem Guten vereinigt und auf's Engfte ver- 
bunden das Neih in der Einigkeit erhalten werden, Deshalb 
war in ber zweiten Bifion gejagt worden: denn es werben zwei 
Sige fein, und fie werden auf.denfelben figen, und das Gericht 
wirb ihnen gegeben werden, das Gericht gleihfam Einer Macht 
und Eines Reiches u.f.w. In dem Samen des großen Wurmes 
ſah man das Reich nicht erfieben, weil er gewiffermaßen todt 
fhien; ed wird aber eined aus dem Samen des Heerführers 
erfieben,, deffen Fürforge u. f. w. Hier — man ſchweigen, 
Gott wird es ſchon machen. 

In der neunten Viſion: „Im Jahr 1644“, iſt der Gerechte, 
von dem hier geſprochen wird, jener Heerführer, der in der 
Außerfien Bedräugniß beharrlich bleiben wird in feiner Treue 
gegen das Haus des Reiches und das Haus Gottes. Was folgt: 
„Mein Schwert habe -ih noch ausgeſtredt u. ſ. w.“, iſt theils 
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ſchon in Erfüllung gegangen, theils iſt es noch vor ber Hand. 
Aber „die Verwüſtung“, welche in dieſer Androhung beſchrieben 
wird, iſt noch nicht erfüllt und wird auch nicht erfüllt werben, 
wenn wir würbige Buße werben gethban haben, gemäß jenen 
Mitteln, welche in dem übergebenen Büchlein weitläufig werden 
befchrieben werden „vie Mauer. des berühmten Hauſes Gottes“ 
find’ die Bifcpöfe, Karbinäle, Prälaten, Pfarrer u. |. w. „Die 
Zünfte des Himmels“ find’ die Religionen. Weh, meh uns wegen 
der Sünden des gefftlichen Standes, wehe dir Venedig, wehr 
dir Italien, wehe dir Fraukreich, weil fie das gerüttelte Maß 
von dem Weine des Zornes und des Grimmes des Herrn trinfen 
werden. Gleichwohl ift aber nicht zu verzweifeln an: dev legten 
Hülfe des Herrn; die Hände find nicht zu reihen den Kepern 
gegen bie überuommene Sache des Glaubens, noch den Feinden 
gegen die Rechte des Vaterlandes, fondern es ift fi auf das 
Feſteſte an die Hülfe Gottes zu halten, weil er uns mit fo vielen 
Siegen befiheuft hat und jenes verbiendete und auf ber Erde 
verbreitete Haus nicht. verfolgt worden iſt. Weh dem, der zus 
JLäßt, Daß die Seelen Ungarns von Neuem in die Finfternig des 
Verderbens gerathen und das. Licht des. Glaubens ausgelöſcht 
wird, indem er feinen Feinden eine Gunft erweifen will; er 
fürchtet das zeitliche Anfehen eines Königs. zu verlieren und hofft 
fi) mit den Feinden Gottes zu vereinigen, und doch werben fie 
nicht beſtehen. Nun laßt uns auf das Tapferfte kämpfen, weil 
die. Feinde kommen, Alles zu erlangen; fie haben feinen Frieden 
‘in ihrer Seele, denn ber gottlofe Geift der Ketzer leunt feinen 
Frieden, und wenn ihr einew gottlofen Frieden eingegangen haben 
werdet, fo wird er nicht befteben, und wenn ihr euch gefürchtet 
haben werdet, Zeitliches zu verlieren, fo werdet ihr Beides ver- 
lieren. Gott hat: ums eine Zeitlang gezüchtigt, indem wir durch 
unfere Schuld in dem Kriege ung nachläſſig und träge zeigten, 
und hat das Rab des Olückes der Gottlofen über ung erhoben. 
Sollen wir deshalb: verzweifeln an der legten Hülfe des Herem, 
da wir eine heilige Urſache des Krieges haben? () Keined- 
) Im Texte fteht: habentes causam s. belli, was —* auch he 
zum Heiligen. Kriege“ heißen Fönnte. 
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wegs. Unſere Gemüther find zerſtreut. Nun möge der Durch⸗ 
lauchtigſte Kurfürſt ſeine Herrſchaften und Alles, was er hat, 
der allerſeligſten Jungfrau Maria als ein Geſchenk zu Füßen 
legen, feine Söhne Gott aufopfern zum Heile des Vaterlandes 
nach dem Willen Gottes, und- ein Gelübde thun '(wennz;Gott 
den Sieg über unfere Feinde verlichen haben wird), daß er 
mit allen Kräften in feinen Herrfchaften die Laſter, weiche bie 
Augen der göttlichen Majeſtät fchwer beleidigen, ausrotten und 
Alles durch VBerbefferung zu ihrer Ehre gut anordnen wolle. Ein 
befonders heilfames Mittel aber wird es: fein, überall an allen 
vorzüglicheren  Drien auf dem Lande die Erzbruderfhaft vom 
heiligen Rofenfranz einzuführen; ein Gleiches möge gefhehen in 
Deftreih und Tyrol und in allen fatholifhen Drten, welche nach 
Ablegung aller Eiferfaht darin übereinſtimmen follen, für den 
katholiſchen Glauben, das Haus Gotted und das gemeinfame 
Heil des Vaterlandes auf das Kräftigfe zw handeln ; in dieſen 
heiligen Bund: follen dann auch einftimmen der Kaifer, der König 
von Spanien und alle Fatholifchen Staaten. Es iſt das ein 
Merk der Arbeiten der Beichtyäter und anderer Männer; wenn 
ihr. aber fortfahren werdet , zerſtreute Reiſer zu fein, fo -werbet 
ihr untergehen; gfaubet nicht eueven Feinden, denn ganz ficher 
fireben diefe danach , das Reich zu unterjochen ; es ift in dem 
Bergleich zum Frieden keine Wahrheit. Sie wollen Deutſchland 
zur Sklavin haben und ftrebem danach, ben Fatholifchen Glauben 
auszurotten, Wenn Gott Glüd verliehen haben wird, fo fihonet 
der Gottlofen nicht, fondern man foll Tag und Nacht fortfahren, 
‘mit dem Schwerte nicht zu fhonen, weil die Häretiker nicht zu 
euch ſtehen werden. „Die Hände des Heerführerg follen gekräftigt 
werden, ben Hahn zu zerreißen”, welcher durch fein Krähen 
gewiffermaßen die ‚ganze Welt gegen: das Haus des. Reiches 
aufregt und den Fatholifchen Glauben vernichtet. Wehe, wehe 
den Rathfchlägen der Gottloſen! ine dreifache Ruthe ſcheint 
vorhanden zu fein, und follet ihre fie andy gerbrochen haben, fo 
glaubet nicht, daß fogleidh das Ende va fei, denn nad. der 
Bifion find die Würmer mehrmal zurüdgefehrt, und Cattus hat 
Fe immer in die Flucht gefihlagen, Die Mittel, die Kriegsheere 
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aufzulöfen, werden in dem übergebenen Büchlein befchrieben. Alle 
Höfe follen fih demüthigen, Berfchwendung und Verderbniß fol 
aufhoören; thut ihr es nicht, fo wird es Gott thun und. Alle 
durch Erniedrigung arm machen. NRüdfihtli des Krieges, fo 
ſoll aus allen Steuern, welche man eintreibt, eine Kaffe gebildet 
werden, und ber Deerführer, deffen Fürſorge Bott in den legten 
Zeiten beſtimmt hat, fol als oberfter Zahlmeifter den Soldaten 
ordnungsmäßig den Sold vertheilen, denn es ift feine Fürforge 
im Haufe des Reiches, und die Steuern werben übel angewendet, 
Es ſoll ferner eine, freiwillige Steuer für die Befreiung des 
Baterlandes ausgefchrieben und gehörig in den einzelnen Orten 
fowohl den weltlichen als geiftlichen Perfonen als zur Befreiung 
des Baterlandes nöthig bekannt gemacht werden. Es ift zu bes 
obachten, was in dem übergebenen Büchlein über die Berbefferung 
der Kriegsheere gefagt worden iſt. In der äußerfien Noth aber 
ſoll der Heerführer feinen Schag hergeben und auch der Schäge 
der Kirche nicht fchonen, bevor wir unferen Feinden die Hände 
reihen. Aus diefem Allem follen wir Fürforge treffen auf die 
künftigen Jahre, und wohl benugen die Gelder, die Zeit, die 
Soldaten, die Gelegenheit, das Glüd, den Sieg und die Hülfe 
Gottes, die uns in der Zukunft werden wird, „Der Feldherr, 
deffen Fürforge Gott zulegt beflimmt hat“, fol Sorge für bie 
Kriegskaſſe und das Heer tragen und in allen Tagen feines Lebens 
Kriegszahlmeifter fein, weil in der Viſion nicht gefehen wurde, 
daß jener große Wurm widerfand, fondern Cattus ihn befreite; 
daher foll jenem das ganze Geſchaͤft anvertraut werden, den Gott 
in den legten Tagen beftellt hat. Dur die oben feſtgeſetzte 
Fürſorge fol das Heer verdreifacht werden: das erfte fei das 
der tapferften Soldaten, das in offenem Felde kämpfend unfere 
Feinde im Weiten und im Norden zertrete 5; das zweite werde 
gebildet, um die verlorenen Staaten wieder zu erlangen, und 
ihnen foll ein mittleves.drittes fliegendes Heer beigegeben werden, 
welches alle Ausfchweifung der Feinde abwende, ihnen bei jeder 
Gelegenheit durch Ueberfall ſchade und nachſtelle. Die Unters - 
thanen follen bewaffnet und zum Scuge der Städte aufgefellt 
werben ; deu einzelnen Drten fol man Waffen, Geld und Sol⸗ 
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daten fohiden für den Glauben, dad Haus Gottes und die Frei- 
heit des Baterlandes, Die Fürforge foll eine folche fein, daß 
zur Dedung des Berlufted der Getödteten Erfag geſchickt und 
das Heer wieder erneuert werden fanı u. f. w. | 

Diefes unterwerfe ih demüthigſt in der Einfalt meines 
Herzens Euer Ehrwürden, aller Berbefferung mich unterwerfend 
und mich inniglih empfehlend in Euere Gebete. St. Johann, 
den 12. November 1656. 

Als Anhang theilt die Bamberger Ausgabe noch einen Aug- 
zug aus einem Briefe des Pater Konrad Hertenberger mit, den 
diefer am 12. April 1747 in Srayenhofen gefchrieben hat, und der 
folgendermaßen lautet: „Als ich neulih in Glatz mar, erzählte 
mir der hochwuͤrdige Pater Provinzial von Dberdeutfchland etwas, 
was mir des Niederfchreibend werth ſcheint. Im Jahr 1745 
famen zwei Franzisfaner Patres, Pater Laurentius Bursceld und 
Pater Jakob Pirre aus Irland, nah Schwaben ; diefer war im 
Begriff in das Klofter zu Prag, jener in das zu Nom zu reifen. 
As beide in der fhwäbifhen Stadt Laubheim übernachteten, 
erfchien dem Pater Jakob am 25. Mai ein ihm unbefannter 
Pfarrer, der ihn mit folgenden Worten anredete: Ich bin 
Bartholomäus Holzhaufer, ehemals Pfarrer bei Mainz ; ftebe 
auf und fchreibe, was ich dir diftiren werde. Er ftand auf und 
fchrieb folgende Verfe nieder, die ihm von dem ehrwürdigen 
Bartholomäus diftirt wurden: 


Millia sexcentum nouies duodenaque pono, 
Adde quater decies, tunc venit illa dies, 

Qua Bonnae ('!) Jesu socii, fratresque beati 
Franeisci palmas, martyriumque ferent. 

Nam Petrus Galli cantum ter fleuit amare, 
Eccelypsis Romae tunc quoque solis. erit. 

Et Caput ad tempus breue tunc Ecclesia perdet : 
Gallus erit tanti solus origo mali. 

Quo pereunte redit pax et concordia fratrum, 
Et Caput Ecclesiae Imperiique decor. 

Pontificisque noui nomen tibi mille notabit, 
Josephique Pater Lilifer alter erit. 

Perque hunc pelletur signo erucis haeresis omnis, 
Et redit ad Dominum terra sacrata suum, 


(1) Andere Manufcripte, beißt e8 in ber Bamberger Ausgabe, haben Romae, 
Rhein. Antiquarius, 2. Abth. 20, Bd. 14 
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„„Ich fege taufend fechöhundert und neunmal zwölf, füge 
hinzu viermal zehn (*), dann fommt jener Tag, an welchem zu 
Bonn (oder Nom) die Genoffen Jefu und die Brüder des feligen 
Franzisfus die Palmen (den Sieg) und das Martyrium (die 
Marterfrone) davontragen werben. Denn Petrus weinte dreimal 
bitterlich über das Krähen des Hahnes ; dann wird aud zu Rom 
eine Sonnenfinfterniß fein. Und die Kirche wird auf kurze Zeit 
ihr Dberhaupt verlieren ; der Hahn (der Franzofe ?) wird allein 
die Urfache eines großen Uebels. Wenn biefer untergegangen 
ift, dann Fehrt der Friede und die Eintracht der Brüder und das 
Haupt der Kirche und die Zierde des Reiches zurüd. Den 
Namen des neuen Papftes wird dir Taufend bezeichnen, und der 
Bater Joſephs wird ein zweiter Lilienträger fein; durch dieſen 
wird mit dem Zeichen des Kreuzes alle Härefie ausgetrieben 
werben, und bag geheiligte Land fehrt zu feinem Herrn zurück.““ 

„Nachdem Bartholomäng diefes gefagt hatte, verfhwand er. 
Pater Jakob aber hat gleich in der Frühe am folgenden Tage 
nach verrichteter faframentalifhen Beichte diefes dem Pater Laus 
ventius eröffnet und mit einem Eidſchwur befräftigt. Als fie 
von Laubheim weggingen, famen fie zu der Karthauſe Buxheim 
nahe bei Memmingen, erzählten die Sache dem Pater Prior und 
fanden Glauben, nachdem der hochwürdige Pater Prior ein im 
jener Karthauſe aufbewahrtes Manufeript Holzhaufers durch⸗ 
gefeben und jene Mittheilungen mit den Schriften übereinftims 
mend gefunden hatte. Bon da theilten fie ihre Wege: Pater 
Jakob reifte nah Prag; Pater Lorenz begab fih nah Rom. 
Als er am 9. Juni frank in Trient angekommen und für die 
Naht von unferen Vätern in das Kollegium aufgenommen worden 
war, erzählte er bei dem Abendeffen die Einzelheiten, wie fie 
fih zugetragen hatten,” 

Es befteht aber auch noch eine andere Prophezeiung Holz 
hauſers ınit der Ueberſchrift: Passus concernentes quoad histo- 
riam apocalypticam persecutionis Christi Ecclesiae, ex manu- 
scriptis relictis ven. Bartholomaei Holzhauser , suo tempore 


1) 1748. Mille septingenti würbe 1848 geben. 
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decani et parochi in Bingen ad Rhenum et Navam, funda- 
toris congregationis ad curam animarum in Amoenenburg ('), 
eorumque manuscriptorum expositio, facta per Laurentium 
Ricci, ultimum ordinis societatis Jesu Generalem.« cd fand 
eine im Jahr 1833 gefertigte Abfchrift derfelben im Pfarrarchiv 
zu. Bingen und eine andere im Befige des verfiorbenen Bezirks— 
gerichtsraths Kremer zu Mainz, der folgende Bemerfung des 
Kopiften beigefügt war: „Diefes mein resp. DriginalsTransfumt 
fchenfe ich meinem guten, wahren Freunde, Herrn Controleur 
de la Douane Wido auf fein Berlangen, da ich dieſe piece 
fhon feit 1792 in der Abtei Amorbach als damaliger Oberamts— 
Acceſſiſt allda abgefchrieben,, mithin bereits auswendig gelernt 
babe. Kaflel, Dontag den 22. November 1813, M. 3. Horn,” 
Nah beiden ganz übereinftimmenden Abjchriften Tieß ich deu 
lateiniſchen Text im meiner Biographie Holzhaufers abdruden, 
mit der Bemerfung, daß einer mir gewordenen Mittheilung zu— 
folge eine Holzhaufer’fche Prophezeiung in der Neuwieder Zei— 
tung von Freitag dem 28, Det. 1793 abgedrudt fei. Es ift mir 
nicht gelungen, in den Befig dieſes Dlattes zu gelangen ; dagegen 
finde ich jetzt in den Politifhen Schriften von Joſeph von Goͤrres, 
Dr. 1, Münden 1854, dag Görres diefeibe Prophezeiung 1814 
überfegt in feinem Merkur hat abdruden laffen und dabei vers 
fiherte, diefelbe jei ſchon vor 25 Jahren, alfo vor Ausbruch der 
franzöfiichen Revolution, in der Gegend von Koblenz in Umlauf 
gewefen.” Die Abſchrift, welche Görres vorgelegen hat, weicht 
nur in einigen wenigen Punkten von der meinigen ab; dann war 
Görres auch über Holzhaufer, den er irrig Holzhaufen nennt, wag 
ich geändert habe, felbft nicht genau unterrichtet ; ich füge deshalb 
die Abweichungen nebft der Berichtigung über Holzhaufer in 
Anmerkungen der durd ihre Einleitung und Nachſchrift interef- 
fanten Görres'ſchen Beröffentlihung hinzu. In diefem Augen- 
blick dürfte das Schriftftüd vielleicht neues Intereſſe gewähren. 

„Eine Weiffagung aus alten Zeiten ber. Wenn 
große Berhäugniffe in eine Zeit eintreten und das Ungewöhn- 


(1) In Amönenburg war alfo auch eine Gongregation in Gemeinschaft 
lebender Weltpriefter, de3 von Holzhauſer gegründeten Inſtituts. 
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liche unter den Weltbegebenheiten fich ereignet, dann pflegen bie 
lebenden Gefchlechter gern in die Vergangenheit zurüdzubliden, 
ob nicht in einem der Geifter, die ehemals gewefen find, eine 
Borahnung von dem aufgeftiegen, was jegt zum Erflaunen Aller 
in Erfüllung gegangen if. Man wundert fih nicht mehr, wenn 
Erdbeben und andere Naturerfcheinungen im Borgefühl der Thiere 
fih anfündigen ; die Aufgeflärten follten darum fi nicht allzu 
fehr an dem Bolfsglauben ärgern, der aud jegt, wo die moras 


— liſche Welt ſich in füh felber umgewendet, an allen Orten nad 


folgen alten, halb verflungenen Wahrfagungen fpäht, ob in 
ihnen nicht zum voraus gefagt fei, was fi jegt ald wahr ers 
probt, In der That, wie der Inftinft der Thiere nach abwärts 
in bie Tiefen der Erde gerichtet if und darum dort Kommendes 
gewahrt, jo gehen die höheren Kräfte des Menſchen gegen das 
Lebendige und Geiflige, und e8 kann fogar dem groben. Pſycho—⸗ 
logen begreiflid werden, daß in irgend einem ausgezeichneten 
Menfhen etwa eine dieſer Kräfte fih in einem ſolchen Grade 
fhärfe, daß er in den Zeichen der Gegenwart die Zufunft wie 
in einem Spiegel fehe, und wie beim Hellfehenden im magneti= 
fhen Schlaf der Raum, fo die zwifchenliegende Zeit verfhwunden 
if. Schon im gewöhnlichen Leben fahren häufig Ahnungen deffen, 
was kommen fol, ung wie Blige durch die Seele; wir merfen 
felten darauf oder knüpfen fie zufammen, nod weniger verfuchen 
wir in der vielfältigen Zerfireuung, in der unfer Leben hingeht, 
jenes ahnende Vermögen in uns zu fchärfen und zu einem Werf- 
zeug zu machen, das wir wie jede andere Seelenfraft brauchen 
und behandeln fönnen. Wohl denkbar aber iſt's, daß ein Dienfch, 
dem die Natur ein befonders reiches Maß diefer divinatorifchen 
Genialität zugetheilt, in einem ſtillen, in ſich felbft zurückgezogenen 
und durch Leidenfchaften und die Eitelfeiten der Welt ungetrübten 
Gemüthe diefe Talente pflegt und nun, während er fih aus der 
Gegenwart zurüdgezogen, in einer fernen Zukunft wie zu Haufe 
lebt. Alle wiffenfchaftlihe Erfindung ift ohnehin ſchon ein Vor— 
ausfehen deffen, was noch nit ift und erft werden fol. 

„Das Erzeugniß einer folhen Gabe, ‚das zu diefen Be: 
merfungen Beranlaffung gegeben, hat fo viel Ueberraſchendes, 
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ja Wunderbares, daß es wie ein urfundliches hiftorifches Zeugniß 
zur Beftätigung der Wirflichfeit einer folhen von ung als möglich 
aufgeftellten Erſcheinung dient. Zunächſt, was felten der Fall 
ift bei folhen Werfen, die unbeflimmt und Iofe gewöhnlich in 
der Volksſage zu fchweben pflegen, das Alter der Weiffagung 
über die vorausgefagten Begebenheiten hinaus ift bier feinem 
Zweifel außgefegt. Wir fönnen es durch das Zeugniß der glaub- 
würdigften Menſchen befräftigen, daß die Schrift fhon vor fünfs 
undzwanzig Jahren, alfo vor dem Ausbruch der Revolution, in 
biefigen Gegenden in Umlauf war und man zuerft auf fie zu achten 
angefangen, als nach und nad) ihre Borausfagungen ſich bewährten, 

„Als Berfaffer im lateinifchen Manuferipte, das vor ung 
liegt und das wir hier in einer wörtlich getreuen Ueberſetzung 
wiedergeben, ift Bartholomäus Holzhaufer, zu feiner Zeit Defan 
in Bingen am Rhein, Doftor der Theologie und Gründer ber 
Gongregation zur Geelforge in Amöneburg, angegeben, Seine 
Weiffagung ſoll fih p. 258 der von ihm zurüdgelaffenen Manu 
feripte finden. Diefe Manuferipte find noch in Deünftereifel vors 
handen ; überdem ift noch eine Schrift von ihın: Explanatio in 
Apocalypsin, in Würzburg erfchienen : Feines von beiden ift ung 
bisher noch zu Geſicht gefommen ; wir werden indeffen leicht in 
der Folge auf eine oder die andere Weife Gelegenheit finden, 
ung zu überzeugen, ob wirflih, was in feinem Namen umges 
tragen wird, am angezeigten Drt fih findet. Aber felbft wenn 
fie erft gleich vor der Zeit, wo fie am biefigen Ort erweistich 
zuerfi in Umlauf gefommen , entftanden wäre, dann würde dag 
Auffallende und Wunderbare an ihr nur um ein Geringes ver- 
mindert fein, und auf jeden Fall wäre bier unvergleichlich mehr 
gegeben als in der Weiffagung Wielands auf Napoleon , über 
die man fo viel Lärm erhoben und die dem Dichter eine halbe 
Stunde gnädiger Unterredung mit dem Kaifer eingetragen, Am 
meiften noch erinnert fie an die befannte Wahrjagung des Cazotte 
am Anfang der Revolution, von der Laharpe Zeugniß abgelegt. 
Holzhaufer lebte zur Zeit der Reformation (?), eine Epoche, in 


(1) Das ift ein Irrthum. Holzbaufer Tebte zur Zeit bes breißigiährigen 
ſtrieges. Gr war geboren 1613 uud flarb 1658. 
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ber ohne aflen Zweifel zuert die große Vöiferbewegung anges 
fangen, die fegt der Welt eine andere Gejtalt gegeben. Die 
Gegenwart ging ſchwanger mit der Zukunft, und leichter war 
ed dem Seher damals, ald zu jeder andern Zeit, die Zeichen zu 
deuten, welche die fünftige Geburt anfagten. Er legte überdem 
die Apofalypfe zum Grunde, dies merfiwürdige Werf, das für 
alle Zeiten den Grundtypus aller Geſchichte in fih umfchließt, 
indem fie der Erde immerdar nichts fein wird, als ein Auffland 
des Böſen gegen das Gute und ein Zurüdwerfen des aufgeftan- 
denen Satanas dur die Kinder des Lichtes in feine Finfterniß. 
Tritbenius, worauf die Schrift im Eingang fich bezieht, if der 
befanute Abt von Sponheim bei Kreuznad, der ein Werf über 
die himmliſchen Intelligenzen, die nad Gott die Welt beherr— 
fhen, gefchrieben hat, von dem hier die Rede if. Er ließ die 
verfchiedenen Prrioden der Gefhichte in beflimmter Aufeinander: 
folge durch die fieben Planetengeifter vegieren, fo daß jeder 354 
Sahre 4 Donate herrſchte, und fegte nun mit Scharffinn alle 
Degebenheiten mit ihren verichiedenen Einflüffen in Berbindung, 
In drei große Zeiten, wo jedesmal alle Planetengeifter nad und 
nach geherrfcht, theift fich ihm die bisherige Geſchichte, jede Zeit 
in fieben Perioden; die neunzehnte follte mit 1525 enden. Für 
das Ende derfelben fagte er Das Entfteben einer weit verbreiteten 
Religionsfefte voraus, welche die alte Religion zerftören und viel 
verderben werde. Die Einheit der Kirche werde hart bedrängt, 
und ein Haupt möge leicht das vierte Thier verlieren, 

„nErfte Periode. Und zwar werden in der fünften Zeit 
der Kirche, die taufend und achthundert Jahre, nachdem die 
Jungfrau geboren hat, eintreten wird, große Bedrängnfffe über 
die Erde kommen, Der verewigte Trithemius bat wahrgefagt 
von denen, über die mein Jahrhundert in ber vierten Zeit der 
Kirche Zeugniß abgelegt ; id aber werde mit Hülfe des Paraclet 
weiffagen von jenen, die da kommen follen, (?) Zu dieſer Zeit 
wird ein neuer Lucifer erfcheinen, das ift ein Geiſt des Hoch— 
muths und der Eitelfeit, der unter dem Namen der Philofophie 


(1) Tiefer Satz feblt in meiner Abichrift. 
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eine Zeitlang einen großen Theil der Welt beherrſchen ‚wird, 
Zwar hat Luther das Dach zerftört, Calvin die Mauern einges 
riffen 5; aber die Grundveſten wird diefer Philoſophism zerftören, 
In Frankreich, das früher ſchon durh Sünden groß geworben, 
werden Hähne (*) aufſtehen, die durd ihr philofophifches Gefchrei 
die ganze Welt aufregen und unter dem Schein der Freiheit bie 
Bölfer verführen, daß fie die Länder verwüften, die Lilien brechen, 
die Fürften ermorden und den chriſtlichen Glauben gänzlich ers 
drüdend in der Kirche Berfolgungen erregen wie in ihren erfien 
Zeiten unter Nero, Die Priefter und die Kirchendiener werden 
in's Elend gejagt und ermordet werden, und die gottlofe Schaar 
diefer ſogenannten Philojophen, von denen der Pfalmift im 13, 
Gefange (?), wird ihre Lehre ausbreiten, womit fie die Jugend 
zum Atheismus und Naturalisınus verleitet, die Völker verführt, 
daß fie dem Sejege und dem Könige nicht gehorchen, die Kirche 
verdammen (2) und fih verfhwören, um in der ganzen Welt 
Republifen zu errichten. Und Alles wird vom Kriege verwüftet 
‚werden, welches das Ende der erfien Periode dieſer Verfolgung 
fein wird. 

„„Zweite Periode, In der zweiten Periode wird Friede 
werben ;- aber nur der Name wird fein (*), und in Wahrheit 
ift Fein Friede, denn in ihm werden die Bedrängniffe fo groß 
fein wie im Kriege. Die deutfhen Fürften, ſchon von alter 
Treue abgefallen, werden den Kaifer verlaffen und durch dag 
unrechtlichſte Band des Friedens gegen die Katholiſchen ſich ver— 
‘ binden. (3) Alle Erzbisthümer und Bisthümer, Kiöfter, Abteien 
und Körperfchaften, die einft der fromme Sinn der Väter grüns 
dete, werden diefe Fürften (%) nad) Art reißender Wölfe zerſtoͤren; 
denn Deutſchland wird ſein ein in ſich getheiltes Reich, weil 


(1) „Ein bekanntes Wortſpiel im Lateiniſchen von Gallia und Galli.“ Görres. 

(2) Der Thor fpricht in feinem Herzen: Es iſt fein Gott! mehrered 
— hat 
(3) verachten 

(4) aber nur ein Friede dem Namen nad) 

(5) Diefer Sag fehlt in meiner Abfchrift. 

(6) „Diefe Fürften” fehlt; in meiner Abjchrift Heißt der Satz: Alle Erz 
bisthümer u. |. w. werben zerflört werden. 
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feine Fürften Gefellen der Wuth (') geworden find, weswegen 
Bott den Geift des Schwindels über fie ausgegoffen hat. Und 
dad wird's fein, was fie fi bereitet haben (2): fie werden 
wollen, was fie nicht wollen, nicht wollen, was fie wollen, und 
fo groß wird die Verfehrtheit werden, daß fie nicht fönnen, was 
fie können ; denn jener Geift des Schwindels wird es alfo fügen, 
daß Könige und Fürften am hellen Mittag wie in den Finflers 
niffen tappen, weil ihre Leuchten verrüdt find von ihrem Orte, 
daß fie erbfinden mußten. Aber nun wird, was faum glaublich 
if, ein Menfch erfcheinen: fein Name wird unbefannt fein und 
fein Vaterland nur wenig berühmt; er wird Stalien befiegen, 
Rom an einem Tage ftürzen, und ihn hat Gottes Allmacht unter 
dem Namen des großen Monarchen beftimmt, einen weiten Theil 
der Welt zu firafen. Diefer ftarfe Monarch, gegürtet mit dem 
mächtigen Schwerte, wird alle die Nepublifen, welde die Zög—⸗ 
linge des Philoſophismus errichtet hatten, von Grund aus zer- 
Rören und die Schaar dieſer gottlofen Jünger, die nicht der 
Kirche noch dem Gefeg geboren, fih wunderbarlich unterwerfen, 
Die Religion, zum größten Theil unterdrüädt, wird durch die 
Bekehrung diefes verfehrten franzöſiſchen Volkes von ihm wieder 
befeftigt werden. Und mit einem Mal (*) wird er unter dem 
Zeichen des raubfüchtigen Adlers mit Schreden und mit Härte (*) 
das Volk beherrſchen, das immer am erften in die Fehler fällt, 
die ed vermeiden wollte. Den Geift der Zwietracht wird biefer 
ſtarke Monarch zu Hülfe nehmen und nun in die anderen Reiche 
dringen, befonders in jene, die jenfeits des Rheines liegen, um 
fie für ihre gottlofe und lafterhafte Regierung zu beflrafen : denn 
im priefterlichen Kleide und dem weltlihen Gewande hatten fie 


(1) ber Diebe, socii furum 
(2) Diefer und der vorbergebende Satz find verbunden: weil Gott ben Geift 
des Schwindels unter fie ausgegoſſen bat und das, was fie fidh bereitet * 


etwas Anderes ift. 
(3) Diefes „Und mit einem Mal“, et quidem subito, gehört nach meiner 


Abfchrift zum vorhergehenden Sake. 

(4) „mit Schreden und mit Härte“ fteht bei dem folgenden Sage: Er wirb 
mit Schreden und Härte, indem ihm der Geift ber Zwietracht Hülfe Teiftet, in 
die anderen Reiche bringen. 
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den Glauben und die Gefege verlaffenz; darum wird er den 
größten Theil ihrer Reiche verwüflen und die Scepter und Kronen 
diefer Könige zerbrechen. Ueberaus groß wird das Elend in den 
Reihen fein, und Zeihen werden den Beträngniffen voraneifen: 
alte Staaten werden untergehen und neue ſich erheben; unter 
den Flügeln diefed räuberifhen Adlers wird das römifhe Reich 
elendiglich zerriffen werden ; weil viele um den Borrang flreiten, 
wird Alles umgeftürzt werden. Und ed wird diefer ftarfe Monarch 
einige, aber nicht lange Zeit herrſchen in einem Theil des Drients 
und auch des Decidents, damit alle Welt verarme zur Strafe den 
Bölfern, auf daß fie wiederfehren zu Gott unferm Herrn, 
„Dritte Periode. Die Bölfer werden, wie fchon gefagt, 
in aller Weife in Armuth finfen und dann zu Gott ſich im Gebete 
wenden (*) und feine Barmherzigkeit anfleben, daß er abwende 
von ihnen die dreifache Strafe, Krieg, Hunger und Veh. Und 
fiebe ! am Anfang der dritten Periode wird die Hülfe unferes 
Herrn in folder Weife fih bewähren, daß alle Welt an ihn 
glauben muß. (2) Als follte der ganze Erdkreis zufammenflürzen, 
eine folhe überaus wunderbare Veränderung wird fih nun er— 
geben, daß fein Sterblier einen ſolchen Wechſel ſich hätte ein— 
bilden mögen. Das Ende jenes flarfen Monarchen, der in der 
zweiten Periode geherrſcht, if nun verhängt; denn erfüllt iſt 
jegt das Wort und ein großer Theil der Welt dur ihn gezüch— 
tigt. Unter der Hülfe des Herrn wird ein überaus flarfer Heers 
führer aus einem alten und edlen (*) Haufe der Deutſchen fich 
erheben. Tief gedemüthigt, wie fie waren, durch den oben ers 
"wähnten farfen Monarchen, durch harte Noth auf's Aeußerfte 
gebracht (*), hätte Niemand eine folde Veränderung fid ein— 
bilden fünnen ; Denn die Hände dieſes Hrerführerg follen wunders 


(1) Indem fie jene Härte fühlen, werden fie fidh zu Gott u. f. w. 

(2) Die Hülfe des Herrn umfere Gottes wird fih in Augenbliden zeigen, 
in denen die ganze Natur glauben follte, es flürze gewiffermaßen ber ganze 
Erdkreis zuſammen. Dann wird eine ſolche wunderbare u. |. w. 

(3) archinobili 

(4) Gehört zum vorhergehenden Sag: ber durd jenen ftarfen Monarchen 
tief gebemütbigt und durch harte Roth zum Aeußerſten gezwungen worden war, 
Niemand bat fid u. ſ. w. 
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barlich geftärft werben, und fein Arın wird Vaterland, Gefeß 
und Glauben rädhen, Es wird nur eine gemeinfchaftlihe Sache 
gegen jenen ftarfen Monarden und gegen die zum Berrath (*) 
des Baterlandes mit ihm verbundenen Könige und Fürften fein, 
Das Vermögen und die Hülfeleiftung der ganzen Welt wird zur 
Führung des Krieges gegen diefen Monarchen und feine Ber- 
bundenen verwendet werden, Jener farfe, von Gott gefandte 
Heerführer wird im offenen Felde jenen Monarchen aufreiben und 
mit der Schärfe des Schwertes alle feine Feinde (?) dies- und 
jenfeits ded Meeres austreiben, Er wird Gallien, von jeglichem 
Bertheidiger entblößt und in fi ſelbſt aufgelöft durch Nieder- 
lagen, Elend und Feuersflammen, in unerhörter Rache zerreißen, 
ſchlagen und auflöfen, indem er einen Theil gegen bie Mitter- 
nacht hin zum ewigen Lehen einem Sprößling aus dem Geſchlechte 
der Könige gibt, der in Knabenfhuhen ausgewandert war. Wehe 
dann jenen, die vorhin die Lilien zerriffen haben und von ihnen 
die Krone weggenommen! Wehe jenen, die ungerechtes Gut 
‚erworben ! Wehe denen, die Aergerniß gegeben und des Scepters 
ſich anmaßten! Fernerhin wird der neue Achab und die neue 
Zezabel nimmermehr fein. Er wird fchwere Nahe nehmen an 
den Fürften und Königen, die vorhin Berräther des Vaterlandes 
gewefen find. Wehe dann auch jenen, die, wie vom Reiche ihrer 
Väter, fo auch von der Kirche unrehtes Gut geraubt! Gie 
werden Alles mit Zinfen wiedergeben müffen, und es wird fortan 


fein Heil im Haufe diefer Diebe fein; unabwendbare Strafe 


wird fie verfolgen. Denn jener flarfe Heerführer hat gefhworen 
vor dem Angefichte ded Herrn einen Eid, daß er das Schwert 
nicht eher wieder in die Scheide bringe, bis er das Baterland 
hundertfäftig gerächt habe, Stürzen wird dann die hohe Babylon, 
der Juden Reich wird enden, der Türfen Herricaft wird zer— 
ſtört, und jener ſtarke Heerführer wird der flärffte Monarch in 
der ganzen Welt, und fein Scepter wird der des Manaffe fein. 
Und er wird in der Berfammlung der Männer, die durch Fröm— 
migfeit und Weisheit aufrichtig verbunden find, mit Beihülfe des 


(1) Berberben 
(2) im Often und im Weften 
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heiligen Vaters neue Gefege und Normen entwerfen und jenen 
Geiſt des Schwindeld in Banden legen, um ein neues Jahr— 
hundert zu beginnen und zu erziehen, wo nur eine Heerde fein 
wird und ein Hirt, welcher der Welt und Allen, die guten Willeng 
find, den Frieden gibt, um Gott unfern Herrn zu verherrlichen.““ 

„Eine andere Weiffagung aus gar alter Zeit ber, 
Als wir neufih Holzhaufers Prophezeiung mitgerbeilt , find die 
Urtheile der Welt, wie es in dergleichen Fällen fich zu ergeben 
pflegt, nach ſehr verfchiedenen Wegen auseinandergegangen. Die 
Einen haben auf fie als ein gering und unbedeutend Ding herab: 
geſehen, mit dem fich der Pöbel allein abgeben möge. Diefen 
müffen wir bedeuten, daß wir ung nimmer fihmeichelten, in fo 
vornehmer Geſellſchaft aufzutreten; wir glaubten ſchlecht und 
vecht unferes Gleichen vorzufinden, wo man über folcherlei nicht 
mit den Siebenmeilenftiefeln hinüberſchreitet, fondern finnend 
einen Augenblick verweilt, weil viel Wunderbares zwiſchen Him— 
mel und Erde ift, wovon der Philofophie der eleganten Welt 
nichts träumt. Statt deffen feben wir und bier von dem glän— 
zenden Zirfel überraſcht, der, was wir vorfegen, mit effer Zunge 
fofet und verächtlich auf Seite ſchiebt. Wir bedauern aufrichtig 
das Vergerniß, das wir hier gegeben, Andere haben trog uns 
feren Berfiherungen an der Aechtheit des Werkes zu zweifeln 
fortgefahren. Aber wir fünnen bier nur die Bürgfchaft für das 
fünfundzwanzigfährige Alter wiederholen, da die Erfundigungen, 
die wir über bie frühere Exiſtenz des Werfes eingezogen, nod 
bisher nicht zum End gekommen. Endlih haben Einige für den 
Proteftantisn Gefahr und Unbill darin gefehen und gutmürhig 
zwar, aber mit allzu Schwarzer Phantaſie den Unferen die Aus— 
fiht auf den Rabenftein, den wie Fauſts Hölfenfahrt die Schemen 
fünftiger Unglüdsfälte umſchweben, in magiſcher Kunft gezeigt. 
Wir denfen, die Anſicht gehöre felber zu diefer Zauberlaterne, 
und ein Lichtſtrahl in’s dunfele Zimmer möge die Furcht zuſammt 
jenen Phantasmen in der Ferne gar wohl verfheudhen. Um ee 
allen Dreien wo möglich recht zu machen, fügen wir bier eine 
zweite Weiffagung aus einem Buche bei, das zwar eigentlich von 
dirfen Zeiten nicht propprzeien will, aber ewig afle Zeiten in 
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prophetifchen Geifte überblidt, weil ed bie Geſchichte nur in 
großen Maffen, vom Himmel herab gefehen, faßt und darum in 
jeder Gegenwart, die es befchreibt, alle Zufunft fhon begreift. 
Die Bornehmen werden fi nicht an der Quelle ärgern, weil 
ed noch nicht dahin gefommen, daß man fie ein Buch des Pöbels 
ſcheltet. Die Kritifer, die nach dem Alter fragen, werben fi 
zu ihrer Genugthuung befriedigt finden, wenn fie erfahren, daß 
das Werk wohl dritthalb Jahrtaufende ſchon zählt. Die Eiferer 
für den proteftantifhen Glauben möchten aud nichts dagegen 
einzuwenden haben, da alle Eonfeffionen fich gleihmäßig darauf 
berufen. Das Werf, von dem hier geredet wird, ift die Bibel, 
und die Weiffagung , die wir im Auge haben, befindet fih im 
14. Rapitel des Jefaiad. Die Anwendung und. fomit auch die 
Berantwortlichfeit überlaffen wir ben Leſern. 

„Das vierzehnte Kapitel, Spottgefang auf den 
Fall von Babylon, das ganz vertilgt werden foll. 
Weiffagung wider die Affyrier und Philifter. 1. Nah’ 
if die Ankunft feiner Zeit, und feine Tage zögern nit. Denn 
Jakobs wird Zehova fih erbarmen, annehmen fih nod einmal 
Jsraels und ihnen Ruh’ in ihrem Lande fchenfen, Dann wird 
der Fremdling fih zu ihnen halten und fi mit Jakobs Haus 
verbinden. 2. Die Völker werden in ibr Vaterland fie bringen; 
befigen wird fie Jsrael im Land Jehovens ale Sclaven und als 
Sclavinnen ; ed wird gefangen halten feine Sieger und herrſchen 
über feine harten Herren. 3. Wenn einft die Ruhe fchenft Jehova 
von deinem Jammer, deiner Angft und deiner harten Dienftbarz 
feit, 4. fo fing’ dies Lied von Babels Könige und fprih: Wie 
fill der Frohnvogt,, till die Treiberin! 5. Jehova hat der 
Frevler Stab zerbroden,, den Scepter bed Tyrannen. 6. Der 
wüthend Bölfer flug mit Streigen ohne Zahl, der grimmig 
über Nationen berichte, verfolgend ohne Widerftand. 7. Nun 
raftet, ruhet alle Welt; nun fchallen Zubelliever. 8. Auch freuen 
fi die Tannen über dih, die Cedern Libanons (und rufen): 
Nachdem du liegſt, klimmt Niemand zu ung, der ung fällte, 
9. Bon unten bebt die Hölle dir entgegen; fie wedt für dich 
die Schatten auf, der Erde Häupter alle ; fie heiget aller Bölfer 
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Könige aufftehn von ihren Thronen. 10. Sie alle heben an, zu 
Dir zu ſprechen: Auch du, wie wir, ein ſchwaches Scattenbild ? 
Auch du ung gleih ? 11. Zur Hölle ward herabgeſtoßen beine 
Pracht, das Naufchen deiner Harfen. Dein Unterbett find 
Würmer und Motten beine Dede. 12. Wie fieleft du vom 
Himmel, Morgenftern, der Morgenröthe Sohn! Wie fanfeft du 
zur Erde, Nationenbändiger! 13. Den Himmel, ſprachſt du 
doch in deinem Herzen, will ich erfteigen, über Gotte Sterne 
erheben meinen Thron, mich fegen auf dem Berge der Verſamm— 
lung im finftern Norden. 14. Will fleigen zu der Wolfen 
Höhen und gleich fein dem Erhabenften. 15. Allein zur Hölle 
wurdeſt du herabgeftürzt, zur tiefften Gruft hinunter. 16. Dich 
blidden, die dich fehen, ſtarrend an, betradpten dich (und fprechen): 
FR dies der Mann, vor dem die Erde bebte, die Königreiche 
zitterten. ? 17. Der das bewohnte Rand verwandelte in Wüften, 
zerflörte feine Städte, Gefangene nie zur Heimath frei entließ 2 
18. Die Könige der Völker alle, fie alle ruhen ehrenvoll in ihrer 
Gruft. 19. Di wirft man, fern von deinem Grabe, wie einen 
Zweig, den man verabicheut, hin und bededt di mit Erwürgten, 
mit Gemordeten durch's Schwert, die man in tiefe Gruben bringt 
wie ein zertvetenes Todtenaad. 20. Mit ihnen wirft bu nicht 
im Grab vereint, weil du dein Land zu Grund gerichtet, dein 
Volk gemordet haſt. Nie werde mehr genannt der Böfewichter - 
Stamm! 21. Ein Blurbad richtet feinen Kindern zu für ihrer 
Väter Schuld, daß fie nicht aufftehn und im Lande herrfchen ! 
Bon Städten werde nun der Erdfreis voll! 22. Ich freite 
wider fie; fo fpricht des Weltalls Gott Jehova ! Vertilge Babels 
Namen und Ueberreft und Sohn und Enfel, fpriht Jehova. 
23. Ich mache es zum Sig der Igel und zum Sumpf, verfenf’ 
es in den Abgrund des Verderbeng, fo Spricht Zehova, Gott des 
Weltall. 24. Sehova, Gott des Weltalle, ſchwur und ſprach: 
Fürwahr! es foll gefhehen, wie ich befchloß ; wie ih mir vor— 
nahm, bleibet es: 25. Sch will zermalmen den Affprier in meinem 
Lande, auf. meinen Bergen ihn zertreten, damit fein Joch von 
ihnen weiche, von ihrer Schulter falle feine Laſt. 26. Dies if 
der Rath, bejchloffen über alle Welt, und das die Hand, über 
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alle Nationen ausgeftredt. 27. Jehova, Gott des Weltalls, if 
es, der befchloß, und wer vereitelt es? Und feine Hand_ift 
audgeftvedt; wer treibet fie zurüd? 28. Im Todesjahr dee 
Königs Achas erging diefe Weiffagung: 29. Freu’ dich nicht fo 
ganz, Philifterland, daß zerbrochen ift die Ruthe, die dich flug; 
denn vom Schlangenſtamm entfprießt ein Baftlisf, und ein 
fliegender Geraft ift feine Frudt. 30. Die Armen weiden dann 
auf meiner Trift, und fiher lagern fich die Dürftigen. Ich will 
durch Hunger tödten deinen Stamm, und was noch übrig bleibt, 
das tödtet er. 31. Heult,, ihr Thoren ! Städte, ſchreit! Bor 
Angft vergehet ganz Philifterland. Denn aus dem Norden fommt 
ein Rauch, und einzeln zieht man nicht in feinen Heeren. 32, Und 
welche Antwort wird des Volfes Abgefandten? Daß Zion gründete 
Sehova! daß hier wird Zuflucht finden fein bedrängtes Volk.“ 

Außer der Erklärung der Apokalypſe und den obigen Biftonen 
hat Holzhauſer noch folgende Schriften binterlaffen: 1) Das 
Geſicht der Selbfibefledten in der Hölle, oder von den 
Strafen der Sünde, gefchrieben während der Studienjahre 
in Ingolftadt. 2) Abhandlung über die Demuth, ebenfalls 
während der Studienjahre in Ingolftadt gefchrieben,, aber erft 
1663 auf Befehl des Kurfürften Johann Ppilipp von Mainz 
gedrudt und fpäter noch öfter, zulegt 1784 in Mainz, wieder 
aufgelegt. 3) Ein deutfhes Bud von der Liebe Gottes, 
das er gleichfalle in Ingolſtadt zum Nugen der Klofterfrauen in 
Geüenfeld, die ibm von ehemals ber befannt und Töchter des 
Doctor Weigenegger waren, verfaßt hatte. 4) Das Ganze 
und das Syftem feines Inſtituts, worin er Alles befchrieb, 
was auf das Leben der Weltpriefter Bezug hat, namentlich die 
Uebungen, die Gewohnpeiten und Leitung. Hierin ift aud das 
1682 und 1684 zu Rom und anderwärts von neuem gedrudte 
Büchlein mit dem Titel: Anweifungen über den Weg der 
Bollfommenpeit und die praftifhen Anfangsgründe 
für den Stand der Weltgeiftlihden und Pfarrer, ents 
halten. Man glaubt, daß er auch diefes Buch noch als Student 
geihrieben habe. 5) Sagungen nebft Lebungen für in 
Gemeinfhaft lebende Weltpriefter. Diefelben find gleich- 
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falls auf Befehl des Erzbifcpofs und Kurfürften von Mainz zuerft 
in Köln gedrudt, dann aber zu Würzburg, Nom, Mainz, Lüt- 
tih, Dillingen, Ingolftadt, Prag u, f. w. von Neuem aufgelegt 
und unter'm 7. Juni 1680 von Papft Innocenz XI beftätigt 
worden. 6) Sapungen für bie geiftlide und zeitlide 
Leitung bed Inſtituts. Dies Werk ift aus dem unter 4) 
genannten entnommen und- am 17. Auguft 1684 von dem näm⸗ 
lihen Papfte beftätigt, auch im nämlichen Jahre zu Rom und 
nachher zu Dillingen im Drud erſchienen. 7) Kurzer Inbe— 
griff des Ganzen und des Syſtems des Inſtituts. Dies 
Bud hat er auf Geheiß des Bifhofs von Chiemfee verfaßt und 
verfchiedenen Fürften und Großen überreicht, 

Im Leoggenthal blieb Holzhaufer bis zum Jahre 1655, 
alfo 12 Jahre, eine Zeit voll Kummer und vaftlofer Arbeit in 
Leiden, worauf der Sonnenfchein der göttlichen Tröfung nur auf 
Augenblide gefhaut hat, nur wie um Bartholomäus und die 
Seinigen noch aufredt zu erhalten. Denn als der größte Be— 
förberer des nftituts, der Bifchof von Ehiemfee, im December 
1643 geftorben war, brach ein gewaltiger Sturm über Holzhaufer 
und fein Unternehmen herein. Bald waren es hohe einflußreiche 
Perfonen, welche gegen das Inſtitut auftraten, bald war es die 
weltlihe Macht, bald Hunger und Noth, bald Berläumdung und 
üble Nachrede, bald drohte Zwietradht unter den Brüdern dad 
Haus zu zerfiören. Auc ein in Salzburg gegründetes Seminar, 
das, faum erft begonnen, in fihtbarer Schönheit aufzublühen 
begann, konnte fich nicht halten, und Bartholomäus mußte es 
nach Ingolſtadt verlegen. Aber trog all diefen Widerwärtig- 
feiten ließ er fi nicht beugen, ihn verließ weder fein Gottvers 
trauen, noch feine himmliſche Geduld, und feinen Augenblick fiodte 
fein Bemühen, Genoffen zu erwerben und die Verbreitung des 
Ynfitutes in anderen Diözefen zu erzielen. Im Jahr 1653 
lernte dasſelbe der Erzbifchof von Mainz, Johann Philipp von 
Schönborn, bei feiner Rüdreife aus den Bädern in Tittmoning 
fennen; er fand Gefallen daran und ließ Holzhauſer ſelbſt zu 
fih nach Regensburg kommen, wo er eben auf dem Neichstage 
war. Holzhauſers Vortrag machte einen großen Eindrud auf 
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ihn, und er bat ihn fofort, felbft die Leitung ded Seminars 
zum h. Kilian in Würzburg zu übernehmen. Zwar beſchloß 
berfelbe , vorderhand drei Priefter dorthin zu ſenden; allein der 
Erzbifhof Tieg nit nah, bis Holzhaufer felber in’d Rhein— 
land zu reifen ihm verſprach. Inzwiſchen wurde er aber fehr 
franf, und die Abreife verzögerte ſich. Da ſchrieb ihm der wohls 
wollende Kurfürft am 5. Februar 1655 einen eigenhändigen 
Brief, worin er ihn feiner größten Liebe. verfichert und die Hoff- 
nung auefpricht, daß der Herr ihm feine vorige Gefundheit wies 
bergeben und ihn mit feinen Genoffen, die bereit feien, im Weins 
berge des Herrn zu arbeiten, glüdlich zu ihm führen werde. Im 
Anfang des Frühjahrs verließ Bartholomäus Tyrol, wo er fo 
Bieles gelitten hatte, und fam zum Kurfürften, der ihm mit 
Zuftimmung feines Domfapiteld, dem die Stadt Bingen zuge- 
hörte, die dortige Pfarrei verlieh. Und hier that fih ihm dann 
zum erfien Male ein ruhiges Leben auf, ohne Sorgen, ohne 
Noch und ohne Neid; geliebt und gefhägt von feinen Pfarr- 
findern, von feinen Genoſſen und am meiften von feinem Erz- 
bifhof, genoß er bier die Früchte feiner thränenvollen Ausfaat. 
Diefer Legtere fühlte fi aber au überaus glücklich, daß er die 
frommen Priefter dieſes Inftituts in fein Land berufen habe, 
und ihm naheftehende Männer haben ihn oft fagen hören: „Ich 
banfe dem Herrn, daß er mir diefe Männer gefandt hat, Priefter, 
welche mir das Gewiffen erleichtern und mich fiher maden, daß 
ich dereinft vor dem allmädtigen Gott werde befteben fönnen. 
Ich bin Biſchof, auf mir liegt die Sorge für das Heil der Seelen, 
und ic muß datauf fehen, daß die Seelforge recht geübt werde, 
So aber bin id, Gott fei Danf, fiher, denn jegt habe ich gute 
Seelenhirten und Pfarrer und kann durch fie Andere erziehen.” 

Genaues aus Holzhauferd Leben als Pfarrer in Bingen und 
Dekan des Algesheimer Landkapitels, wozu er im Jahr 1657 
dur den in Bingen zur Bifttation anwefenden Generalvifar von 
Walderdorff ernannt wurde, haben uns feine Biographen nicht 
aufgezeichnet. Sie erzählen bloß, er habe fih mit allem Eifer 
der Seelforge in Berfündigung des Wortes Gotted, in Chriſten⸗ 
lehre und Beichtſtuhl hingegeben, mit Hülfe feiner Genoffen eine 
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Iateinifche und niedere Schulen eröffnet und befördert und fo zum 
größten Segen für die Stadt Bingen und die ganze Umgegend 
gewirkt. Wie großartig aber feine Wirffamfeit trog der furzen 
Zeit ihrer Dauer und fein Ruf gewefen fein muß, geht daraus 
bervor , daß fein Andenfen bis auf den heutigen Tag bei den 
Bewohnern Bingens ungefhwächt fortgelebt hat. 

Am 13. Mai 1658 war fein Bruder Melchior, der Pfarrer 
in Büdedheim war und in Bingen mit ihm und anderen Prieftern 
gemeinfhaftliches Leben führte, durch den Tod von feiner Seite 
geriffen worden. Bald darauf gegen Ende April wurde auch er 
franf, fo zwar, daß wenig Hoffnung mehr für feine Erhaltung 
übrig blieb. Hiervon benadrichtigt eilte fein Freund Gündel hers 
bei und brad in laute Klagen aus. „Ach,“ jammerte er, „ſollſt 
du denn jegt fhon fierben müffen, wo fo Vieles erfi begonnen 
und noch nicht vollendet it? Was fol aus unferm Inſtitut 
werden, wenn du und in biefen Nöthen verlaffen wirft, Bater 2” 
Holzhaufer aber antwortete ihm: „Ihr habt das Wefentlihe* 
des Inſtituts, Gemeinfchaft der Einkünfte, brüderliches Zufammen- 
wohnen der Geiftlihen, Trennung vom andern Gefchlechte, pris 
vate und häusliche Leitung unter einem Obern. Haltet feſt an 
der Beobachtung deſſen, im Uebrigen aber feid ohne Kummer und 
Seelenangft.” Seine Kräfte nahmen von Tag zu Tag mehr ab, 
und nachdem er dann noch feine Genoffen ermahnt hatte, in Des 
mutb, Geduld und. Gottvertrauen für die Ehre Gottes und bie 
Kirche wie für das Heil der Seelen zu eifern, empfing er unter 
dem Gebete von vier feiner Geiftlicden die heil. Sterbefacramente 
und gab in dem Augenblide, ald man bei den Gebeten zu ben 
Worten gefommen war: „Kommt ihm zur Hülfe, ihr Heiligen 
Gottes!” feinen Geift in die Hände feines Schöpfers zurüd. Es 
war am 20. Mai, auf Montag nad Cantate, Vormittags um 
9 Uhr. Holzhaufer hatte alfo nur ein Alter von 45 Jahren ers 
reicht; 19 Jahre lang war er Priefter gewefen, und 18 Jahre 
waren verfloffen, feit er fein Inſtitut gegründet hatte, 

Mit unglaublihem Schmerze empfingen Alle die Tobes- 
nachricht und bejammerten es, einen fo licbeuden Vater, einen 
fo eifrigen Seelenhirten verloren zu haben. Bor Allen klagte 
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aber der Kurfürft über feinen Tod und machte ben Seinigen Vor—⸗ 
wärfe, daß fie ihn nicht von der Krankheit diefes Dieners Gottes 
in Kenntniß gefest hätten, weil er ihn dann perfönlich befucht 

baben würde, um noch vieles Wichtige mit ihn zu befprechen. 
Der Leichnam des Berftorbenen wurde unter großer Feier⸗ 
lichfeit wor der Epiftelfeite des Muttergottesaltars, an der ober« 
fien Säule im Barbarabau der Binger Pfarrkirche begraben. 
So berichtet ed der in der legten Hälfte des vorigen Jahrhun— 
derts Iebende Binger Bürger 3. ©. Meg in feiner Fortfegung 
der Scholl'ſchen Chronik, und übereinftimmend damit iſt die 
Kenntnig fo vieler noch lebender Einwohner von Bingen, welche 
die Stelle ded Grabes genau anzugeben wifjen und fich dabei des 
Grabſteins, der Holzhauſers Bild mit der unten folgenden Um⸗ 
foprift trug, noch deutlich erinnern. Die italienische Lebensbe⸗ 
ſchreibung Holzhauſers und nach ihr alle anderen fagen zwar, ex 
fei vor den Kreuzaltar begraben worden, allein die lebendige 
"Weberlieferung verdient größern Glauben, wenn legtere Angabe 
wirklich ein Irrthum fein follte. Ich möchte das jedoch bezweifeln. 
Sm 3. 1667 wurde der Kreuzaltar und im 3. 1738 der Mutter- 
gottesaltar abgebrochen. Zwei Muttergottesaltäre waren damals 
nicht in der Kirche; da fih nun aber fpäter wieder ein foldher 
darin befand, fo wird ed faum einem Zweifel unterworfen fein, 
daß man den neuen Muttergottesaltar an die Stelle feste, wo 
ehemals der Kreuzaltar geftanden hatte, und fo wären dann beide 
Angaben richtig. (?) Der -Leichenflein trug in lateinifcher Sprache 
folgende Umfchrift: „Der chrwürdige Diener Gottes, Bartholos 
mäus Holzhaufer, Ricentiat der Theologie, Pfarrer und Defan 
zu Bingen, Wiederherfieller des gemeinfchaftlichen Lebens der 
Weltpriefter im obern Dentfchland, ftarb am 20. Mai des Jahres 
1658.” Eine andere lateinifhe Grabſchriſt verfaßte fein Genoffe, 
der fihon genannte Weihbifchof von Mainz und Biſchof von Koron 
i. P-, Matthias Starf, folgenden Inhalts: „Steh fill, Wans 
derer, laß deinen Thränen vollen Lauf und fprid: Ad, bier 
(1) So ſchrieb ich, ehe wenige Zeit nachher das Grab geöffnet und Holze 
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liegt der, welcher, nie gebeugt vom Unglüd, feſt ſtand in Wider⸗ 
wärtigfeiten,, der jagen fonnte: Auge war ih dem Blinden und 
Fuß dem Lahmen; wahrhaft war ich. Bater den Armen, Wenn 
ih in Eitelfeit gewaudelt und mein Fuß zum Betrug geeilt, fo 
wäge mic Gott auf der Wage und erfeune meine Einfalt. Diefer, 
der den Gebeugten aufrichtete und den Schwachen flärfte, farb 
ſelbſt ftarf, als der Tod ihn brach. Weh, noch nicht ſechs und. 
vierzig Jahre alt, wenige und fihlimme Tage, ging er aus diefem 
ferblichen Leben in das uufterblihe ein. Dazu wünfche ihm 
Glück, höre auf zu weinen und firebe ihm madzufolgen.” In 
den auf dem Rathhauſe zu Bingen aufberwahrten, von Holzhauſer 
ſelbſt angelegten Kirchenbüchern ift fein Tod mit folgenden Worten 
ebenfalls in lateinifcher Sprade eingetragen: „1658 am 20, Mai 
farb der hochwuürdige und wohlgelehrte Herr Bartholomäus Holz» 
baufer, Pfarrer und Dekan diejed Ortes, deffen Seele ewig ruhen 
möge im Frieden,” Dann iſt von einer jüngeren Hand hinzugefügt: 
„Es war der Begründer des Zuftituts in Gemeinschaft lebender 
Weltprieſter.“ Holzhauſers Grabftein hat bei der Reflauration der 
Pfarrlirhe im 3. 1835 glei fo vielem andern Ehrwürdigen, 
was dieſelbe enthielt, verdorbenem kirchlichen Geſchmack weichen 
müffen; aber aud ſchon eine Zeitlang vorher war die fchöne 
Sitte der Dinger Jungfrauen abgefommen, das Grab ihres bes 
rühmten Pfarrers alljährlich am Bartholomäustage mit Blumen 
zu befränzen, während die Pietät doch fletd jo groß geblieben 
war, daß der Grabftein nie betreten wurde. 

Am 20. Mai 1858 wurde der zweihundertjährige Sterbetag 
Holzhaufers in Bingen auf die feierlichfte Weife begangen. Der 
hochwuͤrdigſte Bifhof von Mainz, Wilhelm Emmanuel Freiherr 
von Ketteler, celebrirte unter Affiftenz des Domkapitels und vieler 
Geiftliheu aus der Umgegend ein Pontififalamt, in welchem der 
Binger Kirheuchor eine lateiniſche Choralmeſſe fang. Die Pon⸗ 
tififalvesper fangen die Alumnen des Mainze® Priefterfeminarg, 
Die Feftpredigt hielt der Domfapitular und Regens des biſchoͤflichen 
Seminare Dr. Chriſtoph Moufang. Einige Tage vorher war 
Holzhauferd Grab geöffnet, darin feine Gebeine, der Kopf auf 
Kuhhaaren liegend, und ein kleiner Reſt der Stola aufgefunden, 
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in eine neue Lade gelegt und in. ber Krypta aufgeftellt worden, 
bie. zu ihrer fernern Ruheftätte beflimmt worben ift. 

Wie lange das Holzhaufer’fche Inſtitut in Bingen beftehen 
blieb, ift nicht mehr zu ermitteln; ficher- iR nur, daß feine zwei 
nächſten Nachfolger in der Pfarrei ebenfalls Bartholomiten und 
zwar Freunde und Genoffen Holzhaufers waren. Bedenfen wir 
indeß, daß die Pfarrei Bingen bis zu Ende des 18. Jahrhunderts 
ſtets mit Profefforen des Seminars zu Mainz, häufig fogar mit 
deffen Subregeng befegt wurbe, und daß diefes Seminar im Geifte 
Holzhauferd und von ihm felbft eingerichtet war, fo liegt die 
Bermuthung fehr nahe, daß auch fpäter, wenigftens für die 
näcfte Zeit noch, Barthofomiten bier gewirft haben werden. 
Wenigftens ift nicht anzunehmen, daß das gemeinfchaftliche Leben 
fhon mit dem Tode des zweiten Nachfolgers, 1666 , alfo ſchon 
fo frühe und zwar noch bei Lebzeiten des Erzbifhofs Johann 
Ppitipp, follte aufgehört haben. Daß aber Priefter aus der Ger 
meinfchaft unser einem Präfes noch im J. 1718 in der Diöcefe 
beftanden, beweift eine Notiz in dem Dieteröheimer Kirchenbuch, 
die ich der Güte des frühern dortigen Pfarrers, Herrn Suder, 
verbanfe. Der erfte Pfarrer diefes Dries nämlich, Johann Georg 
Steinmeg, ſchreibt, daß er, ein in Gemeinfchaft lebender Welts 
priefter, bis zum J. 1718 Kaplan in Büdesheim gewefen fei. 
Die Dietersheimer hätten nun einen eigenen Pfarrer gewünfcht 
und ein Pfarrhaus zu bauen verfprochen, und darauf fei er dann 
vom Präſes des Ynftituts mit Genehmigung des Erzbiſchofs von 
Mainz von Büdesheim abberufen und zum Pfarrer in Dieterd- 
beim beftellt worden. Auf Petri Stublfeier 1718 habe der Defan 
des Algesheimer Landfapitels, Johann Kaspar Fiſcher, Pfarrer 
von Ober: und Nieder-ngelheim, ihn unter Aſſiſtenz des Nifolaus 
Hochgefandt, Pfarrers von Heidespeim, und Johann Adam Tops 
rum, Kaplans in Münfter, die er fänmtlih in Gemeinfchaft 
lebende Weltprieſſer nennt, in fein Amt eingeführt, 

Holzhaufers Nachfolger aber im Pfarramte zu Bingen find 
folgende : 

Georg Bündel, der oft genannte Freund und Genoffe 
Holzbaufers, den der Weihbifchof von Mainz am 1. Juni 1658, 
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alfo zwölf Tage nad Holzhauſers Tod, in fein Amt einführte, 
Er verwaltete basfelbe jedoch nur ein Jahr und trat dann, zum - 
geiftlichen Rath und Präfes des Inftituts ernannt, zu der Pfarrei 
Werbach, einem Heinen Städtchen an der Tauber, im badifchen 
Unterrheinfreife, zurüd, die er auch früher verwaltet hatte. Im 
J. 1666 flarb er als Präfes des Seminars zu Mainz an der Peft. 

Johannes Vogt, Dr. der Theologie und feit 1665 Defan, 
früber Pfarrer und Dekan in Deifendorf in der Erzdiöcefe Salz- 
burg. Wie nahe er unferm Holzbaufer geftanden und welch’ 
vegen Antheil er an dem Inſtitut genommen hatte, geht daraus 
hervor, daß er im 3. 1646 mit Holzhaufer und dem Pfarrer 
Rieger nad Rom reifen wollte, um vom Papft Innocenz X bie 
Betätigung des Inſtituts zu erbitten. Aber weder Vogt)noch 
"Holzbaufer erhielten von ihren Orbdinariaten die Erlaubnig zur 
Reife, und fo mußte dann Rieger, mit einem Empfehlungsfchreiben 
des Kurfürften Darimilian von Bayern an den heiligen Vater 
verſehen, im März 1647 allein reifen. Er wurde wohlmollend 
aufgenommen und erhielt zur Antwort, daß das Inſtitut eine 
fromme und heilige Sade fei, welde der Beftätigung nicht 
bedürfe; fie fei den Fanonifchen Sagungen gemäß und ftrebe das— 
felbe an, was die Priefter der erften Jahrhunderte ausgeführt 
hätten. Bogt farb, wie Gündel, im 3. 1666 an der Pet, bie 
damals einen fehr großen Theil der Einwohner von Bingen weg⸗ 
raffte und mit ihm zugleich feine Rapläne Michael Babenheuer, 
Konrad Münd und Rainer Lauderbach, fowie den Klerifer Johann 
Wendelin Schorn. | 

Paulus Herdenrath aus Köln, Pfarrer von 1667 big 
1693. Während feiner Verwaltung, am 16. December 1672, 
überwies der Erzbifhof Johann Philipp alle Güter und Ein— 
fünfte des Martinsfiftes zu Bingen dem Klerifal-Seminar zu 
Mainz, und die ehemalige Stiftsfirche wurde nunmehr die ordent⸗ 
lihe Pfarrkirche, an welcher ein von dem Seminar zu präfens 
tirender Pfarrer mit dreien Kaplänen fungirte,, die zugleich den 
Unterrit an der von Holzhaufer gegründeten lateinifhen Schule 
zu ertbeien hatten. Kür biefelbe wurde 1717 ein eigenes Haus 
dem Pfarrhaufe gegenüber erbauet, "welches gegenwärtig zur 
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Mädchenſchule dient. Ehe Holzhaufer feine lateiniſche Schule 
errichtete, hatten bie Kapuziner feit 1641 die Verpflichtung, den 
Unterriht für die ftudirende Jugend zu beforgen. Uebrigens 
wurde auch in ber ehemaligen Stiftsfchule Latein gelehrt, wie 
aus einer Anftellung hervorgeht, die 1571, alfo in der legten 
Zeit des Stiftes, Seitens des Amtınanns, Rathes, des Dekans 
and Scolafters für Eberhard Weinmann erfolgte. Demfelben 
wurden folgende Pflichten auferlegt: Er foll fein Amt als ein 
gutherziger, getveuer und ehrlicher Mann erfüllen ; feinen Jungen . 
feine Bücher in die Hände geben, welde nicht von der katholi— 
ſchen Kirche zugelaffen find; mit den Schülern, die etwas er⸗ 
wachen find, Latein reden und fie au anhalten, unter ſich Latein 
zu reden; fidy der Winkelwirthshäuſer, loſer, leichtfertiger Gefell- 
ſchaften, des Spielens, Bollfaufens , Haderns , Balgens, der 
Schlägerei und anderer Untugenden enthalten; die Zungen, 
welche Strafe verdienen, nicht aus Zorn mit Poltern floßen und 
treten, fondern fie gebührlih mit Worten und Ruthen frafen ; 
mit den Schülern Sonntags und Feiertage die erſte und zweite 
Besper wie die Pfarr: und Hochmeſſe beſuchen; Dienſtags zwifchen 
7 und 8 Uhr mit einigen Jungen die St. Amenmeſſe, Freitags 
bad Tenebrae und jeden Tag das Salve Regina fingen ; in der 
Kreuzwoche mit den Schülern die gewöhntigen Kreuzgänge thun 
uf. w. As Gehalt erhielt er von der Stadt 33 Gulden, das 
Schulgeld, nämlih 8 Abus jährlid von den Alphabetifchen, 
12 Albus von den Donatiften, 16 Albus von den Grammatiften, 
dann 28 Gulden von dem Kapitel. 

Lambert Henſch, ein Binger, Pfarrer von 1693 bis 1717. 
Unter diefem wurde vom Seminar zu Mainz im 5%. 1700 das 
jegige Pfarrhaus gebaut. 

Johaun Adam Schid, geboren zu Rüdigheim in Heffen, 
Balfalaureus der Theologie, erſt Sacellan in Bingen, dann von 
1710 bis 1717 Regend des Seminars zu Mainz. Seiner ges 
denfen die Sterberegifter mit folgenden Worten : „Am 17. Januar 
1745 wurde ber hochwürdige und wohlgelehrte Herr Johann 
Adam Schi, Balfalaureus der heil. Theologie in We Schrift 
wie in der Philofophie (S. S. Theologiae baccalaureus biblicus 
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et formatus), Defan. des Algeöheimer Landfapitels, während 
28 Jahren wachfamer und eifriger Pfarrer diefer Kirche, unter 
allgemeinem Jammer und Schmerz der ganzen Stadt und Aller, 
‘die ihn kannten, begraben. Durch fein freundliches Wefen, feine 
Breigebigfeit und ausgezeichnete Frömmigkeit wird fein Andenken 
in diefer Stadt fortleben, fein Name aber eingefchrieben fein in 
dem Buche der ewigen Borfehung.“ 

Jakob Adami, Dr. der Theologie, geboren zu Franffurt 
am Main, zuerft Kaplan zu Hofheim, dann bis zum Februar 
1745 Subregens des Seminars in Mainz, ebenfalls Dekan des 
Algesheimer Landfapiteld. Er flarb am 18. Juni 1764, und 
auch feiner gedenfen die Sterberegifter mit folgenden ehreuden 
‚Worten; „An Tugend und Gelehrfamfeit wahrhaft ausgezeichnet, 
würde er au Ruf, Ziteln und Würden viel. größer geworden 
fein, wenn er ed gewollt hätte. Er haßte alles Lob, alle Vers 
ſtellung und Eitelfeit, war Bielen, ſich felbft aber am wenigften 
"bekannt, wenn du feine Borzüge betrachteſt, dagegen fich felbft 
am meiften, wenn du auf die menfchliche Gebrechlichkeit ſiehſt. 
Demüthig, fanft und gefällig gegen Alle, that er Niemauden 
Uuredt 5; ihm Zugefügtes aber verachtete oder verzieh er.” Sein 
Bid wird im Pfarrhauſe zu Bingen aufbewahrt. 

Adami hat eine Fortfegung der Holzhaujer’fihen Erklärung 
der Apokalypſe bis zum Ende derſelben geichrieben, von der ich 
eine Abfchrift befige. Diefelbe ift betitelt: Supplementum inter- 
pretationis Apocalypsis beati Joannis apostoli a venerabili viro 
Bartholomaeo Holzhauser ad caput decimum quintum pro- 
ductae, a D. Adami Parocho Bingensi completae. Ich theile 
daraus die Vorrede mit: „Die Erklärung der Offenbarung, dur 
welche der ehrwürdige Bartholomäus Holzhaufer diefes göttliche 
Bud zu erläutern unternommen bat, fand bei bilfigen Kennern 
eine gerechte Würdigung ; nur thut es Allen leid, dag jenes 
Wert nicht zu Ende geführt worden ift, indem e3 nur big zum 
15. Kapitel geht und daun nach rinigen Berfen plöglich abbricht. 
Deshalb ift von allen gewünfdt worden, es möge Jemand im 
Geiſte jenes ehrwürdigen Erffärers dad Uebrige hinzufügen, 
damit dieſes fo vortreffliche Werk nicht unvollſtändig bleibe, 
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„Ich geftehe, daß es mir oft in den Sium gefommen ift, mid 
daran zu verfuchen, aber ih mußte mir felbft fagen: Woher 
fommt dir diefe Kühnheit, da dein Geift zu ſchwach ift und bein 
Berftand nicht Scharf genug, ſolches Licht zu erfaffen? Ich wagte 
deshalb nicht die Feder zu ergreifen. Nachdem ich aber das 
ganze Syſtem diefes Buches fludirt und die Viſionen des ge— 
nannten ehrwürdigen Mannes fleißig durchdacht hatte, glaubte ich 
nicht Sänger zaudern zu follen, und habe es unter Zugrundelegung 
des ganzen Syſtems und an der Hand des Juhalts der Bifionen 
unternommen, im Glauben, von beiden nicht abgewichen zu fein. 

„Fragt mich aber Jemand: Bift du ein Propher ? fo ant- 
worte ich aufrichtig: Nein. Denn ich bin mir meiner Schwäche 
bewußt und geftehe, daß ich nichts aus einer fpeziellen Offenbarung 
geihöpft babe. Das Syſtem des ehrwürdigen Mannes, feine 
Erklärungen bis zum 15. Kapitel, fowie die mit den Aeltern 
übereinftimmenden Meinungen anderer Erflärer find mir in Allem 
Hülfsmittel gewefen, weshalb ich mir nichts Anderes als die Ans 
wendung und die Mängel zufchreibe, bei weichen du, wenn du 
fie tadeln ſollteſt, als Menfh den Menfchen nicht überfehen mögeft, 
ber fih von feinem menſchlichen Irrthum frei glaubt, Wenn 
ih jedoch rüdfihtlihd der Glaubens- und Gittenlehren geirrt 
haben follte, fo befenne ich, daß foldyes gegen meine Abſicht ge= 
ſchehen ift, und daß ich, wie es fi für einen flerblihen Sohn 
ſchickt, Alles der Befferung und dem unfehlbaren Urtheil ver h. 
römiſch⸗katholiſchen Kirche unterwerfe. Adami.“ 

Wie oben bemerft wurde, hatte Holzhaufer feinen Prieftern, 
die um Kortfegung und Bollendung der Erklärung der Offenbarung 
baten, die Antwort gegeben, daß er diefes nicht fünne, weil er 
den Geift nicht mehr habe, mit welchem er das Werf begonnen 5 
einer der Seinigen aber werde ihm das Siegel der Vollendung 
aufdrüden. In dem Adami'ſchen Werfe wäre alfo diefe Voraus⸗ 
fagung Holzhaufers erfüllt worden. 

Johann Adam Gärtler, gebürtig in Afchaffenburg, erſt 
Profeffor der Rhetorik, dann feit 1758 Subregens am Seminar 
zu Mainz. Er trat die Pfarrei am 18. Juli 1764 an, legte aber 
1782 fein Amt freiwillig nieder und ging nad Bruchſal. 
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Sebafian Franz Horadam, Dr. ber. Theologie und 
Affeffor an der fatholifhen Fakultät zu Mainz, geboren zu Er« 
bad im Nheingau, zuerft Sacellan an St. Emmeran, hierauf 
Frühmeſſer in Erbach, dann feit 1764 Subregens am Seminar 
zu Mainz Er ftarb am 27. Mai 1786. 

Matthäus Franz Gentil, der legte vom Seminar zu 
Mainz präfentirte Pfarrer, feit dem 1. Zuli 1786. Als unter. 
feiner Verwaltung die franzöfifhe Revolution ausbrach und die 
Geiftlihen gezwungen wurden, den franzöfifhen Conſtitutionseid 
zu fehwören, verließ er, weil er dieſes zu thun weigerte, bie 
Pfarrei und floh am 24. Februar 1793, gleich den Pfarrern von 
Büdesheim, Dietersheim und Dromersheim, in feine Heimath 
Aſchaffenburg. Als jedoch bereits im März die Franzoſen den 
Preußen am Rhein weichen mußten und Bingen wiederum auf 
furze Zeit in den Befig des Domfapiteld kam, kehrte Gentil im 
April zu feiner Pfarrei zurück, die er dann bis zu feinem am 
15. März 1800 erfolgten Tod fortverwaltete., Während feiner 
Abweſenheit im 3. 1793 verrichtete den Pfarrdienft ein beeidigter 
Geiſtlicher, Kampers, ber fih Bürger Pfarrer unterfhrieb. 

Alexander Kaffel, der am 8, Auguft 1812 ftarb, 

Leonhard May aus Mainz, vom 24, Februar 1813 bie 
zum 19. Mai 1832. 

Ludwig Schneider aus Hallgarten, Pfarrer und Defan, 
nn Pfarrer in Großzimmern, vom 1. December 1832 bis zum 

9. Januar 1847. 

Peter Zofeph Caſtello aus Mainz, Pfarrer und Dekan, 
früher Pfarrer in Wöltftein, vom 2. Zuni 1847 bis 17. Juli 1850. 

Johann Zofepp Sebafian Gardt aus Hangenweid- 
heim, Pfarrer und Defau, feit dem 30. Januar 1851, früher 
Pfarrer und Dekan zu Gundersheim, im Kreife Worms. Er 
wurde 1861 Domherr zu Mainz. 

Adam Wagner, früher Pfarrer zu Offenbach, ſeit 1861. 

Unter dem Pfarrer Gardt erhielt die Pfarrkirche eine ge— 
ſchmackvolle Reſtauration, welche der jegige Pfarrer, Herr Wagner, 
durch die gelungenfte Ausfhmüdung in den einzelnen Tpeilen zur 
Bollendung gebradt hat, 
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Bon den vielen Grabdenkmälern, die innerhalb der Kirche 
and an ber äußern Umfaffungsmauer vorhanden find, verdienen 
nur einige wenige der Erwähnung. In dem Barbarau 1) das 
des Kurfürfliden Hofratbs uud domfapitelihen Zöllners des 
Zolles von Ehrenfels, Anfelm Franz Knectlein, geboren zu 
Muffach im Elſaß und geftorben am 26. März 1747, 2) das der 
Familie Geisweiler und 3) das des legten Freiheren Fuf von 
Stromberg. Diefes hat die Yufchrift: Memoria vir dignus 
marmorea, qui in vita sua superaedificatus ipso summo angu- 
lari lapide Jesu Christo quiescit. Sub hoc angusto tumulo, 
auctus virtutum cumulo, mortis praeventus stimulo. Illustris- 
simus, excellentissimus, generosus ac perquam gratiosus do- 
minus Fridericus Josephus Fausten Liber Baro in 
et de Stromberg, hereditarius in Trappstadt, Venderesheim 
‘et Leyen, eminentissimorum, celsissimorum et reverendissimo- 
rum Electoris et Archiepiscopi Moguntini etc. aliorumque resp. 
principum et episcoporum D. D. Herbipolensis et Bambergen- 
sis consiliarius intimus, vicedominus Herbipoli et supremus 
satrapa in Arnstein, qui Moguntiae anno millesimo- septingen- 
tesimo vicesimo novo, die decima septima Septembris, aetatis 
suae Sexagesimo primo De praeCeLsa stIrpe VLtIMVs eX- 
stIrpaVlt. O viator, digneris orare, ut lux perpetua luceat 
ei. Amen. Hunc lapidem honoris ergo lugens posteritas ex- 
'struxit ex affectuosa beneficentia Comitis ab Eltz. Hic lapis 
sepulehralis positus fuit 1739. Danach wäre alfo zu berich— 
tigen, was Abth. II Bd. 9 S. 741 gefagt worden if, er fei in 
‚Bingen geflorben ; bier fand.er nur in ber Kirche feine Grab— 
flätte. Der in der Jufchrift genannte Graf zu Eltz war fein 
Schwiegerfohn Anfelm Kaſimir Franz Graf von Eltz-Kempenich, 
welcher des verfiorbenen Freiherrn einzige Tochter Maria Eva 
Sohanna in Bingen geheirather hatte. 

Am nördlihen Eingaug befindet fih in den — 
eingemauert der Grabſtein eines 1542 geſtorbenen Bürgers Kon⸗ 
rad Zuckerbecker und feiner Hausfrau Margaretha: O barm- 
hertziger Got . durch din lyden vnd pynen wolst mir sunder 
vnd allen glaubigen selen barmhertzigk sin . O martel gross . o 
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wonden tieff‘. o bluites roit . o Christi noit . o dodes bitterkeit. 
o gottliche miltikeit . hilf vns zv der ewigen ‚seligkeit. Amen. 

Ein anderer Grabftein in der Umfaffungsmauer iſt dem 
Andenfen eines Mannes gefegt, der Barbier und Bürgermeifter 
der Stabt war. »Anno 1576 den 19. Januarii ist in Gott 
-entschlafen der: achtbarer Jacob Beyer von Engelstadt balbirer 
in zeit seines lebens, gewesener borgermeister dieser stat 
Bingen. Der selen Gott der almechtig genedig sey.« Wie 
ih Bb. 18 S. 3 in einer Anmerkung bei: Soberhheim - gejagt 
babe, gab es in Bingen zwei Bürgermeifter, einen Raihsbürger- 
meifter,, der aus dem Rath, und einen Gemeindebürgermeifter, 
der aus ben Zünften genommen wurde, Sie waren aber: nicht 
das, was unfere heutigen Bürgermeifter find, Borfteher. der 
Stadtgemeinde, fondern hatten die ſtädtiſchen Renten und: Gefälle 
zu erheben und daraus die Ausgaben für die Gemeinde zu beſtreiten. 

In dem Arhiv für Hrffiihe Geſchichte, 8, 324, find auß 
dem literarifhen Nachlaß des Mainzer Domvifars Helwich fol- 
gende Grabdenkmäler veröffentlicht worden, die ſich früher in der 
Kirche "befunden haben, 

Ao. Dnj. MVc.xvı vff Sammbftag nad Convers, s. Pauli 
(26. Sanuar) verfhied Nicolaus Braun von Schmidtburg d. ©. 
g. a. Danah wäre alfo meine Angabe Bd, 18 ©. 665, Nifo- 
laus Braun liege zu Guntersblum bei Worms begraben, zu 
berichtigen. Der Irrthum beruht auf einem Verſehen, da bie 
Srabdenfmäler von Guntersblum und Bingen auf derfelben ‚Seite 
verzeichnet find, 

Ao. Dnj. XVo.n ob. Johan Breder vff Sontag nah St. 
Michelstag Cl. Det.)d. ©. g.a. (Diefer Johann Brendel von 
Homburg farb nah Humbracht unvermählt und war der Sohn 
des Johann Brendel von Homburg und Frauenftein und der 
Anna von Rumpenheim,) Bon einem andern Brendel von Hom⸗ 
burg, fagt Helwid, war die Grabſchrift nicht mehr leſerlich. 

Johannes Philippus de Elckershaussen dictus Klippel, 
Maioris Moguntinens. necnon Divi Albani Eeclesiar. Can. et 
Praepositus Bingensis. Ob. 1569. Obiit hie in Ehrenfels, 
sepultus ipso die Ascens. Dnj. (19. Mai). (Er war der Sohn 
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Emmerihs Klüppel von Elderhaufen und der Margaretha Rinf 
von Gaubickelheim. Bei Joannis, 2, 375, heißt es irrig, er fei 
am 3. Mai 1570 geforben und Amtmann zu Bingen gewefen.) 

Ao. Dnj. 1544 den 29, Sept. ob. Bernhard von Rechberg 
gen. Hobenrechberg zu Otzberg. D. ©. g. (Diefer Bernhard 
ſcheint mir ein Sohn aus der mit 17 Kindern gefegneten Ehe 
Georgs von Rechberg und der Margaretha Kämmerer von Worms 
gen. Dalberg gewefen zu fein.) 

Ao. 1439 die 29 mens. Aug. ob. nobilis armiger Johannes 
Knebel dietus Fauf, «.a.r.i.p.a. (Es iſt das derfelbe Johann 
Fuſt von Diebach genannt Knebel, von dem ih oben mitgetheilt, 
daß er 1430 die VBalentinsvifarie geftiftet habe. Ohne Zweifel 
gehört er den Knebel von Katzenelnbogen an, von denen Johann, 
ber 1492 weltliher Richter im Nheingau war, ebenfalls den 
Beinamen Fauft führte, „Bon Diebach“ mochte ber Berflorbene 
genannt werden wegen bortiger Güter, ba die Knebel vielfach 
Schultheiße zu Bacharach und Burggrafen zu Staled und Stal- 
berg waren, bort alfo Befigungen hatten.) 

Ao. 1487 ob. Philips Hengsperg. Insignia, heißt es weiter, 
‚ante altare S. Catharinae. (Diefer Philipp war wohl ein Enfel 
bes vor 1430 verftorbenen Münzmeifterd Gerhard von Heind- 
berg zu Bingen, welder drei Söhne, Johann, Zollfehreiber zu 
Ehrenfels, Paul und Johann, den man nennt Hofmeifter, fowie 
zwei Töchter binterlaffen hatte, von denen Jda an Johann von 
Naffau und die andere an Hermann Hebel von Apmannshaufen, 
Schöffe zu Bingen, verheirathet war.) 

Ao. 1612 den 29. Det. ob. Philips von Schönborn, d. ©, 
©. 9. Wappen: Schönborn. Mudersbach. — Frei von Dern. 
von Garben. (Philipp von Schönborn war der Sohn des Jos 
hann Wilhelm und der Hedwig Frey von Dern, Tochter Johanns 
Frey von Dern und der Anna von Garben, Seine Großeltern 
väterliher Seit? waren Johann von Schönborn und Jutta von 
Mudersbach. Er hatte zur Gemahlin Eva Stumpf von Walded, 
bie finderlos 1621 ftarb.) 

Sieht man von den wenigen Urfunden über das Martind« 
ftift -und einigen faiferlihen Beftätigungen über Güterbefig des 
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Kloſters St. Marimin ab, fo bietet das ganze eilfte Jahrhundert 
für Bingen nicht ein einziges hiforifches Moment dar. Erſt mit 
dem Jahr 1105 treten Burg und Stadt in einer vielbefprochenen. 
Angelegenbeit in die allgemeine beutfche Geſchichte ein. Im Jahr 
1104 fiel Heinrih V, der am 6. Januar 1099 in Aachen zum 
König gekrönt worden war, nachdem er vorher eidlich gelobt 
hatte, ohne Zuftimmung des Kaiſers ſich bei deffen Lebzeiten nie 
der Regierung oder der väterlichen Güter anzumaßen, von feinem 
Bater, dem Kaifer Heinrich IV, ab, um diefem, uneingedenf der 
findlihen Pflicht und des geleifteten Eides, die Regierung zu 
entreißen. Ihn ftügte eine große Partei, und ſelbſt Papft Pa- 
ſchalis IL, der hoffte, daß es Gott fo gefügt habe, gab den Segen 
zu feinem Unternehmen und verfprad ihm Vergebung vor dem 
Weltgericht wegen diefer Empörung, wenn er wolle ein gerechter 
König und Verwalter ver Kirche fein, die durch des Vaters Nach— 
läffigfeit lange Zeit verfallen wäre. (Apostolicus, ut audivit 
‘ inter patrem et filium dissidium, sperans hoc a deo evenisse, 
mandavit ei apostolicam benedictionem, de tali commisso sibi 
promittens absolutionem in iudicio futuro. Annal. Hildesheim. 
ad a. 1104.) Im Auguft 1105 flanden die Heere des Vaters 
und des Sohnes fih am Fluffe Regen gegenüber ; auf der linfen 
Seite flanden die Truppen Heinrichs IV, auf der rechten die 
Heinrichs V. „Als der Tag der Entfcpeidung nahte, traten nach 
gemeinfchaftliher Webereinfunft die Fürſten beider Parteien in 
Unterhandlung. Sie erwogen beiderfeitd ernft die Urſache des 
Krieges, fahen wenig Rechtes und Nützliches aus einem gefahr: 
vollen Kampfe erwachſen und waren einftinunig, man müffe Biut 
ſchonen und jedenfall eine vatermörderifhe Schlacht vermeiden, 
Der König (Heinrich V) erklärte fih fogleich bereit, jeden Kampf 
aufzugeben. Er wolle dag Reich behaupten, was ihm als Erben 
gehöre, für welches allein er die Waffen ergriffen, aber auf feinen 
Fall Batermörder fein oder heißen und noch jegt als gehorfamer 
Sohn fih mit Allem begnügen, was ihm der Bater verftatten wolle, 
wenn diefer fich dem Papſt unterwerfe. Gegen Abend rüdten bie 
föniglihen Schaaren vom Ufer des Regen ab, indem fie laut riefen, 
fie thäten das aus Ehrerbietung vor der kaiſerlichen Majeſtät.“ 
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Wie Dito von Freifingen berichtet, brachte Heinrich den 
Markgrafen Leopold von Deftreih dadurch zum Abfall von dem 
Raifer, daß er ihm feine Schwefter Agnes, die Wittwe des Hers 
3098 Friedrich von Schwaben, verfprad ; denn Leopold erklärte 
dem Kaiſer am andern Tage, ale derfelbe die Schlacht anorduen 
wollte, daß die Fürften nicht Fämpfen würden. Dasfelbe that 
aber auch der Herzog -Boriwoi von Böhmen, obſchon von ihm 
nicht anzunehmen ift, daß er am Verrathe Theil nahm, der im 
Lager des Kaifers gefchmiedet worden war, indem biefer, von 
dem Sohne ſelbſt durch einen Boten hiervon benachrichtigt und 
duch den Abzug der Fürften zur Flucht gezwungen, fih gerade 
zu Boriwoi begab, der ihn auf ehrende Weife aufnahm und zu 
feinem Schwiegerfopn, dem Grafen Wiprecht von Groitzſch, ges 
leitete, der ihn fiher nad Mainz bradie. 

Der Sohn folgte dem Bater an den Rhein, bemächtigte ſich 
der Stadt Speyer, ohne daß der Bater ſolches hindern konnte, 
und fegte bafelb einen heftigen Feind des Kaifers, den Abt 
Gebhard von Hirſchau, zum Bifchof ein. Am 1. Nov. 1105 
erhielt diefer durch. den Erzbiichof Ruthard von Mainz, der feit 
Jahren in Thüringen fi aufhielt, unter Affiftenz der Bifchöfe 
Gerhard von Konflanz und Udo von Hildesheim, in Gegenwart 
des Könige, in der Kathedrale zu Speyer die bifhöflihe Weihe. 
Mit der Uebernahme des Bisthums, fagt Trithem, war aller 
Ruhm des Mannes dahin, ber bis dahin als Abt im ganzen 
Reich einen ehrenvollen Namen gehabt und nad dem allgemeinen 
Urtheil als Hug und gewiffenhaft gegoflten hatte. Ihn, der um 
ber bifhöflichen Würde willen ein berühmtes Klofter und die 
geborjamften, frömmften Söhne verließ, verfolgte jegt die Vers 
achtung und der Spott der Bornehmen und Geringen, der Freunde 
und der Feinde, der eigenen Untertanen und der Fremden, denn 
er war ftolz und prahleriſch, bäuerifch in Sitten, -ungewandt in 
ber Rede, unnüg im Rath, shöricht im Handeln und Jedem 
läfig im Umgang geworden, während er früher in Allem das 
gerade Gegentheil gezeigt hatte, 

Der verlaffene Kaifer ſchickte den Abt Theoderich von St. 
Alban nad Speyer und lich dur diefen den Sohn beſchwören, 
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ſich doch zu erinnern, daß es fein eigener Vater fei, den er vom 
Thron ftoßen wolle; doch dieſer hörte des Vaters Boiſchaft 
garnicht an, fondern ließ ihm fagen, er möge Mainz eiligft: 
verfaffen, damit es nicht von Feinden eingenommen werde. Dars 
auf-floh er nad Hammerflein und dann nad Köln, wo der Erz⸗ 
bifhof von ihm abgefallen, die Bürgerfchaft aber treu war. - 

Nun fam der König nah Mainz, feste den Erzbifhof Ruta 
hard wieder ein und fündigte einen auf Weihnachten in dieſer 
Stadt zu haltenden Reichstag an. Sobald dieſes der Kaiſer 
vernahm, fammelte er die wenigen Anhänger, die ihm noch ges‘ 
blieben waren, und fuchte die Reichsverſammlung, von der ex. 
das Schlimmfte für füh befürchten mußte, zu verhindern oder in 
feine Gewalt zu befommen. Den Pfalzgrafen Sigfried und einen 
Grafen Wilhelm, Die dur Geld bewogen bei ihm blieben, ' 
fhidte er mit einem Haufen voraus, während er felbft mit dem 
Heere nachrüdte. Am Soouwalde fliegen diefe auf die Truppen 
des Königs, vor deren Uebermacht fie eilig, durch die Nacht 
begünftigt , bis Koblenz zurückwichen (*), wo bereits auf dem 
linken Ufer der Moſel der Kaiſer ſtand. 

Wie der Kampf ausfallen würde, ließ ſich nicht vorausfehen; 
deshalb nahm jegt der Sohn feine Zuflucht zu einer Liſt. Der 
Kaifer hatte zu ihm gefchidt und ihm Worte des Friedens fagen 
laffen ; daraufhin begab er füch zu feinem Vater, der, gebrüdt von 
der Laſt des Unglücks und der Jahre und gerührt von väters 
licher Riebe,, dem Sohne zu Füßen fiel uud ihn bei der Treue 
und dem Heile feiner Seele bat und befhwor, doch ja nichts 
von ihm zu verlangen, was feiner eigenen Ehre und Würde zur 
Schande gereiche, da fein göttliches Gejeg einen Sohn verpflichte, 
Rächer der Schuld feined Baters zu fein, Unter heuchleriſchen 


(1) In ben Annal. Hildesheimens. beißt e8: »Cumque ad silvam, quae 
vocatur San, advenissent et fillum cum magno exercitu alia parte repe- 
rissent, eique minime resistere potuissent, media nocte fugam inierunt.« 
Wo wird diefes Aufammentreffen fkattgefunden haben? Ich vermuthe auf ber 
Hunsrückſtraße, da es ſehr fraglich ift, ob die ehemalige römifche Heerftraße auf 
bem linken Rheinufer damals nod fo im Stande war, daß große Heere darauf 
hätten marfchiren können. Will man aber bie Rheinſtraße fefthalten, fo Fönnte 
e8 nur zreifchen Bingen und .. geweſen fein. 
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Thränen fiel ber König vor dem Bater nieder, bat um Ver« 
zeihung für das Geſchehene, entfchuldigte fih, verführt worden 
zu fein, und verfprach, dem Kaifer, wie ein Bafall feinem Herrn, 
wie ein Sohn feinem Bater, in Allem gehorfam zu fein, wenn 
biefer fih nur mit dem päpftlichen Stuhl. ausföhnen wolle. Der 
Kaifer erftärte fi dazu bereit und verſprach, dem Nathe der 
Fürften und des Königs zu folgen, wogegen der König nochmals 
unter Angelobung der Treue verficherte, er wolle den Bater nad 
Mainz führen, dafelbft in Aufrichtigfeit über feine Verföhnung 
verhandeln und ihn friedlih und fiher wieder zurüdführen, 
JIndeſſen fei die Zahl der Faiferlihen Soldaten zu groß, und es 
genüge, wenn Bater und Sohn jeder mit 300 Mann nah Mainz 
zögen. Der Kaifer ging darauf ein, und fo begaben-fih dann 
beide den Rhein hinauf, jener indeg nicht, ohne von einigen 
©etreuen, die Berrath witterten, gewarnt zu fein. 

Am 22, December, auf: Freitag vor Weihnachten, kamen fie 
in Bingen an, und fie brachten hier die Nacht in traufichen, herz⸗ 
lichen Geſprächen und unter Bezeigungen ber innigften Zärtlich« 
feit zu. (Ventum est ad nocturnam mansionem: ibi se filius 
obsequio patris totum impendebat, ibi se pater cum filio mirum 
in modum per totam noctem oblectabat, colloquebatur, collu- 
debat, amplexabatur, osculabatur, avidus recompensare dam- 
num oblectationis diu intermissae.) Inzwiſchen vermehrte fi 
immer mehr die Zahl der Bewaffneten des Könige, der am 
andern Tage zu dem Bater fprach, es feien viele Schwaben und 
Bayern in Mainz angefommen, und der dortige Erzbifchof Rut⸗ 
hard weigere fi, ihn aufzunehmen, fo lange er im Banne fei, 
er felbft aber wage es nicht, ihn ohne Frieden und Ausföhnung 
uuter feine Feinde zu bringen. Es bleibe deshalb nichts übrig, 
als fih in ein benachbartes Kaftell zu begeben, wo der Kaifer 
mit der Ehre Gottes und in Frieden Weihnachten feiern und um 
ſich haben könne, wen er wolle. Er felbft werde inzwifchen auf 
das Gewiffenhaftefte und Treuefte für fie beide bejorgt fein, weil 
er des Baterd Sache für die feinige anfehe., Mein Sohn, er» 
wiederte der Kaifer, Gott fei heute Zeuge und Richter der Neden 
und Zufagen unter und, er allein weiß, was ih Alles um bi 
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erlitten und erduldet, wie viele Feindfchaften ih mir zugezogen, 
um dir die Nachfolge im Reich zu fihern! Und zum drittenmaf 
betheuerte der Sohn unter Schwüren und Verheißungen, daß er, 
wenn Gefahr drohe, mit feinem Kopfe für den Vater einftehen 
werde, (') Noch an demfelben Tage begaben fie fi dann nad 
Bödelheim bei Kreuznach, wo der Kaifer eingefchloffen und am 
Tage vor Weihnachten dem neuen Bifhof von Speyer zur Ber 
wadung übergeben wurde. Ungebadet, ungefchoren, des Gottes⸗ 
dienfied beraubt blieb er dort während der Feſttage, (?) nad 
beten Vollendung der Sohn, welcher inzwifchen ſich nah Mainz 
begeben hatte, den Grafen Wigbert an ihn abfandte und ihm 
fügen ließ, daß er, wenn ihm fein Leben lieb fei, auf Befehl 
ber Fürften die Reichsinfignien herausgeben folle. Was blieb 
dem gefangenen Kaifer bei folder Drohung übrig? Er mußte 


(1) Chron. Sigeberti bei Perg, Monum. 6, 370: »Cum ergo ad 
locum, qui Binga vocatur, pervenissemus, iam existente die Veneris ante 
nativitatem, uumerus armatorum (filii) iam satis augebatur, iam fraus 
ipsa de se detegi videbatur. Et filius ad me, Pater, inquit, nobis cedendum 
est in vicinum castellum, quia nec Moguntinus episcopus in suam civi- 
tatem admittet vos, quamdiu in banno eritis, nee vos impacatum et in- 
reconciliatum audeo ingerere inimicis vestris. Illic nativitatem cum Dei 
honore et pace agetis; quoscunque placuerit vobis, vobiscum habeatis. 
Ego interim quanto instantius, quanto fidelius potero, pro nobis utrisque 
laborabo, qui causam vestram esse meam existimo. At.ego: Mi, inquam, 
fili, testis et iudex sermonum et fidei adsit inter nos hodie Deus, qui, 
quomodo te in virum perfectum et heredem meum perduxerim, quantig 
laboribus et tribulationibus meis honori tuo inservierim, quot et quantas 
inimicitias pro te habuerim et habeam, solus est conscius. Ille autem 
iterum imo tertio, sub eiusdem fidei et sacramenti obtestatione, si in- 
grueret occasio periculi, caput suum pro capite meo fore promisit mihi.« 
Dann fagt ber Kaiſer in einem Brief au feinen Sohn: »Cum tecum amanter 
et indubitanter (Moguntiam) ascenderem, contra datam fidem apud Bingam 
'nos cepisti, ubi nec paternae lacrimae, hec patris moeror, nec tristitia, 
qua ad pedes tuos aliorumque advolvebamur, te commovit ad misericor- 
diam, quin nos caperes et captum mortalibus inimicis illudendum et 
custodiendum traderes.« 

(2) Annal. Hildesheim. bei Perg, 3, 109: »Mane vero patre assumpto 
ad castellum Pinguiam venerunt, et ibi illa nocte pernoctaverunt, et altera 
die quasi invitum in Bekelenheim deduxit castellum et in vigilia natalis 
Domini Spirensi episcopo diligenter custodiendum commisit. Non balneatus 
et intonsus et ab omni Dei servitio privatus sacros dies permansit.« 
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in-bas Verlangen einwilligen und nad Hammerftein fchiden, 
dag man bie dort aufbewahrten Infignien, Krone, Scepter, 
Kreuz, Lanze und Schwert, ausliefern möge. Durd einen Grafen 
Werner und einen gewiffen Bolfmar ließ fie dann der König dort 
holen und nach Mainz bringen, wo fie am 5. Januar anfamen. (*) 
Die bier verfammelten Fürften hatten indeffen nicht gewagt, ben 
Kaifer dorthin fommen zu laffen, weil fie fürdteten, die Bürger 
möchten fich feiner annehmen und einen Aufftand erregen; fie 
hatten deswegen ihre Verſammlung nah Ingelheim verlegt und 
den Kaifer unter ſtarker Bedeckung dahin bringen laffen. Hler 
in der Mitte feiner ärgſten Feinde wurde er von allen Seiten 
mit Androhung des Todes beſtürmt, fogleich abzudanfen. Als 
er fragte, ob ihm unter diefer Bedingung Sicerheit feines 


(1) Heinrich IV in einem Brief an den König von Frankreich, im Chron. 
Sigeberti: »In illis poenitentiae et tribulationis meae diebus, a filio meo 
missus venit ad me quidam principum Wicbertus, dicens nullum vitae 
meae esse consilium, nisi sine ulla contradictione etiam regni insignis 
redderem, ex voluntate et imperio prineipum. At ego, et si omnis terra, 
quantum inhabitatur, regni mei esset terminus, volens vitam regno com- 
mutare; quia vellem nollem sic agendum et sic definitum intelligebam, 
coronam, crucem, lanceam, gladium misi Moguntiam,« 

In einem Schreiben an den Abt von Clugny jagt der Kaifer, bie Inſignien 
feien in einem Kaftell aufbewahrt gewefen. »Cum ergo indubitanter intel- 
lexissemus, nos nullatenus aliter, quam hoc modo liberari posse, manda- 
vimus illis, qui erant in castello, ubi regalia habebantur, ut saltem hoc 
modo vitam nobis redimerent. Qui periculum vitae nostrae intelligentes 
praefatam crucem et lanceaın cum aliis insignibus, licet inviti, tradide- 
runt.«e Daß dieſes Kaftell die Burg Hammerftein war, geht aus bem Annal. 
Saxo, Berk, 6, 742, hervor; »Rex, deposito patre, cum principibus Mo- 
gontiam revertitur et propter regalia Werinherum comitem et nequissi- 
mum Volcmarum, qui fuit consiliarius patris et omnium scelerum con- 
scius, Hamerstein misit. Quibus in vigilia Epiphaniae allatis et a 
Rothardo archiepiscopo et omni clero et populo honorifice suscipiuntur. 
Quae coram principibus archiepiscopus regi tradidit, ut si non iustus 
regni gubernator, ecclesiarum Dei defensor existeret, ut ei sicut patri 
suo eveniret.« 

Annal. Blandinens, bei Perg, 5, 27: »Heinricus imperator a filio 
Heinrico Teutonicorum (rege) dolo VI feria ante natale sempiterni regis 
apud Bingam capitur, qui cruce, laucea et imperiali corona spoliatus, 
fuga tamen elapsus, navi per Rhenum Coloniam vehitur, unde profectus 
Leodium ab episcopo Osberto recipitur.« 
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Lebens gewährt werde, antwortete der päpfiliche Legat, nur 
unter der Bedingung, wenn er öffentlich erkläre, baß er den 
Papſt Gregor VII ungerechter Weife verfolgt, den Wibert von 
Navenna (Clemens IT) unrechtmäßig eingefegt und die Kirde 
freventlich bedrüdt Kabe. Vergebene bat er, ihm Zeit zu feiner 
Rechtfertigung vor dem Papfte und den Fürſten zu gewähren, 
man verlangte augenblidlihe Beendigung der Angelegenheit, 
widrigenfalls lebenslängliche Gefaugenihaft, und verwies ihn, 
als er beim Eingehen in diefe harten Bedingungen um Löfung 
vom Banne bat, dieferhalb nah Rom ; vergebeng flebte er aud 
den Sohn an, Mitleid mit feinem des Herrſchens müden, nad 
Ruhe ſich fehnenden Bater zu haben, der aber blieb ungerührt, 
während viele der Anmwefenden zu Thränen hingeriffen wurden. 
Da entfagte dann der Kaifer feinen Schlöffern,, feinem Exbe, 
feinem Reiche und Allem, was er befaß, und die Fürften zogen 
mit dem König wieder nah Mainz. Es gefhah das am 31, 
Der. 1105. 

Erzbifhof Ruthard von Mainz, der in biefer ganzen An— 
gelegenheit eine fo große Rolle fpielt, wird fonft in der Geſchichte 
ber Stadt Bingen nur zweimal genannt. Es liegen nämlich von 
ihm zwei Urfunden, eine vom $. 1092 und eine andere vom 14, 
uni 1108 Cin der Urfunde fiept XVII Kal Juni, was mir ein 
Schreibfehler für Julii zu fein fcheint), vor, durch bie er ben 
Mainzer Domherren aus den erzbifhöflihen Kammergefällen zu 
Bingen jährlid 12 Pfund Heller zur Aufhaffung von Hammel- 
fleifh amwies. Er war früher Abt am St. Peterftift zu Erfurt 
gewesen und nach dem Tode Wezilo’3 im J. 1088 auf den erz« 
bifhöflihen Stuhl erhoben worden, den er 1098 auf acht Jahre 
verlaffen mußte. „Schrediid war, was in dem Jahr. 1096 in 
Mainz fi zutrug. Nicht alle Kreuzfahrer waren fo edelu Sinus 
wie die Ritter, die unter Gottfrieds von Bouillon Oberbefehl 
auszogen. Zuctlofes Volk fammelte fih unter dem heiligen 
Banner. Schlimmer als alle war ein aus Franfreih Fommender 
Heerhaufen, angeführt von einem Ritter Wilhelm, den man den 
Zimmermann nannte, weil er die Streitart fo gut zu führen 
verftand. Mit ihın verbanden fih am Rhein zahflofe Schaaren 
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von Deutfhen, bie ebenfo roh, räuberifh und Tafterhaft waren. 
An ihrer Spige fand Graf Emicho. Als fie fih Mainz näherten, 
erbebten die Juden, über deren Glaubensgenoffen fie überall, wo 
fie bingefommen, bergefallen waren. Ohne Hoffuung, den von 
allen Seiten herandrängenden Haufen entgehen zu fönnen, fuchten 
fie Hülfe bei dem Erzbiſchof, feiner Hut ihre reihen Scäge 
anvertrauend. Er verbarg forgfältig die wunderbar großen Geld⸗ 
ſummen, die er von ihnen erhalten, ließ die Juden ſelbſt auf 
einen Speicher feines Palaftes bringen, der fehr breit und tief 
war, damit fie bier vor Emicho und feinen Schaaren geborgen 
und ungefährbet feien. Aber diefe erfuhren es, bielten Beras 
thung, und mit Tagesanbruc drangen fie mit Pfeilen, Spießen 
und Schwertern nach jenem Söller, erbrahen Riegel und Thüren, 
fielen über die Juden ber und tödteten an fiebenhundert. Bers 
gebens verfuchten fie Widerftand gegen die Angriffe und Gewalts 
thätigfeiten von Taufenden. Ein ſchauerliches Schaufpiel bot fich 
nun dar! Als die Juden faben, daß die Ehriften fie und ihre 
Kinder ermordeten und feines Alters und feines Geſchlechtes 
fhonten, da flürzten fie fih auf ihre Olaubensgenoffen, auf ihre 
Kinder, ihre Weiber, ihre Mütter und Schweftern und tödteten 
einander ſelbſt. Mütter fchnitten — man fann ed faum aus— 
fpreden — den Rindern, die fie ſäugten, die Kehle ab oder 
durchftießen fie. () Nur wenige von den Juden entfamen, Hatte 
der Erzbifchof fie wirflih retten wollen over nahm er nur ben 
Schein an? Wie dem auch fei, zwei Jahre Später wurde er zur 
Verantwortung gezogen. Als der Kaifer im 3. 1098 in Mainz 
war, über dag, was vorgegangen, Unterfuhung anftellen, Zeugen 
verbören ließ, entwich Ruthard nad Thüringen, wo er beinahe 
acht Zahre blieb.” Heinrich IV war im December 1097 und 
Anfangs Januar 1098 in Mainz; Weihnachten feierte er in 
Straßburg: ob demnach die Unterfuchung und die Flucht Ruts 
hards bei der erften oder zweiten Anwefenheit des Kaiſers flatts 
hatte, ſteht nicht genau fe. Ruthard vefidirte während feines 


(1) Matres lactentibus guttura ferro secabant, alios transforabant, ne 
in manus horrendas inciderent Christianorum, quos incircumeisos, id est 
Gohim, nuncupabant, heißt e8 bei Tritbent, 
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Aufenthaltes in Thüringen zumeiſt auf der Burg Hartesburg, 
die, wie Joannis nah einem Manufeript des Petersfliftes bes 
richtet , fein Stammfig geweſen fein fol. Dem widerfprechen 
jedoch Bodmann und, wie ih aus Stenzels „Geſchichte Deutfche 
lands unter den fränkischen Kaiſern“ erfehe, Wolf in einer mir 
nicht zugänglichen Geſchichte des Eichefeldes, 1, 104, fowie in 
einer Gefhichte des Kiofterd Steine, S. 8, welde beide den 
Erzbifhof für einen geborenen Rheingauer halten. Bodmann 
fagt: „Man fennt von ihm zwei Brüder, Dudo und Piligrim; 
ich füge aber noch einen andern Namens Embricho bei, der im 
J. 1093 ein Bruder Dudo’s und wieder im 3. 1097 ein Bruder 
des Erzbifchofs , feine Söhne Wulferih, Werner und Stephan 
aber deſſen Nepoten genannt werden. (1) Embrido und Dudo 
wohnten zu Lord, des erftern Sohn Wulferic aber zu Winkel, 
von dem er ſchon im J. 1108 zubenamft worden, Eben diefer 
Wulferih war es, der ebenfalls an der Plünderung der Juden 
Antheil nahm und mit feinem Bater und Oheim auch nach Thü« 
ringen ging; wirklich treffe ich fie dort beifammen im 3. 1104 
an (Schannat, Vindem. 2, 112), und als der Erzbifchof bag 
andere Jahr darauf dem von ihm während feines Erils gegrün— 
beten Klofter Stein bei Nörten verfchiedene Güter gab, erfärte er, 
diefe habe fein Vetter Wulferich lehnbar befeffen. ZA nun gewiß, 
daß diefer bald propinquus, bald nepos des Erzbifchofs genannte 
Wulferih aus dem Rheingau abgrftammt, wo aud fein Vater 
Embriho und fein Oheim Dudo ſeßhaft waren, fo wird man 
wenig gegen die Angabe aufbringen mögen, daß Erzbifchof Rut— 
hard aus dem Rheingau und zwar zu Lorch zu Haufe gewefen 
fei. Wenn nun aber Andere ihn für einen Herin de Winkela 
und (Wolf, Geſchichte von Nörtben) für einen Herrn von Greif: 
fenklau halten, weil auch deren Borfahren fi häufig de Winkela 
benamfet, fo ift zu erwägen, dag Winkel nur der Sig des ein— 
zigen Wulferih war, der fih davon benannte, — daß Wulferich 
und feine de Winkela genannten Nachkömmlinge mit jenem 


(1) Diefe Urkunde fteht bei Joannis, 2, 741, wo es beißt: Embrico frater 
episcopi (Ruothardi), nepotes eius Wouluerich, Wernherc, Stephan, Wi- 
gant, Heinrich. | 
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Geſchlechte gar nicht zufammenhängen, welches fo oft den Beis 
namen Grifencla führt, — aud daß es damals nicht üblich 
war, Erzbifchöfe aus einem zum bloßen niedern Adel gehörigen 
Geſchlechte auf den h. Stuhl zu fegen.” (Der letztern Behaup⸗ 
tung woiderfpricht jedoch die Erhebung des Willigis.) ine 
Echwefter des Ruthard, Danfınodig, war die Gemahlin des 
Rheingrafen Niholf, der, wie man glaubt, ganz vorzüglich 
an der Ermordung und Beraubung der Juden Theil genommen 
haben fol. 

Inwiefern den Erzbifchof eine Mitſchuld an dieſem Verbrechen 
traf und ob er aus Furcht vor dem Ausgang der Unterfuchung 
die Flucht ergriff, ift Schwer zu entfcheiden. Die Difibodenberger 
Annalen fagen, er habe mit dem Kaifer als einem Gebannten 
Seine Gemeinfchaft haben wollen (?) ; Ekkehard dagegen berichtet, 
daß er die Vertheidigung feiner micht erfchienenen Berwandten 
vergebens verſucht und daraufhin die Stadt verlaffen habe, wäh. 
rend auch Biele gejagt hätten, er babe einen großen Theil des 
geraubten Geldes empfangen und deshalb fid mit ſolch em Eifer 
der Bertheidigung der Uebrigen unterzogen. (?) So viel ifl 
gewiß, daß Ruthard fegt auf Seite der Gegner des Kaiſers 
trat, und daß die an den Juden verübte Frevelthat bei dem 
Begenpapfte Clemens wenigftens nit als eine Befhuldigung 
vorgebracht wurde, da bdiefer im 3. 1099 Geiftlichfeit und Volk 
zu Mainz aus ganz anderen Gründen des Gehorfams gegen ihn 


(1) »Ruthardus Moguntinus archiepiscopus regi excommunicato facere 
noluit, graciam eius perdidit et in Thuringiam secedens per aliquot annos 
jbidem stetit.« 

(2) Ekkehardi Chronicon ad annum 1098: >»Inquisitione facta Mo- 
&ontiae ab imperatore de facultatibus Judaeorum interfectorum, inter 
oeteros qui eas rapuerunt quidam ex consanguineis archipresulis incusatf 
sunt. Quos cum imperator perquireret, nee in presentiam eius venirent, 
pontifex causam eorum defendere volens sed non valens, indignatione 
permotus, ex urbe discessit, et Thuringiam cum eis se contulit, quasi 
suis in hoc melius prospecturus, et ex vicinitate imperatori rebellium 
quendam ei terrorem illaturus, sieque commotionis suae vindictam ex- 
acturus. Extiterunt autem qui dicerent, etiam ipsum pontificem multam 
partem de pecuniis invasis accepisse et ideirco defensionj ceterorum tanto 
studio cor apposuisse.« 
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entbaud, In einem Schreiben (1) an den Propſt Godebold, 
Geiftlichfeit und Bolf zu Mainz fagt er nämlich, Ruthard fei 
wegen Simonie nah Rom vorgefordert worden, aber nicht er- 
fhienen, habe vielmehr Fehler auf Fehler, Verbrechen auf Vers 
brechen, Ungerechtigfeiten auf Ungerechtigkeiten gehäuft und 
Safrilegien begangen. „Er hat nämlich die Treue, die er feinem 
„Heren gefchiworen, feineöwegs gehalten, fi zu den Feinden des 
Reiches und den Verächtern des Prieftertbums und göttlichen 
Geſetzes begeben, gegen feinen Deren die Feinde aufgewiegelt, 
if ein Nachfteller feines Lebens und der Krone geworden und hat 
fih mit aller möglichen Bosheit wider den Herrn und wider 
Chriſtus erhoben. Dann hat er fi nicht gefcheut, einen gottes⸗ 
fchänderifhen Diebfahl an einem der Kirche zu Speyer gehörigen 
goldenen Kelche zu begehen, den er von Juden erhalten, abge: 
läugnet und erft dann in Reften zurüdgegeben hat, nachdem er 
überführt worden war. Auch ein Mord wird ihm zu Laft gelegt, 
indem nad dem Zeugniffe Bieler in feiner Gegenwart und auf 
fein Geheiß Jemand getödtet worden ifl.” Dem fchismatifchen 
Papfle war alfo die Entweihung Ruthards befannt, aber er 
wußte nichts von dem Raub und Judenmord, oder daß wenigiteng 
ber Berdadt der Zulaffung auf dem Erzbifchof ruhe, der ihm 
fiher angebracht und bier ald ein Grund feiner VBorforderung 
angegeben worden wäre, da andere minder wichtige zur Anflage 
gegen ihn benugt wurden: im Gegentheil, das Hauptgewicht 
wird auf den Abfall vom Kaiſer und feiner Ereatur, dem Afters 
papſt, gelegt. 

Zu Thüringen weilte Ruthard bis Ende November oder 
Anfangs December 1105, wo er von Heinrich V wieder nad 
Mainz zurüdgeführt wurde und fih an ten oben mitgetheilten 
Ereiguiffen gegen den alten Kaifer beiheiligte. Als der Sohn 
Ende des 3. 1104 von dem Bater abgefallen war, hatte ihn im 

(1) Das bei Schunk, Beiträge zur Mainzer Geſchichte, 2, 115, abgebrudte 
Schreiben ift batirt: II Kal. Augusti defuncto Urbano II Kal. Aug. sine 
uiatico corporis et sanguinis domini. Da Papft Urban am 29. Juli 1099 
ftarb, fo liegt in dem Abbrud ein Fehler, und muß das erjte Datum, das der 


Ausjtellung, II Kal. Aug. (31. Juli) und das zweite nach defuncto Urbano 
beißen: IIII Aug. 
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April der Erzbiſchof fehr feierlich in Erfurt empfangen, und 
nachdem bald darauf durch Ruthards und des Biſchofs Gebhard 
von Konſtanz Vermittlung die Sachſen mit dem päpſtlichen Stuhl 
ausgeföhnt worden waren, wurde eine in Norbhaufen zu haftende 
Spnode beſchloſſen, um die Kirche nah Möglichkeit zu reinigen, 
alles Alte herzuftellen, die verheiratheten Priefter und die noch 
lebenden Bifhöfe der Gegenpartei abzujegen, die geftorbenen 
aus den Gräbern zu reißen und die während der Kirchenſpaltung 
geweihten in den Schooß der Kirche aufzunehmen, 

„Am 29. Mai fand unter dem Borfige Rutharde die Synode 
ſtatt; ed war eine große Zahl von Biſchöfen, Geiftlihen, Aebten 
und Mönchen anwefend , die ſämmtlich nah der Wiedervereinis 
gung mit der Kirche dürfteten. Die Biſchöfe von Hildesheim, 
Halberftadt und Paderborn baten um Löfung ihres Banned. Der 
König wollte aus Demuth bei der Berfammlung nicht zugegen 
fein ; gerufen, erfchien er in fohlechten Kleidern, nicht auf dem 
Throne figend, fondern ſtehend auf einer Erhöhung, erneuerte 
nah dein Sprude der Fürften allgemein und eines Jeden alte 
Rechte, ohne doch feinem königlichen Anfehen zu nahe treten zu 
laffen, betheuerte endlich mit Thränen und rief Gott zum Zeugen 
an, daf er nicht aus Herrſchſucht das Regiment an fi geriffen, 
auch nicht wünſche, daß fein Vater und Herr der faiferlichen 
Würde entfegt werde, bei deffen Hartnädigfeit und Ungehorfam 
er mitleide, und gern bereit fei, wenn der Kaiſer fih dem Papft 
unterwerfe, felbft das Reich zu verlaffen oder fi ihm zu unters 
werfen. Die äußere Mäßigung erfreute und gewann die Menge, 
deren natürliches Gefühl, befonders für das Verhältnig zwifchen 
Eltern und Kindern nicht unterdrüdt werden fonnte.” Dan 
vergoß Thränen, heißt ed im Chronicon Uspergense, und betete 
für die Befebrung des Vaters wie für dad Glüd des Sohnes, 
indem man mit lauter Stimme Kyrie eleyfon fang. 

Nachdem der König die Angelegenheiten der Sachſen für fi 
günftig geordnet, zog er an den Rhein, um Ruthard wieder einzus 
fegen; aber Mainz war von dem Kaifer befegt, die Bürger fanden 
ibm zu, und fo mußte, da der König nicht über den Fluß fegen 
fonnte, Ruthard einfiweilen wieder nah Thüringen zurüdfehren. 
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Rutharb blieb eim treuer Anhänger Heinrichs V und trug 
fein Bedenken, den von dieſem belehnten Bifhof Reinhard von 
Halberftadt zu weihen und den Biſchof Udo von Hildesheim ohne 
päpflihe Genehmigung wieder einzufegen. Deswegen (') und 
weil er auf der von Papft Paſchalis am 23. Mai 1107 zu 
Kroyes abgehaltenen Synode nicht erfchienen war, ıwo man bag 
Berbot der Belehnung mit Ring und Stab dur Laienhand er: 
neuerte, wurde ihm die Ausübung feines bifhöflihen Amtes 
unterfagt. Er ſchrieb darauf einen demüthigen Brief an den 
Papſt, worin er hervorhob, wie ihn der Berluft feiner Gnabe 
fo außerordentlich ſchmerze, da er ſich von aller Schuld frei wife 
und immer beftrebt geweſen fei, feinen Befehlen zu gehorchen, 
So habe er auch jept alle Borkehrungen getroffen, felbft zu dem 
Concil in einem fremden Lande zu reifen, aber Yeibesfhwachheit 
babe es ihm unmöglich gemadt, und feine desfallſigen Entſchul⸗ 
digungen feien nicht fingirt, fondern wahr gewefen; überbied 
babe er ja auch einen Legaten dahin gefandt. Als einen Beweis 
feines Gehorſams möge der Papft aber auch betradhten, daß er, 
ebe und bevor ihm durch einen Legaten die Suspenfion befannt 
gemacht worden fei, fhon auf die Nachricht von folhen hin, 
denen er zu glauben nicht fchuldig gewefen, fich jeder Ausübung 
« feines Amtes enthalten habe. „Dennoch,“ fährt er fort, „obgleich 
mein Gewiffen Zeuge meiner Unſchuld ift, verſpreche ih, weil 
ih Eurer Gerechtigfeit fiher bin, Genugthuung für alles Bers 
gangene, bitte um Berzeihung für das Gegenwärtige und flehe 
um Wiedereinfegung in mein Amt, nicht wegen meines Verdienfteg, 
fondern wegen der Nothwendigfeit für die Kirche. Denn nicht 
ohne Seufzen fann ich es ausiprechen, in vielen Gegenden unferes 
Landes gilt wegen unferer Sünden der Name der Bifhöfe nichts, 
weil fie gegen die Feinde der Kirche für ihr Amt fein geiftliches 
Schwert haben. Wenn ihnen diefes aber nicht in die Hände 
gegeben wird, fo muß nothiwendig das Bolf in den Abgrund des 


(1) Annal. Hildesheimens. ad ann. 1107: »Papa ex synodi sententia 
apud Trecas Routhardum Moguntinensem episcopum ab officio suspendit, 
eo quod Udonem Hildenesheimensem sine aecclesiae consensu restituit, et 
quia Reynhardum contra iura canonum Halverstadeusi aecclesiae ordinavit.« 
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Verderbens gerathen. Eure Heiligfeit mögen deshalb in diefer 
Angelegenheit Fürforge treffen, da Diefelben für Alle Rechenſchaft 
vor Gott ablegen müffen, wie die übrigen Hirten für ihre ein« 
gelnen Kirchen.” Ruthard wurde daraufhin wieder in feine 
Würde eingefegt. 

Bon geiftlihen Stiftungen Rutharbs fennen wir die Cella 
8. Martini bei $alfenau in Thüringen, gegründet 1104, fowie die 
Kiöfter Marienftein, Johannisberg und Difibodenberg. Mariens 
fein oder Steina, heute ein Dörfchen im Amt Bovenden (bei 
Göttingen), gehörte damals zur Propflei Nörten. Im J. 1102, 
alfo während Ruthards Aufenthalt in Thüringen, machte er die 
dortige Kirche (ecclesiam beate Dei genitricis Marie in loco 
qui Steine vocatur) von dieſer Propfiei frei und errichtete dann 
1105 daſelbſt ein Benediftinerklofter, dem er die oben erwähnten 
Lehensgüter feines Vetters Wulferich (propinqui mei Vuoluerici) 
fhenkte. Die Stiftungsurfunde flieht bei Wend, Heſſ. Landes: 
geihichte, 2, 739. Ueber die Stiftung des Kloſters Johannis⸗ 
berg im Rheingau ift das Nähere Abth. U Bd. 10 6. 700 nad 
Bodmann mitgerheilt worden, deſſen Anficht über Ruthards Theil 
nahme an der Judenberaubung und desfallfiger Gründung des 
Klofterd in Folge von Gewiffensbiffen ich jedoch nicht unter 
ſchreiben möchte, fteht doch nicht einmal feit, daß die Stiftung 
nah der Rüdfehr aus Thüringen erfolgte, wie Bodmann ans 
nimmt, und ift Bär, Dipl. Geſch. des Klofters Eberbach, 1, 12, 
fogar der Anfiht, fie fei gegen 1090, alfo vor der Juden⸗ 
ermordung gefhehen. Worauf Bär diefes Jahr gründet, weiß 
ih indeß aud nicht, 

Noch vor feiner Entfernung von Mainz hatte Ruthard an 
bie Stelle der lar gewordenen Chorherren zu Difibodenberg das 
Kiofter mit DBenediftineın vom St. Jakobsberg bei Mainz bes 
völfert, Während feiner Abwefenheit wußten jene fich jedoch 
wieder in Befig zu fegen, und darin traf fie dann ber Erzbifchof 
bei feiner NRüdfehr noh an. Sie mußten von Neuem den 
Benediftinern weichen, und Ruthard befhloß fogar den Neubau 
der Kirche und des Ktoſters, das ihm für die neue Einrichtung 
nicht geräumig genug fchien. Die Ausführung übertrug er dem 
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Abt Burchard vom Jafobsberg, den er auch zum Vorſteher des 
Kloſters Difibodenberg beftellte. Am 30. Juni 1108 legte ders 
felbe den Grunpflein zu dem neuen Gebäude, und nad vier 
Jahren fonnte ed bezogen werden, Großartig waren dabei Die 
Schenfungen,, welche der Erzbifchof feiner mit großer Vorliebe 
gegründeten Stiftung madte: einige Novalzehnten bei Erfurt ; 
der ganze zu dem zwifhen der Albansburg und Hechtöheim 
liegenden Bifhofshof gehörige Zehnte; der Novalzehnte von 
Weinbergen im Thale zwiſchen Aulhauſen (Husen) und Aßmanns⸗ 
haufen ; ein Weinberg zwifchen Lord und Bodenthal ; ein Wein 
berg, genannt Gleffardsberg, am Difibodenberg gelegen ; Güter 
zu Srohnhaufen und Asfo in Heffen an der Wetter ; Weinberge, 
Aeder, Wälder u. ſ. w. zu Mersheim an der Nahe; ein Gut 
zu Weinsheim (Wymendesheim) ; ein Danfus zu Staudernheim; 
eine Hufe zu Sien (Sinede) und eine folche zu Hegene, was 
nad dem Mittelrh. Urkundenbuch Heden bei Puttelange fein foll; 
der falifhe Zehnte zu Sobernheim u. f. w. 

Ruthard ftarb am 2, Mai 1109 und wurde auf Yopanniss 
berg begraben. jenen Tag (VI non. Maii) hat das Kal. necrolog. 
eccl. metrop. Mog. bei Böhmer ; Joannis bemerft dagegen, dag 
necrologium Moguntinae maioris fage: II Kal. Maii (alfo am 
30. Aprif) obiit Ruthardus Archiepiscopus Moguntinus, und 
biefer Tag wird deswegen gewöhnlich als Sterbetag angenommen, 

Seinem Nachfolger Adelbert I begegnen wir in Angelegen- 
heiten der Stadt Bingen nur bei der oben S. 37 mitgetheilten 
Angelegenheit über den Hof Nenthres im Binger Walde und 
bei der Entjcheidung des Streited wegen der Hinterlaffenfchaft 
der Hazeha (S. 80). Vielfach finden wir dagegen in feinen 
Urkunden als Zeugen den Binger Propft Heinrich, welcher fein 
Kanzler war, und von den Dinger Geſchlechtern als erzftiftliche 
Minifterialen genannt: Embricho, Drtwin, Walbert und Guntram, 
auf die ich weiter unten zurüdfommen werde. 

Adelbert ſtammte aus dem Saarbrüdifchen Haufe, das feinen 
Urjprung von den Gaugrafen im Saargau ableitete. Graf Sige- 
bert, der 1036 vorfommt, wird als der Stammvater der Grafen 
von Saarbrüden genannt und ihm ein zweiter und britter Giger. 
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bert zu Nachfolgern gegeben. Der Legtere wurde der Ahnherr 
der Grafen von Wörd, Landgrafen im Nieder-Elſaß, während 
fein Bruder Friedrih durch feinen Sohn Simon I die Grafen 
von Saarbräden fortpflanzte und der Bater des Erzbiſchofs 
Adelbert II von Mainz wie der Agnes, der Mutter des Rheins 
pfalzgrafen Konrad von Staufen, wurde. Eine feine Stamm» 
tafel wird das deutlicher machen. 
Sigebert I Graf von Saarbrüden 1036. 


Sig ebert II Winther, 
Graf von Saarbrücken. Abt zu Lorſch ſeit 1078. 
Sigebert er Adelbert I, Bruno, Friedrich 
Stammva Erzbifhof von Biſchof von Speyer. Graf von Saarbrüden, 
ber Grafen Mainz. 
von Wörb, rn 


Simon Abelbert II, . 
Graf von ———— Erbin von Mainz. Gem. Sri — Staufen, 
—1141. Herzog in Schwaben. 
Konrad von Staufen, 
Rheinpfalggraf. 

Bon dem Oheim des Erzbifhofs Adelbert, Abt Winther zu 
Lorſch, ſchreibt Domfapitular Dahl in feiner Gefchichte des 
Fürſtenthums Lorſch: „Winther, ein Graf von Saarbrüden, ein 
Batersbruder des Erzbiſchofs Adelbert I von Mainz, folgte dem 
1077 oder 1078 abgefegten Abt Adelbert in dev Regierung von 
Lorſch, welche ihm aber wenig Ehre machte. Ein gar fchlechtes Lob 
ertheift ihm die Lorfcher Chronik. Da er dem Lurus und der 
Ausſchweifung ergeben war, fo verfchleuderte er nach und nad 
die beften Güter des Kloſters. Die Befigungen zu Brumat gab 
er feinem Bruder, dem Grafen Sigehard von Saarbrüden, als 
Lehen ; mit Giengen, Rumpenheim, Langen und Leutershaufen 
erfaufte er fih die Gunft des Pfalzgrafen und anderer Großen, 
Er veräußerte den Kirhenfhag und drang ſich auf eine ſimoniſche 
Art in das Bisthum Worms ein ('), das er nicht beffer als die 
Abtei Lorfch verwaltete. Durch feine fchlechte Aufführung all— 





(1) Der rechtmäßige Biſchof Adalbert, welcher zu Papſt Gregor VII ftand, 
war von Heinrich IV abgejept worden, und defien Stuhl nahmen dann bis zu 
feiner vollftändigen Wicdereinfegung durch Heinrich V mehrere Aiterbifchöfe ein. 
Wintherus, simul Laurisheimensium Abbas, primus omnium obtrusus 
fuit, heißt es bei Schannat, hist. episcop. Wormat. 
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gemein verhaßt und von allen Gutgefinuten verlaffen, danfte er 
endlich zu Worms und zu Lorſch freiwillig ab und zog fich unter 
dem Schein der Befehrung (sub umbra.conversionis) in’s Kfofter 
Hirfhau zurüd, Seine Freunde und Anhänger holten ihn zwar 
aus demfelben wieder hervor und fegten ihn abermals auf den 
Fürftenftuhl zu Lorſch, allein er war und blieb, Teider,. fo Schlecht 
wie zuvor. Was er vorhin noch übrig gelaffen hatte, das ver- 
ſchleuderte er jetzt; feine zweite Regierung dauerte alfo nicht 
lange; er refignirte neuerdings (nolens volens) und wanderte 
nad dem Klofter Hirſchau, wo er fein Leben befchloß.” 
Adelbert von Saarbrüden, Propft zu Neubaufen bei Worms, 
war feit dem erſten Auftreten Heinrichs V deffen Kanzler, „unter 
allen Kanzlern , die je vor ihm am Hofe der Könige gewefen, 
der berühmteſte,“ heißt es in den Hildesheimer Annalen. In 
der erften Zeit Heinrichs lagen zwar die Angelegenheiten des 
föniglihen Hofes, fowie die Leitung des jungen Könige nad 
dem Befchluffe der Fürften in der Hand des Erzbifhofs Bruno 
von Trier; Adelbert aber brachte es in furzer Zeit bei dem König 
dahin, daß jener in Schatten geftellt wurde und ſich deshalb 
veranfaßt fah, auf feine Stellung zu verzichten. (1) Als Heinrich 
1106 eine Geſandtſchaft an den Papft Pafıhalis nah Guaftalla, 
1107 nad Chalons fandte, ftand Adelbert noch in zweiter Linie; 


(1) Es ergibt fi das aus einer, von ben Hiftorifern wenig beachteten 
Stelle bev Gesta Trevirorum, ed. Wyttenbach et Müller, 1, 184, worin es 
beißt: Igitar quoniam (sc. Bruno) in rebus sibi commissis strenuissimus 
extitit, defuncto imperatore, communi consilio principum, vicedominus 
regiae curiae effectus est, et regnum regnique haeres, Heinricus videlicet, 
huius nominis quintus rex, adhuc adolescens eirca annos viginti, ei com- 
mittitur, ut et regnum sua prudentia disponeret, et haeredem regni mo- 
rum suorum honestate et disciplina, qua ipse prae omnibus pollebat, in- 
formaret ; quousque in virum perfectum aetate et sapientia succrevisset. 
Quem susceptum tam diu educavit, usque dum Adelberti tunc cancellarü, 
postea vero Mogontiensis episcopi, detractionibus exasperatus, regni et 
haeredis providentiam proceribus reconsignavit. Es ift das freilich eine 
fonberbare Nachricht, von der andere Quellen nichts enthalten, die auch nicht zu 
bem Berhalten Heinrihs gegen feinen Vater paßt, ebenjo wenig zu Heinrichs 
Alter, das bei feiner Thronbefteigung nicht 20, fondern 24 Jahre ketrug (er 
war nach ben Annal. Hildesheim. ımb Annal. Saxo 1081 geboren); indep 
zeigt fie una das Zurückdrängen Bruno's duch den aufftrebenden Kanzler Adelbert. 
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Bruno war eö hier, ber mit dem Biſchof Reinhard von Halbers 
ſtadt und in Chalons mit dem biden Herzog Welf erſchien und 
bie Unterhandlungen wegen der Inveſtitur leitete, auf die ber 
König nicht verzichten und welche der Papſt nicht zugeſtehen 
wollte und Eonnte. Adelbert blieb in der Nähe in St. Menge, 
vielleicht weil ihm jegt ſchon nicht angenehm war, der zweite. zu 
fein, wo er bereitd gern der erſte gewefen wäre, vielleicht aber 
auch um feine Thätigfeit allein zu beginnen, wenn die Unterhand- 
fungen jener nicht zum Ziele führen follten. Das Legtere trat 
auch wirklich ein; Pajchalis, ſchreibt Abt Suger von St. Denys, 
ſchickte mehrere zuverläffige und erfahrene Männer zu dem Kanzler, 
welche mit ibm die Sade befprechen und ihn auf das dringendfie 
bitten follten, den Frieden zu vermitteln. Es fam indeß nichts 
zu Stande; nur fo viel ſcheint ausgemacht worden zu fein, daß 
ber König im nächſten Jahre nach Italien fommen möge, damit 
dort auf einer Kirchenverfammlung der Streit entfchieden werde. 
Der Papft begab fh darauf nad Troyes, wo in einer Spnode 
bie Inveftitur durch Laienhand verboten wurde; Adelbert aber 
febrte zu dem König zuräd, der fih in Des aufbielt. 

Wir treffen Adelbert in der nächften Zeit überall an bee 
Königs Hoflager, in Thüringen und Sachfen, dann im November 
1107 bei ibm auf dem Heerzug gegen den Grafen Robert von 
Flandern. In Lüttich vefognoszirte er am 1. Januar 1108 (nad 
Gruft, Geſch. von Limburg, 2, 236, am 23. Dec. , indem das 
Datum nicht Kal. Jan., fondern X Kal. Jan. heißen müffe, was 
auch zu dem Stinerar Heinrichs paßt, nach welchem er am 25. 
und 28. Dec. 1107 und am 5. San, 1108 in Aachen war, alfo 
dort Weihnachten und Epiphanie feierte), eine Urkunde, worin 
der König die uralten Sagungen der Lütticher Kirche beftätigte. 

Im September 1408 begleitete er den König auf dem 
Feldzuge nah Ungarn, dann ging er 1109 mit dem Erzbifchof 
Friedrih von Köln, dem Erzbifchof Bruno von Trier, dem Grafen 
Hermann von Winzenburg und anderen Fürften nah Nom, um 
mit dem Papft Paſchalis im Auftrage des Königs über deffen 
Kaiferfrönung zu unterhandeln. Der Papft empfing die Gefandt- 
Schaft fehr gütig und verfprach, dem Wunfce Heinrichs zu will- 
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fahren, wenn. er fih dem Römiſchen Stuhle als katholiſcher König, 
Sohn und Bertheidiger der Kirche bewähren würde. Und mit 
biefer Antwort fehrten dann die Gefandten nach Deutfchland zum 
König zurüd, der im Februar 1110 im Lüttich Hoflager hielt, 
Darauf wurde auf einem Dftern in Utrecht abgehaltenen Reichs⸗ 
tag die Einwilligung der Fürften zum Römerzug eingeholt, und 
im Spätfommer flieg der König mit einem ungemein großen 
Heere, das, außer vielen geiftlihen und weltlichen Fürften, 
30,000 Ritter ohne die Knechte zählte, über die Alyen. Bon 
Arezzo aus fihidte er im Januar 1111 feine Bertrauten,, den 
Kanzler Adelbert, den Grafen Gottfried von Kalw und einige 
andere Große an den Papſt, um mit diefem nunmehr näher über 
die Bedingungen der Kaiferfrönung zu unterhandeln. Es fam 
zu einem Bertrag, in welchem der König fich. verpflichten follte, 
am Tage der Krönung fchriftlih vor allem Volfe und der Geift« 
lichkeit auf die Juveftitur zu verzichten, wogegen der Papſt allen 
Biſchöfen befehlen würde, dem König und Reich die Regalien, 
d. h. alle Lehen und die damit verbundenen Tandesherrlihen 
Rechte, zurüdzugeben. Hierauf folle der König ſchwören, ſich nie 
der Belehnung mit Ring und Stab anzumaßen und alle Kirchen 
mit ihrem fänmtlichen übrigen Eigenthum und den nicht zu dem 
Reiche gehörigen Gütern in völlige Freiheit zu fegen. Bon dem 
König gegebene Bürgen gelobten die Haltung diefed Bertrags 
unter einem Eide, der von Üdelbert in folgender Form audger 
fhworen wurde: „Ich Adelbert, Kanzler, werde weder durch 
That, noch durch Wort dazu beitragen, daß der Papſt Paſchalis U 
das Römiſche Papſtthum, oder das Leben, oder Glieder verliere, 
oder in Gefangenschaft komme. Sollte der König diefen Eid, 
und was in dem Vertrag gefchrieben if, nicht beobachten, fo 
werde ich mit meiner Ehre zu dem Papſt und der Römiſchen 
Kirche halten. So werde ich zu dem Papft ohne Arglift und Trug 
ſtehen, was der Bertrag befagt, wenn er ipn ebenfo unferm 
Herrn, dem König, erfüllen wird,” 

Der König gab dem Vertrag,’ in dem ihm mehr gewährt 
wurde, als er je hätte hoffen fönnen, feine Genehmigung und 
209 nach Nom, wo er glänzend empfangen wurde, Als nun 
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aber vor der Krönung der Papft die Lebereinfunft verlas, wor 
nah die Bifchöfe ihre weltlihe Macht und ihren Fürftenrang, 
die Fürften dagegen die bifhöflihen Lehen verloren hätten, erhob 
fih ein fo gewaltiger Widerfpruch dieſer Beiheiligten, dag Pas 
ſchalis nicht einmal feinen Bortrag beenden konnte; man beichul- 
digte ihn laut der Kegerei. Der König trat mit mehreren Bis 
fhöfen und Fürften fofort in Berathung, deren Refultat war, 
ben nicht vollziehbaren Vertrag aufzuheben und vom Papft bie 
Krönung ohne jede Bedingung zu verlangen. Pafchalis ents 
ſchuldigte fih, daß der Tag zu weit vorgerüdt fei; aber ungeflüm 
verlangten der König und fein Gefolge die Vornahme der Hand« 
lung, und als fi der Papft dazu nicht verfieben wollte, ließ 
ihn dann Heinrih auf den Rath feines Kanzlers Adelbert und 
des Bifhofs Burchard von Münfter gefangen nehmen, mit ihm 
zugleich die wmeiften feiner Kardinäle. (Huius maxime sceleris 
auctor fuisse dicitur Albertus ... tunc regis cancellarius et 
primus inter primos eius praecordialis consiliarius , ſchreibt 
Otto von Freifingen.) Viele Geiftlihe und Laien, welche in 
ber Kirche anwefend waren, wurden ebenfalls gefangen, bie 
Knaben und die Menge derer, welche Blumen geftreut hatten und 
mit Friebenspalmen gefommen waren, von ben deutfchen Kriegern 
mißhandelt und geplündert. (Ibi quoque quisque suorum [mi- 
litum] potuit, de insignibus ecclesiastieis sibi rapuit, tam in 
auro, quam in argento et cappis et casulis, sicut unaquaeque 
ecclesia attulerat ad ornatum processionis.) Das gefhah am 
12. Februar 1111. Während der ganzen Faftenzeit dauerte die 
Befangenfhaft, und nicht eher erhielt Paſchalis feine Freiheit 
wieder, bis er auf das Recht der Inveſtitur der Biſchöfe und 
Aebte verzichtete, foldhe dem König bewilligte und verſprach, das 
ihm zugefügte Unrecht nicht zu rächen, Niemanden wegen diefer 
Saden, überhaupt nie den König mit dem Bann zu belegen, 
biefen vielmehr in der herlömmlichen Form zu frönen und ihm 
als König, Kaifer und Patrizier in allen Angelegenheiten amt⸗ 
lien Beiftand zu leiften. „Ich bin gezwungen,” rief bei Ge- 
nehmigung diefer Bedingungen der durch das Elend der Römer 
gedrängte Papft feufzend aus, „für die Befreiung der Kirche und 
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für den Frieden nachzugeben, was ih für mein Leben nie ger 
ftattet haben würde.” Am 13. April (quinta feria post octa- 
vam Paschae, oder, wie die Hildesheimer Annalen melden, Id. 
Aprilis) fegte er dem König die römische Kaiferfrone auf. 

Im Juli war der Kaiſer wieder in Deutfchland und begab 
fih fofort nah Speyer, wo er die feit fünf Jahren unbeftattete 
Reiche feines Vaters, mit Erlaubniß des Papftes, feierlicher und 
prächtiger, ald ed je bei früheren Kaifern gefchehen war, im 
Dom beifegen ließ. Dann ging er nach Mainz, wo am 15. Auguft 
in feiner Gegenwart und mit feiner Zuftimmung Adelbert von 
dem Klerus einftimmig zum Erzbifchof gewählt und von dem 
Kaifer mit Ring und Stab belehnt wurde. Es heißt nämlich 
in den Hildesheimer Annalen und nad ihnen bei dem Annaliften 
Saxo: »In assumptione sanctae Mariae apud Mogontiam Adel- 
bertus, omnium cancellariorum, qui ante eum fuerant in aula 
regis celeberrimus, praesente imperatore et consentiente, un- 
animi aecclesiae electione Moguntinus archiepiscopus constitui- 
tur.«e Diefe Wahl war wiederum reine Spiegelfecherei , wie 
wir ſolche fchon öfler kennen zu lernen Gelegenheit gehabt haben, 
" denn aus Ekkehards Ehronifon (Perg, Monum. 6, 245) erfahren 
wir, daß er fchon früher erwählt, d. h. von dem König ernannt 
war: »Habita post haec Mogontiae curia. Adelbertum can- 
cellarium suum, dudum ad eandem kathedram electum, 
baculo et anulo investivit.« Wann diefe Ernennung ftattges 
funden hatte, läßt fi zwar nicht fagen, aber ſchon drei in Ita— 
lien am 2., 19. und 21. Mai ausgeftellte Urkunden refognoss 
zirte Bifhof Burchard von Münfter vice Alberti Archicancel- 
larii, Moguntinae Sedis electi. Der Mainzer Klerus billigte 
alfo nur, was der Kaiſer bereits gethan hatte, und das nannte 
man eine einflimmige Biſchofswahl. 

Aber wie fehr auch Adelbert bis dahin an den Kaiſer ge: 
fettet war und ihm beigeflanden hatte gegen den Papſt, raſch 
wandte fich Alles, nachdem er den erzbifhöfliden Stuhl beſtiegen 
und am. päpfllichen Hof eine Umfehr flattgefunden hatte, Pa⸗ 
ſchalis war genöthigt worden, den mit dem Kaifer eingegangenen 
Bertrag aufzuheben und am 18. März 1112 eine Kirchenver⸗ 


Rhein. Antiauaring, 2. Abth. 20. Bd. 17 
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fammfung im Lateran zu halten, in welcher er erffärte,, daß er 
die Urkunde, welche er, durch große Noth gezwungen, nicht für 
feine Ehre und fein Leben, fondern nur für das nothmwendige 
Bedürfnig der Kirche ohne den Rath der Brüder und deren Unter» 
feprift gegeben habe, und woran ihn feine Bedingung, fein Ver⸗ 
fprechen binde, für eine verwerflihe Handlung erfenne, und worin 
er weiter unter Ablegung eines förmlichen Glaubensbefenntuiffes 
Alles verdammte, feftfegte und beflätigte, was feine Borgänger 
Gregor VII und Urban H verdammt, feftgefegt und beflätigt 
hatten. Die firengeren Bifchöfe gingen indeß noch weiter und 
verlangten die Bannung Heinrichs. Sie erfolgte auch wirklich 
auf einer Synode zu Bienne am 16. September desfelben Jahres, 
in welcher man die Jupeftitur durch Laienhand als fegerifch, das 
Verſprechen des Papftes, den Kaifer nicht bannen zu wollen, ale 
erzwungen verdammte und ben Kaiſer, welder den Papſt, die 
Kardinäle und edle Römer gefangen gefegt und mißhandelt habe, 
als einen zweiten Judas und Kirchenſchänder mit dem Bann bes 
legte, biöeer der Kirche völlige Genugthuung geben werbe. 

Da inzwifhen auch der Kaifer in Deutſchland beganıı, fai- 
ferlihe Machtvollfommenpeit im Sinne einer ältern Zeit zu üben, 
indem er erblich gewordene Grafſchaften bei dem Ausfterben des 
Mannzftammes unter Ausfchliegung der Frauen einzog, fo bildete 
fi) gegen ihn eine mächtige Partei, zu der auch fein früherer 
Günftling Adelbert übertrat. Sobald diefes Heinrich erfuhr, Ließ 
er ihn, den er für das Haupt der Empörung hielt und mit deffen 
Befeitigung er den Aufftand unterdrüden zu können glaubte, im 
November 1112 verhaften und in firengen Gewahrfam auf die 
Burg Trifeld an der Quei bringen. »Eo tempore,« heißt es 
in Ekkehards Ehronifon, »praedictus Adelbertus designatus (') 
Mogontinus pontifex, qui per omnia secundus a rege semper 
fuerat, sine cuius consilio nihil facere solebat, adversus im- 
peratorem — quod vix quisquam crederet — conspirare cum 
quibusdam principibus infamatur, reque cognita, custodiae 
ab illo traditur.« Der Aufſtand war Damit jedoch nicht bezwungen ; 


(1) Designatus beißt er, weil er noch nicht die Bifchofäweihe empfangen 
e. 
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eö hielten um fo fefter zufammen die ſächſiſchen Fürſten: Herzog 
Lothar, Rudolf Berwefer der Nordmark, Pfalzgraf Friedrich, 
Graf Wipprecht von Groigfh und Graf Ludwig von Thüringen, 
die fih mit dem Rheinpfalzgrafen Sigfried gegen den Kaifer 
verbunden hatten, Erft der Sieg des Faiferlihen Heerführers, 
des Grafen Hoyer von Mansfeld, bei Warnftädt am 21. Febr, 
1113, wo Sigfried tödtlich verwundet (!) und Graf Wipprecht ger 
fangen genommen wurde, ftellte einftweilen die Ruhe wieder her. 

Am 6. April feierte der Kaifer Oſtern zu Worms und ließ 
ben gefangenen Erzbifchof vor ſich bringen, erzwang von ihm Die 
Abtretung der Burg Trifeld, gab ihn aber dennoch nicht frei, 
fondern ließ ihn wieder in das Gefängniß zurüdbsingen. (Annal. 
Hildesheimenses: Imperator Wormatie celebrat; eo adducitur 
episcopus Moguntinus; Triveles imperatori redditur [bei Annaliſt 
Saxo reddit], denuo custodiae mancipatur.) Drei Jahre lang 
mußte Adelbert im Kerfer liegen, tief unten im Burgverließ, durch 
Hunger und vielfache Marter auf unglaublihe Weife mißhandelt. 

Inzwiſchen hielt Heinrih, unbefümmert um den Groll ber 
Mainzer, welche. die Freilaffung ihres Erzbifhofs verlangten, in 
ihrer Mitte am 7, Januar 1114 Hochzeit mit Mathilden , ber 
Tochter des Königs Heinrih von England. „Sie war,” ſchreibt 
Effehard, „eine Jungfrau edel an Sitten, veizeud und ſchön von 
Geflaft, eine Zierde und ein Schmud bes römischen wie des eng» 
lichen Reiches, denn fie eutſtammte von Bater und Mutter einer 
langen Reihe hoher, Föniglicher Ahnen, darin in Wort und That 
der Beweis zufünftiger Güte in folder Fülle ſtrahlte, dag Alle 
wünfcdten, fie möge Mutter eined Erben des vömifchen Reiches 
werden. Zur Hochzeit Fam eine ſolche Menge von Erzbiſchöfen, 
Bifchöfen, Herzogen, Grafen, Aebten, Pröpfien und der gelehr- 
teften Klerifer zufammen, daß fih die älteſten Leute nicht erin- 
nerten, eine folhe Berfammlung von Bornehmen je gefehen oder 
auch nur von einer folgen gehört zu haben: denn es waren 
anmefend 5 Erzbifchöfe, 30 Biſchöfe, 5 Herzoge, von denen ber 

(1) Er ftarb bald nachher, mie der Annaliſt Saro berichtet: Sigefridus 


wulneratur, ex quo vülnere non multo post moritur, vir sane nobilissimus 
ek suo tempore nulli in omni probitate secundus. 
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von Böhmen oberfter Schenk ; die Zahl der Grafen, Aebte und 
Pröpfte aber hätte auch der Scharffinnigfte nicht zu zählen ver- 
mocht. Berfchiedene Könige und unzählige Vornehme fandten 
Hochzeitögefchente , welcher der Kaiſer unter bie in ungemeiner 
Zahl anwefenden Gaufler und Poffenreißer wie unter die ver- 
fhiedenen aus allen Bölferfhaften herbeigeftrömten Leute vers 
theifen ließ ; fo viele waren diefer Gefchenfe, daß fein Kämmerer . 
fie aufnehmen , fein kaiſerlicher Schreiber fie hätte verzeichnen 
fönnen.” Auch Herzog Lothar von Sachſen, der mit Adelbert 
auf Seiten der Gegner bed Kaiſers getreten war, erfchien, und 
zwar in einem Kittel mit bloßen Füßen, warf fi vor ihm nieder 
und flehte um Gnade. Der Aufftand der Fürften war gebrochen ; 
Heinrih fand in der Fülle feiner Macht und feines Glückes, 
aber er verftand es nicht, fich zu mäßigen und die Unterworfenen 
durch Milde zu verföhnen. Bald begannen die Empörungen von 
Neuem, und zwar zuerft in Niederdeutſchland; der päpftliche Les 
gat, Kardinal Konrad Biſchof von Pränefte, wiederholte mehreres 
mal nacheinander den Bannfluh gegen ihn; am 11, Februar 
1115 wurde fein Feldherr Hoyer von Mansfeld am Weifsholze 
eim Mansfeldifchen zwifchen Gerbflädt und Sandersleben) ge= 
ſchlagen; nochmals verkündete den Bann ber päpftlice Legat 
Kardinal Dietrich; die Spaltung im Reiche, die Verwirrung 
wurde immer größer. Da veranftaltete Heinrih am 1. November 
einen Reichstag in Mainz (generalem in Kal. Novembr. cu- 
riam Mogontiae fieri instituit): aber die Fürften verfammelten 
fih ftatt deffen Ende Detobers in Friglar und ließen den Kaifer 
vergeblich in Mainz warten; nur wenige Biſchöfe erſchienen. 
Diefen Augenbiid hielten die Mainzer für günftig, im 
Intereffe ihres Erzbifchofs zu handeln. In großen Haufen 
umringen fie, Geiſtliche, Ritter, Dienftleute und Bürger, bewaffnet 
plöglih den Palaft, dringen mit großem Geſchrei in die Bor: 
halfen und fordern mit Ungeftüm die Freilaſſung Adelberts. Sie 
würden den Palaft zerfiört, den Kaifer und feine Umgebung 
ermordet haben, wenn er nicht fofort Bürgfchaft geftellt und 
verfprochen hätte, den Erzbifchof in Freiheit zu fegen, unter der 
Bedingung, daß derfelbe innerhalb eines Jahres wegen der Miß- 
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handlung , die ihm widerfahren, mit dem Kaifer fih verföhne, 
oder ſich ohne Ausflucht wieder zu deffen Hand als Gefangener 
ſtelle, wibrigenfalld genannte vornehbme Mainzer Bürger dem 
KRaifer zur Haft übergeben werden follten. (Doch dergestalt, 
wo sie fur ihn sprechen vnd burg werden würden, so gedach- 
ter Erzbischof sich in Jahrs-Frist vm seiner aushandlung mit 
ihm nit vertragen, dass er sich dann ohn alle Widerred oder 
einige Verhinderung in die Gefengniss, in der ietzunder wäre, 
wiederum stellen, oder, wo das nit geschehe von ihm, dass 
dann etliche aus ihnen, die er ausdrücklich nennen was vnd 
die fürnehmsten waren, sich an seine stat antworten solten.) 
Nachdem auf diefe Weife die Wuth der Krieger und bes Bolfes 
gefillt war, wid der Kaifer aus der Stadt, ging nah Speyer 
und ließ den Erzbifchof vor füh bringen. Dieſer beſchwor den 
Bertrag der Mainzer, ftellte Geißel und erhielt feine Freiheit. 
Es geſchah das am dritten Tag nad) jenem Vertrag. Adelbert 
war in feinem Kerker fo heruntergefommen, daß er nichts als 
Haut und Knochen war (vix ossibus haerens), und ale er in 
folhem abgemagerten Zuftande wieder in feiner Metropole er⸗ 
ſchien, ergriff Alle das höchſte Mitleid, und das um fo mehr, 
ald man wußte, weshalb er fo große Leiden erduldet hatte, 
(Qui ubi in conspectum hominum venit, ipso pallore suo et 
macie acrius etiam accendit omnium animos, eius causae studio 
propter quam tantus vir eas calamitates pertulisset.) 
Unausloſchliche Feindſchaft befand von jegt ab zwifchen dem 
Kaiſer und dem Erzbifchof, der alsbald dem Kardinal Dietrich 
feine Unterwerfung unter den päpftlihen Stuhl erklärte und ihn 
» nebft vielen anderen Bifchöfen auf einen Tag nach Köln einlud, 
wo der Bann gegen den Kaifer befannt gemacht werden follte, 
Der Kardinal ftarb zwar auf der Hinreife ; zu Weihnachten aber 
fand die Berfammlung von 14 Bifhöfen und vielen Fürften, 
worunter Herzog Lothar, in Köln flatt. Adelbert empfing bier 
auf Stephandtag (26. Dec.) von dem Bifhof Dito von Ban 
berg die Bischofsweihe, (!) Während diefer Zeit befand fi ber 


(1) Annal. Hildesheimenses: 1116 (b. b. nad ber Jahreszählung 
von Weihnadten). In nativitate sancti Stephani Mogontinus electus ab 
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Kaifer in Speyer, von wo er den Bifhof Erfung von Würzburg 
nah Köln fchidte, um mit den Kürften zu unterhandeln. Dod 
dieſer ging, bei den Bifhöfen angekommen, feldft zur päpftlichen 
Partei über und verweigerte bei feiner Zurüdfunft jede Ger 
meinfchaft mit dem Gebannten, Nur durch Androhung des Todes 
fonnte er dazu gebracht werden, in des Kaiſers Gegenwart eine 
Meſſe zu leſen; dann aber flüchtete er und that Buße. Heinrich, 
. bierüber furchtbar aufgebradt, nahm ihm das den Bifchöfen von 
Würzburg von Alters her zuftehende Herzogtum Oftfranfen und 
gab es dem Sohn feiner Schwefter, Konrad von Schwaben, fo daf 
alfo Franfen ihm gefihert war, während Schwaben durch Herzog 
Friedrih, Bayern durch Herzog Welf, der Rhein, zum Theil 
wenigfteng, durch den Pfalzgrafen Gottfried von Dberlothringen 
nicht gegen ihn war, Dann ging er, indem er die Verwaltung 
bed Reichs dem Herzog Friedrich von Schwaben und deffen Bruder 
Konrad übergab, nah Stalien, wo er die dem Papſt vermadhten 
Länder der verftorbenen Marfgräfin Mathilde in Befig nahm, 
drei Yahre blieb, vergebens den Papft Paſchalis für ſich zu ges 
winnen fuchte und nach deffen am 21. Januar erfolgten Tode 
bie Wahl eines Afterpapfles betrieb, der fi Gregor VIII nannte, 
und von dem er ſich Frönen ließ, während der rechtmäßig ges 
wählte ®elafius II fliehen mußte, 

„Inzwifchen war in Deutfchland die Verwirrung auf dad 
Höchſte geftiegen. Keiner fragte mehr, was Recht war ; Jeder that, 
was ihm beliebte. Der Graf Berthold, Bogt des reichen Kloſters 
Lorfch, bedrängte deffen Abt Benno gewaltig, zerftörte des Kloſters 
Burg Weinheim und zwang den Abt, zum Kaifer nah Stafien 
zu flüchten, Beide Parteien verwüfleten einander unabläffig bie 
Heder, plünderten die Bauern, am meiften im Bisthum Würz⸗ 
Burg, wo Konrad als Herzog von Franken ſich nun in feiner neuen 


Öttone venerabjli Bavenbergensi episcopo ordinatur. Die Difiboben: 
Berger Annalen (Böhmer, font, rer, germ. 3, 204) berichten: Et post octavam 
epiphanie Adelbertus archiepiscopus apnd Coloniam in festo sancti Ste- 
phani prothomartyris ab ÖOttone Babinbergense episcopo consecratur, 
Alſo übereinftimmenb ayf Stephanstag. Was foll es bann aber heißen: post 
octavam epiphanie, ba doch Stephanstag 12 Tage vor Gpiphanie fält? Ich 
wundere mid, daß Böhmer feine Bemerkung dazu gemacht hat. 
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Würde gegen den Biſchof Erlung feflzufegen ſuchte. Es bildeten 
ſich Schaaren von Räubern, welche ohne Unterfchied Alles plünderten 
und mordeten, was ihnen in die Hände fiel, ohne Schonung der 
Armen und felbfi der Pilger. Der Erzbiſchof Adelbert von 
Mainz bot alle feine Kräfte, Lift und Gewalt gegen des Kaiſers 
Anhänger auf: Empörung der Bürger in den Städten, Biſchöfe 
aus ihren Sitzen vertrieben ; hier wurden neue Veſten angelegt, 
dort die alten zerftört ; im flahen Lande Plünderung, Brand, 
Gefechte, Niederlagen, barbarifhe Behandlung der Gefangenen, 
feine Beachtung bes Gottesfriedens, Bruch gefhworener Verträge. 
Ohne Ausnahme des Standes und Alterd wüthete Jeder gegen 
den Andern mit der Wuth reigender Thiere. Die Berheerung 
ber Aeder, die Entvölferung der Dörfer, bie Zerfiörung vieler 
Städte und Ortfchaften machten ganze Streden zur Einöde, und 
bei dem Mangel an Einfünften der Geiſtlichen hörte der Gotteds 
bienft an mehreren Drten ganz auf. Den Geiftlihen blieb faſt 
nichts, als das arınfelige Leben, und im erften Klofter Deutfch- 
lands, in dem berühmten und früher fo reihen Fulda, mangel⸗ 
sen ihnen die unentbehrlichften Nahrungsmittel.” (*) 





(1) In Ekkehards Chronikon (Perg, Monum. 6, 252) ift bie oben gegebene 
Schilderung jener unglüdlihen Zeit und des Antheils Adelberts mit folgenden 
Worten enthalten: »Scindebatur inter haec et huiusmodi regnum Teuto- 
nicum, quod iam (vix) decennio vel paulo plus concorditer quieverat; et 
quia rex aberat, unusquisque, non quod rectum, sed quod sibi placitum 
videbatur, hoc faciebat. Primo igitur pars utraque conventibus assiduig 
agros alterius vastare, colonos despoliare coepit; maximeque in episcopio 
Wirceburgensi per Chuonradun, fratrem ducis Friderici, lues ista suo- 
crevit. Post haec, occasione nacta, undique latrunculi pullulabant, qui 
nullam temporibus vel personis distantiam exhibentes, ut dici solet, ra- 
pere et elepere, invadere et oceidere, nilque per omnia victis reliqui fa- 
tere satagebant. Longum est praesulis Mogontini machinamenta contra 
regis fideles eorumque adversus illum insidiosas discursiones enarrare, 
seditiones nonnullorum urbanorum describere, civitates aliquas suis pre- 
sulibus per has pestes orbatas, munitiones locis insolitis instructas, ca- 
stella quam plura invieem destructa, regiones preda flammaque vastatas, 
eongressiones et cedes mutuas ab utriusque partis equitibus factas, op- 
pressiones pauperum et peregrinorum atque captivitates more barbarico 
a christianis in christianos exereitus, multaque id genus litteris tradere. 
Naın neque pax Dei ceteraque sacramentis firmata pacta custodiuntur ; 
sed uniuscuiusque conditionis et aetatis preter solog aecclesiasticae pro- 
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„Während der Herzog Lothar und feine Anhänger die kaiſer⸗ 
liche Partei in Sachſen und Thüringen befämpften, rückte von 
Bafel her Herzog Friedrid von Schwaben den Rhein hinab 
dis Mainz. Schritt vor Schritt fegte er fich fei, baute an jedem 
gelegenen Ort eine Burg und hielt burd fie die Umgegend im 
Zaum. Als ein ebenfo tapferer als fluger Herr gewann er durch 
leutfeliges Benehmen und vorzüglich durch feine Freigebigfeit die 
Liebe vieler Ritter, daß fie zu ihm eilten und freiwillig unter 
ihm dienten, wo ed auch an Beute nicht fehlte. 

„Diefe Fortſchritte des Herzogs Friedrich nöthigten die Särken 
der Gegenpartei, ihm entgegen zu treten, und vereint zog ſich 
deshalb alle Macht der ſächſiſchen Fürſten unter Herzog Los 
thar gegen den Rhein nah Worms, wo Herzog Friedrih und 
der Pfalzgraf Gottfried mit ftarfer Mannfchaft fanden. (') Der 
Rhein trennte die Heere, und die Verbündeten boten Frieden an. 
Während beiderfeitig die Fürften verhandelten, brachen die dem 
Kaifer ganz ergebenen Wormfer verwegen aus der Stadt zum 
‚Rampfe. Sie wurden tapfer empfangen und mit großem Berr 
fufte zurüdgefagt. Diefes ſchlug den Muth der Kaiferlichen nieder, 
Sie begehrten nun felb Frieden, und ed wurde vertragen, in 
Frankfurt auf Michaelis eine Zufammenfunft zu halten, Herzog 
Friedrich ſah fich genöthigt, den vor zwei Jahren vom Kaifer 
verhafteten Grafen Ludwig von Thüringen, Wiprecht den eltern 
von Groigfh und den Burggrafen Burdard von Meißen freis 
zugeben, 


fessionis homines — quibus iam pene nihil preter miseram restat ani- 
mam — caeteri, inguam, hoc tempore beluino furore bachantur. Hinc 
undique vastatis agris, villis depopulatis, oppidis ac regionibus nonnullis 
in solitudinem pene redactis, deficiente cotidiana clericis per aecclesias 
prebenda, cessabant in quibusdam aecclesiis clericalia nimirum officia. 
Et, o effusum calicem furoris Dei! locupletissimum illud et per totam 
Germaniam famosissimum ac principale cenobium Fuldense usque ad ulti- 
mam redactum est inopiam victus etiam necessarii.« 

(1) Circa festum sancti Petri apostoli, heißt es bei bem Annaliften Garo, 
Stenzel hält biefes für Peter und Paul (29, Juni); in ben Monumentis ift 
bei Juni ein Fragezeichen gemacht; im ber Regel ift aber Peterötag ohne nähere 
Bezeichnung. Vincula Petri (1. Auguft). Die obigen Greigniffe fallen in das 
Jahr 1116, 
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„In Frankfurt erfcienen Herzog Lothar und viele Fürften 
und Bifchöfe feiner Partei; der vorfichtige Herzog Friedrich, 
welcher beforgte, es möchte Nachtheiliges für den Kaifer befchloffen 
werden, blieb jedoch weg und bewog auch die Bayerifchen Fürften, 
nicht zu erfcheinen. Aufgebracht darüber belagerte Herzog Lothar 
die Abtei. und Veſte Limburg bei.Speyer, während die meiflen 
Sächſiſchen Fürften heimzogen und die Erzbiſchöfe von Mainz und 
Köln, wie die Bifhöfe von Utrecht, Halberftadt, Paderborn, der 
Abt von Korvei, über den Rhein nah Mainz gingen, wo im 
Albansflofler der Bifhof Thietmar von Verben von dem — 
biſchof Friedrich von Koͤln geweiht wurde. 

„Mit zahlreichem Gefolge zog Herzog Friedrich gegen Sotpar 
heran; die Belagerung Limburgs mußte aufgehoben werben, 
Das benugten die Mainzer, welche unzufrieden waren, daß ber 
Erzbifchof fein dem Kaifer eidlich gegebenes Wort nicht hielt; fie 
plünderten den Abt von Korvei und jagten ihn wie ihren Erz⸗ 
bifchof aus der Stadt, deren fich jedoch deffen Anhänger durch 
Ueberfall bald wieder bemächtigten und ihm übergaben. (*) 

„Im folgenden Jahr (1117) legte fih, um das Haupt ber 
Gegner des Kaiferd zu bändigen, der Herzog Friedrich mit einer 
großen Zahl von Rittern und vom Landesaufgebote vor Mainz. 
Die Hauptibevölferung der Stadt wohnte gegen den Rhein bin, 
während auf der Südweſtſeite mehr Weinberge waren; doch 
überall befanden ſich flarfe Mauern und viele Thürme. Die 
Kaiferlihen wollten von. diefer Seite die Mauern erfteigen, allein 
der Herzog war dem entgegen. Er fürdhtete bei einer folden 
Eroberung die gänzliche Zerftörung der Stadt und ihrer herrlichen 
Kirchen, und hoffte Uebergabe durch Bertrag. Der Erzbifchof 
überliftete aber den Herzog, indem er Waffenfillftand und Feft« 
fegung eines Tags verlangte, an weldem er fih dem Kaifer 
unterwerfen wolle. Der Herzog ging das ein, hob die Belages 

(1) Annalista Saxo: »Moguntini abbati Corbeiensi omnia sua vi au- 
ferunt; ipse vero cum suis vix abiit. Idem Moguntini archiepiseopum 
Adelbertum expellunt, sed non diu hoc facto gaudentes, penas dant. 
Amiei enim archiepiscopi non longe post inconsultos aggrediuntur, me- 


liores quosque trucidant, ceteros — Quo facto, iterum archiepis- 
copus urbi dominatur.« 
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zung auf und entließ fein Heer. Sogleih fiel des Erzbiſchofs 
Bannerherr Graf Emicho von Reiningen mit der flarfen Dienfts 
mannſchaft des Stifte aus und verfolgte unerwartet den Herzog. 
Diefer, als er die Hinterlift merkte, fammelte entfcploffen um ſich, 
was noch bei ihm war, und griff muthig die Erzbiſchöflichen an ; 
feine Schaaren fochten tapfer. Graf Emicho fiel tödlich vers 
wundet ; Folkold von Malsburg wurde gefangen. Da flohen die 
Vebrigen, und ber Herzog verfolgte fie mit dem Schwerte im 
Naden bis vor die Thore der Stadt. Die Einwohner, als fie 
bie Niederlage ihrer Berwandten und Freunde fahen, wurden fo 
aufgebracht über den Erzbiſchof, daß fie faft einen Aufruhr gegen 
ihn, als Urheber bes Unglücks, erregt hätten, 

..  „Mnabläffig wüthete der Krieg auch im folgenden Jahre 
(1118) fort. Der Kaifer fchrieb ermunternd an feine Anhänger 
von dem glüdlichen Fortgang feiner Unternehmung in Stalien, 
wie wenig es wahr fei, daß der Papſt ihn gebannt oder dazu 
ben Auftrag gegeben habe, und fuchte vorzüglich die Mainzer gegen 
ihren Erzbiſchof zu reizen. Doch ber Erzbifchof hielt diefe im 
Zaum und griff fogar die von Herzog Friedrich befegte Burg 
Dppenheim an, warf Feuer hinein, verbrannte fie und mit ihr 
1200 Menſchen.“ (*) 

Am 6. Zuli desfelben Jahres wurde anf Beranftalten Adel: 
berts eine Synode zu Köln gehalten, der auch Bifhof Konrad 
von Pränefte, Legat des Papſtes Gelafius II (Paſchalis war am 
21. Januar 1118 geftorben), beiwohnte. Man ſprach über den 
Kaifer, Herzog Friedrich, deffen Bruder Konrad und den Pfalzs 
grafen Gottfried den Bann aus. Dann verſammelten ſich die 
Biſchöft wiederum in Friglar, wo der Bann über den Kaifer 
wiederholt und beſchloſſen wurde, einen allgemeinen Reichstag in 
Würzburg zu halten, den Kaifer dorthin vorzuladen und ihn, 
wenn er nicht erfcheine, abzufegen, (?) Ubi ipse aut praesens 


(1) Annal. Saxo: Adalberti archiepiscopi Moguntini milites, comesque 
. Herimannus praesidium Frideriei ducis in Openheim diruunt eoncremant- 
que, ubi mille ducenti homines et eo amplius igne consumpti sunt. 

(2) Bei Gffeharb werden bieje Berfammlungen in das Jahr 1119 gefept ; 
fie gehören aber in das Jahr 1118. 
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ad audientiam exhiberi aut absens regno deponi debuerit, 
Effebard). 

Als der Kaifer diefes erfuhr, verließ er ſchnell Stalien und 
eilte nad Deutſchland. „Die Heftigfeit feines Zorns geflattete 
ihm nicht, friedliche Beilegung zu verfuhen. Die Wuth des 
Dürgerfriegs verflärfte fih auf fürchterliche Art und in größerer 
Ausdehnung ald zuvor. Des Kaiſers Feindfchaft und Rachſucht 
wecte die feiner Anhänger und Feinde gleihmäßig. Mord, 
Brand, Berheerung herrfchten wieder im unglüdiichen Vaterland. 
Selbſt der heilig beſchworene Gotteöfriede wurde überall gebrochen, 
und die Waffen feierten auch an den höchſten Feften nicht.” (Qua 
nimirum tempestate universae provinciae adeo devastationis 
eontinuae importunitate inquietantur, uti ne ipsa pro observa- 
tione divinae pacis professa sacramenta custodiantur, Effehard.) 

Da farb am 29. Januar 1119 in Elugny, wohin er ges 
flüchtet war, Papſt Gelaſius II, an deffen Stelle die anwefenden 
Kardinäle den Erzbifhof Guido von Bienne wählten, welcher 
den Namen Galirtus II annahın. „Bou der Enifchtoffenheit und 
Klugheit diefes Mannes mußte der Kaifer bei der allgemeinen 
Bährung der Fürften Alles fürdten. Er fonute vorausfehen, 
daß der, welcher ohne Auftrag des Papftes, als römischer Legat, 
ed zuerft gewagt hatte, im Neiche felbft den Fluch der Kirche auf 
feinen Kaiſer zu werfen, ſich auch nicht fcheuen würde, als Papft 
felbft das zu thun, was Pafhalis nicht unternommen hatte, Er 
begriff, wie dringend nöthig es fei, jegt wenigftens die weltlichen 
Fürften zu beruhigen, um nicht einen doppelten Kampf fortfegen 
zu müffen, und gab daher dein Andringen aller Großen endlich 
nad, daß die Fürften auf Johann in Tribur zu einem allgemeinen 
Reichstag verfammelt würden, wo er über alle ihm gemachten 
Borwürfe nah ihrem Urtheil Rechenſchaft geben wolle. Die 
Berfammfung fonnte jedoch erſt im September gehalten werden, (*) 


(1) Eklehard fagt, die Verſammlung fei circa Nov. initium gehalten wor⸗ 
den; allein Steuzel bemerkt ſehr richtig, daß es September ftatt November heißen 
müſſe, weil bier in Tribur die Deutſchen ihre Zuſtimmmig zu der am 16. Okt. 
in Rheims zu baltenden Kirchenverſammlung gaben. Stenzels Gorrectur billigen 
auch die Monumenta in einer Anmerkung zu jener Stelle Elkehards. 
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Dem einftimmigen Willen beider Parteien gemäß willigte ber 
Kaiſer ein, daß Jeder das ihm Entriffene wieder erhalten, das 
Reich fi indeffen mit den alten föniglichen Einfünften aus den 
Provinzen begnügen und allgemeiner Friede hergeftellt werden ſolle.“ 
Bon beiden Päpften Calixtus und dem Afterpapfi Gregor VIII 
erjchienen Gefandte ; die deutfchen Bifchöfe unterwarfen ſich jedoch 
bem rechtmäßigen Galirtus und gaben ihre Zuftimmung zu ber 
von biefem auf den 18. Detober angefündigten Synode zu Rheims. 

Hier erfchienen 15 Erzbiihöfe und über 200 Bifchöfe aus 
allen Ländern der abendländifchen Chriftenheit; Adelbert von 
Mainz war mit 7 Bifchöfen und 500 Rittern in: glängendem 
Aufzug gefommen. Der Kaifer befand ſich in der Nähe bei Ivoi. 
Man unterhandelte mit ihn über die Inveſtitur; aber ed fam zu 
feinem Vergleich, da Heinrich vorgab, daß er ohne der Fürften 
Beifimmung das Recht der Belehnung nicht aufgeben Fönne, 
worauf dann die Synode am 30. Det. feierlich über den Kaiſer 
und ben von ihm eingefegten Gegenpapf den Bann ausſprach 
und der Papſt Alle des Eides entband, den fie dem Kaifer ges 
fhworen, wenn diefer fih nicht befehren und der Kirche Genugs 
thuung leiften würde. | 

„Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß der heftige Erzbifchof 
Adelbert, welchen der Papft furz vorher zu feinem Legaten in 
Deutfhland ernannt hatte (") und der die inneren für den 


(1) Wann ihm die Würde eines Legaten bes römischen Stuhles ertheilt 
wurde, ift nicht bekannt; daß fie aber nicht lange vor 1119 fällt, jcheint aus 
ber Gest. Trev. bervorzugeben, wo es in ber Musgabe von Wyttenbach und 
Müller, 1,193, heißt: »Anno igitur ordinationis suae nono decimo (zwifchen 
19. April 1119 und bemfelben Tag 1120) placuit ei (sc. Brunoni archiep. 
Trev.) Romam tendere, ut renovaret privilegia sedis suae, indignatus super 
protervia praefati Adelberti, Mogontiensis episcopi, de legatione Roma- 
nae sedis sibi concessa superbe se efferentis.« Jedenfalls muß eine Urkunde 
bei Guben, 1, 42, das Klojter Klingenmünfter betreffend, falſch datirt fein, ba 
biefelbe von Adelbert als Erzbifchof von Mainz und Legaten bes apofto: 
liſchen Stubles am 15. Mai 1115 zu Mainz gegeben fein foll, während 
berfelbe damals noch im Kerfer zu Zrifels fich befand, auß dem er erſt Anfangs 
Nov. entlaffen wurde. Joannis fept die Urkunde „um das J. 1119“, was freis 
Tich zur der Bezeichnung „Lenat des apoftolifhen Stuhls“ und zu Mainz, aber 
nicht zu der Indiktion VIII ftimmen würde, die für die Dauer der Negierungss 
zeit Adelberts einzig zu den Jahren 1115 und 1130 gebört. 
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Kaiſer fo nachtheiligen Verhältniffe genau fannte, den Papſt zu 
diefem Schritt bewog, über welchen jedoch mehrere Bifchöfe unzus 
"frieden waren. Des Kaifers Anhang nahın indeffen immer mehr 
ab. Bifchof Konrad von Straßburg und Erzbifchof Bruno von 
Trier, welcher bisher ein treuer Anhänger gewefen war, gingen 
zu Calixtus über. Heinrich feierte Weihnadten in Worms ohne 
die gewohnte Faiferliche Pracht, die er doch außerordentlich liebte.“ 

Bon hier ging er Anfangs 1120 nah Sadfen, wo er fich 
zu Goslar mit Herzog Lothar und einigen anderen Fürften, da⸗ 
. runter auch Erzbifchof Friedrich von Köln, ausföhnte, dann nach 
Franken, beffen Gerichtöbarfeit er am 1. Mai dem wieder zu ihm 
übergegangenen Bifhof Erlung zurüdgab, wogegen Konrad Marf- 
graf in Tuscien und Herzog von Ravenna wurde. Hierauf rüftete 
er fih zur Belagerung von Mainz, indem er zuvörderft die Nhein- 
ſchiffahrt hemmte, überall umher Befagungen legte, allen Handel 
wehrte, die Zufuhr abſchnitt und eine allgemeine Heerfahrt aus 
fündigte. 

„Der Erzbifchof Adelbert hatte fi unter diefen Borbereis 
tungen nah Sachſen geflüchtet, wo die Fürften ſich endlich unter: 
einander zu einem Landfrieden, zur Ausrottung der Räuber und 
zu gemeinfchaftlicher Vertheidigung des Landes vereinigt. hatten, 
Alle waffneten, ohne jedoch den Kaifer zu nennen, und weit deſſen 
Etreifparteien von der Waſſenburg Cim Gothaifchen) aus die Um⸗ 
gegend plünderten, fo belagerten fie die Burg, hungerten fie aus 
und hielten den Frieden aufrecht. 

„Durh Schreiben des Papftes und den Erzbifchof Adelbert 
beſtaͤrkt, ſorgten ſie, daß die erledigten Hochſtifter Magdeburg und 
Münſter durch freie kirchliche Wahl mit ihren Anhängern beſetzt 
wurden, Allein in Münfter wurde der gegen des Kaiſers Willen 
erwählte Theoderih Graf von Winzenburg mißhandelt, worauf 
er flüchtete und bei den ſächſiſchen Fürſten klagte, welche mit feinem 
Bruder Hermann und dem Herzog Lothar vor die Stadt zogen 
und ihn mit Gewalt einjegten, wobei die Hauptfirhe und faſt 
die ganze Stadt in Flammen aufging. 

„Unterdeſſen hatte der Kaiſer im Elſaß ein Heer gegen Mainz 
verjammelt und den Mainzern gefchrieben, fi über den Berrath 
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bes Erzbiſchofs Adelbert befchwert, der das Reich in Verwirrung 
flürze, fie an ihre Zufage erinnert, den eidbrüchigen Erzbifchof 
nicht wieder in ihre Stadt aufnehmen zu wollen, und fie mit 
großen Berfprechungen des Lohns ihrer Treue an ben Herzog 
Friedrih und Pfalzgraf Gottfried gewieſen.“ 

Diefes Schreiben an die Mainzer Geiftlichfeit und dag Volt 
ſteht bei Guden, Cod. dipl 1, 46, und iſt undatirt. An einer 
andern Stelle glaubt Stenzel, dasfelbe fei in dem 3. 1118 ges 
fihrieben worden ; es ſcheint mir jedoch auch mit Wend und Joannis 
in diefe Periode von 1120 zu gehören, weil der Kaiſer an bie 
Mainzer das Anfinnen ſtellt, den Erzbiſchof nicht mehr in ihre 
Stadt aufzunehmen, und diefer jet thatſächlich von dort entfernt 
war. Darin fagt num der Kaifer : 


„Bor Allem ſollt ihr eingedenk fein, auf welches Verſprechen, 


welchen Bertrag, welche Eide und Geißel hin wir jenen Mein» 
eidigen und Berräther Adelbert, der nicht nach Verdieuſt, fondern 
nur dem Namen nad Biſchof heißt, euerer Treue nach gewiflen- 


baftefter Uebereinfunft übergeben haben. Und da ihr ung alles 


Gute von ihm verfpracdet, und wir euerm Berfprechen gemäß 
nur Gutes hofften, fo erwarteten wir Frieden von ihm; doc) flatt 
deffen erregt er nur Aufruhr: denn als er zu uns nach Speyer 
kam, nachdem wir ihm Freiheit und Ehre zurüdgegeben hatten, 
ftellte er felbft uns feine Geißel dar und befräftigte durch feine 
Schwüre die eurigen ; kaum aber war er weggegangen, fo fandte 
er überallhin Briefe und Boten, befämpfte ung und unfere Ehre 
und begann durch ganz Sachſen, Thüringen, Bayern und Ales 
mannien uniere Freunde als Feinde gegen uns aufzuwiegeln, 
ſchluckte wie ein Hund, der fi erbriht, das Gift feiner alten 
Bosheit wieder ein, gleich einer Biper, welche nad der Begat⸗ 
tung von dem Giſte wieder Gebrauch macht, und verbreitete den 
Aufruhr durch das ganz Neid von einem Meere zum andern. 
Deshalb und wegen auderer Uebelthaten ſich zu verantworten, 
befahfen wir ihm, da Waffenftilltand geſchloſſen worden war, 
vor ung zu erfcheinens aber er Fam nicht; vielmehr Frevelthaten 
auf Frevelthaten häufend, wollte er Speyer, das unfern Herzen 
fo nahe liegt, mit bewaffueter Mannfchaft und mit entfalteten 


# 
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Heerzeihen grauſamlich überfallen. Gott fei Danf, war bad 
zwar vergebend, dafür fammelte er aber fo viele er nur fonnte, 
zerftörte unfere Burg Stromberg von Grund aus und belagerte 
bartnädig auch noch andere von unferen Burgen. Den Eindrings- 
ling in die Kirche zu Verden hat er gegen Recht und Billigfeit 
fonfefriren laſſen (1) und unfer Rei durh Raub, Mord und 
Brand, wie ein Eber aus dem Walde, überall verwäftet, ſtets 
neues Unheil dem frühern hinzufügend. 

„Diefe und die anderen Uebel, deren feine Zahl ift, obgleich 
fie Allen vom Aufgang bie zum Niedergang befannt find, fennet 
ihr um fo: beffer, als ihr vor den übrigen mit allen feinen Ges 
beimniffen vertraut waret. Doch Alle, die in unferm Reiche 
find, wiffen es, Alle können es bezeugen, und wenn diefe ſchweigen, 
fo werden die Steine reden. Deshalb follt ihr, geliebtefte Klerifer 
und Laien, Nitter und Bürger, bie ihr dieſes Alles gefehen und 
gehört habt, eifrig bei euch überlegen, welche Treue und Liebe 
euere Liebe für die Eide und Bürgen dem ſchuldig if, der nicht 
dem eigenen Blute, nämlih ben Söhnen feiner Brüder, bie 
fhuldige Treue bewahrt hat. 

„Weil nun aber in unferer Webereinfunft unter Anderm 
ſpeziell fefigefegt worden ift, daß, wenn er gegen unfere Würde 
handle, er fofort mit eurer Hülfe nad) Ablauf des Waffenſtillſtandes 
aus der Stadt vertrieben werde, fo ermahnen wir euch, wenn 
ihr wahrbaftige Bürgen des gegebenen Verſprechens fein wollt, 
bei dem Worte, deu Geißeln, die ihr geftellt habet, und bei den 
Eiden, die ihr geleiftet, euerm und unſerm Meineidigen, nämlich 
dem genannten Biſchof Adelbert, den Eintritt in euere Stadt 
nicht zu geflatten, fondern diefelbe als eine gewiffermaßen mit 
den Beſen von ihm gereinigte dem Herzog Friedrih, dem 
Pfalzgrafen Gottfried und anderen von unferen Getreuen zu er- 
halten euch beſtrebet. Wenn ihr das thut und gewiffenhaft beob⸗ 
achtet, ſo werber ihr von allen Freunden, bie wir im Reiche 
haben, ung die Tiebften fein.” 

(1) Im Texte fteht: Invasorem Virdunensis Ecclesie, was, wie Stengel 


bemerft, Verdensis heißen muß, da, wie wir oben gefehen haben, Erzbifchof Fried⸗ 
rich von Köln den Thietmar 1416 in Mainz zum Bifchof von Verden weihte. 
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„Im Juni 1121 zog Heinrich ben Rhein hinab, vertrieb bie 
Bifchöfe von Speyer und Worms und bedrohte Mainz mit Be- 
lagerung. (Das Schreiben fcheint alfo auf die Mainzer nicht 
den gehofften Eindrud gemadt zu haben, denn wozu hätte ber 
Raifer ſouſt nöthig gehabt, fie mit einer Belagerung zu bedrohen. 
Oder gehört. das Schreiben doch nicht hierher, fondern in bag 
9. 11189) Als das der Erzbifchof Adelbert in Sachſen hörte, 
berief er als päpftlicer Legat die fähfifhen Fürſten und ent» 
flammte durch feine Beredtfamfeit alle-zur Bertheidigung der Kirche 
und zur Wiedereinfegung der flüchtigen Biſchöfe, orbnete Faſten 
an, ließ Gebete in den Kirchen anftellen und zog gegen ben Kaiſer, 
um Mainz zu entfegen. Schon flanden die Heere nahe anein> 
ander, als von beiden Seiten der Wunſch, Blutvergießen zu vers 
meiden, oder vielmehr, nicht Alles auf's Spiel zu fegen, zu Ver⸗ 
bandlungen führte und endlih der Kaifer durch viele Borftels 
lungen bewogen wurde, die Schlichtung der Zwiftigfeiten- den 
Bürften beider Parteien zu überlaffen. So wurden zwölf Fürften 
aus beiden Parteien gewählt, welche den Frieden zwifchen Kirche 
und Reich herftellen follten, ein allgemeiner Reichstag auf Michaelis 


* 


in Würzburg zu halten beliebt, Waffenſtillſtand durch Handſchlag 


beiderſeitig beſtätigt, und froh und friedlich ſchieden beide Heere 
von einander. 

„Am Michaelistag erſchien der Kaiſer mit einem gewaltigen 
Gefolge in Würzburg. Die ſächſiſchen Fürſten mit dem Erzbiſchof 
Adelbert lagerten eine Tagreiſe unfern an der Wernitz. Nachdem 
gegenſeitige Sicherheit gegeben war, zogen die Sachſen nach Würz⸗ 
burg. Der Kaiſer empfing ſie vor der Stadt, weil die Menge 
zu groß war, als daß die Mauern ſie gefaßt hätten, und es 
wurde nun eine ganze Woche hindurch der Friede zwiſchen Reich 
und Kirche berathen. Der Kaiſer überließ Alles der Eutſcheidung 
der Füuͤrſten. 

„In gemeinſchaftlicher Uebereinſtimmung wurde zuvoderſt ein 
allgemeiner Reichsfrieden geſetzlich bei Todesſtrafe des Bruches ein⸗ 
gerichtet. Die königlichen Reichsrechte und Einkünfte verbleiben dem 
Reiche, die kirchlichen Rechte und Güter der Kirche, Entriſſene Güter 
und Erbe werden dem Eigenthümer zurüdgeftellt ; jedem einzelnen 
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Stande bleibt fein Recht. Gegen Räuber und Diebe wird nad 
einer zu erlaffenden föniglihen Verordnung oder nach den alten 
Gefegen verfahren und jeder Anftoß, jede Beunrupigung im Reiche 
gehoben. Der Kaifer wird dem Papſt gehorfam fein und nad dem 
Rathe und mit Hülfe der Fürften Frieden mit ihm fließen, fo 
daß der Kaifer behält, was ihm und dem Reich, der Papft und 
die Kirche, was ihnen gehört, und jeder Theil das Seinige ruhig 
befige. Die rechtmäßig gewählten und geweibten Bifchöfe bleiben 
in Frieden bis zur Anfunft des Papftes in Deutfchland ; fo lange 
behält auch der Kaifer die Stadt Worms, räumt aber den ver: 
triebenen Bifchöfen von Speyer und Worms ihre Sprengel ein. 
Beiderfeitige Geißel und Gefangene werden frei gegeben. Den 
Streit über die Inveſtitur werden die unparteiifhen Fürften fo 
beizulegen fuchen, daß das Reich feine Würde behauptet; bis dahin 
können alle Bifhöfe ohne Gefahr mit dem Kaifer Gemeinſchaft 
haben, und diefer wird nie wegen ded Vergangenen an irgend 


- Semand Rache nehmen, die Fürften ſich vielmehr mit feiner Geneh⸗ 


migung vereinigen, diefed durchaus zu verhindern. Weiter wurde 
über den Bann des Kaiſers nichts feftgeftellt, fondern folches dem 
Papſt anheimgeſtellt, und der Biſchof von Speyer mit dem Abt von 
Fulda zu ihm geſchickt, ihm die Würzburger Beichlüffe anzuzeigen, 
mit der Aufforderung, in einer allgemeinen Kirchenverſammlung 
den Streit über die geiftlihen Angelegenheiten zu beendigen,” 
Ich glaube, daß gleich nad diefer Würzburger Verfammfung 
Adelbert den Mainzern jenes berühmte, im 3. 1134 erneuerte 
Privilegium gab, weldes für fo wichtig gehalten wurde, daß 
man ed in Erz auf die Bd. 18 S, 514 erwähnten metallenen 
Thürflügel eingrub, welche Erzbiſchof Willigis für die Liebfrauen- 
firche hatte gießen laſſen und die fi jegt nod am Dom befinden, 
Ehe ich jedoch meine Anſicht über die Zeit dev Ertheilung dieſes 
Privilegs ausſprechen fann, will ih es zuvor in feinem ganzen 
Umfange mittheilen, wie es Hubert Müller in feinen „Beis 
trägen zur teutfchen Kunft- und Geſchichtskunde durch Kunſtdenk⸗ 
male, Darmfladt 1832”, in einem genauen Facſimile der Erz- 
fhrift, fowie Gudenus, 1, 117, und Joannis, 1, 547, nah 
einem alten Copialbuch veröffentlicht haben, 


Rhein. Autiquarius, 2. Abth. 20, Bd. 18 
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„Im Namen ber einigen und untheilbaren Dreieinigfeit. 
Adalbert, Erzbifhof der Mainzer Kirche und des apoftolifchen 
Stuhles Legat. Daß der Lauf und die Herrlichkeit diefer Welt 
einem beftändigen Wechfel unterworfen find, haben wir aus dem 
Beifpiel Bieler gelernt. Damit aber Gfüdsfälle nit überheben 
und Widerwärtigfeiten nicht niederbeugen mögen, mahnen wir 
mit dem Trofte eines gewiffen Weiſen, der fagt, es fei dag 
Vorrecht (privilegium) eines flugen Mannes, nichts Vergäng— 
liches hochzuſchätzen. Es zeigt zumal die Erfahrung des Bers 
gangenen fowohl wie des Gegenwärtigen, was und wie viel bie 
Barmherzigkeit Gottes an mir gethban hat. Auch möge dur 
mich der Fortgang des Zufünftigen bewähren, das flebe ich, wie 
Fall und Sturz aus der Höhe das Glück begleiten. Denn mitten 
im Laufe meines Glüdes bat, wie ihr wißt, Kaiſer Heinrih V 
nach vielen Wohlthaten bloß wegen bed Gehorſams gegen die 
römifche Kirche auch mir als Gefangenem die Finfternig und 
Abgefchiedenheit des Kerkers auferlegt. Dafelbfi während wahr- 
lich langer Zeit verweilend ('), habe ich den Troſt des erften 
aller Hirten mir in’s Gedächtniß zurüdgeführt, der fagt: Selig 
feid ihr, wenn ihre wegen der Gerechtigkeit leidet. Ich habe mich 
auch in der Trauer erinnert des eingeferferten, vor der Zer- 
ſchneidung mit der Säge bewahrten Iſaias (?) und des unfchuls 
digen, aus der Löwengrube (de lacu leonum) befreiten Daniel. 
Endlich nah vielen Drangfulen bat Gott (?), der aus der 
Höhe auf die fieht, welche zerfnirfchten Herzens find, die Herzen 
der -Getreuen der Mainzer Metropole dahin bewegt, daß jie es 
unternahmen, ihren Gefangenen zu befreien. Die Geiftlichfeit, 
die Grafen, die Freien mit den Bürgern und die Dienftleute 
(familia) haben fi deshalb fo lange bemüht, dem genannten 
Kaiſer Heinrich zugufegen, bis fie mich endlich nach gegebenen (*) 
(1) Bei Mühler heißt es im Facſimile: Ibi prefecto longo manens 
tempore, was feinen Sinn abgibt, und wofür er in einer Anmerfung perfecto 
lief. Bei Guben und Joannis fleht: profecto. 

(2) Nach ben Talmudiften und Rabbinen foll Iſaias aufBefehl des Königs 
Manaffes zerfägt worden fein. 


(3) Das Wort Deus fehlt in ber Erzfchrift. 
(4) In der Erzfchrift fteht ditis, bei Guben datis obsidibus. 
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Geißeln, theueren Söhnen und Anverwandten, am Körper ganz 
geſchwächt, faum halb lebend, wie treue Söhne ihren Vater 
wieder bei ſich empfingen. Aber wie vorfichtig, wie redlich, wie 
gerecht (*) die Geißel gehalten wurden, wird Niemand ohne 
Trauer fagen können: denn einige famen mit verflüämmelten 
Gliedern zurüd ; andere warden zum Hunger, andere zur Vers 
bannung beftimme; andere famen um, überwältigt von Nadtheit 
und Krankheit des Körpers. Diefes und Aehnliches haben die 
treuen Bürger der Stadt Mainz um der ©eredtigfeit willen 
erduldet. Was fie aber bei Bertheidigung der Stadt und ihrer 
Ehre ertragen haben, ift dem ganzen Reiche hinlänglich befannt, 
Indem ich daher finne, wie ich die guten und fo großen Vers 
bienfte derfelben vergelten foll, fällt mir ein, daß, wie fie felbft 
gleihmäßig an meiner Noth Theil genommen haben, ich fo zur 
Ehre und zum Nugen Aller beitragen. möchte. Nachdem ich alfo 
mit den Angefehenften zu Rath gegangen, nämlich mit den Geift- 
lihen, den Grafen, Freien, den Dienftleuten und den Bürgern, 
babe ich die, welche innerhalb des Umfangs der Mauer (?) der 
genannten Stadt wohnen und dba bfeiben wollen, mit folgendem 
Rechte beſchenkt: daß fie feines Bogtes Gericht oder Auflage 
‚außerhalb der Mauer unterworfen, jondern innerhalb der Stadt 
ihr angebornes Recht haben follen ohne Zwang einer Abgabe, 
Deshalb follen fie, wenn fie Steuer ſchuldig find, Steuer, wenn 
fie Zoll ſchuldig find, Zoll geben, ohne daß fie Jemand weiter 
fpägt. (*) Ä 

„Damit aber diefe Schenfung gültig und unbefhränft auf 
die Nahfommen übergebe, haben wir fie unter Bekräftigung 
durch unfer Siegel von den unten gefchriebenen Zeugen unters 


(1) Guden bemerft bazu: Ironice Adelbertus heic loquitur, 

(2) In der Erzjchrift fteht: infra ambitum muri, bei Guben: infra murum. 

(3) Joannis nnd Guben theilen von diefer Stelle folgende alte Meberfegung 
mit: »das all die, die da wonent binne der muren za Meintz vnd auch 
darinne verbliben wollen, die keins Vauts tedinge vzwendig der muren 
halden solin, noch keinerleye schetzunge oder bete me geben soln. Danne 
sie sollen fürbaz me ires angebornen rechtes sin, ane allerley schetzunge, 
Danne sie solln nu alden rechten zins geben, vnd es sol sie nieman 
fürbaz schetzen.« 


18” 
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zeichnen Taffen. Und zwar waren bei diefer erften Ausfertigung 


zugegen die ehrwürdigen Männer, nämlih: Bruno Bifchof von 
Speyer, Bucco von Worms, Embriho (?) von Würzburg, 
Anſhelm Dompropfi, Eeizolf Dechant, Richard Kantor, Arnold 
Präfeft der Stadt. Friedrich Graf von Arnesbere (Arnsberg). 


Heremann von Winfhebure (Winzenburg). Sigberth und Fris 


therih Grafen von Sarebruchen (Saarbrüden). Graf Goshwin 
von Stahelehä (Staled). Graf Berthold von Nurini (Nüringen). 
Graf Gyſo von Udenesbere (Gudensberg). Udelrich von Hetechen⸗ 
fein (Idſtein). Reginbold und Gerlaus von Yſenburc. Focolt 
von Nithe. Wiger von Hafelftein. Welthere von Hufen. — 
Minifterialen: Embricho und fein Sohn Embrido Vicedom. 
Ruthart von Waltafo (Walluf). Lutfrid. Orto. Reinhart. 
Dudo. Hertwich. Emmecho. Dudo. Ernoft der Meyer. Ruthart 
der Walpode. | 

„Bei der zweiten Beflätigung aber waren zugegen: Heinrich 
Propſt an der Domfirde und an St. Viktor. Adelbert Propft 
(zu St. Peter). Heinrich Kuſtos. Harlt)mann Dedant. Gous⸗ 
bert Propft (zu St. Johann). Willehen (Wilhelm) Graf von 
Lutſhelenburc (Lützelburg). Herzog Friedrih. Auch Arnold der 
Präfeft der Stadt. Graf Arnold und fein Bruder Rupert von 
Lurenbure. Graf Herimann von Salm und fein Bruder Otto 
von Rinech (Rheineck). Emeho Graf und fein Bruder Gerlaus. 
Graf Gerhard und fein Bruder Heinrich von Berebach. Heinrich 
von atenellebogen. Dammo und Gigebodo von Budo. — 
Minifterialen: Embricho Vicedom von Gifeneheim. Meingoſch 
Stadtfämmerer. Dudo Bruder dieſes Kämmerers. (13 Dudo 
Schultheiß. Obret. Richelm. Arnold. Nochmals Arnolt. 
Helpherie. Hereman. Officialen: Folprecht. Ebo. Deſſen 
Bruder Ruthart. Wernher. Egilwart. Dudo. 

„Dieſes iſt geſchehen im Jahre der Menſchwerdung des 
Herrn 1135 in der 12. Indiktion und glücklich beſtätigt unter 
der Regierung des Herrn Lothar, Kaiſers, dieſes Namens des 
Dritten, im 9. Jahre ſeiner Regierung, im zweiten aber ſeines 
Kaiſerthums. Amen.“ | 


(1) Meingoz und fein Bruber Dudo fehlen bei Guben. 
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Um bie Zeit der erften Verleihung des Privilegs zu bes 
ſtimmen, ift zuerft zu unterfuchen, ob der unter den Zeugen auf- 
geführte Bifhof Embrido von Würzburg, der von 1127—1146 
regierte, richtig fein kann, obwohl fo die Erzferift wie Joannis 
haben, während bei Guden bloß E. ... Erbipolensis fteht. Eine 
Urkunde Adelberts vom 2. Juni 1124, die Webertragung ber 
Kirche zu Sponheim betreffend (Bd. 16 S. 649), bezeugten ber 
Dompropft Dudo und der Dehant Kuno, während in obigem 
Privileg deren Borgänger, der Dompropft Anfelm und der Dechant 
Geicolf, genannt werden. Auch Graf Gifo von Gudensberg farb 
nah Wend, Heſſiſche Randesgefh. 3, 81, um das Jahr 1124. 
Biſchof Embriho, der erft 1127 den bifhöfliden Stuhl von 
Würzburg beftieg, kann alfo mit Dudo, Kuno und Graf Gifo 
nicht gleichzeitig vorfommen. Es ift demnach nichts Anderes 
benfbar, als daß in der Pergamenturfunde bloß E. ftand, was 
man bei dem Eingraben in Erz für Embricho las, der zur Zeit 
der zweiten Beftätigung lebte. Das E. aber weift auf Bifchof 
Erlung hin, welcher den bifhöflihen Stuhl von 1106 bis zum 
28. Dec. 1121 inne hatte. Der in der Urfunde genannte Biſchof 
Buggo von Worms fam 1120 zur Regierung. Innerhalb diefer 
Zeit, von 1120 bis Ende 1124, muß alfo das Privileg ertheilt 
worden fein. Nun haben wir oben gehört, dag Bifhof Erlung 
im Mai 1120 wieder zu Heinrich V überging ; von bdiefer Zeit 
bis zur Ausföhnung der Parteien auf dem Tage zu Würzburg 
(29. Sept. 1121) wird er alfo nicht bei Adelbert, dem Gegner 
Heinrichs, als Zeuge erfcheinen. können, ebenfo wenig Friedrich 
von Arensberg, an dem im Jahr 1120 Heinrich ebenfalls 
aus einem frühern Feinde einen Freund gewann. Ueberhaupt 
find Gegner wie Friedrih von Arensberg und Theoderih von 
Winzenburg , der gegen Heinrich feinen Bruder Hermann ger 
waltfam auf den Stuhl von Münfter zurüdführen half, inners 
balb diefer Zeit nicht als Zeugen bei bderfelben Verhandlung 
benfbar, Aber nachdem die Ausgleichung ſtattgefunden hatte, 
läßt es ſich wohl erklären, dag man Männer von beiden Pars 
teien, gewiffermaßen zum Zeichen der Berföhnung , ald Zeugen 
zuzog. Da auf dem Würzburger Tage die, aus ihren Sprengeln 
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vertriebenen Bifchöfe von Speyer und Worms wieder eingefegt 
wurden und biefe bei der Berhandlung gegenwärtig waren, fo 
dürfte diefelbe alfo wohl in den Detober 1121 zu fegen fein, 
und zwar, wenn man nicht während des Tages in Würzburg 
annehmen will, gleich nachher, weil der Bifchof von Speyer 
bald: darauf nah Rom veifte, dem Papſte die Befchlüffe zu 
überbringen. j 

Die Beflätigung trägt das Jahr 1135; es ſtimmt dieſes 
aber weder zu der Indiktion XI, noch zu den Regierungsjahren 
des Kaiſers Lothar. Die Indictio XI gehört zum Jahr 1234 
(bid zum 25. Sept.); das 9, Jahr der Regierung Lothars als 
König fällt zwifchen den 13. Sept. 1133 und 13. Sept. 1134, 
das zweite feiner Regierung als Kaifer zwifchen den 4. Juni 
1134 und 4. Juni 1135. Nach diefen Zeitbeftimmungen würde 
alfo die Beftätigungsurfunde zwifchen dem 4. Juni und 13. Sept. 
1134 gegeben fein. | 

Kaum fchien der Friede im Neich bergeftellt, als der Tod 
des Bifhofs Erlung von Würzburg (+ in natali innocentum, 
28. Dec. 1121) neuen Streit hervorrief. Der Kaifer verlich 
den erledigten Stuhl dem von Geifllicyen feiner Partei gewählten 
Grafen Gebhard von Henneberg, der bis dahin weder eine kirch⸗ 
liche Weihe erhalten, noch ein geiſtliches Amt bekleidet hatte, 
und belehnte ihn mit Ring und Stab, während die Gegenpartei 
einen Diakon und Kanonikus Ruker (Rüdiger) wählte. Für 
dieſen erklärten ſich die Reichsfürſten, und unter ihnen ſelbſt des 
Kaiſers treueſte Anhänger, Herzog Friedrich und ſein Bruder 
Konrad. Indeſſen behauptete ſich der Gegenbiſchof Gebhard zu 
Würzburg, wohin, um dieſen neuen Streit zu beſeitigen, ein 
Hoftag auf den 29. Juni 1122 auegefchrieben wurde. Die 
Fürſten erſchienen zur beflimmten Zeit mit ihrem Kriegsgefolge, 
nicht ohne großen Schaden für die ganze Provinz, als fie gewiffe 
Nachricht erhielten, der Kaifer werde nicht fommen, weil er am 
Rhein befchäftigt fei. Sie wollten deshalb heimfehren, da brach 
unerwartet Gebhard, welcher die Bürger für fih gewonnen hatte, 


aus der Stadt hervor, um das einige Meilen von Würzburg 


lagernde Bolf einiger Fürften zu überfallen. Diefe, durch das 
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Geſchrei der heranziehenden Würzburger geweckt, orbneten ihre 
Schaaren, vertheidigten fi tapfer, zwangen nad einem bigigen 
Gefechte den Biſchof, in die Stadt zurüdzufehren , und rüdten 
nun, noch mehr gegen Gebhard aufgebracht, gegen Würzburg, 
um den Rufer einzufegen. Weil die Stadt zu feſt, gut vertheis 
digt und nicht leicht zu erobern war, fo wurde Ruker im Kloſter 
Schwarzad vom Erzbiſchof Adelbert in Gegenwart der päpftlichen 
Legaten (des Biſchofs von Oſtia und zweier Kardinäle, welche 
mit dem Bifcyof von Speyer und dem Abt von Fulda bei deren 
Nüädkehr aus Rom nah Deutſchland gefommen waren) geweiht 
und belehnt. Nun Fehrten die Fürften heim; Gebhard hielt fich 
in der Stadt und Umgegend, Ruker in einem Theil des Sprengels, 
am NRedar. So wurden die Ausfichten von Neuem immer krie— 
geriſcher. Erzbiſchof Adelbert, wegen der neuen Ungnade bee 
Kaiſers in Folge jener Weihe fi vorfehend, befeftigte das alte, 
feit langer Zeit zerfliörte Schloß Aſchaffenburg (2); der Kaifer, 
hierüber aufgebracht, beſchloß darauf, es zu belagern. Nur mit 
vieler Mühe verhinderten die in Mainz fih aufpaltenden päpft« 
lihen Legaten den Wiederausbruch des Krieges, und der Biſchof 
von Oſtia Iud alle Erzbiſchöfe, Biſchöfe, Aebte, geiftliche und 
weltliche Kürften auf einen Tag im September nad Worms ein, 
um den Frieden zwifchen Kirche und Staat berzuftellen. Er wurde 
auf folgende Bedingungen hin beſchloſſen. Der Kaifer verzichtet 





(1) Ekkehard fagt bei diejer Stelle, das Schloß heiße entweder nach bem 
Bache Nscafa, oder, wie Einige wollten, nad) feinem Gründer Askanius, Asfen: 
burg. — An biefe Bauten Adelberts erinnerte ein fpäter gefegter Gebentjlein, 
ber die Inſchrift trug: 

Res fueram modica, modicam me nobilis auxit 
Praesul Adelbertus, solus de mille repertus, 
Qui, quod honoris erat, studio sumptu peragebat. 
Ultra bis denos septem regnabat et annos. 
Ab anno Christi) 1111 usque 1137, 
Renov. 1715. C. M. B. 
Adelbert erhielt um diefe Zeit von dem Albansflofter zu Mainz »in defensionem 
perielitantis eeclesiae« 170 Marf Silber Silbergefjhire und einen goldenen 
Kelch, 33 Mark ſchwer, wogegen er ihm einen Hof zu Hechtsheim verpfänbete, 
Diefes Geld ſcheint er auf die Befeftigung Aſchaffenburgs verwandt zu haben. 
Ter goldene Kelch foll, wie Reuter, Albansgulben, 53, glaubt, ein Gefchent 
Karls des Großen geweſen jein. 
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auf die Belehnung mit Ring und Stab, b. h. auf die Ernennung 
ber Biſchöfe und Aebte; dagegen gibt der Papft nach, daß die 
Wahlen derfelben in Gegenwart des Kaiſers, jedoch ohne Gewalt 
und Beſtechung, gefcheben, und daß dieſer bei firittiger Wahl 
mit Zuziehung oder nach dem Urtheil der Metropoliten und 
Provinzialbifd;öfe dem beffern Theil feine Zuftimmung gebe und 
ibm Hülfe angedeihen laſſe. Der Erwählte empfängt durch das 
Zeichen des Scepters die fürftlihen Rechte. Diejenigen, welche 
in den entfernteren Theilen des Reiches gewählt werden, haben 
innerhalb ſechs Monaten die Belehnung mit dem Scepter bei dem 
Kaifer nachzuſuchen. Es ift diefes das berühmte Wormfer ober 
Calixtiniſche Concordat, das nad einem halben Jahrhundert 
andauernder kirchlichen Streitigkeiten und daraus zum größten 
Berderben entftandener Kämpfe endlich die erfehnte Ruhe brachte. 
In zweien Urkunden vom 23. Sept. 1122, die eine vom Kaifer, 
die andere vom Papft, worin einer dem andern die ihm zuge« 
fRandenen Rechte verbriefte, war dad Ergebniß der Verhand⸗ 
lungen niedergelegt worden. Saiferliher Seite erhielt der Ver⸗ 
trag die Zuftimmung der Erzbifchöfe von Mainz und Köln, der 
Bifhdfe von Bamberg, Speyer, Augsburg, Utrecht, Konflanz, 
des Abtes von Fulda, der Herzöge Friedrich von Schwaben, 
Heinrih von Bayern, der Markgrafen Bonifazius und Theobald, 
des Rheinpfalzgrafen Gottfried, der Grafen Berengar von Sulz—⸗ 
bad und Gottfried, und wurde mit dem goldenen kaiſerlichen 
Siegel in feierliher Beftätigung von dem Erzkanzler Italiens, 
dem Erzbiſchof Friedrich von Köln, ausgefertigt. 

Drei Jahre darauf, am 23. Mai 1125, ftarb Kaifer Heinz 
rich ; da er feine Nachkommen hinterließ, fo hatten die Fürften 
wiederum freie Wahl, aus einem andern Haufe einen neuen 
König zu wählen. Ich weiß recht wohl, daß man vielfadh der 
Anfihe if, es habe den Fürften jedesmal eine freie Wahl, 
unabhängig von dem vegievenden Haufe, zugeftanden, und fie 
feien an feine Perſon gebunden gewefen: allein ich beziehe mid 
darauf, was ih Bd. 17 ©. 11 aus der Borrede zu Böhmers 
Negeften Ludwigs mitgetbeilt babe, wo dieſer große Kenner 
deutſcher Gefchichte bemerkt, daß unter Kur (electio) fein unbe— 
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bingt freies und willfürliches Wählen verftanden wurde, fondern 
eher ein Anerfennen des Berchhtigten, und daß nad den be= 
fimmten Gefegen des fränfifhen Reiches, weldhes auch die 
Deutſchlands waren, die regierende Familie ein Vorrecht hatte, 
fo daß eigentlich nur nad dem Ausfterben des Gefchlehts von 
Rechtswegen eine ganz freie Wahl flattfand. Kraft des ihm 
suftehenden Rechts, das von Alters her bei einer Reichsvakanz 
dem Erzbifhof von Mainz die Berufung zur Wahl gab, lud jegt 
Adelbert die Wähler auf Bartholomäustag (24. Aug.) nah Mainz. 
„In dem und nocd erhaltenen, an Bifchof Dito von Bam⸗ 
berg gerichteten Schreiben , als deſſen Berfaffer Adelbert wahr- 
ſcheinlich zu halten if,” beginnt Zaffe feine nach den Quellen 
bearbeitete Gefchichte der Wahl Lothars, „zeigt fih das Streben 
beutlih, aus dem bisherigen Zuftand herauszufommen. Es liegt 
darin die Fortfegung der ganzen Dppofition, die Adelbert gegen 
‚die Regierungsweife Heinrihs V ununterbrochen geübt hatte, 
Der Empfänger wird auf's Nahdrüdlichfte an das herrſchſüch— 
tige Berfahren Heinrichs gegen Reich und Kirche erinnert und 
ermahnt, bei der neuen Wahl auf die Erhebung eines Königs 
zu wirfen, von dem nit Knechtſchaft, fondern für Fürften und - 
Volk Friede und gefegmäßiger Zuftand zu erwarten wären, 
„Unverföhnt mit den Sachſen, wenigitens mit Lothar, ihrem 
Herzog, war Heinrich V geflorben, Lothar, der immer an der 
Spige der weltlichen Oppofition gegen ihn geftanden, war ſchon 
dadurch ein natürlicher Bundesgenofje der dem Kaifer feindlichen 
firhlihen Beftrebungen gewejen, obgleich bier innere Neigung 
mit äußerer Politik zufammentrafen. Sedenfalld mußte ihm bie 
Kirche deshalb wiederum geneigt fein, Abdelbert von Mainz, der 
mädtigfte und einflußreihfte Prälat Deutſchlands, der fo viel 
am Kampfe Lothars wider den Kaifer Theil genommen, war 
ihm, wenigftens für den Augenblid, eng befreundet. Dazu Fam 
der Ruhm friegerifher Tapferkeit, den er im Kampfe gegen den 
Kaifer wie gegen die Slaven erworben, und eine Bedeutfamfeit, 
- die aus feinen nicht geringen, theils ererbten, theils erheiratheten 
territorialen Befigthümern für ihn hervorgehen mußte, um bei der 
bevorftichenden Königswahl die Aufmerkfamfeit auf ihn zu Teufen. 
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„Srößere Anſprüche auf den Thron jede glaubte Friedrich 
ber Hobenftaufe, Herzog von Schwaben, der Neffe des Kaifers, 
zu befigen, Er gründete fie auf feine nahe Verwandtſchaft mit 
dem Kaifer, von dem er überdies durch das Gefchenf der großen 
Befigthümer wie durd die, wenn auch nur mittelbare, Uebergabe 
der Regalien zum Nachfolger gleichzeitig defignirt worden war. 
Bon nicht geringerm Gewichte war feine enge Berihwägerung 
mit Herzog Heinrih dem Schwarzen von Bayern, deffen Tochter 
er geheirathet hatte ; eine fräftige Unterftügung von Seiten des 
Schiviegervaterd war wohl zu erwarten, Auch Friedrich hatte 
fi friegerifhen Ruhm erworben, aber im Kampfe gegen bie 
Kirche und gegen Adelbert. Rom war alfo gegen ihn, Adelbert 
und die ganze Firchliche Partei in Deutfchland, und im nahenden 
Wahlſtreit mußte es fi zeigen, ob die geiftlichen Kräfte den 
Ausfchlag zu geben im Stande wären. 

„Zuvor aber fhon begann Adelbert von Mainz mit gewohnter 
Schlauheit für feine geheimen Pläne zu wirken, und während er 
Friedrichs Bertrauen zu erlangen firebte, unterhandelte er mit 
beffen Feinden und zweibeutigen Freunden zu feinem Verderben. 
Diefe ſprachen laut, um Friedrich fiher zu machen, von feiner 
Thronbefteigung als einer ausgemachten und unbefirittenen Sache, 
und nicht minder gelang ed Adelbert, die Kaiferin durch falfche 
Berfprechungen infoweit zu gewinnen, daß ihm, worauf es ihm 
zunähft am meiften anfam, die Regalien, welche Heinrich V 
fammt der Kaiferin in Friedrichs Schug geftellt hatte, aus— 
geliefert wurden. Damit war für jene Zeit fhon viel für 
Adelbert gewonnen, obgleich das Schwierigfte, die Wahl feldft, 
noch bevorſtand. 

„Nachdem nun ohne Zweifel, wie in den an die Wähler 
gerichteten Schreiben verlangt worden, für die Wahlzeit und 
darüber hinaus bis vier Wochen ein allgemeiner Friede angefagt 
war, damit die zufammenftrömenden Wähler weder Gewalt litten 
noch übten, fam man endlich an dem anberaumten Tage, am 
24. Auguft, bei Mainz zufammen. Haft alle Fürften des Reiche 
waren berbeigeeilt, Erzbifhöfe, Biſchöfe und Aebte, Herzöge, 
Marfgrafen und Grafen, mit ihnen der niedere Adel, die niedere 
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Seiflichfeit und Mönde. Die Menge war dadurch befonderg 
vermehrt, daß die Großen, wie es heißt, auf Anrathen Adel— 
berts, der bei Ausführung feines Planes vielleicht einer militä= 
riſchen Unterftügung zu bedürfen glaubte, ihre Kriegsſchaaren, 
deren Anzahl fih auf etwa 60,000 Mann belaufen haben foll, 
mit ſich geführt hatten, Päpſtlicher Seits waren zwei Gefandte, 
Gerhard und Roman, eingetroffen, aus Franfreid der berühmte 
Abt Suger von St. Denys. 

„Auf beiden Seiten des Rheines Tagerten fih die Fürſten 
mit ihren Gefolgen: links Herzog Lothar mit den fächfifchen 
Fürſten, Markgraf Leopold von Defterreih und Herzog Heinrich 
von Bayern; rechts Herzog Friedrih von Schwaben mit dem 
Bifhof Berthold von Baſel. | 

„Ju. Mainz felbft verfammelte man fih zur Wahl; nur 
Friedrich hielt ih, unter dem Vorgeben, daß er fih in ber 
- Stadt, mit der er feit den Kämpfen mit Adelbert ber noch in 
der That gefpannt fein mußte, für gefährdet halte, von ber 
Berfammlung fern ; denn wie fehr er aud überzeugt war, daß 
die Wahl nur auf ihn fallen fönne, fo wollte er doch abwarten, 
wobin fih die Entſcheidung der Fürften neigen würde, um dann 
um fo unbehinderter feine Maßregeln ergreifen zu fönnen. 

„Mit einem geiſtlichen, nicht bedeutungslofen Akte wurde 
am 24. Auguft die Berfammlung eröffnet, indem die vereinigten 
Bifchöfe den neugewählten Biihof von Brixen nicht nur beflä- 
tigten, fondern auch ordinirten. Sollte died dem zu ernennenden 
König nicht zeigen, daß die Kirche bei den Beftimmungen des 
Ealixtinifhen Concordats fliehen zu bleiben nicht gefonnen fei? 
Denn nah diefem hätte ja der Drdination die Belchnung mit 
dem Scepter von Seiten ded Königs vorangehen müffen. 

„Die eigentlihe Wahlverhandlung begann erft am folgenden 
Tage in einem großen Saale, (!) Nachdem auf Anrathen des 

(1) Diejes geht aus ber Narratio de electione Lotharii hervor, in ber’ 
es fpäter heit, Adelbert habe die Thüre abichließen lafjen (Moguntinus — 
ostium obserari praecipit), Dagegen erzählt Orderic. Vitalis, Adelbert habe 
während ber Wahlverbandlung gefagt: Barones, qui adsitis in hac planieie. 


Daranfbin fagt dann Böhmer, Neg. Lothars: „Die Wahl fand auf dem Felde 
zwiſchen Mainz, Hochheim und Erbenheim ftatt.“ 
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einen päpfllihen Legaten der Gefang: Komm, heiliger Geift ! 
angeftimmt worden war, ſchlug Adelbert vor, vierzig Fürften, je 
zehn aus den vier deutfchen Hauptftämmen dev Bayern, Schwa- 
ben, Franken und Sacdfen zu ernennen, denen die Wahl bes 
Königs ganz überlaffen werden fole. Der Vorſchlag wurde 
allgemein angenommen und beftlimmt, daß der von den Vierzigen 
erwählte König von Allen als folder anerkannt werden würde, 
Aber die Vierzig Ffonnten fih über Eine Perfon nicht vereinigen 
und fehrten nah fange abgefonderter Berathung zurüd, um der 
Berfammlung anzuzeigen, daß fie vier Perfonen in Vorſchlag 
brächten, aus denen man den König wählen möge: den Herzog 
Friedrich von Schwaben, den Herzog Lothar von Sacdfen, den 
Markgrafen Leopold von Defterreih und den abwefenden Grafen 
Karl von Flandern, einen Sohn Königs Kanut von Dänemarf. 
Sogleich aber wiefen Lothar und Leopold unter Thränen und 
Kniebeugungen , wie erzählt wird, jede Rückſichtnahme auf fie 
von fi, indem fie verfiderten, daß der gefunfene Zuftand des 
Reiches eines Fräftigern Herrfchers bedürfe, als fie ihm fein 
fönnten. 

„Hiervon in Kenntnig gefegt, glaubte Herzog Friedrich nun 
feiner Sache ganz gewiß zu fein und zog am näcften Tage ohne 
Gefolge nad Mainz in die Berfammlung , die er bisher vers 
mieden hatte, um feine Wahl von den Fürften entgegenzunehmen, 
Jetzt aber erhob ſich Adelbert und legte den von den Vierzig 
zur Wahl vorgefhlagenen drei Fürften die Frage vor: ob fie 
bereit wären, denjenigen von ihnen ohne Widerfireben ald König 
anzuerfennen, der von ben verfammelten Fürften erwählt werden 
würde ? Lothar und Leopold wiederholten darauf ihre Bitte vom 
vorigen Tage, daß man bei der Wahl auf fie Feine Rüdficht 
nehmen möge, und verfprachen, jedem fih zu unterwerfen, den 
die Berfammlung zum König erfiefen würde. riedrich aber, 
der fo feine fihere Ausfiht auf den Thron wieder in Frage 
geftellt fab, gab zur Antwort, er wolle und könne ohne vorher⸗ 
gegangene Berathung mit den Seinigen, die im Lager zurüds 
geblieben wären, hierüber feine Entfcheidung von fih geben. 
Mit der bittern Ueberzeugung, die Stimmung der Fürſten im 
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Allgemeinen bisher mißfannt zu haben, verließ er die Berfamm- 
lung. Ein allgemeiner Unwille war die Folge diefes Benehmens. 
Friedrichs Antwort zeigte ganz offen, wie er nicht bloß die Krone 
als ein ihm Gebührendes in Anſpruch nahm, fondern auch einer 
ibm feindlichen Entſcheidung Widerftand zu leiften gefonnen ſei. 
Die Fürften fahen fih dadurch in ihrem Wahlrechte gefränft, 
und es bedurfte faum neuer Aufreizungen, um fie entfchieden 
gegen Friedrihs Erhebung zu flimmen. 

| „So war Alles für den folgenden Tag (den 27.) zur Ent⸗ 
ſcheidung vorbereitet. Die Sigung wurde in Abwefenheit der 
Herzöge Friedrich von Schwaben und Heinrich von Bayern ers 
Öffnet. Wiederum richtete Adelbert an Lothar und Leopold die, 
beuteefhon anders lautende Frage: ob, naddem fie für ihre 
Perſonen die Krone von fi gewiefen, fie jeden von den Fürften 
beliebig aufgeftellten König anzuerkennen gefonnen wären 9 
Beide bejahten. Run forderte Adelbert die Berfammlung auf, 
fie möge, ohne fih nun weiter auf die von den Bierzigen vors 
geihlagenen vier Fürften zu beſchränken, berathen, wer König 
ſein folle. Es fam jedoch zu feiner Berathung; denn plögfich 
erhoben viele Taienfürften das Geſchrei: Lothar fol König fein ! 
ergriffen den vergeblih Widerfirebenden und erhoben ihn unter 
flürmifchen Zurufungen auf ihre Schultern, 

„Biele andere Fürften, und unter ihnen befonders die baye⸗ 
riſchen Biſchöfe, widerfegten ſich diefer ungeflümen Entfcheidung 
und wollten, als fie fih darauf auf ihren Sigen bedroht fahen, 
die Berfammlung verlaffen. Dies hinderten Adelbert von Mainz 
und die Fürften feiner Partei, indem fie die Thüre abzufchliegen 
befahlen. Nun erreichte der Tumult den höchſten Grad ; wäh: 
rend in der Berfammlung Lothar, aller Anftrengungen ungeachtet, 
fih aus feiner unbequemen Lage zu befreien, unter lautem Beis 
fall und Widerfpruh umbergetragen wurde, erhob die draußen 
verfammelte Menge, ohne den gewählten König zu kennen, 
ftürmifchen Beifall. 

„Den Bemühungen des anwejenden Kardinal-Legaten und 
einiger anderen Fürften gelang es jedoch endlih, die Ruhe wieder 
herzuftellen ; darauf nahm Jener, der, wie ſich hier zeigt, ale 
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Nepräfentant des römiſchen Stuhles ganz mit dem Plane Adel— 
berts, Friedrich vom Throne auszufchliegen, einverftanden war, 
bie widerfprechenden Bifchöfe bei Seite und flellte ihnen mit 
heftigen, eindringlihen Worten vor: „„an ihnen wäre es, zur 
Eintracht und Ruhe zurüdzufehren und fo den minder Bernünfe . 
tigen ein gutes Beifpiel zu geben; im andern Falle wäre alle 
Schuld an Raub, Brand und Mord, die aus der Zwietradt 
nothbwendig hervorgehen müßten, ihnen allein zuzuſchreiben.““ 
Demungeachtet wiederholten Erzbifchof Konrad von Salzburg und 
- Bischof Hartwig von Regensburg, fobald fie zu Worten kommen 
konnten, wie unwürdig des Reichs und der Föniglichen- Ehre eine 
fo ungehörige und gewaltfame Erhebung fei, ja fie verlangten 
die Beftrafung derer, welche jenen Sturm erhoben hatten, und 
ſprachen ſich endlich entschieden dahin aus, daß fie in Abwefen- 
beit Herzogs Heinrich von Bayern fein Botum abgeben würden, 

„Run wurden Unterhandlungen mit Herzog Heinrich ent- 
weder erft begonnen oder nur erneuert. Es galt, ihn dem In— 
tereffe feines Schwiegerfohnes Friedrich abwendig zu machen. 
Wir find ohne Nachricht, welche Hebel hierbei in Thätigfeit 
gefegt worden find ; doch wurden ohne Zweifel, wenn von den 
fpäteren Ereigniffen ein Rückſchluß zu machen ift, dem Herzog 
für feine Sinnesänderung große Ausfichten eröffnet: genug, es 
gelang, ihn zu gewinnen und in die Verſammlung zurüdzuführen. 

„Kein Zweifel war jegt mehr, daß die meiften Stimmen 
fih für Lothar vereinigen würden, und die Kirche beeilte fich, 
noch vor der Tegten Entfheidung ihre Bedingungen zu ftellen 5 
fie forderte: „„Die Kirche foll die von ihr immer exfirebte Frei— 
beit erhalten; auf die geiftlihen Wahlen foll fih der König 
alles Einfluffes entfchlagen, weder durch Einfhücterung noch 
durch Bitte auf fie einwirken, nod feine Gegenwart dazu erforders 
lich ſein Laffen. Der alfo freien Wahl fol die kanoniſche Kons 
fefration folgen und hierauf erfi der König das Recht haben, 
den Geweihten feierlich durch das Scepter, jedoch unentgeltlich, 
mit den Regalien zu befehnen und ihn durch den Eid der Treue 
fi zu verbinden, indeß unbefchadet der fir denfelben aus feinem 
geiftlihen Stande eutfpringenden Pflichten.“ * 


Mahl .des Königs Jothur. 287 . 


„Diefe, wie es ſcheint, urkundlich aufgefegten Forderungen 
der Kirche, welche faſt alle im Galirtinifhen Konkordate dem 
Kaiſerthum noch gelaffenen Vorrechte umftürzten, geftand Lothar zu. 

„Ohne der Wahrheit Abbruch zu thun, kann man nicht 
leugnen, daß er hiermit dem faiferlihen Anfehen wie der Ehre 
des Reiches eine große Wunde flug. Mit Unrecht jedoch greift 
man Lothars perfönlihe Würde an, wenn man behauptet, Egois⸗ 
mus und Quft, zu berrichen, feien die Motive feiner Zugeftänd- 
niffe gewefen. Er war in der That fo ganz aus innerer Ueber— 
zeugung der Kirche ergeben, daß er ihr die Stellung über dem 
Staate nothwendig anerkennen mußte und ihr jegt nur Rechle 
zugeftand, die feiner Gefinnung nah ihr gebührten. Diefe Ges 
finnung bat Lothar nicht bloß in feinen Kämpfen gegen Heintih V, 
wo jedoch feine kirchlichen Sympathieen mit feinen politifchen zus 
fammentrafen und daher nicht in ihrer Neinheit gefondert vor 
unfer Auge treten können, fondern auch während feines ganzen 
nachherigen Lebens bewahrt. Wenn er fpäter, zum Bewußtfein 
de3 ungemeinen Berluftes gefommen, den die faiferlihe Macht durch 
die-Zugeftändniffe erlitten, das alte Inveſtiturrecht zurüdverlangt 
bat, aber auf die Weigerung des Papftes, der damals ganz in 
feiner Gewalt war (im J. 1130 in Lüttich), diefe Forderung 
zurüdnahm, fo-beweift died nur den vollfommenen Gegenfag feiner 
Natur zu der feiner Vorgänger und Nachfolger auf dem Throne 
und feine innerfte Leberzeugung von der Superiorität der Kirche, 

„Ungeadtet jener Zugefändniffe übrigens fam Lothar wäh 
rend feiner Regierung nicht felten in den Fall, auf die geiftlichen 
Wahlen einen ftarfen Einfluß zu üben. Dan würde jedoch Unrecht 
thun, ihm daraus einen Borwurf zu machen und mit Albert von 
Stade auszurufen: Lorhar habe mehr verfproden, als gehalten. 
Die jest fah regelmäßig zwiftigen Bifchofswahlen, über deren | 
Schlichtung im neuen Traftate nichts feftgefegt war, worin es 
daher bei den Befimmungen des Calixtiniſchen Konfordates blieb, 
forderten von felbft die perfönliche Entfcheidung des Könige, os 
wie. Zeit und Umftände es ihm oft unmöglich machten, ſich genau 
an die im Traftat feftgefegte Reihenfolge von Wahl, Konfekration 
und Belehnung zu halten, 
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„Nachdem nun jene Forderungen der Kirche von Lothar zu- 
geftanden waren, wurde er von den verfammelten Fürſten Sonn⸗ 
tage am 30. Auguft (*) einftimmig zum König, dem dritten feines 
Namens, gewählt. In feierliher Fürftenverfammlung nahm 
- hierauf‘ Zothar am folgenden Tag von den 24 anwefenden Bis 
fhöfen und vielen Aebten den Eid der Treue entgegen, ohne 
jedod von ihnen, als Geiftlihen, den Lehenseid zu verlangen, 
Sept eilten auch die weltlichen Fürften herbei, leifteten ihm den 
Lehenseid wie ben der Treue und erhielten von dem König die 
Beftätigung der Neichögüter, die fie inne hatten. 

„Nur Herzog Friedrich hielt fih noch immer, erzürnt über 
ben Berluft der fo fiher erwarteten Krone, fern. Vergeblich ließ 
ibn Lothar die Belehnung mit 200 Darf Einfünften anbieten, 
bis es endlich der Ueberredung Bifchofs Hartwig von Regensburg 
und der übrigen Fürften fowie der eigenen Erfenntniß des Nothe 
wendigen gelang, ihn zur Unterwerfung zu bewegen. Drei Tage 
nah der Wahl Cam 2, Sept.) huldigte er dem neuen König, 
ohne indeg die angebotenen Einfünfte anzunehmen. 

„Darauf begab fi Lothar nah Aachen, um in der alten 
Kaiſerſtadt fih die Krone auffegen zu laffen. Die päpftlichen 
Legaten, zwei Erzbifhöfe, acht Bilchöfe, viele Aebte und die vor- 
nehmſten Fürften des Föniglichen Hofes begleiteten ihn dahin. 
Sonntags am 13. Sept. wurde dort Lothar, während Geiſtlich⸗ 
feit und Volk feflihe Hymnen fangen, vom Erzbifchof Friedrich 
von Köln zum deutfchen König gefalbt und gekrönt. Seine Ge- 
mahlin Richinza erhielt bald darauf ihre Krönung von demſelben 
Erzbiſchof in Köln.” 

Die Wahl Lothars war alfo hauptfählih das Werk Adel- 
berts gewefen, welcher dem neuen König, wenn man von einer 
kleinen, bald vorübergegangenen Mipftimmung abjieht, Treue und 
Freundfchaft bis zum Tode bewahrte und an beffen Thätigfeit 
mit Rath und That Theil nahm. Auf dem gegen Ende Nov. 
1125 in Regensburg gehaltenen Reichstag war ed vorzüglich 
Adelbert, der die Frage zur Entſcheidung bradte, ob die vom 


(1) Annal. Disibodenbergenses: »Lotharius dux Saxonie III Kal, 
Septembris Moguncie constituitur.« 
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Reich gerechter Weife Rebellen abgeſprochenen und die für Reichs— 
Iehen eingetauſchten Güter zum Rei oder zum Privatbefig des 
Königs gehörten, und welcher, als die Frage dahin beantwortet 
wurde, daß das Reich die näheren Anfprücde babe, es betrieb, 
dag auf Grund dieſes Ausfpruds von dem Herzog Friedrich die 
Güter für das Reich zurüdverlangt wurden, die Heinrich V auf 
jene Weife an fein Haus gebracht und auf die Hohenftaufen ver- 
erbt hatte. Auf dem Reichstag zu Straßburg nah Weihnachten 
besfelben Jahrs war ed wieder Adelbert, der fih für die Abtei 
St. Blafius gegen die Eingriffe des Bifhofs von Bafel in ihre 
Freiheiten verwandte und eine Fönigliche wie fpäter eine päpft- 
liche Befätigung ihrer Unabhängigfeit von jenem Bifchof erwirfte, 
" Ende Zuli 1126 war er bei dem König wiederum in Straß« 
burg, wo auch die Erzbifchöfe Adelbert von Bremen und Norbert 
von Magdeburg (ber berühmte Stifter des Prämonftratenferordeng, 
erft am 18. Jul. gewählt und am 25. von Udo von Naumburg 
konſekrirt) fowie die Bilhöfe Siegward von Minden, Theodericy 
von Münfter, Diethard von Osnabrück, Dito von Halberftadt 
und Meingot von Merfeburg anwefend waren. Ihnen übertrug 
Lothar die Berathung, wie der feit fünf Jahren dauernde Würz- 
burger Bifchofsftreit beizulegen fei, der feit dem 1125 erfolgten 
Tod Rufers in ein anderes Stadium getreten war, indem man 
gegen den jegt von Adelbert begünftigten Gebhard den Embrido 
von Reiningen gewählt hatte. Adelbert gab dem nach Straßburg 
gefommenen Gebhard den Rath, fich ſelbſt an den Papft zu wenden; 
es war das jedoch vergeblich, deshalb lieg ihn Lothar fallen und 
erfannte Weihnachten 1127 zu Würzburg den Embriho an. 
Die Erzbiichöfe Adelbert von Mainz, Norbert von Magde⸗ 
burg und Konrad von Salzburg waren an diefem Tag bei dem 
König in Würzburg, da fam die Nachricht, daß Friedrich von 
Schwaben und die Anhänger der fränfifhen Dynaftie, die feit 
der Regensburger Entfcheidung feindfelig aufgetreten und bisher 
vom Kriegsglück begünftigt waren, ben Bruder Friedrichs, Herzog 
Konrad, am 18. Dee. zum Gegenfönig aufgeftellt hätten. Sogleich 
ſprachen die Erzbifhöfe und die übrigen anwefenden Bifchöfe über 
ihn den Bann aus. Konrad ging darauf nach Italien und ließ fi 
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zu Monza und Mailand frönen, während beffen Friedrich bie 
Feindfeligfeiten in Deutfchland fortfegte. Speyer war auf feiner 
Seite und wurde deshalb von Lothar, den Adelbert mit einer 
ftarfen Mannſchaft unterftügte, belagert. Die Stadt widerfiand 
lange Zeit, bis endlich durch Adelberts Vermittelung eine fried- 
lihe Löfung dadurd herbeigeführt wurde, daß die Vornehmen 
der Stadt Treue fohworen und Geißel ftellten, worauf der König 
die Belagerung aufhob und gegen den 11. Nov. abzog. Dann 
feierte er Weihnachten in Worms, wo Abelbert, Meginher von 
Trier, die Bifchöfe von Worms, Speyer und Meg nebft vielen 
Aebten und Grafen bei ihm weilten, 

Im nächften 3. 1129 vergaß jedoch Speyer feines beſchwornen 
Vertrags und ging wieder offen zu den Gegnern über. Nochmals 
fepritt Lothar zur Belagerung, und jegt mußte es fi ergeben. 
Am 3. Jan. 1130 309 er in königlichen Pomp, die Krone auf 
dem Haupt, als Herrſcher in die Stadt ein. In demfelben Jahr 
308 er auch vor Nürnberg, wo vor drei Jahren die Empörung 
der Hohenftaufen einen Triumph gegen ihn gefeiert hatte; jest 
fiel auch diefe Stadt in feine Hände, 

Inzwiſchen wurde feine Aufmerffamfeit durch ein anderes 
wichtiges Ereigniß in Anfprud genommen. Am 14. Febr. 1130 
war Papft Honorius II geftorben und an feine Stelle Innocenz I 
gewählt worden, dem gegenüber glei darauf eine größere Zahl 
von Kardinälen einen audern Papft, Anaflet II, aufftellte. Beide 
fuchten Lothars Gunft zu gewinnen, doc diejer entfchied fich weder 
für Innocenz, noch für Anaflet, fondern berief eine Verſammlung 
nah Würzburg, an der Adelbert höchſt wahrſcheinlich Antheit 
nahın, und von welcher der nah Frankreich geflobene Innocenz 
am 18. Det. anerkannt wurbe, 

Im März 1131 famen Lothar und Innocenz in Lüttich zus - 
fammen. Eine glänzende Menge kirchlicher Häupter war da vers 
ſammelt; aus Deutfchland kamen über dreißig Bifchöfe, darunter 
Adelbert. Hier war ed, wo der König, wie oben berührt wurde, 
das Inveſtiturrecht zurüdforderte., Der Papft erfchraf auf das 
Heftigſte; ſelbſt von aller äußern Macht entblößt, denn Rom war 
in dev Gewalt feines Gegners, und ganz in die Gewalt Lothars 
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gegeben, begann er das Schidjal Paſchalis II zu fürchten. „Aber 
Lothar war fein Heinrich V, Gewaltmittet gegen die Kirche lagen 
ihm fern, und bald gelang es der Beredtiamfeit des heiligen 
Dernard, der den Papft begleitete, den König zum Fallenlaſſen 
feiner Forderung zu bewegen.” 

Bald darauf, im Zul. 1131, hielt Adelbert mit dem päpfte / 
lichen Legaten Matthäus eine Synode zu Mainz, auf welder die 
Biihöfe von Augsburg, Eihftädt, Bamberg, Würzburg, Speyer, 
Worms, Hildesheim und der König erfchienen. Trithem berich⸗ 
tet, hier ſei Innocenz wiederholt anerkannt worden; außerdem 
wurden hier aber auch Sachen der Trierer und Straßburger 
Diöcefe verhandelt. Bruno von Straßburg, wegen gewaltfamer 
Erhebung nicht anerkannt, entfagte freiwillig ; wegen des von 
einem Fleinen Theil des Klerus gewählten Albero von Trier wurde 
zu Gunften der widerfprechenden Laien von Lothar dahin ent⸗ 
ſchieden, daß er feine Billigung nur dann ertheifen würde, wenn 
Laien und Geiftlichen ihre Stimmen für Albero vereinigten, Albero 
wurde indeß gegen Ende ded Jahres von Innocenz in Bienne 
Sonfefrirt und am 10. April 1132 von Lothar in Aachen inoeftirt. 

An dem am 15. Aug. 1132 von Würzburg aus angetretenen 


 NRömerzug, auf welchem Lothar den Papft Zunocenz nah Rom 


zurüdführte, der ipm am 4. Jan. 1133 im Lateran die Kaifer- 
frone auffegte, nahm Erzbiſchof Adelbert feinen Antpeil, Schon 
feit der Mainzer Spnode ſcheint ex den Hof des Königs ge« 
mieden zu haben, und es if Fein Zweifel, dag er Unwillen gegen 
ihn im Herzen trug. Es erhellt diefes aus einem Brief, den 


‚Herzog Heinrich von Bayern in diefer Zeit au feinen Schwieger- 


vater, den König, ſchrieb, worin er ihn ermahnte, dem Erzbifchof 
nicht fein ganzes Herz zu öffnen, fondern ihm nur bemerklich zu 
machen, daß er ihn vor ben Uebrigen liebe: demu er vede in Lift 
friedtihe Worte, aber fein Wille fei feindlich ; er. habe Honig im 
Munde, trage aber Galle im Herzen. Worauf fi dieſes beziept, 
wiffen wir nicht. Vielleicht hatte es Adelbert verlegt, daß er feinen 
Bitten, den Herzog Friedrihd von Schwaben wieder in Gnaden 
aufzunehmen, nicht entiprechen wollte: denn Friedrich hatte, um 
ſich mit dem Erzbifchof zu verföhnen, Diefen aber von dem König 
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abzuziehen, nad dem Tode feiner Gemahlin Judith des Erz⸗ 
bifhofs Nichte Agnes, die Tochter feines Bruders Friedrich, ge— 
heirathet, und fo konnte es gefchehen, daß er durch Adelbert in 
der nächften Zeit mit Lothar wegen Frieden unterhandeln ließ; 
dann mag aber auch eine völlige Belegung der Hobenftaufen 
nicht im Plan Avdelberts gelegen haben. Wie ſich diefes aber 
auch verhalten mag, das eingetretene Mißverbäftniß brachte feine 
öffentliche Störung hervor; wenigſtens fuchte Lothar Alles zu thun, 
einen Bruch zu vermeiden oder auch nur zu zeigen, daß ihm 
Adelberts Mipftimmung befannt fei. Im Det. 1133, nad feiner 
Rückkehr aus Italien, hielt er in Mainz einen Reichstag, nad 
welchem Adelbert jedoch von Neuem zeigte, daß er mit den Hands 
Jungen des Kaifers nicht überall mehr einverftanden war. Bon 
Mainz hatte fi nämlich Lothar nah Bafel begeben, wo nad 
dem Tode des Biſchofs Berthold die Wahl auf Heinrich gefallen 
“ war, den aber der Papft verworfen hatte. Der Kaifer bewog 
bei feiner Anweſenheit nun G©eiftlichfeit und Volk, den ihm er» 
gebenen Adalbero von Nienburg zu wählen, und dies veranlaßte 
ben Erzbiſchof Adelbert zu einem Schreiben an den Biſchof Otto von 
Bamberg, worin er das Benehmen des Kaiſers heftig tadelte und 
unter Anderm ſagte, es ſei ſchmerzlich zu ſehen, wie kanoniſche 
Wahlen der Biſchöfe nach dem Willen des Kaiſers kaſſirt würden 
und dieſer nach ſeinem Gefallen andere einſetze, die ihm beliebten; 
das ſei jetzt bei der Kirche zu Baſel geſchehen. 

Es blieb jedoch bei dem brieflich ausgeſprochenen Tadel; 
Adelbert, der wohl einſehen mochte, daß gegen Lothar bei den 
übrigen Biſchöfen nichts auszurichten war, fand es gerathener, 
fih nicht zu überwerfen, fondern fih wieder an den Kaifer an 
zufchließen, der im J. 1134 den neunjährigen Kampf mit den 
Hohenftaufen durch einen etwa zwei Monate dauernden Feldzug 
vollfommen beendigte. Es mag das auch auf Adelberts Ber: 
haften bedeutend eingewirft haben. Als Lothar am 17. März 
1135 einen Reichstag in Bamberg hielt, einen der glänzendflen 
feiner Regierung, war Adelbert anwefend, außer ihm der Kardinals 
bifchof Dietwin, die Erzbifchöfe von Köln, Salzburg, Magdeburg, 
Trier, Bremen und Befangon, die Bilhöfe von Bamberg, 
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Regensburg, Paffau, Eichſtädt, Würzburg, Herzog Heinrich von 
Bayern, Herzog Ulrich, Sohn des Herzogs Engelbert von Kärn— 
then, mehrere Mark- und Pfalzgrafen. Herzog Friedrich von 
Schwaben fam, begleitet von den Seinigen, und warf fi dem 
KRaifer zu Füßen. Welche Schickſalswendung! So hatte einft 
zu Mainz Lothar vor Heinrich V gelegen. Dasfelbe Schaufpiel 
erneute Friedrichs Bruder, der Gegenfönig Konrad, am 29. Sept, 
zu Mühlhaufen in Thüringen. Zu den Füßen des Kaifers liegend, 
erhielt er unter denfelben Bedingungen, die Friedrich eingegangen, 
Verzeihung. Lothars milder Sinn zeigte fih bier unverkennbar; 
dem geftürzten Rivalen gab er feine früheren Befigungen zurüd, 
ernannte ihn zum Neichöfahnenträger (vexillifer), ehrte ihn auf 
jede Weife als feinen Freund und entließ ihn mit veichen Ges 
ſchenken. 

Weihnachten 1135 begab ſich Adelbert nach Speyer, wohin 
Lothar die Fürſten zufammenberufen hatte, um einen neuen Feld⸗ 
zug nad) Ztalien zu beratben, und er begleitete den Kaifer von da 
nah Sachen, wo er fi bei ihm am 1. März 1136 in Goslar 
befand, und wo in feiner, des päpftlichen Legaten Gerhard. und des 
Biſchofs Bernhard von Hildesheim Gegenwart an die Stelle des 
abgefegten. Biſchofs Dito von Halberftadt und nad einer darauf 
erfolgten zwiefpältigen Wahl der Biredom der Hafberftadter Kirche, 
Nudolf, gewählt wurde. Am 12, April ertheilte ihm Adelbert in 
Erfurt die bifhöfliche Konfefration, und nachdem er darauf in 
Gegenwart. mehrerer ſächſiſchen Biihöfe am 10. Mai das Kofler 
Walfenried eingeweiht, reifte er nah Merfeburg , wohin ber 
Kaiſer auf den 10. Mai eine große Fürftlenverfammlung ausge⸗ 
fchrieben hatte. Man ſieht, daß die Bitterfeit, welche er eine 
Zeitlang gegen den Kaiſer gebegt , wieder gefhwunden und bie 
alte Freundfchaft wiederhergeftellt war, An dem Feldzug nad 
Stafien, 1136 und 1137, betheiligte er ſich indeffen nicht, obſchon 
fo viele andere deutfche Prälaten, die Erzbiſchöfe von Trier, Köln 
und Magdeburg, 8 Bifchöfe und viele Aebte denfelben mitmachten, 
Er weihte Ende des J. 1136, am 27. Dec., den Abt Kuno von 
Difibodenberg , ging im Jun. 1137 nah Friglar, wo er das 
Kiofter Fredesloh gründete, und flarb bald darauf, am 23. Juni. 
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Rückſichtlich feiner politifchen Thätigfeit laffen fi nach dem 
Gefagten drei Perioden unterſcheiden. In der erfien war er als 
Kanzler mit dem Kaifer gegen den Papft, als Erzbifchof in der 
zweiten gegen den Kaiſer mit dem Papft, und in der dritten mit 
dem Kaiſer und mit dem Papfl. Die Umwandlung in der zweiten 
Periode, in welcher er von feinem Gönner, dem Kaifer, abfiel und 
zum Papft überging, wird ihm zum Borwurf gemacht, wie. denn 
3 B. Stenzel fagt, da er fi vom Kaifer habe belehnen laffen, fo 
fönne unmöglich wahre Frömmigkeit der Grund feiner Handlungen 
gewefen fein; nad meiner Anficht ift aber nicht dieſes Verhalten, 
fondern das in der erften Periode ein tadelnswerthed. Band ihn 
auch fein Amt ald Kanzler, an den König, fo band. ihn nicht 
minder feine Stellung als ©eifttiher an den Papft, und im 
Miderftreit der Pflichten zwifchen diefem und jenem durfte er es 
nicht mit dem gewaltthätigen Heinrich halten, noch viel weniger 
denfelben zur Gefangennehmung des Papftes verleiten und dadurch 
legtern zu einem Bugeftändniß bringen, das der Kirche ent- 
gegen war und als erziwungen wieder zurüdgenommen werben 
mußte. Nachdem er aber, wie man doch unterfiellen muß, als 
Erzbifchof diefes Unrecht und die Willkür Heinrichs in geiftlichen 
Dingen wie gegen die Fürften erfannt hatte, wäre es unverzeih« 
fich gewefen, auf diefer Bahn fortzuwandeln, da war ed Pflicht, 
dem frühern Gönner gegenüberzutreten. 

Ganz anders mußte fich das Verhältniß des Erzbiſchofs und 
erſten Reichsfürſten, ald das des Kanzler, zu dem Kaiſer ges 
Halten. Ob ed aus Frömmigfeit oder Rechtögefühl gefchab, oder 
ob er zum Papft überging, weil Bölfer und deutſche Fürften 
gegen gewalttbätige Kaifer immer nur die einzige Stüge am 
römiſchen Stuhle fanden, if eine müßige Frage; daß er. es 
that, zeigte, wie er fich befferer Erfenntnig nicht verfchloß, und 
bag es ihm voller Ernft damit war, beweift feine Einferferung, 
ber er hätte entgehen ‚oder der er doch hätte entledigt werden 
fönnen,, wenn er zum zweiten Mal gegen die Kirche babe 
bandeln wollen. Daß er, nad Worms gebracht, wo ficher mehr 
als die Abtretung der Burg Trifeld von ihm verlangt wurde, 
nichts eiuräumte, geht aus der Wiederabführung in das Gefäng- 
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niß hervor, ift aber auch ein Beweis ‚von der Aufrichtigfeit feiner 
Sinnesänderung. 

Adelberts kirchliche Thätigfeit it fo groß, daß ich fie nur 
andenten fann ; in den eben in Drud befindlichen Regeſten der 
Erzbifchöfe von Mainz, die Dr. Will in Regensburg aus dem 
Nachlaſſe Böhmers herausgibt, wird diefelbe in ihrer ganzen 
Ausdehnung zu Tage treten. Seiner Fürforge erfreuten fih im 
J. 1123 die Klöfter. Zlbenftadt in der Wetterau uud Breitenau 
in Heffen. Jenem, das Gottfried von Kappenberg gegründet 
hatte, verlieh er außer der Freiheit, fich felbit feinen Abt zu 
‚wählen, das Recht, zu predigen, zu taufen, zu beerdigen, fi 
einen Vogt zu beftellen und demfelben die Vogtei wieder zu ent⸗ 
jieben, wenn er fih Ungebührlichkeiten zu Schulden fommen laſſe. 
-Diefem, von dem Grafen Werner von Grüningen gegründeten, 
ertheilte er ebenfalls das Privilegium der freien Abts= und Vogts⸗ 
wahl, unterwarf ed unmittelbar dem Mainzer Erzſtuhl und ver- 
mehrte feine Befigungen noch durch zwei Höfe und einige Zehnts 
gefälle. Den erfien Abt Drutwin hatte er 1119- geweiht. 

Dem Klofter Difibodenberg fiherte ev 1127 die Erhebung 
ber ihm gebührenden Zehnten und beftätigte ihm 1128 in einer 
ausführlichen Urkunde feine ſämmtlichen Befigungen. Seinem 
Dowfapitel fchenfte er einen Hof zu Bierftadt und ein Gut zu 
Spurfenheim und vermehrte deffen Einfommen 1130 weiterhin 
Durch verfchiedene Güter zu Sulzheim im Nahgau und an einigen 
anderen Orten. In demjelben Jahr erhob er die dem Albands 
Fift untergeordnete Propftei Johannisberg im Rheingau zu einer 
ſeibſtſtändigen Abtei, nahm das Klofter Pfaffenfchwabenheim in 
feinen Schug und entfchied einen Streit zwifchen dem Kofler 
Difibodenberg und dem Biftorsftift wegen des Zehntend vom 
ſaliſchen Lande zu Sobernheim, 

Seine wichtigſte Stiftung bleibt indeffen das Klofter Eber« 
bach, wo man auch bis im die neueſte Zeit feine Grabftätte 
vermuthete, geftügt auf Trithem, der fagt: Anno Volmaris 
Abbatis XVII, Indict. Rom. XV, die vero mensis Junü XXIII 
mortuus est Adelbertus Archiepiscopus Moguntinus et in mo- 
_ nasterio Eberbach, quod ipse fundaverat, sepultus fuit. Ale 


* 
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Joannis im 3. 1717 die Eberbacher Mönche bat, ihm die Grab 
flätte zu zeigen, mußten diefe jedoch geftehen, daß fie ihnen uns 
befannt fei. Bodmann erft,-und wohl nach ihm Werner, Dom 
zu Mainz, ftellten auf, daß er in der von ihm gegründeten St. 
©otthardöfapelle zu Mainz müffe begraben worden fein. Mit 
großem Scharffinn bewies endlich Bär, bipfomatifche Geſchichte 
der Abtei Eberbach, 1, 49 u. f., daß Adelbert Feineswegs in 
Eberbad, fondern nur in der Gotthardskapelle ruhen könne. 
Aber jo lange man bier die Grabflätte nicht gefunden hatte, blieb 
Bärs Nachweis doch immer nur ein höchſt wahrfcheinlicher, fein 
pofitiv gewiſſer. Diefe Gewißpeit iſt erfi im J. 1851 erfolgt, 
ald auf Beranftalten des Herausgebers des erften Heftes von 
Bärs Geſchichte von Eberbach, des Arhivars Habel, in der Gott- 
hardskapelle eine Unterfuhung fattfand (3), worüber er in jenem 
Werke umſtändlich Rechenſchaft abgelegt hat, Man entvedte 
nämlich in der Kapelle 194 Fuß vom Altar entfernt eine Gruft, 
die mit einem 14 Zoll aus der Dberfläche bervortreienden, aus 
mehreren Stüden beftebenden Grabftein. bededt war. Die Gruft 
war 6 Zuß 7 Zoll fang, 3 Fuß 4 Zoll breit und beirug im 
Richten A Fuß 8 Zoll. - Dan fand darin außer einigen vermo«s 
derten Knocenüberreften und faum noch Fenntlihen Holzfpuren 
eine längliche vieredige Bleiplatte, einen Fleinen Kelch nebſt einer 
Patene von fehr dünn getriebenem Silber und das 34 Zoll lange 
Fragment eines achtedigen Elfenbeinftüdes, welches nah ber an« 
gedeuteten Krümmung augenfcheinfih den obern Theil eines 
fpiralförmig gebogenen bifhöflihen Stabes gebildet hatte, deffen 
gänzlich vermoderter Schaft nur als ein ſchwarzer Streifen von 
nit mehr zufummenhängenden Holzfafern noch erkennbar war, 
Die 7° 6% fange, 4 5° hohe und 14’ dide Bleiplatte war 
Anfangs für die Meberrefte eines bleiernen "Sarges gehalten 
worden; von der Erde gereinigt entdedte man aber neun mit 
Doppellinien eingefchloffene Schriftzeilen, bie unzweifelhaft den 


(1) An dieſer Unterfuchung betheiligten fih neben Habel bie Herren: Dems 
dechant Höfer, Geiftl. Rath Heffner, Dombaumeifter Röbler, die Architekten 
Laske und Martel, Profeffor Dr. Hennes, Gymnaſiallehrer Linden: 
ſchmidt u. a. m. 
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Charakter des XI Jahrhunderts trugen. Trotz der Zerſtörung 
vieler Buchſtaben ließ ſich deren Inhalt doch ermitteln und wurde 
in folgender Weiſe geleſen: 

Ego peccator Adelbertus Moguntinus | 
‚Archiepiscopus et apostolicae sedis legatus .... (die XXIH) 
Mensis Junii obii; credens in deum patrem omni- 

potentem creatorem coeli et terrae, et in Jesum Christum 
filium unicum dominum nostrum, qui conceptus est 

de spiritu sancto, natus ex Maria virgine, 

passus sub Pontio Pilato, erucifixus, 

mortuus et sepultus, descendit ‚ad inferna, 

tertia die resurrexit a mortuis. 

Es fragte fih jegt nur, ob es die Grabflätte Adelberts I 
oder Adelberts II fei. Entſcheidend waren die Angabe der Würde 
als Legat des apofiolifhen Stuhl und des Monats Juni als 
besfenigen des Todes. Trithem fagt zwar in der Hirfchauer 
Chronik zum 3. 1140: „Abelbert der Jüngere wurde in dieſem 
Sahr vom Papſt Innocenz II nah Rom berufen (den Grund 
gibt. der Gefhichtfchreiber nit an): als ein gehorfamer Sohn 
veifte er dahin ; der Papft nahın ihn ehrenvoll auf und behandelte 
ihn väterlich; dann fehrte er mit dem nah altem Privilegium 
verliehenen Legatentitel nach Haufe zurüd“, und faft mit denfelben 
Worten findet ſich diefes in einer handfdriftlichen deutfchen Chronik 
der Erzbifhöfe von Mainz (in Habels Befig) : allein die Diſi— 
bodenberger Annalen, welche für Tritbem die Duelle gewefen zu 
fein ſcheinen, wiffen von einer folhen Verleihung nichts; fie 
melden nur, Adeibert fei von Innocenz nad Rom berufen und 
gütig aufgenommen worden, Aud führt Adelbert II in einer 
Urfunde von 1141 dieſen Titel nicht, während er folches bei einer 
wirflihen Berleihung nicht unterlaffen haben würde, fo daß die 
Dezeihnung auf der Bleitafel nicht auf Adelbert IL, fondern auf 
Adelbert I paßt. Ebenfo kann fih der Monat Juni als Sterbe- 
monat nur auf diefen Legtern beziehen, deſſen Todestag der 23. 
Juni ift, und nicht auf feinen Nachfolger Adelbert II, welcher, wie 
fehr auch die Angaben über feinen Todestag abweichen, wenigſtens 
nicht im Zuni farb: Das Kal. Necrol. Lauresbamense und die 
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Annal Disibodenberg. haben nämlih XVI Kal. Aug., alfo den 
17. Sul., die Series ep. Mog. XI Kal. Aug., 21. Jul., die 
eben citirte Chronif der Mainzer Erzbiichöfe den 27. Auguft: 
„Darnach baldt berufft jn got der ber auf dieſem jammerthal 
off den xxvij tag des Monats Augufli.” Dazu fommt end» 
lich noch der Umftand,, daß Apelbert I, wie er felbft in einer 
Urfunde vom 7. März 1136 (bei Würdtwein, Dipl. Mag. 2, 
541) fagt, die Gotthardöfapelle von Grund aus nen aufgebaut 
hatte, und es fih, wie Habel ſchreibt, ſchon aus der innern 
architeftonifchen Anordnung des Gebäudes felbft mit Wahrfchein- 
lichkeit fchliegen läßt, daß von ihm die untere Abtheilung, welche 
mit einer Krypta vergleichbar ift, zu feiner Ruheſtätte beſtimmt 
worben var. 

Dabei will ih jedoch nicht verfchweigen, daß Profeffor 
Hennes diefen Folgerungen nicht zuzuftimmen ſcheint, indem 
er, obgleich er bei der Unterfuhung gegenwärtig und ihm die 
Deduftion Habels fiher nicht unbefannt war, dennoch in feinen 
Bildern aus der Mainzer Geſchichte bei Adelbert I nicht fagt, 
berfelbe fei in der Gottharböfapelle begraben worden, als deren 
Erbauer er ihn doch angibt, dagegen bei Adelbert II bemerft: 
„ti40 ging er nad Rom, wo ihm der Papft den Titel eines 
Regaten des apoftolifchen Stuhles verlieh." Indem er alfo. das 
Legtere als richtig annimmt, wird er fih nicht davon haben 
überzeugen können, daß die Inſchrift nur auf Adelbert I paffe. 
Ich erwähne das aus dem Grunde, weil ich auf diefes exaften 
Mannes Urtbeil viel halte, 

Kaifer Lothar überlebte den Erzbifchof Adelbert nur um vier 
Monate ; am 3. oder A, Dec. (der Tag fteht nicht feft) ereilte 
auch ihn der Tod in Breitenwang, einem Dorf in Tyrol (Kreis 
Imſt, Landgericht Ehrenberg). Im Vorgefühl feines nahen Endes 
war er aus Italien nah Deutſchland geeilt; in Trivent zeigte 
ſich bereits die Kraukheit, aber in der Sehnſucht nad) dem Vaters 
Sande eilte er rafllos weiter, bie er in einer elenden Hütte jeneg 
Dorfes feinen Geiſt aushauchte. Im Kloſter Butter in Sachſen 
wurde feine Leiche beigeſetzt. An feine Stelle wählten die Fürſten 
auf Betreiben des Erzbifchofs Albero von Trier zwiſchen dem 
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22. Febr. und 7. März 1138 (2) zu Koblenz den Hohenſtaufen 
Konrad, der fchon unter Lothar Gegenfönig gewefen war, und 
am 13. März frönte ihn dann zu Aachen unter der Erzbifchöfe 
Arnold von Köln und Albero von Trier Mitwirkung ter päpfl- 
lie Legat und Kardinal Theodwin. Bon Aachen begab fi der 
neue König über Köln in der dritten Woche nad Oftern (zwiſchen 
dem 17. und 24, April) nah Mainz, wo es bei ber günftigen 
Aufnahme, die er beim Klerus und Volle fand, ihm leicht wurde, 





(1) Den 7. März bat Annal. Saxo : »Confluentie fer. 2. dominice Oculi 
mei (eligitur)«; bei Otto Frising. beißt es: »circa mediam quadragesimam«, 
in den Annal. Bosov.: »media quadragesima« (9. März). Dagegen fagen 
bie Annal. Disibod.: »Conventus principum apud Confluentiam factus est 
in cathedra sancti Petri, ubi Cunradum, Henrici imperatoris ex sorore 
nepotem, regem constituunt.e Diejer Tag (22. Schr.) wird allgemein als 
ber Wahltag Konrads angenommen; mur Jaffé, Gefchichte des beutfchen Reiches 
unter Konrab II, ©. 6, behauptet, in cathedra sancti Petri fei feine Zeite, 
fondern eine Ortsangabe, und Konrad in Lützel-Koblenz in der Pfarrfirde 
zum b. Beter am 7, März erwählt worden, wie ber Annalift Saro berichte, 
Daß cathedra sancti Petri die Peterskirche in Lützel-Koblenz bezeichne, ift gang 
gewiß irrig: cathedra beißt nimmer Kirche; ſelbſt eine Domlirche finde ich in 
jener Zeit nirgenbivo ecclesia cathedralis, woran Jaffe gedacht zu haben ſcheint, 
fonbern nur ecclesia archiepiscopalis, domus oder ecclesia sancti N. genannt, 
Dann darf auch apud Confluentiam nicht durd; „bei Koblenz“ überfegt werden, 
fondern heift nad) dem ftehenden Gebrauch in den Urkunden „in Koblenz“, wie 
dann ja auch Saro »Confluentie« jagt. Cathedra sancti Petri ijt nie etwas 
Anderes ald Petri Stublfeier. Nun berichten auch die Annal. Disibod. nicht, 
Konrad fei an biefem Tage gewählt worden, fondern bie Zufammenfunft ber 
Fürften habe an dbemjelben ftattgefunden. Gin Widerjpruch in den Daten bürfte 
alfo nicht vorhanden fein, wie das ſchon Hahm im feiner Deutſchen Staats-, 
Reichs- und Kaiferhiftorie darftellte: „Antonius Pagi disputiret zwar wider 
Dodechinum (die Annal. Disibod.) und meinet, Conrad fey an Petri Stuhl: 
Feyer oder am 22. Februarii nody nicht König worden. Allein umfonft. Denn 
Dodechinus meldet nichts mehr, als daß der Wahl-Congress am Tage vor (?) 
Petri Stuhl-Feyer den Anfang genommen. Es ift aber befannt, daß bie Trac- 
taten auch damahls länger denn einen Tag gewehret; beöwegen Dodechinus 
wider Frisingensem und den Chronographum Saxonem gang nicht jchreibet, 
welche mit einem Munde verfichern, Conradi würdliche Wahl ſey erft in media 
quadragesima oder mitten in der Faſten geſchehen.“ Auch Eltefter hat in ber 
Borrebe zum. 2. Bande des Mittelrh. Urkundenbuchs, ©. XLIII, ber Meinung 
Jaffée's wegen Lützel-Koblenz widerfprechend, eine besfallfige Bemerfung gemacht, 
worin er jagt, daß fid aus den Chroniften die Annahme rechtfertige, die Fürſten 
feien am 22. Februar 1138 zu Koblenz zufammengefonmen, und man babe 
die Wahl am 7. März befchloffen oder publigirt. 
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ben Schwager feined Bruders, des Herzogs Friedrich von Schwa⸗ 
ben, und Neffen des verftorbenen Erzbifchofs, ebenfalls einen 
Adelbert, Sohn des Grafen Friedrich von Saarbrüden,, unter 
allgemeiner Zuſtimmung zum Erzbifchof bezeichnen zu laſſen (Adel- 
bertus, defuncti archiepiscopi ex fratre nepos, communi omnium 
consensu data a rege preceptione episcopus designatus est. 
Annal. Disibod.). Am 28. Mai (sabbato duodecim lectionum, 
d. 8. am Samflag in den Quatembertagen nad Pfingften) wurde 
am Hoflager des Königs zu Bamberg Abdelbert, den man, wie 
es ſcheint, bier erft förmlich wählte, zum Priefter und Tags 
darauf (octavis pentecostes, 29. Mai) von dem dortigen Bifchof 
Dtto zum Biſchof geweiht: 

Adelbert II war zuvor Propft an St. Peter zu Mainz, dann 
an St. Maria zu Erfurt. In erflerer Eigenfchaft finden wir ihn 
als Zeugen in einer Urfunde von 1132: Adelbertus praepositus 
8. Petri, in legterer fhon im folgenden $. 1133: Adelbertus 
praepositus s. Mariae. Zu furz war die Dauer feiner Regierung, 
als dag er diefelbe durch befondere Thaten hätte auszeichnen 
fönnen, Ich fenne nur 8 Urfunden, die von ihm gegeben find, 
und 7 des Königs Konrad, in denen er als Zeuge aufgeführt 
it, 1139 den 5. Jan. zu Goslar und im Auguft zu Hersfeld, 
1140 den 9, Febr. zu Worms, den 28. April, 1. und 3, Mai 
zu Frankfurt und gegen den 15. Nov. zu Weinsberg. Am 25. 
oder 28. Mai 1140 weibte er in Mainz den Bifchof Dtto von 
Prag. Er farb bereits am 17. Juli 1141 zu Erfurt, nahdem 
er mit den ſächſiſchen Fürſten fih in Pläne gegen den König 
eingelaffen hatte und ſich eben zu einer Pilgerfahrt nad Jeru— 
fafeın vorbereitete. Daß er im J. 1140 von dem Papfte nad 
Rom berufen wurde, wo er nad der Angabe Trithems den Titel 
eines Legaten des römischen Stuhles erhalten haben fol, ift oben 
bei Adelbert I mitgetheilt worden. Die Reife muß in die Zeit 
zwifhen Ende Mai und November fallen. 

Bingen hatte ſich feiner befondern Fürforge zu erfreuen, wie 
wir einer Stelle entnehmen, die Bodmann aus einer handfchrifts 
lichen Narratio de rebus Archiepiscoporum Moguntinensium, 
©. 749 feiner rheingauifchen Alterthümer, mitgetheilt hat: „Das 
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mals begann der Erzbiſchof (Adelbert II) die Mauern und Zwinger 
(fossata) in Bingen wiederherzuftellen und neue Thürme zu bauen, 
Es war die Stadt einer der Hauptfige der Mainzer Kirche und 
gewiffermaßen eine befondere Kammer und tägliche Wohnung des 
Erzbifchofs, der Kirche und feiner Getreuen, Er befiellte dort 
einen Bogt zur Beichügung feiner Güter und Rechte, weshalb 
diefer Sig befonders erhaben und ehrwürdig war ; von da ab 
wurde er von allem Nechte und der Anmaßung der Vögte ringsums 
ber eximirt und von vielen Erzbifchöfen, die dem genannten Adels 
bert in der erwähnten Kirche folgten, mit befonderen Privilegien 
ausgeftattet, weshalb er an Vermögen und Ehre fehr wuchs.“ 
| Die Städte wurden im Mittelalter mit flarfen, hoben, oft 
mehrere Ruthen breiten Mauern umgeben, die hinlänglich Raum 
für die Bertheidigungsmannfcaft, Errichtung von Bertheidigungs- 
thürmen, Aufbäufung des Wurfmateriald und für Aufftellung der 
Kriegsmaſchinen darboten. Eine mannshohe DBruftwehre, auf 
gewiffe Entfernung mit Deffnungen wie Schießfharten verfehenl, 
diente der Mannſchaft zum Schuge. Daneben befanden fih nun 
von Strede zu Strede runde oder eckige Thürme zur Verſtaͤrkung 
der Mauer. Um die Mauer z0g fih ein breiter, tiefer, auch 
nah außen hin ausgemauerter Graben , der von den Neueren 
„Zwinger“ genannt wird, nach dem ältern Ausdrud aber 
„Parkam“, Tat. fossatum genannt wurde. Unter fossatum 
fann aber auch wohl die äußere Mauer des Zwingers verftanden 
worden fein, während diefer felbft fossa oder aud) fossum hieß. 
Außer diefer Hauptumwallung befunden fih an den Brüden, 
welche über den Zwingergraben führten, oder auch in fortlaufen- 
ber Linie noch Außenwerfe, die unter den Namen Zingel (?), 
Lege und Barbigan vorfommen, Wolfram von Efchenbady 
erwähnt derfelben im Parzival, wo er das Verhalten der Ver— 
theidiger von Beauroſche fehildert, die bei dem Herannaben des 
Teindes die Thore vermauert hatten, foldhe aber wieder aufs 
braden,, als ihnen auswärtige Hülfe fam, und nun bei einer 


(1) In der Orbmung, bie Erzbiſchof Berthold im Jahr 1488 ber Stadt 
Bingen gab, heißt e8 noch: „Die Ußwechter follen alle nacht umb bie ftaidt geen, 
au wachen, und die ſchlege und zyngeln befchen, als von alt herfommten iſt.“ 


302 Bingen, 


mondhellen Nacht fchnell einige Außenwerfe madten. Sie fledten 
nämlich eine äußere Berwallung (Lege) ab, legten innerhalb der- 
felben eine Befeftigung mit Wall und Graben (Zingel) an und 
ließen darin drei Deffnungen (Barbigan), aus denen die Neiterei 
hervorbrechen follte, | 
376, 6. Dö mäzen si ir letze zil 
Bi dem lichten mänen. 
10. Vor tages wart von in bereit 
Zwelf zingel wite, 
Vergrabet gein dem strite, 
Daz ieslich zingel muoge hän 
Ze orse iz dri barbigän. 
Sie ftedten ihrer Legen Zug 
Ab bei lichtem Mondenſchein. — 
Da hatten fie vor Tag bereit 
Der Zingeln zwölf, von großer Weite; 
Die ſchützten Gräben vor bem Stteite. 
Jede Zingel mußte haben 
Drei Barbigan, binauszutraben. 


Morgens nah der Meffe ritten fie nun in dieſe Außenwerfe, 


zum Ausfall bereit. 
878, 28. Dö riten se in ir letze: 
Ir zingel was dä vor behuot 
J Mit mangem werden ritter guot. 
Sie ritten hinter ihre Lee ; 
Die Zingeln nahmen wohl in Hut 
Viel der werthen Ritter gut. 
Bon den Belagerern fam Herzog Aftor bis an bie Zingeln, und 
es entipann fi ein Kampf, in dem mander Mann vom Pferde 
geworfen wurde. Gawan, der auf Seiten der Belagerten fämpfte, 
verwundete im Blachfelde den Meljanz, nahm ihn gefangen, 
ſchleppte ihn durch die Deffnung (Barbigan), welde die Dannen 
von Brevigariez befegt hielten, in die Zingel und brachte ihn 
in Sicherheit. 
385, 23. Dö zuct in min her gäwän 
In Brevigariezer barbigän 
Und twanc in sicherheite. 
- Da zog ihn mein Herr Gawan 
In der Brevigarier Barbigan 
Und zwang ihn, Sicherheit zu geben. 
Außer Zingel, Lege und Barbigan wurden zur Vertheidi— 
gung der Städte vor den Außerften Erd» und Mauerwerken au 
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noch Verhaue und ſonſtige Hemmniſſe verſchiedener Art ange⸗ 
bracht, um den ſchnellen Anlauf der Belagerer und insbeſondere 
ben ihrer Reiterei zu hindern und die Vertheidiger bei Ausfällen 
zu ſchützen. Die allgemeine Bezeichnung für einen folhen Verhau 
oder derartige Umzäunung war Damit, Wer Näheres über die 
- Befefligung der Städte zu leſen wünſcht, dem kann ich ein treffs 
liches Buch von San Marte (A. Schulz), „Zur Waffenfunde des 
ältern deutfchen Miftelalterd. Quedlinburg, 1867.” empfehlen. 
Ob die Stadt Bingen durch die Neubauten Adelberts II fhon 
fämmtliche Thürme erhielt, welche es ſpäter befaß, läßt ſich natür⸗ 
lich nicht fagen. Aus einer Urkunde vom %. 1552 lernen wir 
die Befefligungswerfe kennen, wie fie damals beſtanden, fehen 
aus derfelben auch zugleich, dag die Stadt mit einer Menge ver 
umliegenden Drtichaften Berträge abgeichloffen hatte, wonach 
Diefe verpflichtet waren, bei Kriegsfällen der Stadt Mannſchaften 
zur Befegung- der Thürme zu fenden, wogegen fie zollfrei für 
Alles, mit Ausnahme des Weines, waren, was fie in Bingen 
einführten, an den Thoren fein Wegegeld bezahlten und ſich bei 
Kriegen mit Leib, Gut und Bieh in die Stadt flüchten konnten, 
ohne bei dem Wiederabzug feftgehalten werden zu dürfen, wenn 
fie inzwifhen auch Schulden bei den Bürgern gemacht hatten, 
Nach jener Urkunde waren zwifchen dem Schloffe und der Gau⸗ 
pforte drei Thürme, deren erfien, die Geierslei, die Dörfer 
Winzenheim und Bregenheim, den zweiten Aspisheim und den 
dritten Genzingen bewadte. Langenfonsheim hatte die Wacht 
auf der Gaupforte. Zwiſchen diefer- und der Nahepforte befegte 
Budesheim den fünften Thurm, Münfter, Sarmsheim und Rüms 
melsheim den fehsten, Kuftorserfer genannt, Grolsheim den 
fiebenten, die Sanpforte, Sponsheim und Dietersheim den achten, 
am Kapitelöhaufe. Die Nahepforte bewachten Ippesheim und 
Planig, die Salzpforte Kempten, Zwifchen diefer und der Drais⸗ 
(Dreuß)pforte hatte Gaualgesheim die Wacht auf bem eifften 
Zhurm, dem Rocenthurm , Baulsheim die Aber dem Kebigen, 
Dienheim bewachte die Draispforte, Appenheim und Oberhils 
beröheim den vierzehnten Thurm zwifchen der Draispforte und 
dem Schloffe. Jedes Dorf fiellte 4 Dann, nur Grolsheim auf 
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die Saupforte 2 Mann. Außerdem fonnten jederzeit folgende 
Dörfer, die nicht auf Thürme beordert waren, von dem Rathe 
nad Belieben verwendet werden: Gaubödelheim, Dromersheim, 
Horweiler, Sponheim, Biebelöheim, Laubenheim, Heddesheim, 
Waldalgesheim, Genheim mit Walderbah, Warmsroth. und 
Roth, von denen jedes Dorf ebenfalls 4 Mann zu ftellen hatte, 
endlih Oberheimbach, welches zu 10 Mann verpflichtet war * 
Grund des ihm zu Lehen gegebenen. Walddiſtriktes. 

Zum erftenmal fommt als Bogt von Bingen, wahrfeintic, 
wie ich weiter unten nachweiſen werde, als Untervogt, Walbert 
vor, ben wir in einer Urkunde des Erzbiihofs Heinrich vom J. 1148 
genannt finden: Walbertus aduocatus de Pinguia. Sicherlich if 
biefer Walbert derfelbe, welcher in einer Urkunde des Erzbifchofe 
Adelbert Ivom 3. 1130 mit Embricho, Ortwin und Guntram von 
Bingen als erzbifchöfliher Minifterial vorkommt. Die erzbiſchöf⸗— 
lihen Minifterialen oder Dienfimannen waren aus den freien 
Männern hervorgegangen, welche bei der Schenfung diefes Lands 
ſtrichs an das Erzfift unabhängige Grundbefiger waren. Sie 
fanden in dieſer Dienfimannfchaft eine hohe Auszeichnung, welche 
durch den ihnen zugewandten erzftiftlichen Güterbefig materiell 
geboben wurde, während auf der andern Seite aud der Erzbifchof 
als Dienfiherr fih auf diefe Weife nicht nur glänzend bedient ſah, 
fondern auch durch die Verpflichtung der Minifterialen zur Dienfts 
pflicht eine bedeutende Machtſtellung erhielt. Das Verhältnig der 
Dienfimannen zum Dienftherrn war indeß, ohne daß es ihrer reis 
ſtandſchaft fonft etwas benahm, der Art, daß fie feinem andern 
Herrn dienen, noch mit anderen als Dienftleuten ihres Heren ſich 
verheirathen durften, wodurd fie fih von den Reichsminifterialen 
unterfchieden. Diefes Berhältnig, die Echt genannt, hörte jedoch 
auf, als die erzbifchöflihen Miniſterialen mit denen des Reihe 
gleichen Rang und gleihe Rechte erhielten, und die Dienſtmann⸗ 
ſchaft zu einem Lehenverhältnig wurde, 

Ausführlich hat fi über das Verhältniß der erzbiſchöflichen 
Dienftimannfhaft Bodmann in einer unter dem Namen Nifolaus 
Anton Heufer herausgegebenen Schrift: die Erz- und Erb⸗Land⸗ 
hofämter des hohen Erzſtifts Mainz, ausgefproden, Darin ſchreibt 
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: „Dad ganze Land» und Hofperfonaf hatte ſich bereits von 
den früheften Zeiten in vier Hauptäfte, Mannen, Burgmannen, 
Dienfimannen und Amtmannen vertheilt, die unter fich ver« 
flochten dem hohen Erzftift Schug und Sicherheit gegen Aug: 
wärtige, Ruhe, Eintracht, Drdnung und feftes, Fernichtes Syſtem 
im Innern auf eine ber damaligen Krifis höchſt anpaffende, 
außerordentlih bündige Weife gewährten. Diefe vier Urfäulen 
waren ed, worauf nach einem Zeitraum von etwa 500 Jahren 
bie geſammte Staats» und Regierungsverfaffung nach allen ihren 
Zweigen ruhte, ohne welche nichts Wichtiges jeder Art befchloffen 
oder ausgeführt, nichts Angefangened unterbrochen oder geendet 
und in dem Gefchäftsgang nicht leicht etwas unternommen oder 
abgeändert wurde, kurz: fie waren das geborene Kabinet der 
Erzbifhöfe, das Nationalruder der Regierung, die Provinzialflärke 
und Handhabe vor inneren und äußeren Angriffen. 

„Diefe Dienfimänner waren aber lauter Perfonen vom 
hoben und niedern.Adel, zu welchem die Freiftandfchaft 
bürgerliher Herkunft im Erzftift nicht gelangen fonnte. Sowie 
der Mann und Burgmann der geborene Soldat war, fo hinwieder 
war ber Dienfimann urfprünglich der geborene Hofmann, der ges 
borene geheime Rath, der Haus» und Hofgenoffe (familiaris) in 
der Bedienung, in Rathsſachen, au bei Küche und Keller. 

„Man bat fih in Urfunden fehr zu hüten, daß man 1. mit 
den erzbifchöflichen Minifterialen nicht jene des hohen Domſtifts 
(ministeriales et familia ecclesiae S. Martini) vermenge, ingleichen 
2. dag man den Dienfimann von den Dienern der alten Erz⸗ 
bifpöfe, welche nie erblih waren, wohl zu unterfcheiben wiffe, 
Der Unterſchied liegt in Dienſtmanns- und Dienerbriefen fogleich 
vor Augen. Zu den legteren gelangten auch wohl Bürger, 
Bauern u. ſ. w. Inzwiſchen mußten doch beide „reifig und 
wohlerzugt” fein. 

„&ooptirung und Geburt waren bie einzigen Wege, zur 
Dienfimannfchaft zu gelangen. Der legtere gab Anlaß, daß unter. 
der Hand mehrere, deren Vorfahren nie Dienftleute gewefen find, 
ſich einzufcpleiden fuchten ; folhem nad fommen frühe Dienfts 
mannsfundfchaften vor, vermöge deren der Beweis der Descen⸗ 


Rhein. Antiguarins, 2. Abth. 20. Bd. 20 | 
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den; von anderen unftveitigen Dienfileuten durch die nächften Bes 
freundeten (congremiales, consortes, Gebufeme) vorderſamſt her⸗ 
zuftellen war. Wirklich find folche Beweife mit den Abnenproben 
jener Zeiten völlig übereinftimmend. Auch das Frauenzimmer 
gehörte unter die Dienfimannfcaft: denn dieſe befaßte Mann, 
Weib, Söhne und Töchter ; ja mehrere Damen wurden von freier 
Hand zu Dienfifrauen neuerdings angenommen. Weil inzwifchen 
mit ihrem Rath und Beiftand nicht viel auszurichten war, fo 
bienten fie dafür mit ihrem Pater noſter. (*) 
„Der Berband der Minifterialen für fih, ihre Familie und 
Nachkommen mit dem Erzfift und erzbifhöflihen Hof war aber 
wie andersiwo enge genug. Denn fo war 1. jeder Dienſtmaun 
der Graf: und Herrfdaft, worin er urfprünglich faß, unzertrenu⸗ 
lid einverleibt, und er machte wirklich einen integrirenden Theil, 
derfelben aus. Der Jufolat desfelben war alfo fo wenig wills 
fürlih, als es ihm freiftand, feinen Wohnſitz in dem nämlichen 
Lande mit einem andern zu vertaufgen. An einen freien Zug 
auswärtshin war demnach ohne des Dienſtherrn Erlaubnig gar 
nicht zu denken. Eben daher befahl König Heinrich (VII) im 
J. 1226: ut ministeriales, Burgenses, sive quicunque alii 
homines, quovis iure prefato Archiepiscopo (Moguntino) atti- 
nentes, cum omni integritate reddantur eidem, et nulli ex ho- 
minibus eius ultra in predieto oppido (Oppenheim) colligantur. 
Eben diejes fcheint in der Folge auf die temporäre Dienerſchaft 
übertragen worden zu fein; die Formeln der alten Dienerbriefe 
lauten faſt durchgängig dahin, daß derjelbe an einem ftabilen Ort 
wohnen und lebenslänglich oder binnen beſtimmter Frift fih aus 
bem Orte und Dienfte nicht entfernen und anderdwohin wenden 
folle. Das Grundſpſtem der alten Gutsherrfchaft gibt den Auf⸗ 
ſchluß diefer Maxime, die in ſich recht wohl durchdacht, äußerſt 
gründlich und eriprieglid war. 2. Die nämlichen Gründe, welche 
in der Folge den Lehenherrn bewogen, die Heirathen ihrer Lehen⸗ 


(1) Wir Adolf u. f. w. befennen, daß wir Heilifen zur Eich, bes erbern 
Peter zur Eid Wittwe, zu vnſir vnd vnſirs Erzſtifts Dinftframve vffgenomen — 
vnd fal uns vorbeben mit irme Pater nojter und frummen werden, als fich 
bar geboret. Urk. v. 1381, 
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leute zu beſchraͤnken, mußten um fo mehr die Dienſtherrſchaft aufs 
merffam machen, jene ihrer Dienflleute zu beftimmen, Wirklich 
wurde dadurch vielen Jufonvenienzen und Mißhelligfeiten zwiſchen 
mehreren Dienfiberren vorgebeugt, und jeder wußte, wem er 
angehörte. 

„Wortwin- von Linfingen und feines Bruders Sohn verfpradhen 
daher dem Erzbifhof Sifriv im J. 1241: ducemus uxores de 
familia et ministerialibus ecelesie Moguntine.. Auf eben dieſe 
damals allgemeine Hoffitte ſcheint Erzbiſchof Adelbert Rüdfiht 
genommen zu haben, wenn er in der Urfunde von 1427 ſeſtſtellt: 
ita, ut si iidem prenominati viri legitimas de familia eiusdem 
ecelesie uxores duxerint et ex eis liberos procreaverint, qui 
inter eos maiores masculini sexus fuerint, esdem duo predicts 
offieia (das Schenken» und, Marſchallamt zu Afchaffendurg) iure 
hereditario obtineant. et sie per singulas generationes in per- 
petuum sibi in eandem conditionem succedant, Heinrich Schenf 
von: Apoldg verſpricht dem Erzbifhof Gerhard im 9. 1209: 
quodsi unguam. aliquam feminam de genere ministerialium 
aliorum, quam ecclesie Maguntine, duxero in uxorem, filü, quog 
ex tali uxore genuero, petendi vel habendi nomen et officium 
pincerne ius aliquod non habebunt. 

„Es verlor deshalb der Sohn des Dienſtmanns, der eine 
auswärtige Frau zur Ehe genommen hatte, des Vaters Amt, 
welches er von dem Erzftifte getragen hatte; das war aber ber 
Fall nicht, wenn umgekehrt die Tochter eines erzſtiftlichen Mini- 
flerialen einen auswärtigen Mann zur Ehe nahm; vielmehr folgte 
Das Kind der ärgern Hand, ward erzfiftliher Minifterial und 
behielt das. Amt feines mütterlihen Großvaters. Man fieht alfo 
wohl ein, daß man bei diefem ganzen Unterfchied an. dem exzr 
bifchöflihen Hof zu Mainz lediglich 1. auf die, weiblihe Parentef 
und das Gebufem des Geſchlechts eines angeblichen Minifteriafen 
von feiner Mutter ber gefeben, aud 2. in Betracht gezogen habe, 
ob er fih ald Miniſterial „behalden““, wie obige Urfunden Mar 
ausweifen. 

„Um fo fchwieriger war ber Fall, wenn ber erzſtiftliche 
Miniſierial eines auswärtigen Hexxn Minifterialin, oder ‚bie. erz⸗ 
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ſtiftliche Minifterialin eines fremden Herrn Dienfimann zur Ehe 
nahm; ; denn da fegte es ſchwere Stöße ab, wem die Kinder aus 
gehörten und wie die Erbſchaft vertheilt werden follte. An und 

. 0 für fig blieb es bei obiger Regel. Gleichwohl beliebte man fol« 
chen Falls vielfältig den Theilungsgrundfag und ſchloß daraus 
Verträge. Kaifer Heinrih VI verlieh dem Erzbifhof Konrad als 
befonderes Privilegium: Matrimoniorum contractus inter mi- 
nisteriales Imperii et Archiepiscopatus Moguntini absque im- 
pedimento libere ac licite posse fieri et observari, mit Beftim- 
mung der Wirfung, videlicet ut, ubicunque inter ministeriales 
Imperii ac Archiepiscopatus matrimonium contractum fuerit, 
liberi, quos genuerint, hinc inde equaliter dividantur et inter 
liberos hereditas eorum equa lance distribuatur. Item, si tantum 
unum heredem habuerint, et ille fuerit de conditione ministe- 
rialium Imperii (d. i. wenn deffen Mutter eine Reichsminifterialin 
gewefen) ducet uxorem alterius conditionis (d. i. erzſtiftliche 
Dinifterialentochter) de familia scilicet Archiepiscopatus, et e 
Converso, et quod heredes genuerint, simili modo dividentur, et 
Imperium et Archiepiscopatus in equam eorum participationem 
consentiant, Dergleichen Berträge und Privilegien waren fo 
üblih als billig, weil widrigenfalls jeder Theil bei dergleichen 
Heirathen fih über VBervortheilung zu beſchweren ebenfo gut Urs 
ſache hatte, als jeder Leibherr, deſſen Eigenbehörige einen augs 
wärtigen freien ohne feinen Willen zur Ehe genommen hatte. 

„Eine Menge vaterländifcher Urkunden zeichnet und über- 
dies jenen Berband als eine anomalifhe Art von Berfiridung, 
eine adelige Eigenbehörigfeit,, die, der Freibürtigkeit, ja der 
Nitterbürtigfeit und des Adels ſelbſten unbeſchadet, den Dieufts 
mann für fih und feine Nachkommen bypothetifh unterwürfig 
machte, vdergeftalt, daß es dem erzftiftlihen Dienftmann jedoch 
frei ftand, fi feiner Verbindung zu entſchlagen und dadurch in 
Rüdficht feiner Nachkommen feinen Heerſchild zu erhöhen. 

- „Diefe Staatdeigenbehörigfeit, Grund⸗ und Dienftrecht machte 
fih durch viele daraus zufändigen Befugniffe und Rechtswirkungen 
fihtbar und verleitete wohl gar Manchen, ſich ſolche als eine 
formliche perjönlihe Sklaverei und ſchlechte Leibeigenfchaft zu 
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denken. Auch die erzKiftlichen Minifterialen traf öfter der Fall, 
daß fie mit Uebertragung eines ganzen Striche Landes, einer 
Graf» und Herrfchaft, welcher fie als integrivende Perfonenftüde 
einverleibt waren, ihrer Ungertrennlichfeit halber an Andere vers 
kauft, verfchenkt, verpfändet, vertaufcht wurden ; es gefchah jedoch 
foldes nur mit den Gütern und mit eben der Form und dem 
Rechte, womit Burgmannen und Lehnleute bei Veräußerung der 
Burgen und Lehndiftrifte in fremde Hände übergingen, Ueber: 
haupt wird man nicht leicht Beifpiele finden, daß adelige Dienfts 
mannen nur ihrer Perfon und dem Leibe nad, ohne zugleich die 
dazu gehörigen Landgüter zu begreifen, an Andere überlaffen worden 
wären, und wenn man in Urkunden fo oft das Gegentheil zu 
finden glaubt, fo wird man am Ende gewahr werden, baß die 
dort benannten Minifterialen von der unterfien Art, d. h. anges 
fiedelte Bauern und gemeine Leibeigene gewefen find. Der bäuer- 
liche Minifterial war leibeigen und dienfihörig, weil er zugleich 
leibhörig war; der adelige Minifterial dagegen war dienfihörig, 
weil er bloß gutshörig war, an eine Leibhörigfeit war bei ihm 
nicht zu denken. | 

„Eine Derfonalmanumiffion adeliger Dienftimänner im Erzftift 
it mir nad Urfunden ebenfo fremd; daß folche feinen freien Zug 
hatten, berubte fhon fattfam auf der Landes⸗ und Gutshörigfeit, 
und fann ebenfowenig als ihr eingefchränftes Recht, zu heirathen, 
zu irgend einem Beweife einer Leibeigenfhaft, wohl aber zum 
Deweife ihres Landfaffiats dienen. Aehnlichkeit, große Analogie 
bleibt demnach zwifchen beiden Juftituten immer vorhanden; aber 
daraus eine Gleichheit oder wohl gar eine Jdentität inferiren zu 
wollen, dazu finde ich aus vaterländifchen Urfunden feinen tüch⸗ 
tigen Grund, | 
Daß die alte Dienſtmannſchaft die Garantie erzfiftlicher 
Schuldverbindungen,, ald Geißelbürgen,, unter Verſprechung des 
Einlagers wider ihren Willen babe übernehmen müffen und 
dazu angehalten werden können, daß in der erzftiftlihen Mini⸗ 
fterialen Burgen und anderen Allodialwehren bie Erzbifchöfe auch 
fonder Geding die Deffnung und Einhalt (Enthalt) gehabt hätten, 
find ebenmäßig Behauptungen, über welche die vielen Hundert 
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darüber noch vorhandenen Randesurfunden nicht die mindeſte Ger 
währ leiften. | 

„Im 11. Jahrhundert fepeint das erzfiftliche Dienfimannes 
ſyſtem bereitd zu einer rechten Konfiftenz und zur Erblichfeit ges 
diehen zu fein; vom 12. Jahrhundert liegen auch ſchon häufige 
Spuren vor, daß die zu leiftenden Aemter und Berrichtungen 
unter den obigen Bedingniffen erblih auf die Söhne, und zwar 
auf den äfteften gefallen find. Ob hierzu die befannten Neichs⸗ 
fonftitutionen, deren ſtrenge Exekution im mittlern Zeitalter das 
Erzfift Mainz ſonſt jederzeit fo nachdrücklich in's Werk zu fegen 
gewohnt war, den Anlaß dazu gegeben haben, fann ich nicht bes 
ſtimmen. | 

„Daß das erzfiftliche Dienſtmannsſyſtem nach feiner erften 
Anfage ein par perfönfiches Inſtitut gewefen fei, bedarf feines 
fernern Beweifes, weil man nun der Gründe und Wege vers 
gewiffert ift, woher und in welchem Maße die Erbligfeit bei 
Dienſt, Amt und Gut zufammen begonnen habe, wenn man and 
pleih die innerflen Beweggründe nicht fo apodiktifh vorlegen 
fann, Die Dienerfhaft, ein imitirtes fpäteres Inſtitut, fcheint 
noch das alte Gepräge der erften Dienſtmannſchaft fortgefegt zu 
haben. Inzwiſchen bin ih doch auch noch im 14. Jahrhundert 
auf vaterländifche Beifpiele geratben, daß Dienftleute nur auf 
Ledenslang Angenommen worden feien ; es fcheinen aber alsdann 
ſolche Dienſtmannsbriefe nichts al die Stelle eined Schug- und 
perföntichen Freiungsbriefed zu vertreten, wie dann in allen 
Miniſterialverſchreibungen ber älteften Zeiten wirklih im Grunde 
nichts als lauter temporale und perpetuirliche Unionen, Ver⸗ 
ſtrickungen, Dienffrieden u. dergl. vergraben liegen. 

„In eben diefem 12. Jahrhundert ſcheint man das Dienfts 
mannfcaftsinftitut unferes VBaterlandes mit dem Lehenfpftem näher 
verbunden zu haben, dergefalt, daß die innere und äußere Korn 
genau Fopirt und beide auf einen Fuß behandelt-worden, Dur 
diefe Verbindung gewannen auch wirklich beide Theile. Die 
Dienftleute des Erzftifts affeftirten die Proederie der Lehn⸗ und 
Burgmannen, trugen ihre Güter häufig zu Reben auf und genoffen 
daher die damals recht viel bedeutenden Lehenrechte. Umgekehrt 
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wuchs daher dad Erzfift ſichtbar an Gütern, Macht und Anfehen, 
Mit diefer Epoche feinen ſich alfo die Minifteriallehen einzu- 
ſchleichen, und die nach altem Hofrecht (ius ministerialium ec- 
clesie Moguntine) genoffenen Güter werden felten. Faſt immer 
gerãth man in Landesurfunden nunmehr auf die Ausdrüde : cuius 
ministerialis et castrensis existo; de cuius familia et hominio 
existo etc. So frühe, als Lehensurfunden überhaupt im hohen 
Erzſtift zum Vorſchein kommen, fo frühe al Lehenreverfe und 
Lehenserneuerungen trifft man auch die Dienfimannfcaftsreverfe 
an. Die Lehensformeln, Eivesftabung und Huldigung find darin 
gleich. 
„Mit und neben einander wandelten beide Inſtitute ver⸗ 
ſchweſtert Hand in Hand ungertrennli fort, — noch fange Zeit 
fort, als ſich bereits der Kurftaat in feinem Land» und Hofſyſtem 
von Grund aus reformirt hatte, dergeflalt zwar, daß es forthin 
fo wenig mehr eines Lehen» als Dienſtmanns zu bedürfen ſchien. 
So waren aud unter der Hand, ausweis mehrerer erzfiftifcher 
Landpandfeften, die dem Mann und Burgmann gegönnten Landes⸗ 
freiheiten auf die Minifterialflaffe hinüber gezogen, und mit dem 
Ausgang des 13. Jahrhunderts fhien die Verſchiedenheit zwifchen 
beiden Ständen bereits faft nur noch in Worten zu beruhen, fo 
fehr hatte es fich in kurzer Zeit von feiner Ureigenfchaft entfernt. 
- „Politische Reſultate hieraus waren: 1. Hoflehen wurden 
nunmehr durchgängig in Burg- und Nitterleben umgefchaffen. 
2. Der Minifterialdienft erlitt eine totale Revolution dur die 
an feine Stelle eingefhobene Mititärfunftion , zu der fi der 
Dienftmann auch außer der Herrfhaft, dev er von Haufe aus 
angehörte, nunmehr verſtehen mußte, d. i. der Hofdienft wurde in 
ſolenne Ritterdienfte verfegt. 3. Das, was fonft Promiscuum an 
Freiheiten, Rechten, Nugbarfeiten für des Dienfimanns Weib, 
Söhne und Töchter war, fing nunmehr an, fediglih nur ben 
ordentlichen Leibslehenserben zu Theil zu werden. 

„So lange die erzſtiftliche Minifterialität rein, ohne Zufag 
und Vermiſchung mit dem Lehenwefen erſcheint, begrenzte fi der 
ganze Dienft derfelben in dem ſtiftiſchen Hofdienft, jedoch nach 
demjenigen Umfang, den derſelbe nach der Curialſitte jener Zeiten 
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mit ſich führte. Zu ſolchem gehörte demnach: 1. die Pflicht des 
Dienſtmanns, auf Erforderung und Beichreiben den öffentlichen 
Zandtagen (colloquium) beizuwohnen ; 2. bei wichtigen inneren 
Staatöverhandlungen die Stelle eines Raths zu vertreten ; 3. in 
gerichtlichen Angelegenheiten das erzbifhöflihe Hof- und Kammer⸗ 
gericht als Nichter, Urtheilsſprecher, Vorſprach u. f. w. befegen 
zu beifen; 4. den feierlichen Zügen und dem Hofgepränge auf 
Erfordern beizuwohnen und in der Hoffarbe zu erfcheinen (?) 5 
5. die feierliche Bedienung des Dienftheren zu Haufe und auf 
Reiſen, deffen Staatsaufträge und Befehle zu beforgen u, f. w. 

„Daß hingegen die Minifterialen verbunden gewefen wären, 
in erzfiiftiihen Zügen und Heerfahrten, zumal außer dem Lande 
und der Herricaft, der fie von Haufe aus urfprünglich angehör—⸗ 
ten, Ritterdienfte zu leiften, daß fie dafür gemeffene Stipendien, 
Futter, Mahl, Hubſchlag u. dergl, erhalten haben, fann ich nir« 
gendwoher erweiſen. 

„Es verdient auch bei diefem Dienftwefen einen befondern 
Betracht, dag nur bei allgemeinen Tandesvorfällen, bei Landes» 
feierlicpfeiten, die am erzbiihöflihen Hof oder fonft begangen 
wurden, bei eröffnetem feierlichen Land- oder Hofgericht in des 
Erzftifts ſchweren und unmittelbaren Angelegenheiten, bei folennen 
Lanttagsverhandfungen und allgemeinen Staatsberathungen u. ſ. w. 
die Einberufung diefer erzſtiftlichen Minifterialen gefchehen fonnte, 
daß hingegen zur täglichen Privarbedienung, Aufwartung, Hofe 
gerichtd» und anderen Dienften, zum Rath in Saden, die nicht 
abfolut wichtige Staatdfahen waren, zu gemeinen Hoffommiffionen 
und Aufträgen diefe erzftiftlihen Dienftleute nie zu Gebot er« 
fchienen find, fondern ſchon vormals und von dem älteften Zeiten 
ber dur beiondere Hofdienftfeute und Hofdiener, welche nie 
erblich, auch feine Stiftödienftleute waren, folhe Funktionen haben 
verſehen werden müffen. 

„Die Einberufung folder Stiftsbeamten war aber in Rüde 
fiht der großen damit verbundenen Koften an Hoffleidern, Futter, 


(1) „Sie wurbe ihnen vom Hof aus zugefhidt und beſtand ſchon vormals 
in Rotb und Weiß. Inzwiſchen mußten die Dienftleute darin nur bei Lands 
boffeierlichkeiten, 3. B. Konfefrationen u, bergl., erſcheinen.“ 
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Mahl, Hubſchlag und Verföfigung ihrer Knappſchaft und Glen 
“von je ber dem erzbifchöflihen Hof mehr zur Beſchwerde, als 
zum Glanze; ; vielfältig ſcheint man ſich ſchon ſeit dem 14. Jahr⸗ 
hundert bei vorgefallenen Staatsfeierlicpfeiten der Foftfpieligen 
Einberufung gefliffentlich überhoben zu haben; dagegen ließ man 
den Dienft dur die fhon damals befegten Hofämter und Diener 
Schaft verfehen, und wenn die Berufung der Stiftsamtsleute und 
Dienftimannfhaft Formalitäts halber noch geichehen mußte, fo 
ließ man deren doc fo wenige, ald eö dad Decorum immer zu 
erlauben fhien, des Endes aufbieten. Der Luxus und geſchmack⸗ 
volle Hof der Erzbifchöfe Gerlah und Johann, welchen diefes 
fumtuofe Hoffpeftafel fonderlich zu behagen ſchien, empfand am 
Ende der Rechnung, wieviel buch folde Anftalten dem Erzfift 
genugt würbe, 

„Diefer Staats⸗ und Hofdienft blieb indeffen nicht. unbes 
lohnt. Erhaltene Freiheiten, Proederie vor allen übrigen Landes⸗ 
eingefeffenen, hohen und niedern Standes, reelle damit verknüpfte 
Borzüge waren das angemefjene Redhofliment unferes alten dank⸗ 
baren Baterlandes. Denn fo waren ſchon neben dem, daß meh: 
rere Dienftleute ausgezeichnete Spezialfreiheiten erhielten, bie 
gemeinen Landesfreipeiten im Abmaße ded Genius und der Krifis 
jener Zeiten überaus wichtig und refpeftabel. Sie verwandelten 
fih in der Folge in förmlich gefchriebene Landhandfeiten, wurden 
jedoch auch ihren wichtigſten Hauptflüden nad jedem einzelnen 
Dienfimannsbriefe einverleibt und die Verlegung berfelben patents» 
weife fchwer verpönt. Sie befanden 1. in ber Freieremtion und 
privilegirten Inſtanz vor dem Erzbiſchof unmittelbar oder feiner 
befonders niedergefegten Kommiſſion, fowohl in geiflliden als 
weltlichen Dingen, in Ehrens und Rechtsſachen. Solchemnach 
gediehen diefe Dienftmannsflagen ausſchlüſſig vor das mit lauter 
ebenbürtigen Stiftsdienfimannen beftellte erzbifhöfliche Hof: und 
Rammergericht, wenn anders die Beflagten fich daſelbſt einfanden 
und die Erzbifchöfe ihrer zu Ehren und Recht mächtig werden 
fonnten. Diefem fland die Evofationsfreiheit, ein dem erzftift- 
lichen Dienftadel von Anbeginn fhon durd mehrere faiferliche 
Freibriefe verliehener und beflätigter Rechtsvorzug, zur Seite, 
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2. Auch die Güter der Dienfimannfchaft ſowie ihre Perfon waren 
aller Arreſt⸗ und Kummerklagen, auch Perfonal-Anfprüde und 
Forderungen an den erzſtiftlichen Untergerichten überhoben. Die 
Befreiung von Beede, Steuern und anderen bürgerlichen Landes, 
Stadie und Dorfbefhwerden widerfuhr in der Folge als eine 
gemeine Landadelsfreipeit den eingefeffenen Stiftsmannen und 
Burgmannen zu einer Zeit, da fi unter dieſer Klaſſe ſchon die 
meiſten Dienſtleute verſteckt hatten, 

„Das Anſehen, die Dignation und Vorzüge dieſer Stiftd« 
dienſtmannſchaft äußerte fi durch ihre Konkurrenz in allen wich 
tigen, das Erzfift im Ganzen betveffenden Staatsgeſchäften und 
Angelegenheiten, 

„Denn fo waren fie 1. als angeftammte Landesgrundrepräs 
fentanten die geborenen erzfiftlihen Landgrundräthe und das per« 
petuirliche Kabinet der Erzbifhöfe in Staats» und Regierungs⸗ 
fachen, vor welche ausſchlußweiſe mit Zugiehung der oberen neun 
Städte und der rheinganifchen Amts und Städtebeputirten die 
Erledigung der Landesbeſchwerden, die Erörterung der höheren 
Landesgebrechen u. f. w. gehörte. In erfteren führten fie viel⸗ 
fältig bei obſchwebenden Differenzen zwifchen den Erzbijchöfen, 
den Domfapitel oder einzelnen Landescorps auf vorgängige Ein- 
berufung die Mediation und übernahmen die Garantie, 2. Mit 
ihnen beſchloß das Erzfift die Heerfahrten, Sühnen, Anftand und 
Frieden. 3, Die wichtigen Staatsjuftizgefchäfte wurden in den 
feierlichen aus ihrer Mitte befegten Kolloquien und Rittergerichten 
erörtert. 4. Die Borfälle, wo es um des Erzfifts Ehre, Hoheit, 
Würde, Rechte und allgemeinen Nugen zu thun war, feheinen ihre 
Mitberathung erfordert zu. haben, 5. Bündniffe, Erbeinungen, 
nachbarliche Staatöverträge, überhaupt alle Unterhandlungen von 
irgend einigem auf das ganze Erzfift zurüdfließenden Belange 
waren an ihre Berathung und Einwilligung gebunden, 6. Anfehn- 
liche Landesſtücke, fonderbar jene, wozu einige Minifterialfamitien 
radifaliter eingehörten, konnten durch Staatöfontrafte, Käufe, 
Schenkungen und andere Uebergaben ohne vorgängige Mitberas 
thung und Konfens der erzfiftlihden Dienftmannfcpaft nie rechts⸗ 
beftändig veräußert werden. So ftand die Sache ſchon urſprünglich.“ 
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Ein Beifpiel, wie zur Bewilligung von Grundfreipeiten die 
Minifterialen ‚zugezogen wurden, liefert unter vielen die dem 
Klofter Biſchoſsberg (Johannisberg) durch Erzbiſchof Adelbert I 
im Jahr 1130 bewilligte, der die fämmtlichen Dienfleute des 
Nheiugaues, zu welchem damals noch Bingen, Gaualgesheiin und 
Ddenheim gehörten, zuftimmen mußten. Wir finden deshalb 
unter den Zeugen der Urfunde die Minifterialen aus den eben 
genannten drei Drten (von Bingen die oben eitirten Embricho, 
Drtwin, Walbert und Guntram), fowie folde aus Lord, Rüdess 
heim, Geiſeuheim, Winkel, Hattenpeim, Eitvill, Steinheim und 
Walluf, im Ganzen 44 rheingauiſche Dienftleute genannt ,. die 
ber Verhandlung anwohnten, 

„Es erwuchs in der Folge dieſes Inſtitut allmälig zu einem 
ausgebildeten Landflaatöfpftem, und die unter dem gemeinen Nas 
men der Ritterſchaft einbegriffenen erzſtiftlichen Lebens» und 
Dienfimannen erfheinen noch auf Einberufen am Ende des 15, 
Jahrhunderts als landesgrundverfaffungsmäßige- Aufträge und 
Mittler in den zwiſchen dem Erzbiſchof Diether und der Stadt 
Erfurt obgeſchwebten Differenzen. So wurde auch den Offigianten 
die neue Wahl der Erzbifhöfe von dem Domkapitel verfünder, 
von ſolchen die Huldigung bejonberd eingenommen und mit ihnen 
über die Abfıhaffung während der vorigen- Regierung in den 
Landftädten und den einzelnen Stiftsbezirken eingeriffenen Land» 
und Stadtmißbräuchen und Unordnungen Beredung gehalten. 
Daß hingegen der erzſtiftiſche Dienftadel bei der Wahl der zeit 
lichen Erzbifhöfe eine Vorwahl, Prätaration, ober fonft einige 
Konkurrenz und Vorrechte jemals geübt und behauptet hätte, bazu 
finde ich weder Beweile vor mir, noch ift ſolches ans anderen | 
Gründen wahrſcheinlich. 

„Man darf demnach mit vollem Rechte behaupten, dag Altes, 
was immer. eine Dienftjtelle glänzend, ehrwürdig und wünſchens⸗ 
werth Hat machen können, in dem alten Zufchnitte der Dienſt⸗ 
maunſchaft des biefigen Erzſtifts fei vereint gewefen. Zugleich 
werden aber auch wenige benachbarte Reichsgebiete fein, welche 
im mittfern Zeitalter eine. fo ungeheure Meuger edler Dienf-- 
inannen von der höchſten Abkunft, als eben unfer Erzſtift Mainz 
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vom 11. bis in das 16. Jahrhundert aufzeigen können, wie es 
fih dann annebft gar leicht beweifen läßt, dag die Vorfahren 
der meiften noch blühenden altadeligen eingefeffenen Geſchlechter, 
. ja fogar mehrerer benachbarten nunmehr fürftliden und gräflichen 
Häufer, insgefammt von folhen Dienftleuten des hohen Erzſtifts 
abflammen, und von den erfteren gar viele nod vor 150 Jahren 
dieſes Band in voller Stärfe um fich getragen haben, 

„Alle diefe Borzüge umd felbft der hochwichtige Nugen, der 
bem Erzftifte durch diefes Inſtitut fo lange und reichlich zuges 
gangen war, fonnten doc nicht verhindern, daß nicht dasſelbe 
nah und nach äußerſt geſchwächt wurde und mit dem 17. Jahr⸗ 
hundert gänzlih in Berfall gerieth. Es mögen hierzu wohl 
mancherlei Urfahen Anlag und Gelegenheit gegeben haben ; ich 
will aber nur jene, welche bie meifte Wahrfcheinlichfeit für fi 
haben und fih mit Staatspapieren zur Noth erweifen Taffen, 
fürzlih vorlegen. 

„1. Im Anfang des 17. Jahrhunderts waren von jenen 
Dienſtgeſchlechtern, die biefe Stelle von Anbeginn oder durch 
Aufnahme erhalten hatten, kaum nur noch einige übrig, wie man 
bann nad einem vein abgezogenen Berhältniffe annehmen darf, 
bag der erzfliftliche Adel am Ende des 16. Jahrhunderts bereits 
auf 5 feiner alten Numerofität eingefhmolzen und zu Grabe 
getragen war. 

„2. Die übrigen Dienfigefchledhter verabfäumten bie Dienft« 
maunsfundfchaften und fanden in der Folge Feine Wege zur 
Rehabilitirung. 

„3. Das erzſtiftliche Lehenweſen war zugleich Leviathan der 
Dienſtmanuſchaft, und man ſchien ſich um letztere fo wenig mehr 
von Seiten der Erzbiſchoͤfe als ber einheimiſchen Ritterſchaft zu 
befümmern, | 

„4 Die totale Randesreformation unter den beiden Erz— 
biſchoͤſen Berthold und Kardinal Albrecht, hauptſächlich aber unter 
den Erzbifchöfen Daniel und Johann Schweifard, nad allen ihren 
Grundbeftandtheilen,, in abfoluten Staats, Negierungs-, Hofes 
und Geremonialfadhen hatte vorlängft die Dienflleute wie bie 
Lebenleute des Erzſtifts entbehrlich gemadht. An Einberufungen 
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wurden noch im Aufang des 16. Jahrhunderts, jedoch ſelten und 
gleich darauf gar nicht mehr, gedacht. Der Lehensadel behielt, 
was er hatte; der Dienſtadel aber hatte nichts in Händen. Es 
unterblieben nebſtdem die Erneuerungen, und der erzſtiftliche 
Lehenhof drang nicht mehr darauf, weil die Antwort auf das 
cui bono? zu klar vor Augen lag. 

„Sp ftarb demuach diefes Inſtitut faktifh im Anfang des 
17. Zahrhunderts aus.“ 

Alles das paßt ganz genau auf bie erzftiftlihen Minifteria« 
len, welche in Bingen wohnten und aller Wahrſcheinlichkeit gemäß 
nur einige wenige, durch verwandtidhaftliche Verhältniffe einander 
verbundene Familien ausmachten, nur daß fie nicht den Ausgang 
des ganzen Dieuftimannsioftitutd im Erzitift erlebten, fondern 
fhon gegen Anfang des 14. Jahrhunderts erlofhen. Wie wir 
gleich unten fehen werden, waren fie im DBefig der ſtädtiſchen 
Aemter als Bögte, Schultheiße, Mayer und Schöffen; das 
ganze Regiment lag deshalb in ihren Händen und mag nur 
vüdfichtlih des Schöffenamtes mit Bürgerlichen getheilt worden 
fein, bis diefe im 14. Jahrhundert, nachdem jener Adel abge: 
gangen war, einzig Gericht und Stadtverwaltung in die Hand 
befamen. Den vier oben genannten Minifterialen Embricho, 
Ortwin, Walbert und Guntram begegnen wir noch öfter ala 
erzſtiftliche Landgrundräthe am Hofe des Erzbifchofs Adelbert I 
in den Jahren 1130 und 1131; dann verfchwinden aber drei 
von ihnen, und nur Walbert erfcheint einzig noch 1135, 1144, 
1145 und 1148, in bdiefem letztern Jahr als Bogt. Andere 
Namen von Dienfleuten treten an ihre Stelle, ohne Zweifel 
direfte Nachkommen jener zuerft Auftretenden und im 13. Jahr⸗ 
hundert als Nitter bezeichnet. So werden genannt : 1152 Fried⸗ 
rich; 1158 und 1163 Arnold Dudo; 1160 Hartrous und Gers 
lach; 1168 und 1171 Arnold Rufus, der 1181 senior heißt, 
fo daß alfo der 1191, 1222 und 1225 genannte Arnold Rufus, 
Nitter, fein Sohn war; 1225 des Legtern Schwiegerfohn, Ritter 
Gebeno ; 1235 Friedrid von Steten, dem 1222 ein Gerlah von 
Steten als Schultheiß von Bingen vorhergeht, dann des Friedrich 
Schwirgerfohpn Balzo; 1256 Berlewin und Burdard, Ritter 
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Die von Steten werben ohne Zweifel durch Heirat) mit ber 
Tochter eines Binger Dienfimanned in den Minifterialverband 
gefommen fein. 

Das bei- weitem swichtigfte Geſchlecht der Binger. Dienſtleute 
war das der Reinbodo (auch, Reginbodo und Rembodo), welche 
Bodmann, wie ich meine und narhweifen werde, irrig als mit 
der Erbvogtei von Bingen befleidet erklärt. Zum. erfienmal er- 
fcheint ein Negenbodo im Jahr 1072 unter den Zeugen in einer 
Urkunde ded Erzbiſchofs Sifrid von Mainz, ohne. daß jedoch 
geſagt if, derfelbe fei von Bingen geweſen (Mittelrh. Urkundenb, 
1, 429), dagegen erft achtzig Jahre fpäter Reinbodo de Pingwia 
unter den erzfiftlihen Minifterialen als Zeuge in einer Urkunde 
des Erzbifchofs Heinrih von Mainz vom Jahr 1151, und zwar 
zulegt, nad dem Truchſeß Wernper, dem Schenf Konrad , den 
Marſchallen Gernot , Herold und Harmub, und Uldalrid von 
Ruſteberg (Guden 1, 207). Im Jahr darauf, 1152, bezeugt 
er wiederum eine Urkunde diefes Erzbiſchofs, zugleich mit Fried⸗ 
rich von Bingen und ben dortigen Bürgern (urbanis) Lutfrid, 
Embrico, Vulverich, Adelbero , Bolcnant, Gernot, Godeſcale, 
deſſen Bruder Konrad, Gerlach, Wortwin und Zacho (Stumpf, 
Acta Moguntina saec. XU, 51). Zunädhft begegnen wir ihm 
wieder in der Urfunde vom 9. März 1158, durch welde das 
Domkapitel zu Worms dem Erzbifhof Hillin von Trier tauſch⸗ 
weiſe für Güter zu Partenheim die Burg und den Hof zu Naffau 
übergab, und bier wird er mit Hartwich und Hamercho von 
Kreuznad , Wolfram von Stein, Dito von Schonenburg und 
Burdard von Staled als Reihsminifterial (ministerialis 
regis) unter den Zeugen aufgezählt, während er einige Wochen 
fpäter, am 22. Mai, wiederum als erzſtiftlicher Dienſtmann 
in einer Urkunde des Erzbifhofs Arnold von Mainz erfheint 
(Mittelrh. Urfundend. 1, 667. 677). Käme er in diefer Eigen» 
ſchaft nicht fehon 1151 vor, fo fönnte man glauben, er fei ur: 
ſprünglich Reichsminiſterial geweſen und von bem König dem 
Ersftift abgetreten worden ; aber dad doppelte Berhältnig Rein- 
bodo's weiß ich micht zu erklären. Er fpielt eine Hauptrolle in 
ber Berihwörungsgefcichte gegen Erzbifhof Arnold von 
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Mainz, der einer vitterbürtigen Mainzer Familie eniſtammie, 
welche von dem in der Nähe des „Grabens“ gelegenen Stadt« 
theil den Namen „von Selenhofen”. hatte. (?) Er war Mainzer 
Dompropft und Kämmerer, Dechant zu Aachen, Propſt an St. 
Peter zu Mainz und gelangte bei der Abfegung des Erzbifhofs 
Heinrich I 1153 den 7. Juni auf den erzbifhöflien Stuhl, nicht 
ohne bie laut ausgeſprochene Befchuldigung feiner Gegner, er 
babe, von feinem Borgänger zu deffen Bertheidigung nah Nom 
geſchickt, nicht diefem Aufirage gemäß gehandelt, vielmehr die 
Abfegung Heinrihs und feine eigene Erhebung betrieben. Man 
darf jedoch nicht überfehen, daß es feine Gegner waren, die 
foldhes behaupteten, während der Berfaffer feines Martyriums 
fagt, er fei dur die Tpür, und nicht anders, in den Schafſtall 
eingegangen und zu Worms durch einfimmige Wahl des Mainzer 
Klerus, mit Zufimmung des Bolfed, unter Mitwirkung des 
Kaiſers und auf Betreiben des römifchen Papſtes erhoben worden. 
Und die Zahl feiner Gegner, und zwar der erbittertfien, war 
groß während der fieben Jahre feiner Regierung. Während der 
Kaiſer 1155 in Italien war, hatte er ben erſten Kampf gegen 
fie zu beſtehen, indem fie fih mit dem Pfalzgrafen Hermann 
von Staleck und mehreren anderen benachbarten Grafen verbanden, 
die das Erzfiift mit Raub und Brand überzogen, wofür fie dann 
bei der Rückkehr des Kaifers die Bd. 18 S. 557 erzählte Strafe 
des Hundetragens traf. Einer feiner ärgften Widerſacher war ein 


(1) Im Martyrium Arnoldi heißt es an einer Stelle: »Arnoldus pago 
Maguntino ex religiosis nobilibusque parentibus extitit oriundus«, und an 
einer andern: »Maguntino solo ex generosis parentibus et religiosis exor- 
tus.e Helwich bemerkt in einer Note zum Chronicon Christiani, neben ber 
Hauptquelie, dem Martyriam, ebenfalls wichtig für die Geſchichte Arnolds: »Fuit 
bie Arnoldus natione ac patria Moguntinus, familia nobilis, ex ea civi- 
tatis parte, quae Selehoven antiquitus, ut in multis vetustioribus litteris 
inveni, nunc autem vulgariter auf dem Graben, iuxta parochiam seilicet 
8. Ignatii, nuncupatur, ex qua familia plures milites Moguntiae olim 
vixisse, ex diversis litteris, quas ipsi tanquam testes subscripserunt, di- 
diei.e Böhmer nennt bag Martyrium eine Quelle erftien Ranges, gleih ans 
ziebend durch den ausgezeichneten Mann, ben fie betrifft, den Maflifchen Boden 
von Deutjchlands erften Erzftift, auf dem fie fpielt, das tragifche Geichid, welches 
fie, erzählt, und das Talent, mit dem fie aufgezeichnet ift. . 
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Dienfimann Namens Meingot gewefen; Arnold glaubte eine 
allgemeine Berföhnung anzubahnen, indem er diefen Dann wieder 
fo volltändig in feine Gnade aufnahm, daß er unter Rückgabe 
aller feiner durch das Gefeg verwirften Güter ihm die erſte Stelle 
an feinem Hof einräumte. So fehr wurde er. ihm zugethan und 
vergaß aller ihm zugefügten Unbilden, daß er Jahrs darauf am 
Tobesbette Meingots die heftigſten Thräuen vergoß und dem 
Dahingegangenen eine prächtige Leichenfeier bereitete, an ber er 
ſelbſt Theil nahm. Nicht minder bewies er ſich edelmüthig gegen 
deffen gleichnamigen Sohn, den er in den Ritterfiand erhob und 
seihlih mit erzftiftlihen Gütern befchenfte, und gegen des alten 
Meingot Schwager, Burchard Propft zu Jochaburg, welchen er 
an feinen Hof 308, zu feinem Bertrauten und fpäter zum Propft 
an St. Peter machte, Die Erfahrung zeigte bald, wie fehr er 
fih in ihnen getäufcht hatte, 

Als Kaifer Friedrich I im Jahr 1158 feinen zweiten Zug 
nad Italien unternahm, forderte ev aud den Erzbiſchof Arnold, 
„als den weifeften und veichften Fürften des ganzen Reiches“, zur 
Theilnahme auf. Diefer verlangte deshalb von den Mainzer 
Dienfimannen und den Bürgern der Stadt, ihm die Koften des 
Zuges beftreiten zu helfen, und die Berfammelten erklärten ſich 
aud dazu bereit, als ein Dienfimann Arnold mit dem Beinamen 
Rufus (der Rothe) aus der Menge hervorftürzte und mit Bezug 
auf das den Bürgern von Adelbert I verliehene Privilegium - 
erklärte, daß fie dem Erzbifhof von Rechtswegen nichts ſchuldig 
feien. (5) Er wandte damit den Anfangs günftigen Sinn der 
Bürger, und diefe wiefen das Anfinnen des Erzbifhofs zurüd. 
Bor der Hand war nichts weiter zu machen; Arnold rüftete auf 
eigene Koften 140 Gewappnete aus und z0g nad Stalien, indem 
er für die Dauer feiner Abwefenheit die Beforgung aller Anges 
Vegenheiten in die Hände der Söhne Meingotd und des Propfteg 

(1) Da Adelberts Privileg ih nur auf die Stadt Mainz bezog und Arnold 
Rufus fi darauf ftüßte, jo mußte er der Mainzer Bürgerfchaft angehören. Ich 
zweifle indeſſen nicht, daß er berfelbe ift, ben wir oben von 1167—1181 ala 
Arnoldus Rufus de Pinguia fennen gelernt haben, und der nach ber Ermordung 


bes Erzbiſchofs Arnold, glei den übrigen Theilnehmern bes Aufftandes von dem 
Kaifer 1163 mit der Verbannung beftraft, feinen Wohnfig in Bingen nahm. 
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Burchard Tegte. Aber während er noch in der Lombardei ver- 
weilte, erbielt er Nachricht, daß diefe feine Bertrauensperfonen 
eine Berfchwörung gegen ihn amgezettelt, faft alle vornehmen 
Mainzer gegen ihn bewaffnet, Lehensleute, Minifteriafen und 
Colonen der Kirche gefangen gefegt und beraubt hätten, ja daß 
man damit umgehe, den Burdard zum Erzbifhof auszurufen. 
Arnold Fehrte zurüd; aber Meingots Söhne fuchten ihm mit ge⸗ 
waffneter Hand den Eintritt in die Stadt zu wehren. Da ihnen 
biefes indeg nicht gelang, erflärten fie, zur Rechenſchaft vorge- 
fordert, in einem beflimmten Termin Genugthuung Teiften zu 
wollen. Inzwiſchen verbreitete fi immer weiter eine geheime 
Berfhwörung, an deren Spige Propft Burchard, feine Neffen die 
Söhne Meingots, der Dompropft Hartmann, der Abt von St. 
Jakob, Arnold Rufus und Werner von Boland fanden. Da 
Arnold hiervon Kunde erhielt, verbannte er den Hauptanftifter 
Burhard aus der Stadt und begab fich felbft zum Kaifer nad 
Mailand. Jedoch auch feine Gegner, Embricho der Sohn Mein= 
gots, der Abt von St. Jakob und Werner von Boland reiften 
dahin mit vielen Geiſtlichen und Laien, um fich gegen des Erz— 
bifchofs. Anflage zu vertheidigen und gegen biefen felbft Klage zu 
erheben, Sie vermochten nicht, folhe vor dem Kaiſer zu begründen, 
wurden vielmehr angewiefen, dem Erzbifhof Genugtbuung zu 
feiften, was fie auch verſprachen. So famen fie nad Mainz zurüd, 
wo fie, ftatt fich dem Faiferlichen Urtheil zu fügen, die Bürger- 
fhaft von Neuem aufrühriſch machten. 

Inzwiſchen fehrte auch der Erzbifchof zurüd und berief auf 
einen Tag im Detober 1159 eine Synode, welcher er die Frage 
vorlegte, was über die zu befchließen fei, welche gegen ihn eine 
Berfhwörung angezettelt, auf Mord und Berderben der ganzen 
Kirche fännen und ed unterlaffen hätten, fih nad den kanoniſchen 
Gefegen vor der Synode zur Verantwortung zu flellen. Man 
verfchob die Entfheidung auf den andern Tag, weil man eine 
Einigung hoffte. Diefe fam jedoch nicht zu Stande, und als 
dann die Sentenz verfündigt werden follte, zogen bewaffnete 
Schaaren zu dem Bifhofshof, um die Synode auseinander zu 
treiben. Man hatte fih in drei Haufen getheilt, welde, von den 
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Söhnen Meingots angeführt, von dreien Seiten heranzogen, da⸗ 
mit ihnen Niemand entgehen fünne, Aber 600 wohl gepanzerte 
Ritter des Erzbifchofs fanden mit einer andern Menge kampf⸗ 
bereit da, um bie Aufrährer zu empfangen, Doc der Erzbifchof 
wollte fein Bfutvergießen, fondern entfandte Unterhändfer, Die 
dahin vermittelten, dag innerhalb vierzehn Tagen die Sade nad 
Gnade. oder Recht gefchlichtet werben follte, 

Darauf begab fih Arnold nad Seligenftadt, um den neuge⸗ 
wählten Bifhof Heimich von Würzburg zu weihen. Kaum war 
er fort, fo brach der Aufruhr von Neuem und viel heftiger als 
früher aus. Dan befeftigte, um ſich defto beffer zur Wehr fegen 
zu können, den Dom, erbrach die Thüren des Gewölbes, darin 
der Domfchag lag, und zerftörte Geräthe und Gewänber, die für 
ben Dienft des Herrn beftimmt waren. Dann drang man in ben 
Biſchofshof, durchſuchte alle Gemächer, zertrümmerte was ſich 
darin befand, und erbrach den Keller, in dem man den Wein, ben 
. man nidt trinken konnte, auslaufen ließ. Endlich wandte ſich 

die Wuth danı auch gegen die Beiftlihen, welche dem Erzbifchof 
anhingen ; ihre Häufer wurden geplündert und zerſtoͤrt. Enblich 
wurde befchloffen, den Erzbifchof nicht wieder einzulaffen. 

Wegen ſolchen Frevels riethen feine Freunde, mit bewaffneter 
Hand die Stadt zu züchtigen; aber Arnold ging nicht barauf ein, 
fondern belegte diefelbe am 1. Nov. mit der Erfommunifation, 
unterfagte allen Gottesdienft und veifte darauf zu dem Kaiſer 
nach Stalien. Auf dem Wege erreichten ihn auch Briefe Fried⸗ 
richs, die ihn wegen der zwiefpältigen Papftwahl zwifchen Biftor 
und Alexander dorthin beriefen. Auch die Mainzer entfandten 
Abgeordnete an den Kaiſer; ein Fürft fing fie auf der Reife auf 
und.überlieferte fie dem Erzbifchof, der fie indeß ruhig weiter ziehen 
ließ. Im Lager vor Erema, wo der Exrzbifhof von den Fürften 
jubelnd empfangen wurde, famen fie bald nad ihm an: doc 
nahm die Belagerung der Stadt zu fehr den Kaifer in Anfprud, 
als bag er näher hätte auf die Sade. eingeben fönnen ; erfi um 
Weihnachten wurden die Abgeordneten förmlich vor die Fürſten⸗ 
verfammlung geführt, um ſich wegen ber revelthaten zu verant« 
worten. Was fie vorbrachten, wurde für ungenügend gefunden, 
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und ein großer Theil der Fürften entſchied ſich für Tobesftrafe ; 
doch wurde das Urtheil dahin gemildert, daß die Mainzer in einer 
beftimmten Frift alles in der Stadt Zerflörte und Geraubte wier 
berberftellen und ſich mit dem Erzbifchof unter Leitung jeder ver⸗ 
langten Genugthuung ausjöhnen follten. Den darüber zu leiften« 
den Eid wollte der Erzbifchof nicht eher annehmen, bis fie von 
dem Bann losgefprochen feien, was wegen der Belagerung auf 
das Concil zu Pavia aufgefhoben wurde. Der Kaifer erließ 
auch felbft ein Schreiben an die Mainzer, worin er die im Dom 
verübten unerhörten Frevel, die Beraubung des Biſchofshofs und 
alle übrigen begangenen Exceffe aufzählte und ihnen befahl, in 
Gegenwart feiner Kommiffarien, des Grafen Simon von Saar« 
brüden, Waltherd von Hufen und des David von Worms, wie 
des Bevollmächtigten des Erzbifhofs, des Domkuftos Arnold, 
unter Bezeugung des Dompropfled Hartmann, des Dekans Sigelo 
und des Scholafters Wilhelm, Alles bis auf das Geringfte zurück⸗ 
zugeben und herzuſtellen, dem Erzbiſchof die Stabt mit allem 
Rechte und in aller Ehre, wie er folche befeffen, ohne allen Widers 
fprud wieder zu übergeben und fich zu befleißigen, deſſen Gnade 
durch Bezeigung der ihm ſchuldigen Ehrfurcht und Erfüllung jeber 
Pflicht zu verdienen. Der Erzbifchof fprad dann auf dem Concil 
zu Pavia Cim Febr. 1160), worin der Kaifer fih für den Papft 
Biktor IV gegen Alerander entfchied, in Gegenwart des Papfled, 
bes Raiferd und der ganzen Berfammlung die Mainzer von der 
Erfommunifation los und verfündigte die Bedingungen, unter 
weichen er ihnen-Berzeipung gewähre. Die Geiſtlichen, welche ſich 
der Geſandtſchaft angefchloffen hatten, follten in der Statt Mainz 
in wollenem AUntergewande, mit bloßen Füßen unter Anwendung 
der Strafe, welche „Harnſchare“ heiße, mitten durch die Stadt 
den Gang von St. Peter nah St. Alban machen, die weltlichen 
Häupter der Berfhwörung, die der Geſandtſchaft ſowohl als die 
zu Haufe Zurüdgebliebenen, bis auf weitere Beftimmung bes 
Erzbiſchofs die Stadt und das Erzftift meiden, die Bürger end» 
lich den Bifhofshof und deſſen ſaͤmmtliches Geräth in den frühern 
oder in einen beſſern Stand herſtellen und für Alles Entſchädigung 
Yeiften, was an dem Verbrachten fehle, Alles diefes, was fo vor 


21 * 


324 Bingen. 


dem Kaifer und den Fürften verhandelt worben war, wurde ur- 
kundlich niedergefchrieben, vom Kaifer beftätigt und durch Bot⸗ 
fchafter desfelben, die auch für alles Weitere als beffen Stell« 
vertreter angefehen werden follten, den Mainzern überbradt. 
Darauf kehrte dann der Erzbifchof, nachdem der Kaiſer die deut⸗ 
fhen Fürften entlaffen hatte, auf Palmfonntag (28. März) nad 
Mainz zurüd und empfing bie Unterwerfung der Einwohner, bie 
vor ihm in demüthigem Anzug im Albansflofter erfchienen. 

Die Ruhe dauerte indeffen nur fehr furze Zeit. Auf Grüns 
bonnerflag war der Erzbifchof von dem Papſt Alexander mit dem 
Bann belegt worden ; die aus Stalien zurüdfehrenden Gefandten 
brachten diefe Nachridyt mit, und jegt glaubten die Mainzer, ihn 
nicht als ihren Erzbifhof nad dem Recht, fondern nur durch bie 
Gewalt des Kaifers anerkennen zu müffen. Bon Neuem wurde 
der Aufruhr gegen ihn gefchärt, vorzüglich „von zwei der fürchter⸗ 
lichſten Menfchen, Reginbodo von Bingen und Gottfried von 
Epftein, einem gewiffermaßen giftigften Schlangenpaar“ , welche 
mit den Anderen Stadt und Erzfift hatten meiden follen, aber 
mit bewaffneter Mannfchaft dahin zurüdfeprten. Bald fiel ihnen 
die Menge wieder zu, die Stadt wurde von Neuem befeitigt, an 
Häufern und Thürmen brachte man Schugwehren an, vom Höch⸗ 
ften bis zum Geringften waren Alle in der höchſten Aufregung, 
man wartete nur auf die Gelegenheit, ihn um das Leben zu 
bringen. Bon vielen Seiten ergingen Warnungen an den Erz⸗ 
biſchof, aber der erwiederte: „Die Mainzer bellen nur, aber beißen 
nicht.” Der Abt von Eberbach ftellte ihm die drohende Gefahr 
vor und bat ihn, ſich zu mäßigen, und die h. Hildegard, die im 
Geiſte vorberfah, daß er bald fterben werde, fchrieb ihm: „Bater, 
fieb di vor, die Hunde, welche dich verfolgen, find von den 
Striden losgelaſſen.“ 

Der Erzbifchof begab fih darauf zu Heinrich dem Löwen, 
um diefen, fowie andere Fürften, die bei der Verhandlung in 
Pavia zugegen gewefen waren, zu bitten, mit ibm nad Mainz 
zu kommen. Als er in Amönenburg anlangte, fand er da bereits 
Abgeordnete der Mainzer, welche aus Furcht vor dem Eintreffen 
fo mächtiger Fürſten um Frieden baten und fo viele Geißel zu 
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ſtellen ſich anboten, ald der Erzbifchof verlangen werde. Trotz⸗ 
dem er nun fo oft getäufcht worden war, vertraute er den trü⸗ 
gerifchen Worten und ließ die Fürften bitten, ihren Zuzug fo 
lange einzuftellen, bis er Entſcheidung getroffen habe. Dann ging 
er nad Bleidenftadt und von da, Mainz zur Linken laffend, nad 
Bingen. Seinen Bicedom Helferich aber fehidte er voraus nad 
Mainz, um wegen der Geißel Anordnung zu treffen. Diefer 
hatte einen Kleinen Theil der Stabt befeftigt und mit einer ſtarken 
Mauer umgeben, war auch feinem Herrn durchaus ergeben. Die 
Mainzer erflärten mit der größten Hinterlift, fie feien zur Stellung 
der Geißel und zu: jeder Genugthuung bereit und bäten den Bice- 
dom um feine Fürſprache, daß der Erzbifchof fie wieder zu Gnaden 
aufnehme. Sie wollten in der Stadt auf feinem Hof vor ihm 
erfcheinen. 

Am 23. Juni fam der Erzbifchof mit feinem Gefolge in dem 
in der Nähe bei Mainz gelegenen, mit fetten Mauern umgebenen 
St. Jakobskloſter an. Als die Mainzer diefes hörten, glaubten 
fie, er fei mit ſtarker Mannfchaft gekommen, und verſprachen des⸗ 
halb wiederholt Genugthuung und. Stellung ber Geißel für-ben 
folgenden Tag. Indeß jedoch unterhandelt wurde, fing man in 
der Stadt an zu waffnen, hierzu befonderd angefeuert von dem 
Abt von St. Jakobsberg, der ihnen fagte, ihr Feind fei jegt in 
ihre Hände gegeben, fie möchten nur das Klofter in Brand ſtecken 
und ihn lebendig verbrennen. 

Auf Johannistag wurde die Verhandlung zum Schein fort« 
gefegt; man fagte, die Geißel feien bereit, es feien doch nur die 
Söhne armer Leute, weil fie feine anderen hätten finden Fönnen, 
Der Bifchof, hierüber aufgebracht, erwiederte, nicht ſolche Geißel, 
ſolche Beilegung feien ihm verfproden worden, fondern folde, 
welche er unter Eidesleiftung mit genügender Bürgfhaft anzus 
nehmen für gut finde. Dod mochte er fo wenig an eine Frevel⸗ 
that glauben, daß er die Unterhändler fogar zum Frühſtück eins 
lud. Inzwiſchen ertönte in der Stabt überall der Schall von 
Trompeten und Hörnern, wie der Ruf zu ben Waffen, und alds 
bald eilte der Teiblihe Bruder des Erzbifhofs, Dudo, in dag 
Jakobokloſter, um denfelben auf die drohende Gefahr aufmerkſam 
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zu machen und ihn zur Flucht zu bewegen. „Was weitft bu hier ?* 
ſprach er, „fiebe, die ganze Stadt iſt gegen dich im Anzug, um 
dich mit den Deinigen heute zu vernichten. Hörſt du nicht dem 
Tumult und das ſchreckliche Geräuſch? Steige zu Pferde und 
fliehe; noch if es dir möglich, zu entfommen,“ Aber der Erzbiſchof 
antwortete: „Wil du mir Furcht einflögen, Dudo, damit ih 
vor den Mainzern fliehen fol ? Ich fenne fie ganz genau von 
Jugend an und will fehen, was fie mir thun können, Für Gott 
und feine Kirche in den Kerfer und Tod zu gehen, bim ich bereit, 
wenn es fo beftimmt iſt.“ Und- als dann Dudo und Alle, ‚die bei 
ihm waren, erklärten, daß diefer Ort ihm Feine Sicperheit dars 
biete, fagte er, Gott möge thun, was in feinen Augen gut ſei. 
Dann erhob er fi, auf feinen Stab geftägt, ftellte die Seinigen 
längs den Mauern des Klofters auf, um den Angriff der Feinde 
abzuwehren, und ermahnte fie, diefen Raufbolden uud Henkers⸗ 
fnechten gegenüber fih ald Männer zu zeigen, 

Inzwiſchen füllte fih der Jafoböberg immer mehr mit — 
Bewaffneter, und es begann der Kampf gegen die, welche die 
Kioftermanern beſetzt hielten, andauernd vom Deittog bis zum 
Abend, ohne daß die Anftürmenden- jedoch einen Bortheil erringen 
fonnten. Da warfen fie dann. brennende Pechfadeln hinüber, 
welche die Kloſtergebäude anzündeten und bie Vertheidiger zum 
Rüdzug zwang. Der Erzbiſchof, der während deſſen in der Kirche 
gebetet hatte, glaubte in einem Thurm Rettung zu finden und 
flüchtete fih dorthin. Da drang plöglid ein Ritter aus der feind« | 
fihen Schaar dur die Feuergluten bis zu dem Orte, wo der 
Erzbifhof war. Diefer erfannte ihn, denn er hatte ihn aus der 
Taufe gehoben, und flebentlicy richtete er an ihn die Bitte, für feine 
Errettung- behülflich zu fein. Der Ritter verſprach, mit den 
Söhnen Meingots Rückſprache nehmen zu wollen, ging: weg, fam 
aber nicht mehr zurüd; „er war, wie der Rabe in der Arche, mehr 
als Ausfundfchafter, denn als Tröfter gefommen.” Als der Erz⸗ 
bifhof vergebens feine Rüdfehr erwartet hatte, fandte er einen 
Adt zu den Gegnern ab, der ihnen anbieten follte, ihren Herrn 
fo Tange gefangen zu balten, bis er nad ihrem Willen ihnen 
Genugthuung geleiftet habe, Doc die Menge ſchrie bei ſolchem 
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Anfinnen: „Der ift auch einer von ber Betrügern I” flürzte auf 
ihn 108, ſchlug ihn faſt zu Tode und legte ihn in Bande, Dar 
mit fein Bruder Dudo nicht ınit ihm in den Flammen umkommen 
möge, ſchickte Arnold denfelben, wie fehr er fih auch firäubte und 
mit ihm .ausharsen wollte, weg, indem er ihn hieß, Embriche, 
den Sohn Meingots, um Mitleid anzuflehen, dba Dubo diefen 
nie beleidigt habe. Embricho gewährte ihm den Ausgang und 
verfprach ihm die Freiheit; fobald aber deffen Bruder Meingst 
‚feiner anſichtig wurde, ftürzte er auf ihn los und durchſtach ihn 
‚mit dem Schwert. 

Immer weiter dehnten fih die Flammen aus; auch ber 
Thurn wurbe ergriffen, und der Erzbifchof mußte ihn verlaffen. 
Da fieht er die Mönde ungefährdet aus dem Kloſter abziehen, 
und es fommt ihm der Gedanke, fi in ihre Reiben zu mifchen. 
Er zieht ein Mönchsgewand an und begibt ſich unter fie, als fie 
durch die geöffneten Thüren ausziehen wollen. Doch einer der 
Aufrührer, Namens Helinger, erkennt ihn, vuft ihm zus „Wer 
bif du und was thuſt du bier ?“ und durchbohrt ihn gleichzeitig 
mit dem Schwert, während Die ganze Menge über den Nieder⸗ 
geſtoßenen berfällt und in barbarifcher Weife noch den Leichnam 
zerfleifcht und verflümmelt, Am dritten Tag nachher begruben 
ihn die Stifisherren von Unferer lieben Frauen ad gradus in 
ihrer Kirche, 

Erft drei Jahre foäter traf die Mainzer für ſolche Mord- 
that die Strafe, welche Kaifer Friedrich bis zu feiner Rücklehr 
aus Italien verfhob, Eude März 1163 famer nah Mainz und 
bielt bier. eine Reichöverfammlung, wobei namentlich ber neue 
Erzbiigof von Mainz, Konrad von Wittelsbach, die Erzbiſchöfe 
von Magdeburg, Salzburg, die Biihöfe von Würzburg, Bams 
berg, Brixen, Lüttich, Utrecht, Münfter u, f. w., fein Bruder 
ber Rheinpfalzgraf Konrad und Landgraf Ludwig von Thüringen 
auwefend waren, Nur fehr wenige von den Bürgern waren in 
der Stadt geblieben; die anderen waren aus Furcht vor dem 
Kaiſer geflohen. Einer der. Hauptanführer, Brunger (?), wurde 


(1) So nennen ihn bie Annal. Disibodenberg., während er bei Trithem 
Beringer“ heißt, 
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jedoch gefangen, vor den Raifer geführt und enthauptet. Auch 
Gottfried, den Abt von St. Jakob, brachte man vor den Kaifer : 
er follte fi wegen des ihm zu Laft Gelegten rechtfertigen ; da er 
biefes nicht vermochte, wurde er bed Landes verwieſen. Die 
Mönche hatte der Kaifer in einem Haufe einfperven laſſen. Weit 
fie fürchteten, daß es ihnen fhlimm ergehen könne, fprangen 
einige zum Fenfter hinaus und ſuchten andere auf fonjtige Weiſe 
die Fluchtz die übrigen wurden entlaffen. Vierzehn Jahre lang 
blieb das Kloſter in feiner Verödung ſtehen; erſt nach diefer Zeit 
erhielt es unter Erzbiſchof Chriſtian feine Wiederherftellung, Alle 
Bürger, welche fih an dem Mord betheifigt hatten, wurden zu 
lebenslänglicher Verbannung verurtheilt, alle Rechte, Freiheiten 
und Privilegien der Stadt genommen, Mauern, Zwinger und 
Thürme wiedergeriffen, fo daß, wie ed im Chronicon Christiani 
heißt, die Stadt, Hunden und Wölfen, Dieben und Räubern 
offen ſtehend, nie wieder hergeftellt werden durfte. „In ähnlicher 
Weiſe,“ ſchreibt Hennes, „hatte das Jahr vorher das mächtige 
und volfreihe Mailand büßen müffen. Aber dort, wie bier, find 
die Nachrichten nicht übereinftiimmend. Bon Mailand fagt zwar 
der Kaifer ſelbſt in einem Schreiben an ben Erzbiſchof von Salz⸗ 
burg t „„Die Gräben haben wir ebenen, die Mauern einreißen, 
alle Thürme zerfiören, die Stadt in Berödung und Trümmer 
legen Laffen,”” Aber feine That war doch milder als feine Rede. 
Wenn es bei anderen Geſchichtſchreibern heißt, die Häufer, bie 
Thürme, die Stadtmauer von Mailand feien zerſtört worden, 
fogar das Märden hinzugefügt ift, der Kaifer habe die Stelle, 
wo die Stadt geftanden, umpflügen und mit Salz beftreuen laffen, 
fo berichtet dagegen ein Augenzeuge der Zerftörung, Acerbus 
Morena: „„Faſt die ganze Stadtmauer blieb flehen, die aus fo 
maffiven Steinen erbaut war, daß eine beffere gewiß nie in Jtalien 
zu ſehen geweſen.““ Ebenſo ift es mit Mainz. Während das 
oben erwähnte Ehronifon berichtet, wie die Stadt den Raͤubern 
und wilden Thieren offen geftanden, und ein Ehronift (Trithem) 
uns erzählt, 37 Jahre lang fei fie ohne Mauer geweien, leſen 
wir in einer während des Kaifers Regierung im J. 1189 von 
Erzbifchof Konrad ausgeftellten Urfunde, daß er Hartrad, dem 
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‚Zimmermann, eine am Rhein bei der Mauer, innerhalb des 
Wallgrabeng gelegene Hofflätte ſchenkt.“ 

Nach diefer Katafirophe begegnen wir dem Reinbodo von 
Bingen zum erfienmal wieder im 3. 1167, und zwar in Stalien 
bei Erzbiſchof Chriſtian L War er wieder begnadigt worden, 
oder hatte er, der doch zu den Haupifeinden Arnolds gehörte, an 
dem legten tragifchen Akt Feinen Antheil genommen, fo daß ihn 
alſo auch nicht des Kaiferd Strafe der Iebenslänglichen Berbans 
nung getroffen, man weiß ed nicht; daß er fi aber bei dem 
Heere des Raiferd, der den neuen Erzbifhof Konrad von Mainz 
vertrieben, und bei dem kaiſerlichen Kanzler Erzbifhof Ehriftian 
befand, läßt auf eine Parteinahme gegen Konrad für den Raifer 
und ein gutes Berhältuig zu diefem fchließen. Die Urfunde 
Ehriftians, in welcher er unter den Zeugen aufgeführt wird, ift 
gegeben im Märzin episcopatu Faventino apud S, Proculum, alfo 
vor dem berühmten Sieg bei Tusfulum (29. Mai, auf Pfingfts 
montag), den Ehriftian mit dem Erzbifchof Reinald von Köln 
gegen eine faft fabelhaft größere Zahl der Gegner über die Römer 
erfocht. () Unter den 500 Rittern, mit denen der Mainzer Erz⸗ 
biſchof dem angegriffenen NReinald zu Hülfe eilte, mag fi aud 
wohl Reinbodo befunden. haben mit jenen Grafen und Rittern, 
bie wir neben einer großen Zahl von Pröpften und anderen 
Mainzer Geiſtlichen in jener Urkunde genannt finden, nämlich 
den Grafen: Embricho von Leiningen, Gerlach von Beldenz, Er⸗ 
win von Thüringen und Heinrih von Naffau, dann: Embricho 
von Winfel, Buchard und Konrad von Aſchaffenburg, Dudo, 


6) Godefridus Coloniensis fagt, ber Erzbifchof Reinald habe 140 und 
Erzbiſchof Chriſtian 500 Nitter gebabt ; gegen jene 140 feien nicht weniger als 
42,000 Rönter ausgezogen, 9000 davon unter dem Schwerte ber Deutfchen auf 
dem Felde erlegen, 5000 gefangen worden. Johannes de Gecranp, ber bad 
Treffen auf ben 30, Mai (III Kal. Junii) ſetzt, berichtet von 6000 Getödteten 
und vielen Taufend Gefangenen, Acerbus Morena von 2000 Gebliebenen und 
3000 Gefangenen. — Als Erzbifchof Ehriftian dem in Tusfulum fo hart be 
drohten Meinald zu Hülfe Fam, wandten fi bie Römer fojort gegen ihn. 
Ehriftian ſtimmte einen Schlachtgefang an; feine, obwohl ermübete, Schaar ftürzte 
auf den Feind, dem Meinald in den Rüden fiel, und es wurde dann jener Gieg 
errungen, der noch Jahrhunderte lang den Jtalienern in Tebendiger Erinnerung 
blieb. 
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Marquard von Bierſtadt, Konrad Wignands Sohn, Tirrich von 
Seelhoven, Ludwig Walpodo von Mainz, Rembodo von Bingen, 
Dudo und Hertwih von Lord, Wenn ed nun weiter heißt: 
»aliique plures Imperii fideles«, find dann unter den genannten 
Rittern Neichslehensmannen zu verfiehen, oder bebeutet das bier 
bloß: Reichsgetreue I Ich glaube, dag man das Legtere annehmen 
muß, da im folgenden Jahr ein Theil derfeiben Perſonen: Rein⸗ 
bodo von Bingen, Dudo, Arnold Rufus, Tiderich von Selehoven 
und Konrad dev Sohn des Wignand, in einer am 19. März zu 
Mainz ‚gegebenen Urkunde des Erzbiſchofs Chriftian als erzfifte 
liche Minifterialen aufgeführt ſind. CJoannis 2 754.) In dem⸗ 
ſelben Jahr erſcheinen Reinbodo und Arnold Rufus nebſt Dudd 
dem Kaͤmmerer, Marquard⸗von Bierſtadt, Dieterich von Sei 
hoven und Anderen nochmal als Zeugen in einer Urkunde Chriſtians, 
wenn auch nicht als Mainzer Dienſtleute, ſondern nur allgemein 
als Laien bezeichnet. (Eberb. Urkundenb. 1, 51.) Auch in den 
J. 1170 und 1171 konnte Reinbodo mehrere Mal als Zeuge und 
erzſtiftlicher Miniſterial (ministerialis s. Martini im J. 1170) 
in Urkunden Chriſtians vor CHeufer, Erblandhofämter, 7, Stumpf, 
Acta Mog. 149, Joannis 2, 648) und am 2. Auguft jened 
Jahres Arnold Rufus zum erfienmal mit dem —* de Pinguia 
(Joannis 2, 649). 

Einen gleichnamigen Sohn Reinbodo's fernen wir dur ein 
Diplom aus dem J. 1181 fennen, in welchem die Richter des 
h. Stuhls zu Mainz, Arnold Dompropft, Sifrid Schofafter, Her: 
mann Kantor und das Domkapitel daſelbſt beurfundeten, daß 
Reinbodo von Bingen und fein Sohn. Reinbodo auf ihre Mühle 
am Ufer der Nahe, welche fie als Erblehen von dem Albansftift 
befäßen und die von ihnen dem Kloſter Rupertsberg um 120 
Mark verkauft worden wäre, Verzicht geleiftet hätten, worauf das 
Albansfift folhe nun dem Kofter mit demfelben Rechte übers 
träge, wie fie Reinbodo und fein Sohn bis dahin befeffen. 
Meine Regeften von Bingen Nr. 89.) Diefer Sohn Reinbodo I 
erfcheint 1184 in einer Urkunde Erzbifchofs Konrad I, welcher 
nad Chriſtians I Tod zum zweitenmal (1183) den erzbifchöflichen 
Stuhl von Mainz beftiegen hatte, als Schultheiß von Bingen 
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(Joannis 2, 767). Zwiſchen 1187 und 1490 ſchilderte Erzbiſchof 
Konrad, in welchem Zuſtande der Verwüſtung, Unterdrückung und 
Demüthigung er die Diöceſe Mainz angetroffen, welche Verluſte 
and Verpfändungen er gefunden; und wie er ſolche wieder ers 
worben habe, und darunter nennt er dann auch Oberolm und 
Boͤckelnheim als zurückgelauft von Reinbodo von Bingen um bie 
Summe: von 230 Mark EStumpf, Le 104). Im 31209 am 
24. Maͤrz bezeugte Reinbodo IL eine Urkunde des; Sifrid I von 
Mainz, worin derſelbe einen Streit zwiſchen Humbert Cruſel⸗ 
phennink und der Abtei Eberbach über Güter ſchlichtete, die der 
Dechaut Konrad von Bingen dem Kloſter übertragen: hatte (Eberb. 
Urfk433). Am 6: April des folgenden Jahrs reſignirte er mit 
feinem: Sohn Hermann in die Hände desſelben Erzbiſchofs zur 
Uebertragungkan die Kirche vom Aulhauſen auf 200 Morgen 
Aecker und 20 Morgen Weinberge zu Boſenheim (Kr, Alzei) 
unter Bezeugung der Binger Bürger :Gerlach von Steten, Ras 
bodo, «Konrad Sluppe, Sifrid, Herbord und Konrad Zwirne 
fadens« (Baur; heſſ. Urk. 244.) Er farb vor 1222, da im 
April dieſes Jahres das Gericht der Mainzer Kirche beurkundete, 
daß zwiſchen der Stephauskirche zu Mainz und dem nun ver⸗ 
ſtorbenen edeln Mann Reinbodo von Bingen über Zehnten und 
Gefälle zu Büdesheim ein Vertrag geſchloſſen worden ſei, den 
Meinbodo's Sohn Hermann einzugehen verſprochen, aber nicht 
gehalten habe, worauf dann Hermann am 22. Aug. in Folge 
eines ſchiedsrichterlichen Erfenutniffes auf feine Auſprüche ver⸗ 
zichtete. (Baur, L c. 2, 56. 59.) Es ift das die legte Erwäh- 
nung des Geſchlechtes, das alfo mit Hermann außftarb, 
Bodmann behauptet, die Neinbodo hätten die Erbvogtei 
Bingen:befeffen ; ich fann nirgendwo davon eine Spur entdecken: 
benn wenn er felbft die Erflärung des Namens (Meginboto = Ges 
waltbote, atfo derfelbe Name, wie die Walpode zu Mainz) in 
Betracht gezogen hätte, fo würde baraus noch immer nicht der 
BDejig einer Binger Erbvogtei hervorgehen; ganz befonders fteht 
aber diefer Behauptung entgegen, daß er ſelbſt an einer andern 
Stelle mittheilt, die Grafen von Toggenburg hätten von dem 
Erzftife Mainz das Erbhofſchenlenamt mit der Vogtei zu Bingen 
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zu Reben getragen, wofür ihnen das zehnte Fuder Wein aus 
fänmtlihen erzbifhöflichen Weinbergen zur Fahresbefoldung au— 
gewiefen war. Nach einer Urkunde von 1196 verglich ſich Graf 
Simon, dem die Einfammlung dieſes Zehntens zu läftig war, 
mit Erzbifchof Konrad dahin, dag ihm ftatt deffen aus den Wein⸗ 
gefällen zu Lahnſtein AO Fuder Frenzwein, oder, wenn dort nicht 
fo viel wachſe, der Abgang in hunifhem Wein geliefert werde, 
Wir fehen alfo, daß gerade zur Zeit Reinbodo's II die Erbvogtei 
in ganz anderen Händen war. Unerſichtlich if, wie lange fie 
bei den Grafen von Toggenburg blieb ; aber im 3. 1353 forderte 
Graf Gerhard von Diez von dem Mainzer Stiftöverwefer, Kuno 
von Falfenftein, 20 Fuder Wein zu Lahnſtein nebft der Vogtei 
zu Bingen ald Zubehörungen des Mainzer Schenfenamts, welches 
Bodmann als Erblandfchenfenamt von dem Erbhofſchenkenamt 
unterfheidet. Es fam zu einem auf Klopp am 8. Sept. jenes 
Jahres gefhloffenen Bergleih, wonad Graf Gerhard gegen eine 
Geldfumme von 1600 Eleinen Gulden auf jene Zubehörungen 
verzichtete, jedoh „das oberfte Schenfenamt”, wie es in der Ur⸗ 
funde heißt, ald Mainzer Mannlehen empfing. Es mag dahin - 
geftellt bleiben, ob wirklich rüdfichtlih des Schenfenamts ein 
Unterſchied zu machen ift ; fo viel geht aus der Berhandfung here 
vor, daß die Grafen von Diez die Bogtei von Bingen in gleicher 
Weife ihrem oberften Schenfenamt für anner anfaben, wie foldye 
früher dem Schenfenamt der Toggenburger es gewefen war. Da 
wir nun oben gehört haben, daß Erzbifhof Adelbert II während 
feiner Regierung von 1138—1141 zu Bingen einen Bogt zur 
Beihügung feiner Güter und Rechte beftellt, und dem hinzuges 
fügt wird, diefer Sig fei deshalb befonders erhaben und ehr⸗ 
würdig geworden, fo muß man wohl annehmen, daß damals bie 
Erbvogtei gegründet und mit dem Erbfchenfenamt verbunden wors 
ben fei. Die Toggenburg konnten ſolche nicht perfönlich vers 
walten, fie mußten deshalb lintervögte beftellen, und ein folder 
wird dann der zum erfienmal im J. 1148 genannte Walbert aus 
dem Minifterialgefchledpte der Herren von Bingen gewefen fein. 

Bon fpäteren Bögten finde ich folgende genannt: 1187 
Hermann ; 1209 und 1210 Walbert; 1209 und 1213 Gerhard; 
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1235 Theoderich; 1253 Heinsih Gipshorn; 1256 Gerhard; 1275 
Tilmann, der 1304 Thile Kern heißt, und deffen Witiwe 1330 
Agnes gen. Rapado Wittwe des Bogtes Dilmann von Bingen 
genannt wird; 1324 Ruder; 1330 Emercho; 1351 und 1355 
Klas Ragin; 1356 Konge; 1412 Reinhard zum Rade; 1439 
und 1449 Nifolaus Becklenheim; 1497 Jakob von Wylenauwe ; 
1576 Andriß Beetz. Wir finden alfo auch in diefem Berzeichniß, 
welches für das 13. Jahrhundert vollſtändig zu fein fcheint, feinen 
Reinbodo, fo daß aljo Bodmanns Angabe auch nicht bei der 
Untervogtei zutrifft, die noch überdies die ſicherſte Widerlegung 
darin finder, daß NReinbodo II 1184 als Schultheiß von Bingen 
vorkommt, eine Stellung, die man nicht gleichzeitig mit der Vogtei 
inne haben konnte. 

Schwierigfeiten macht der zu, 1209 genannte Gerhard, ins 
dem berjelbe in einer Urfunde Kaiſers Dito IV, gegeben zu Lucca 
am 20. Nov., mit Waldert zugleich als Bogt unter den Bürgen 
genannt wird, die Erzbifhof Sifrid dem Kaifer wegen eines ge⸗ 
troffenen Vergleiche ſtellte: »Walpertum et Gerardum Aduocatos 
Pinguie.«e Dahl fommt in feiner Gefchichte der Burgen Rheins - 
fiein und Reichenftein leicht darüber hinweg, indem er fagt: 
„Im 3. 1213 findet man aud einen Bogt Gerhard von Bingen, 
der jedoch nicht als wirkliher Vogt von Bingen, fondern als 
Bogt des Kiofterd Kornelimünfter bei Aachen vorkommt. Ders 
felbe gehört aber zur Familie der Rheinboten, wie wir aus einer 
Urkunde von 1209 fchließen Fönnen (die eben angeführte); fie 
waren Mainzer VBafallen und Minifterialen. Der hier bemerkte 
Gerhard if, allem Vermuthen nad, der obbemeldete Bogt Gerhard 
und Walther fein Bruder. Beide gehören zu der vitterlichen 
Familie der Rheinboten, find aber auch die legten befannten 
Stammglieder diefer Familie.“ 

Rheinbote für Reinbodo, Reginbodo, ift nach der oben ges 
gebenen Erklärung ſprachlich falſch, und daß der legte Sproffe 
ber Familie ein anderer war, habe ich ebenfalls oben urfund« 
lich nachgewiefen. Nach der Anfiht Dahls wäre Reinbodo ein 
Appellativum, was nad der richtigen Erklärung „Oewaltbote” 
fi wohl annehmen ließe, hätten wir nur nicht gefunden, daß es 
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ohne Vornamen heißt: Reinbodo und fein Sohn Reinbodo, dann 
wieder Hermann ber Sohn Reinbodo's, Ausdrüde, die uns bes 
ſtimmen müffen, das Wort für ein nomen proprium zu halten. 
Nun mag ed möglich fein, daß die genannten Walbert und Ger 
hard zu einer Familie gehörten, wie denn im Allgemeinen die 
Möglichkeit nicht ausgefchloffen if, daß fänmtlihe Binger Mi«- 
niſterialen eine Familie ausmachten; aber feinesiwegs bürfte man 
ſelbſt in diefem unerwiefenen Fall annehmen, alle Glieder einer 
und derjelben Familie wären mit dem ftehenden Präbifate „Vogt“ 
belegt worden, wie 3. B. die Bögte von Hunolftein, und die Bers 
muthung , Walbert und Gerhard feien Brüder gewefen, berubt 
deshalb auf feinem Grunde, 

Ich weiß nun zwar au nicht, wie zu gleicher Zeit zwei 
Perſonen Bögte zu Bingen fein Fonnten, und würde mid Dahls 
Behauptung anfıhliegen, Gerhard fei 1209 nicht Vogt zu Bingen, 
fondern Bogt des Stifts Kornelimünfter auf Reihenftein gewefen, 
da ein folder Bogt Gerhard 1213 wegen Räubereien und Bes 
brüdungen der Klofterangehörigen entfegt wurde ; allein wie fommen 
wir darüber hinaus, daß Gerhard in einer Urfunde vom 21. April 
1213 Gerhardus advocatus Pinguensis (Bodmann, 94), alfo 
ausdrücklich „Binger Vogt” genannt wird ? Was Dahls Auſicht 
beftätigen fönute, wäre der Umfland, dag in Urkunden von 1220 
und 1232 Gerhard auch bloß Gerhard von Bingen heißt; aber 
nun -erfcheint wieder 1256 ausdrüdlih ein Bogt Gerbard von 
Bingen, der fih allerdings als Sohn jenes 12091220 vor: 
fommenden Gerhard annehmen läßt, aber auch derfelbe fein faun, 
da der Inhalt der Urfunde auf ein nahes Lebensende hinweiſt. 
Gerhard fagt nämlich, er habe dem Kofler Eberbach ohne Urs 
ſache und Recht viele Unbilden und verfhiedenen Schaden zuge⸗ 
fügt und übertrage ihm deshalb in Gemeinfchaft mit feiner Haus» 
frau Gertrud zum Heil feiner Seele in Erfagfeiftung jener 
Schäden gewiffe Befigungen und Häuschen zu Bingen mit ihren 
2 Solidus, 4 Ungen, 2 Denare und 19 Rapaunen betragenden 
Nenten, in der:Weife, daß nach ihrem Tode das Klofter in den 
Befig treten folle, nämlich: einen Hof genannt Perfeferne, ein 
Häuschen des weiland Ritters Eigilward, zivei Häuschen, bewohnt 
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von den Frauen Schoneurowa (ſchöne Frau 7) und Diethmerin, 
BDefigungen des Fiſchers Durrehoubith (Dürrhaupt), ein. Häus- 
hen der Alheidis ohne Nafe, Renten, die der Sadträger Hert« 
win und bie. Erben bed weiland Schultheißen Anfelm von 
Defigungen Kloppefchild zu entrichten. hätten.- Nun hatte das 
Klofter Eberbach Güter in Trechtingshaufen und in Bingen, 
und es fragt fih alfo, wo Gerhard bie Unbilden und Schäden 
ihm zugefügt hatte, ald Vogt von Reichenſtein, was er feit 
1213 nit mehr war, oder als Vogt von Bingen? Da er 
als Bogt von Reichenftein Räubereien und Bedrüdungen verübt 
hatte und deswegen abgefegt wurde, fo wird man zunächſt an 
biefe denken müſſen; der Hauptzweifel, ob er nicht auch Vogt 
zu. Bingen war, ift damit jedoch nicht gehoben, indem er fi 
als früherer Bogt von Reichenſtein doch nicht nah 43 Jahren 
advocatus de Pinguia hätte nennen können. Nach dem. bis jest 
befannten urkundliden Material bleibt die Sache alfo ein noch 
nicht lösbares Problem. 

Welches der Gefchäftskreis des Dinger Vogtes war, findet 
fi nicht; im. Allgemeinen iſt derfelbe jedoch angegeben in den 
Worten, daß Erzbifhof Adelbert II den Bogt „zur Beſchützung 
feiner Rechte und Güter” (pro defensione jurium et bonorum 
suorum) befielt habe. Es wird demnach auch auf ihn paſſen, 
was. Bodmann als Hauptamtspfliht des. rheingauifchen Lands 
vogtes angegeben hat, die mit Uebergehung deflen, was fpeziell 
ben Rheingau betrifft, Folgendes umfaßte: 1. Die Deforgung 
ber örtlichen Polizei unter feiner Aufficht und Leitung. 2. Die 
Berwaltung des erzbifchöflihen Eigenthums. 3. Sicherung der 
erzbifhöflichen Gerechtſame gegen Nachtheil, Mipbräude und 
ihren Verfall. 4. Bekanntmachung der erzftiftlichen Berordnungen, 
Geſetze und Befehle, deren Bollzug und Ueberwadung ihrer 
Beobachtung. 5. Sicherung der Ruhe und des Friedens, 6. Schuß 
für die Geiftfichkeit, Stifter und Klöfter. 7. Anordnung und 
Führung bei friegerifhen Auszügen. 8. Anfag und Repartirung 
der ergftiftlihen Beeden, Gülten und Renten. Der Bogt war 
alfo der Stellvertreter des Erzbifchofs und befugt, für ihn anzu⸗ 
Sehnen, zu gebieten und zu verbieten. 
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Ein anderer Beamter war der Schultheiß, ber Richter 
in Herrſchafts⸗, Zuftize und Gemeindefahen. „Als Richter bei 
Gericht hatte er jedoch nur den Borfig; er trug die Sachen vor, 
bandhabte Gefeg, Drdnung und Herfommen, fammelte bie Stimmen 
der Schöffen, ohne felbft mitzuftimmen, verfündete das gefundene 
Urtheil und forgte für deffen Vollziehung. Gleich wichtig mit feinem 
Gerichtsamt war die ihm gebührende Leitung und Sorgfalt für die 
Gemeinde, ihre Bewohner, das Gemeindegut (Almende) , die 
Mark, die Grenzen, Rechte, Gefälle und Einfommen. Sein Amt 
war höchſt anſehnlich; indem er für den Adel zugleich zu Gericht 
figen mußte, war feine Ebenbürtigfeit, freie Geburt und Wappen- 
genoſſenſchaft nöthig. Er wurde deshalb aus dem Adel genommen, 
Manches Geſchlecht beſaß das Amt fogar erblich.“ Daß ber 
Binger Schultheiß, nachdem der Adel bier erlofchen war, aus ben 
Bürgerliden genommen werden mußte, Tiegt auf der Hand. Seit 
der Segten Hälfte des 14. Jahrhunderts treffen wir Ober: und 
Unterfhultheige an; legtere waren die Stellvertreter ber erfteren. 

Sch vermag folgende Schuftheige von Bingen aus Urkunden 
aufzuzäbfens 1171 — 1173 Konrad, 41184 Reginbodo. 1187 
Diether. 1209—1213 Gerlach. 1227 Hertwid. 1235—1254 
Anfelm. 1256 Gerhard. 1275 Anfelm. Bor 1301 Heinrich. 1301 
Hanemann. 1324—1356 Johann. 1367 Hennefin, 1385—1391 
Heinrich Bone, Unterſchultheiß. 1412 Jakob, Schultheiß, Hellwig 
Wyße, Unterſchultheiß. 1439—1448 Simon Bone, 1448 Heinrich 
von Greiffenflau, Oberſchultheiß. 1490 Arnold von Reborn, Unter⸗ 
ſchultheiß. 1640 Dr. jur. Joh. Peter Molftetter, Schultheiß. 1658 
Konrad Barf, Oberſchultheiß, Jafob Schmitt, Unterſchultheiß. 1689 
Chriſtoph Küdell, Stadtſchultheiß. 1733 P. J. Carove, Stadt⸗ 
ſchultheiß, + 1767. Gottfried Carove, Stadtſchultheiß, + 1788. 
Der legte Stadtſchultheiß war (ſeit 1789) Joſeph Cämmerer. 

Merkwürdig iſt unter dieſen der von 1235—1254 vorkommende 
Schultheiß Anſelm, den wir bereits oben S. 119 als Gründer der 
Nikolauskapelle kennen gelernt haben und den mehrere Schenkungs⸗ 
urkunden als einen beſondern Gönner des Kloſters Eberbach kenn⸗ 
zeichnen, der aber deshalb von beſonderer Wichtigkeit iſt, weil er 
als Schultheiß der Stadt am 29. Mai 1254 jenes Bündnig mit 


Der rheinische Stãdtebund. 337 


Mainz abſchloß, welches neben jenem, das furz vorher Mainz, 
Worms und Oppenheim eingegangen waren, ben großen rheinifchen 
Städtebund begründen half. Die darüber audgefertigte wichtige 
Urfunde lautet: „Arnold der Kämmerer, Sriedrich der Schultheiß, 
die Richter, der Rath und fämmtliche Bürger zu Mainz; Anfelm 
der Schultheiß, Ritter, Schöffen und fämmtliche Bürger zu Bingen, 
entbieten allen denjenigen, welche diefen Brief einfehen werden, 
Gruß in dem, welcher ber Urheber und der Anfang des Heiles if. 

„Da die Gefährdungen der Länder und die Unficherheit der 
Strafen Mande aus und ſchon lange Zeit hindurch vollftändig 
zu Grunde gerichtet und fehr viele gute und brauchbare Dienfchen 
in’d Berderben gezogen haben, fo daß Schuldlofe ohne alle Rüd« 
fiht unterdrüdt wurden, fo mußte man, um ſolchen Wettern und 
Stürmen zu begegnen, auf ein Mittel finnen und denfen, durch 
welches wenigftens unfere Grenzen und Gebiete, ohne Abweichung 
von der Billigkeit, auf die Bahn bes Friedens zurüdgeführt 
werden fönnten, 

„Deshalb wollen wir durch den Inhalt des gegenwärtigen 
Schreibens allen Gegenwärtigen und Zufünftigen zu wiffen thun, 
‚wie wir unter dem Beiflande des Herrn Jeſus Ehriftus, dem 
Urheber des Friedens, von dem alles Gute feinen Anfang und 
Fortgang hat, zur Pflege des Friedens und der Handhabung der 
Gerechtigkeit einmüthig dahin übereingefommen find und ung 
. unter Eidfhwur. öffentlich einander verbunden haben, in gegen- 
feitiger Treue und wechfelfeitiger Liebe auf immer mit Rath und 
That verbunden zu fein gegen Alle, welche ung Unbilden zufügen, 
und ung in gegenfeitiger Hülfe nicht zu verlaffen, fo daß Jeder 
von und, welcher ungeredhter Weife bedrüdt wird, die Hände des 
Andern fo hülfreich wie für die eigene Sade finden foll. 

„Diefes Verſprechen foll aud mit fo großer Feftigfeit des 
Bündniffes gehalten werden, daß ſich nicht allein die Bornehmen 
‚unter uns dieſes gemeinfamen Beiftandes zu erfreuen haben, 
fondern daß auch alle Geringeren mit den Vornehmen, Geiſtliche, 
Weltliche und Juden, welche bei und leben und wohnen, biefen 
Schug auf immer genießen. Ueberdies werben wir alle bürger⸗ 
lihen Rechte in Urtheilen, Gerichten, wie au in allen anderen 
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G©erechtigfeiten, Ungelvern und Zöllen in den Städten und uns 
ferm Gebiet einander in gleihem Mae wie den Unferigen ge— 
währen, fo daß diefelben hierin wie unfere Mitbürger angefehen 
und mit ung fortwährend befriedigt werden, was wir getreulich 
gegen einander ohne Hinterlift beobachten wollen, gleihmäßig 
beſchworen haben und gegenfeitig ohne Arglift halten werden. 
„Damit jedoch wegen Streitigfeiten, wenn beren gegen 
wärtig unter und obwalten oder ſolche in der Folge entfiehen 
follten, jest oder in Zufunft fein Zunder der Zwietracht ober 
eine Gelegenheit zum Streite aufzutauchen vermöge, was ferne 
ſei, fo ift das heilfame Mittel gefunden worden, daß in jeder 
unferer Städte vier des Vertrauen? würdige und gefchworene 
Rathmannen hierzu befonders erwählt werden, welche Acht auf 
Grund der ihnen von ung übertragenen Vollmacht, jedoch unter 
Eidespfliht, alle jegt unter und beflebenden oder in Zufunft 
möglicher Weife entflehenden Streitigfeiten durch gütlichen Ber- 
gleih oder richterlihen Spruch beendigen follen. Können fie 
durh dad Recht oder auf gütkihem Wege diefe Sachen nicht 
entfcheiden und beilegen, fo foll, wenn vier von den Genannten 
fhivören, dag ihre Stadt das, was ihr auferlegt wird, zu 
zahlen nicht verbunden fei, diefe hiervon völlig freigefprochen 
werben. Werben aber einer Stadt Beläftigungen und Beſchwer⸗ 
niffe auferlegt, fo follen die vorgenannten Acht darüber zufan- 
menfommen und mit dem Rathe der Städte verhandeln, auf 
welche Weile folhes ehrenvoll abgewendet werden könne. Jene 
Acht follen diefes Schiedsrichteramt Tebenslänglich verfehen ; ſtirbt 
einer von ihnen, fo fol von den Rathsperſonen der Stadt, wor 
ber er war, unverzüglih ein Anderer an feine Stelle gewählt 
werden. Wäre aber Einer franf oder aus der Provinz in bie 
Ferne verreift, oder durch irgend einen andern Zufall oder fonft 
durch rechtmäßige Urfache ()) abwefend , fo fol bis zu feiner 
Nüdfehr ein anderer geeigneter Mann für ihn beftellt werden. 
Damit im Laufe der Zeit Vorftebendes nicht zweifelhaft oder 
fonft entfräftet werden Fönne, haben wir zur Befräftigung deſſen 


(1) In ber Urkunde bei Böhmer, Cod. Moenofrancofurt. fleht jedoch sine 
causa legitima, alfo: ohne rechtmäßige Urſache. 
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und zum ewigen Gedächtniß gegenwärtige Urkunde mit unferen 
Siegeln verfehen laſſen. So geſchehen im Jahre des Herrn 1254 
am 29. Mai.” | 

Im Wefentligen gleichlautend hatten die Mainzer kurz vor⸗ 
ber, wahrſcheinlich in der erſten Hälfte des Mai, mit Worms, 
und dann beide Städte mit Oppenheim, einen Bund abgefchloffen, 
in den dann Bingen als vierte Bundesſtadt eintrat, Die von 
Mainz, Worms und Oppenheim ernannten Schiedsrichter waren s 
von Mainz Arnold der Kämmerer, Ingebrand, beide Ritter, 
Arnold Walpodo und Ulrich zum Nofenbaum; von Worms Zafob, 
Wolfram von Peternsheim (Pfeddersheim), beide Ritter, Heinrich 
Richeri und Ebergo in der Wollgaffe; von Oppenheim Gerlach 
von Bibelnheim, Jakob von Litwilre, beide Ritter, Uto und 
Theoderih Rotfolbe. Für den erften Stifter des Bundes häft 
‚Albert von Stade beffen fpätern Borfleber und Erweiterer Arnold 
Walpodo, indem er fhreibt: „Ein viel vermögender Mann in 
Mainz fing an feine Mitbürger zu ermahnen, fi zur Wieder- 
herſtellung des Friedens durd einen Eid zu verbinden. Sie und 
viele andere Städte ſtimmten ihm bei. Man nannte ihn Wal: 
bodo. Die Sache gefiel aber weder den Fürften, no den Rit- 
tern, noch den Räubern, und am wenigften denen, welche beftändig 
die Hände nach Raub ausftredten, indem fie fagten, es fei ſchänd⸗ 
lich, dag Kaufleute über geehrte und adelige Männer die Herr⸗ 
ſchaft hätten.” 

Arnold Walpod ſtammte aus dem Mainzer edeln, aber nicht 
ritterbürtigen Patriziergeſchlechte der Löwenhänpter, welches diefen 
Namen von feinem Wappen, einem gefrönten Löwenfopf, hatte, 
Das Geſchlecht beftand aus fieben Zweigen und mehreren Nebens 
zweigen, von denen fi der Hauptzweig die Walpod, nad dem 
das Amt eines Gewaltboten bezeichneuden Worte und dem Staums 
hauſe in der Gräbergaffe „zum alden Walpoten“, nannte. Die 
übrigen führten ihre Namen von ihren Häufern, nämlich: zum 
Salmann, die wieder in die zum Silberberg, zur Eiche und zum 
alten Schultheiß zerfielen (Wappen; drei gefrönte, durch einen 
Sparren getheilte Löwenköpfe); zum Clemann (W. drei Löwen: 

föpfe) ; zum Roſenbaum (W. drei gefrönte, dur einen Quer⸗ 
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balfen in 2, 1 getheikte Röwenföpfe) ; zum Fürftenberg (W. wie 
- bei denen zum Rofenbaum, nur mit einem Stern im Duerbalfen); 
zum Dürrenbaum (W. 4 in der Mitte fi berührende Dreiede, 
in deren oberen und unteren fi) die drei Löwenföpfe befinden) ; 
zum Guldenfhaf (W. drei gefrönte Löwenföpfe in einem goldenen 
Ballen). 

Walpodo war, wie bemerkt, der Name eines Amtes, das 
man aus Guden, Cod. dipl. 2, 498 fennen lernt: „Das ift die 
Herrlichkeit, die mein Herr von Mainz und ein Walpod von 
feinetwegen zu Mainz bat. Ein Wälpod foll vor dem Schul⸗ 
theißen und allen weltlichen Amtleuten im Dome ftehen und zum 
. Dpfer gehen. Jeder Bürger oder Ausbürger zu Mainz darf 
einen Dieb, bei dem er eine ihm geftoblene Sache findet, ergreifen 
und mit dem Veberführungsftüd dem Walpoden vorführen. JR 
28 der Wille des Klägers, fo muß ihn der Walpod hängen laffen. 
Sühnt fi der Dieb mit dem Kläger, fo daß diefem ein Genüge 
gefchieht und er dem Walpoden danft, fo mag er ihn tödten, 
wenn er will, ober mit ihm abmachen, daß er beim Leben bleibt. 
Die Bäder, ihre Frauen oder Kinder, die Müller und Bäder 
fnechte und alle, welche das Handwerf treiben, ftehen unter dem 
Gerichte des Walpoden um Schuld und Brühe, Worte und 
Werke, mit Ausnahme ihres Eigentums. Weder die Bäder, 
noch fonft Jemand darf ohne den Walpoden in Mainz das Brod 
unterfuchen. Ein Walpod foll alle ſechs Jahre auf ein Jahr 
-einen Bären ziehen und den mit ſich führen, wenn er das Brod 
unterſucht, zum Zeugniß des Bärenbrods. Jede Woche geben 
die Bäder dem Walpoden ein Brod, in der einen Woche dag 
größte, welches fie auf dem Marfte feil halten, in der andern 
das Fleinfte. Die Weber geben dem Walpoden, wenn er diefes 
Amt antritt, eine Kanne voll Wein. Dafür haben fie das Recht, 
dag fie felb ihre Knechte, Mägde und bie Perfonen,, welche 
fämmen und fpinnen, ergreifen und dem Walpoden vorführen 
-dürfen. Hält man ein geftohlenes Pferd oder ein anderes Stüd 
Vieh feſt, fo foll kein anderer ald der Walpod über den Dieb- 
ſtahl zu Gericht figen. Der Kläger tritt in dieſem Falle mit 
feinem rechten Fuße den linfen Buß des Pferdes, greift mit ber 
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Iinfen Hand bes Pferdes rechtes Ohr, legt die rechte Hand auf 
die Heiligen und fhwört, daß das Pferd oder Stüd Vieh, welches. 
er fo berührt, fein geweſen fei bis zur Stunde, wo es ihn ges 
ſtohlen wurde. Die Seiler, ihre Frauen, Knete und Kinder 
follen vor dem Walpoden in allen Dingen zu Recht fieben, mit 
Ausnahme deffen, was ihre Ehe, ihr Erbe und Eigenthum bes 
trifft. „Sie follen feinen König unter ſich machen in deutfchen 
Landen, ald nur mit Willen eines Walpoden.““ (*) Wenn 
ein Walpod einen Juden bei einem Chriſtenmädchen oder einer 
Chriſtenfrau findet, Unkeuſchheit mit ihnen zu treiben, fo mag er 
beide ſeſthalten. Dem Juden foll man „„fein Ding abeſniden““ 
und ihm ein Auge ausftechen, die Dirne aber mit Ruthen fchlagen, 
oder fie mögen um eine Summe darüber übereinfommen.” 
Diefen,, wie Guden bemerft, abgekürzt gegebenen Rechten 
des Walpoden fügt er hinzu: „Sein Amt beftand außerdem vor⸗ 
züglih darin, über Müßiggänger, Bagabunden und Tiederliche 
Dirnen zu wachen, Berbreder zu inquiriren, den Eriminalprozeß 
zu führen, darüber an den Königlichen Rath zu veferiren , die 
Tortur zu leiten und bei der Erefution eines zum Tode Verur⸗ 
theilten gegenwärtig zu fein. Bei einem entflandenen Brande 
hatte er fih an Ort und Stelle zu verfügen und die Löfchanflalten 
zu leiten. Ueberdies beauffichtigte er mit Bauverfländigen bie 
Bauten und entſchied bei darüber entſtehenden Streitigkeiten in 
erfter Inſtanz als Unterbauamt. Bon ihm appellirte man an 
das DOberbauamt, welches aus dem Stadtrath. unter dem Vorſitz 
bes Vicedoms beftand,” 
Der erſte Walpod, den Guden von eilf auf einander folgen⸗ 
den aufführt, hieß Erlewin Walpodo und fommt von 1128—1132 
vor; Arnold Walpod war der neunte; ihm folgten noch Jakob 
und Heinrich Walpod , worauf das Amt 1316 an Jakob zum 
Baumgarten überging, das Gefchlecht alfo ausgeftorben zu fein 


(1) Lateinifh: Quod restiariis haud liceat quendam eorum creare in 
Regem per Germaniam, nisi cum Walpodii voluntate. {Ich verftehe nicht, 
was unter bem König gemeint fein fol. Hatten die Seiler zu Mainz vielleicht 
dad Recht, einen ans ihrer Mitte zum Obermeifter aller beutjchen Seiler zu 
ernennen ? 
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fcheint. Das Amt eines Walpoden kommt noch bis zum Jahr 
1712 vor, wo ed Johann Franz von Berninger verwaltete ; ‚es 
befchränfte fih indeß auf die Unterfuhung ber Berbrehen und 
die Aburtheilung Feiner Vergehen, Zunfts und Bauſachen. 

Arnmold der Walpode von Mainz war es alfo, der die erſte 
Anregung zur Errichtung des rheinifhen Städtebundes gab, durch 
welchen, wie es in den Bundesbriefen heißt, den allen Ländern 
drohenden Gefahren und der Unficherheit der Straßen gefteuert 
werden follte. Während der Zeit, wo unter Konrad IV eine 
mächtige Gegenpartei fi gebildet hatte, die zuerft den Heinrich 
Raspe und dann den Wilhelm von Holland als Könige aufftellte, 
indeß viele Städte, wie Worms und Dppenheim, und ein Theil 
der Ritterfchaft den Hohenſtaufen noch anhing, hatten die Ränder, 
namentlich die Gegend um Mainz, nicht allein von den Zügen 
und Kämpfen der ſich befriegenden Könige, fondern noch viel 
mehr durch die Fehden der Parteianhänger zu leiden, die durch 
Brand und Verwüſtung für Städte und Dörfer immer verderb⸗ 
licher wurden, und dem Naubrittertfum es leicht machte, von 
den reifenden Kaufmann Zoll und Geleit zu erpreffen und bie 
Land» und Wafferftragen unſicher zu machen. Diefem Unfug der 
Naubritter vermochten weder die unfräftige Reichsgewalt, noch 
die größeren Fürften zu feuern, und die am meiften darunter 
leidenden Städte mußten beöhalb auf Selbfipüffe denfen. Mainz 
und Worms, lange dadurch verfeindet, daß diefes den Hohen⸗ 
ſtaufen, jenes den Gegnern anhing, fanden es fo auf Arnold 
Walpodo’s Rath in ihrem Intereſſe, nicht allein den alten Haß 
ſchwinden zu laffen, fondern ſich unter Erneuerung eines früher 
zwifchen ihnen beftandenen Bundes zu einer Eidgenoffenfhaft zu 
verbinden, der, wie wir oben gejehen haben, fofort das hohen 
ſtaufiſche Oppenheim, nachdem es Erzbifhof Gerhard zuvor von 
dem Interdikt losgeſprochen, womit die Stadt wegen diefer An— 
bänglichfeit befegt war, und dann Bingen beitraten. Es fiel das 
alles in diefelbe Zeit, in der Konrad IV (am 20. Mai 1254) 
zu Lavello in Italien ftarb und Wilhelm gegen die riefen (Sees 
fhlabt am 11. Mai) und den mit der Gräfin Margaretha von 
Flandern verbündeten Sranzofen Karl von Anjou (im Juni) zu 
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Fämpfen hatte, fo daß er fi um- Deuiſchland wenig fümmern 
konnte, Sehe Wochen nah der Stiftung des Bundes waren 
fhon alle namhaften Städte von Bafel bis Köln beigetreten, 
Anfangs Zuli vereinigten ſich die Abgeordneten der Städte Mainz, 
Köln, Worms, Speyer, Straßburg, Bafel und die der anderen 
in die Eidgenoffenfchaft eingetretenen zu Mainz und befchloffen 
unter Angabe derfelben Gründe, wie in dem Bundesbriefe zwiſchen 
Mainz und Bingen, einen Landfrieden vom nächſten Margarethens 
sag (13. Juli) auf die folgenden zehn Jahre. Diefen befchworen 
gleichzeitig die Erzbifhöfe Gerhard von Mainz, Konrad von Köln 
und Arnold von Trier, die Bilhöfe Richard von Worms, Heins 
rich von Straßburg, Jakob von Meg, Berthold von Bafel und 
viele Grafen und Eodlen, indem fie ihre Zölle für ungerecht und 
ihre Abfhaffung auf Land- und Waſſerſtraßen erflärten. Gegen 
Friedensbrecher folle mit aller Macht eingefchritten werden. Auf 
einem zwifchen dem 30. Sept. und 6. Det. (in der Octav von 
Michaelis) zu Worms abgehaltenen Städtetag wurden dann bie 
näheren Beftimmungen zur Aufrechthaltung des Landfriebeus feft- 
gefegt, zur Ehre Gottes, der h. Mutter der-Kirche, des h. Reiches, 
dem der römifhe König Wilhelm jegt vorfiehe, fowie zum ge- 
meinfamen Nugen Aller, der Reihen wie der Armen. Darin 
heißt ed: Es follen feine anderen SKriegszüge unternommen 
werden, ale foldhe, welche der Bund befgliegt, und zwar dort⸗ 
hin, wo fie am nothwendigſten erfcheinen, indem ſich alle wechfel- 
feitig nach Kräften unterflügen und Beſchwerniſſe gleihmäßig 
tragen. Keinem, der dem allgemeinen Landfrieden zuwider hans 
deit, follen von einer der verbündeten Städte oder einem Herrn 
Waffen oder andere Unterftügungen gereiht werden, weder von 
Ehriften, noh von Juden. Nichts if einem Gegner des Friedeng 
in den Städten zu borgen oder zu leihen. Kein Bürger irgend 
einer Stadt trete mit einem folden in freundfchaftlihen Verfehr 
oder ftehe ihm bei mit Rath, Hülfe und Gunft. Wer ſich ſolches 
zu Schulden fommen läßt und ed wird ihm nachgewiejen, wirb 
aus der Stabt ausgewieſen und an Haus und Gut fo beftraft, 
dag er Anderen zum Beifpiel diene, folches zu unterlaffen. 
Wenn ein Kriegsmann außerhalb dev Veſte feines Herrn, der 
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ein Gegner ber Eidgenofien ift, diefe verfolgt oder beſchädigt, 
indem er feinem Herrn gegen den allgemeinen Landfrieden Hülfe 
leitet, fo fol diefes an feiner Perfon und feinem Gute gerächt 
werden. Wird er in einer Stadt ergriffen, fo ift er feftzubalten, 
bis er binreihende Entfhädigung geleiftet hat. Die Bewohner 
der Dörfer, deren Beichüger und Bertheibiger gegen Unbilden 
die Eidgenoffen fein wollen, fo lange fie den Frieden haften, find 
gebührend zu firafen, wenn fie dawider thun, und in den Städten 
ergriffen wie Berbrecher zu behandeln. An allen Ueberfahrtss 
ftellen follen die Verbündeten die Schiffe an ſich ziehen, und nur 
an den Städten der Eidgenoffenfchaft Leberfahrten zugelaffen 
werden, damit feinem Feinde des Friedens ein Uebergang über 
den Rhein geflattet fei und er daraus irgend einen Bortheil zu 
ziehen vermöge., Wer von. Herren und Rittern den Frieden 
unterfügt , fol auch nach Kräften im Frieden gefchügt werben ; 
dagegen bleibt jeder davon ausgeſchloſſen, der den Landfrieben 
nicht befhwört. Einer, ber in einer verbündeten Stadt als 
Bürge einliegt, genießt von den Bürgern den Frieden und fol 
darin von Niemanden geftört werben, fo lange er fid in ber 
Stadt befindet; er ift vielmehr nad Kräften zu fhügen. Bricht 
ein folher Bürge fein Wort und hält nicht das Einlager , fo 
“ fann ihn der Gläubiger oder der, dem jener fein Wort gegeben, 
nachdem von der verbündeten Stadt eine dreimalige Mahnung 
ergangen ift, durch die Richter der Stadt ergreifen und wieder 
in die Bürgfchaft zurüdführen laffen. Unter Strafe ift es ben 
Bürgern verboten, entgegenzuireten den Herren, aud wenn fie 
der Eidgenoffen Gegner find; Unbilden, die ihnen geſchehen, 
folten nicht3deftoweniger gerächt werben, nachdem jedoch an bie 
Herren zuvor die Mahnung ergangen iſt, von dem Unrecht ab⸗ 
zufleben , damit die Eidgenoffen nicht genöthigt feien, gegen fie 
vorzugehen. Für bie nieberrheinifhen Städte wird Mainz, für 
die oberrheinifhen Worms als ausfchreibende Stadt beftimmt ; 
durch deren Briefe follen ihnen Klagen und fonftige Angelegen⸗ 
heiten des Bundes mitgetheilt und Friedensbrecher gemahnt 
werden; die DBeleidigten fenden ihre Boten auf eigene Koften. 
So oft ein Städtetag gehalten wird, haben Herren und Städte 
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ihre vier Botfchafter, oder auch nur einen Theil berfelben, je nach⸗ 
dem das abzuhandelnde Gefchäft es erfordert, an den beflimmten 
Drt zu fenden, die mit Vollmachten ihrer Städte verfehen find 
und diefen die Befchlüffe mittheilen. Alle, welche die Borfchafter 
begleiten oder zu ihnen fommen, follen bes Friedens theilhaftig 
fein und vor fein Gericht gezogen werden können. Keine Stadt 
darf nicht anfäflige Bürger aufnehmen, die man gewöhnfich 
Pfahlbürger nennt. Gegen friedbrüdige Eidgenoffen fol noch 
Schneller als gegen Fremde vorgegangen werden; fie find zur 
vollfändigen Genugthuung zu zwingen. Erfahren die Berbündeten 
etwas, was ihnen nachtheilig fein Fönnte, fo haben fie fi wechſel⸗ 
feitig durch Schreiben davon zu benachrichtigen, damit man zeitig 
berathen kann. Niemand darf in die Höfe und Häufer der Geiſt⸗ 
lichen gewaltfam eindringen, fie feien Welt» oder Drdenggeift- 
lichen, graue, ſchwarze ober weiße Mönde oder Nonnen oder 
andere Geiftlihe, um Herberge, Unterhalt, Dienfle oder fonft 
etwas. von ihnen gegen ihren Willen zu fordern oder von ihnen 
berauszupreffen. Wer fich deffen freventlich unterfangen würde, 
ift als Friedensbredher anzufehen und zu behandeln, Jede Stadt 
wird ihre Nachbarn, die den Frieden noch nicht befhworen haben, 
auffordern, beizutreten ; verfäumen folche jedoch, das zu thun, 
fo find fie von dem Frieden ausgefhloffen, und wird feiner ge⸗ 
fört, der fie an Perfonen oder am Gute angreift. Alle Eid⸗ 
genoffen,, Herren wie Städte und Andere, follen flets fo volls 
fommen gerüftet fein, daß fie, wenn die Noth es erfordert und 
fie aufgefordert werden, zu jeder Stunde ausrüden fönnen. Die 
Städte von der Mofel bis Baſel follen 100, die unteren Städte 
500 mit Pfeilfhügen bemannte Kriegsfchiffe, außerdem alle Städte 
in angemeffener Zahl Waffen, Reiter und Fußvolk in Bereit- 
fhaft haben. | 

- Aus der Urkunde erfehen wir, bag die früher hohenſtaufiſch 
gefinnten Städte jegt nah dem Tode Konrads IV den König 
Wilhelm anerfannt hatten. „Zuerft,” ſchreibt der Berfaffer der 
Kaiferregeften, „Frankfurt mit den anderen wetterauifchen Reichs⸗ 
Hädten, dann Oppenheim, Worms, Speyer, Hagenau, Colmar, 
die ſchwäbiſchen Klöfter u. f. w. Die Pforten des feſten Schloffes 
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Trifels bei Landau öffneten fih ihm: er Fonnte fih nun mit den 
darin verwahrten Reicheinfignien Ihmüden ; daß er aber perföns- 
liches Anfehen gewonnen habe, finden wir nicht. Der Erzbifchof 
von Köln, der ihn einft erhoben, ließ in Neuß das Haus an— 
ſtecken, in dem er fi befand; in Utrecht warf ein Unbefannter, 
als er in der Vorhalle der Marienkirche faß, mit einem Steine 
nach ihm, und im Dec. 1254 ward in ber Gegend von Worms 
. feine Gemahlin von einem unbedeutenden Ritter gefangen ger 
nommen. Er war nicht auf die rechte Weife zur Krone gelangt; 
ein unbedeutender Graf fonnte der Strohmann der Großen fein, 
aber nicht ihr Herr; er Eonnte dem Reihe als König wohl 
ſchaden, nicht aber ihm vorftehen und es mehren,“ 

Ehe aber nod auf dem Wormfer Städtetag die näheren 
Befimmungen über die Verpflichtungen der Eidgenoffen gegeben 
wurden, hatten diefelben bereits durch die That gezeigt, wie fie 
ben Landfrieben zu halten gefonnen wären. Nah dem zu Mainz 
abgehaltenen Städtetag,, erzählt Trithem , „durchzog ein ſtarkes 
Heer der Eidgenoffen die Rheingegenden und fäuberte diefelben 
von den Räubern, Es lag aber nicht weit von der Stabt Bingen 
ein Raubſchloß, Reichenftein genannt, wohin fich die Räuberbande 
zurüdzuziehen pflegte. Zu deffen Eroberung entfandten die Städte 
ihr Heer; raſch wurde es genommen, Die darin befindlichen 
Räuber nahm man gefangen und fnüpfte fie auf: Auch andere 
Beten und Schlupfwinfel der Räuber wurden zerftört.” Wie man 
am 13. Sept. (') die Burg Werners von Boland zu Dberingels 
heim bis auf den Grund zerftörte, dann aber leider fih zu einem 
Waffenſtillſtande mit deffen Anhängern bereden ließ und fo die 
Entfaltung des Bundes im Keime zerförte, habe ich Bd. 18 
©. 570 mitgetheilt, 

Die in Worms gefaßten Beſchlüſſe wurden jedem einzinen 
Eidgenoffen durch Umſchreiben mitgetheitt, um den Beitritt zu 
benfelben fchriftlih zu erklären, denn nur darauf wird fi das 
Schreiben beziehen, welches die Stadt Köln unter'm 14. Jan. 


(1) Der Tag ergibt fih aus deu Annal. Wormat. bei Böhmer, font. rer. 
germ. 2, 189. Schaab, Geſch. des rhein. Städtebundes, 4, 128, bat irrig ben 
10. Sept. 
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1255 als Antwort erließ. „Den ehrwürbigen Vätern, den Erz⸗ 
bifhöfen von Mainz und Köln, fowie den Bilhöfen von Wormd 
und Bafel; den ehrbaren Männern, dem ältern und jüugern 
Wildgrafen, Gerlah von Limpurg und Ulrich von Münzenberg, 
wie den anderen Edlen; dann den. Städten: Mainz, Worms, 
Speyer, Hagenau, Straßburg, Bafel, Sclettftadt, Kolmar, Brei: 
fa, Frankfurt, Geluhaufen, Weglar, Friedberg, Oppenheim, 
Bingen, (Ober) Weſel, Bacharach, Diebad, Boppard und allen 
anderen Städten, den durch den Landfrieden Verbündeten ent- 
bieten Richter, Schöffen und die übrigen Perfonen des Rathes 
zu Köln in aller Ehrerbietung ihren Gruß. z 

„Durd Gegenwärtiges befennen und bezeugen wir, daß wir 
burch Handtreue und Eid verfproden haben, den allgemeinen 
Zandfrieden, den ihr mit dem Beiflande des h. Geiftes zur Ehre 
Gottes und zum Heile des ganzen Baterlandes vom verfloffenen 
Margarethentag an auf die folgenden zehn Jahre unverbrüchlich 
zu halten befchloffen und feitgefegt habt, mit allem Fleiß und 
in aufeichtiger Treue halten wollen, nah Form, Bedingungen 
und in der Weife, wie folcheö in eueren über die Beob— 
achtung des Friedens ausgeftellten Briefen vollftändig .. 
enthalten if, Das Alles und jedes Einzelne werden wir treu 
beobachten und gegen Jeglichen „erfüllen, mit Ausnahme unferes 
Herrn Wilhelm, des erlauchten römifchen Königs, und des ehr- 
würdigen Vaters, unferes Herrn des Erzbifchofs von Köln, 
welche wir dadurch befonders ehren wollen. Wenn diefe. aber 
ſelbſt in Nichtbeachtung des Landfriedens und oder euch, was 
doch weit entfernt fei,- Unbilden oder Beſchwerniſſe zufügen folls 
ten, fo werden wir und denfelben zur Abiwendung folder Unbilde 
oder Gewaltthat nad) Kräften widerfegen. Zum Zeugniffe und 
zur Feftigfeit haben wir Gegenwärtiges mit unferm Stadtfiegel 
befiegeln laſſen. Geſchehen und gegeben zu Köln im 3. 1254 
(1255) am Tage nad der Dftav von Epiphania.” () 


(1) 63 mag bierbei bemerft werben, daß man in der Diöcefe Köln im 13. 
Jahrhundert nicht, wie in der Diöceſe Trier, das Jahr mit dem 25. März, 
fondern mit dein Charfamftag (nach der Weihe der Wachskerze) begann und daß 
dieſer Gebrauch erſt im J. 1310 aufgehoben wurde. Durch Synodalbeſchluß 


2 Bingen. 


Im Zan. 1255 fam König Wilhelm an den Rhein, verzieh. 
in einer am 31. Jan. zu Mainz gegebenen Urkunde den Bürgern 
von Worms Alles, was von ihnen während des Streites zwifchen 
dem päpftlihen Stuhl und deffen Gegnern gegen biefen Stuhl 
und ihn felbft begangen worden fei, nahm fie als liebe Getreue 
in feinen gnädigen Schug, beftätigte durch eine andere Urkunde 
von demfelben Tage alle ihre, von feinen Borfahren im Reiche 
ihnen verliehenen Privilegien und reifte dann in bie fo gänzlich 
mit ihm auögeföhnte Stadt, in der wir ihn vom 2. bis 9, Febr. 
finden. In diefen Tagen beſchworen mehrere Fürften, alle Grafen, 
Edlen und Machtboten der Städte von Bafel abwärts in Gegen 
wart des Königs, daß Jeder, er fei Fürſt, Graf, Edler, Bürger 
einer Stadt, Landbewohner, oder was immer für eines Standes, 
zufrieden und in feinem Rechte erhalten werde, und biefen allge⸗ 
meinen Frieden beflätigte er dann einige Zeit fpäter durch eine 
feierliche, am 10. März zu Hagenau gegebene Urkunde, in welcher 
er gebot, daß Niemand benfelben bredhe oder in irgend einem 
Stüde verlege, widrigenfalld er von Bürgern und anderen Fries 
bensverbündeten mit Rath und Willen feines Juſtitiars gerichteg 
werben folle. Nah Hagenau war Wilhelm über Speyer gezogen, 
wo er vom 13. bis 25. Febr. Hoflager hielt. In feinem Ge: 
folge befanden fi der Erzbiſchof Berhard von Mainz, die Bifchöfe 
Heinrih (von Staled) von Straßburg (?) und Johann (von Die) 
von Kübel, Adolf Graf von Walde, der Wildgraf Konrad und 
fein Sohn Emich, Dito Graf von Naffau, Arnold Herr von 
Dieft, Philipp von Falfenftein, Werner der Alte Truchſeß und 
Werner der Junge Schenk von Bolanden, Sifrid von Runfel 
und Wilhelm Bogt von Aachen. Er beflätigte hier den Bürgern 
von Speyer, deren treue Hingabe an ihn Far am Tage liege, 
und den KRöfnern, in Anbetracht der reinen Treue, die fie feit 


wurde damals ber Jahresanfang auf Weihnachten gefegt. In meinem Calen- 
darium ift noch irrig ber 25. März angegeben; bad Richtige habe ich erſt 
fpäter aus ben Quellen zur kölniſchen Geſchichte von Ederz unb Emmen, Vorrede 
bes britten Bandes, gelernt. 

(1) Bei Böhmer, Meg. Wilhelms, 239, fteht, wohl durch einen Drudfehler : 
E. Biſchof von Straßburg. In Lehmanns Chronif von Speyer heißt es richtig 
H. episcopus Argentinensis, dagegen falſch 8. Moguntinus Archiepiscopus. 
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feiner Königswahl für ihn gehabt, und der angenehmen Dienfte, 
die fie ihm geleiftet, ihre von feinen Borfahren erhaltenen Privi- 
legien und ging dann nad Weißenburg, wo er am 1. März ben 
Bürgern von Hagenau eine gleiche Beftätigung unter Hinzufügung 
neuer Gnaden ertheilte. Bon Hagenau begab er ſich wieder 
zuräd über Speyer und Worms nad Frankfurt und von ba über 
Gelnhaufen und Friedberg nach Weglar. Hier ernannte er, weil er 
nicht überall perfönlich gegenwärtig fein könne, den Grafen Adolf 
son Waldeck zu feinem und des Reichs allgemeinen Zufitiar 
(generalem iustitiarium nostrum et reipublics), deſſen unter 
eigenem Siegel eingegangene Berbindlichkeiten er in der darüber 
ausgeftellten Urkunde vom 21. März genehm zu halten erklärte, 
bis er fie felbft befiegelt haben werde. „Wichtig“, heißt es in 
den Raiferregeften, „für die Neichöverfaffung der damaligen Zeit, 
obwohl ſich feine fpäteren Folgen daran fnüpften. Wilhelms 
eigene Befigungen lagen an den Marken des Reiche, wo auch 
fein Stern aufgegangen war, und wo er ſich fortwährend mit der 
Gräfin von Flandern und den Weftfriefen herumzuſchlagen hatte. 
Im eigentlichen Innern des Reihe waren Biele nod kurz vorher 
feine Feinde gewefen ; er hatte dort um fo weniger einen feſten 
Halt, ald er noch ſelbſt das Reichsgut minderte, um ſich dadurch 
Anhänger unter den Grafen und Herren zu erfaufen, während 
die größeren Fürften, fofern fie fih die Mühe nahmen, fih um 
ihn zu befümmern, ihn als ihr Geſchöpf anfahen und nicht al? 
ihren Herrn. Zur gleihen Zeit war als Folge des Krieges und 
der Zerrüttung der Reichöverfaffung durch die Verdrängung der 
Hohenftaufen große Gährung in den oberen Landen, wie die 
häufigen Zufammenfünfte und Befchlüffe des rheinifhen Bundes 
zeigen. Da ernannte er den Grafen von Walded, der feit Jahren 
‚fein Berather gewefen war, zum Yufitiar, einer Würde, welche 
Kaiſer Friedrich II durch feine Mainzer Eonftitution vom Auguft 
1235 zuerſt gefchaffen hatte und welde nun bei veränderten Zeit⸗ 
umfländen weniger die eines Hofrichterd war, als die eines Statt- 
halters des Könige.” 

Sn diefer Eigenfchaft wohnte Graf Adolf dem nächflen Städtes 
tag der Eidgenoffen bei, der auf Peter und Paul (29. Juni) 


350 | | Singen, 


1255 in Mainz gehalten wurde. „Im 3. 1255, fo lautet der 
Abſchied, „auf Peter und Paul haben wir bei der Zufammenfunft 
der Boten der verbündeten Herren und Städte zu Mainz in Ge— 
genwart des Herrn von Walded ald Hofjuftitiard (imperialis 
aule iustitiario), befdhloffen, daß bei 10 Marf Strafe zum Vor⸗ 
theil der Stadt, wo der Bruch gefchieht, fein Jude mehr als 2 
Denare vom Pfund für die Woche nehme ;. hat er aber den Ver⸗ 
trag auf ein Jahr gefchloffen, fo darf er A Unzen vom Pfund 
nehmen. (!) Wir haben diejenigen Bürger, welche Pfahlbürger 
beißen, gänzlich abgeſchafft, fo daß feine Stadt deren mehr haben 
und aufnehmen fol; welche wir jedod bereit? aufgenommen 
haben, fönnen mit Weib und Kind das ganze Zahr hindurch bei 
und wohnen, mit Ausnahme der Erntezeit, in welcher fie mit 
ihren Frauen auf das Land geben follen, um die Frucht einzu- 
fammeln, und zwar acht Tage nah Margarethentag. Sie follen 
dann nicht zurüdfehren vor Zaurentinstag (10. Auguf). Wähs 
rend diefer Zeit bleiben ihre Familien in ihren Häufern, die 
nicht ohne Feuer und Raub und offen fein follen nah Art 
der bewohnten Häufer. In gleicher Weije fünnen fie zur Herbſt⸗ 
zeit auf Mauritius (22. Sept.) drei Wochen hinausgehen, um 
ihren Wein einzufammeln, doch müffen fie für ihre Häufer nad 
Vorſchrift forgen.” 

Am folgenden Tage fchrieben die Berfammelten („die Rath 
mannen und Nichter von mehr als 70 Städten des obern Deutſch⸗ 
lands”) an den König, daß auf ihrem geftern abgehaltenen Tage 
unter Vermittlung des Hoffufitiars Adolf von Walde Friede 
und Stillftand aller Kriege und Feindfeligfeiten gemacht worden 
fei, weshalb fie den König bäten und ihm, fo weit es erlaubt, 
riethen, dieſen glüdlich begonnenen Landfrieden zu beftätigen, weil 
er feinen Nugen und Bortheil, fein Heil und feine Ehre beförbere. 
Zugleich baten fie, doch in ihre Lande zurüdzufehren, was ihm 
jedenfalls erfprießlich fein würde und fie ſehnlichſt wünſchten. 

Dann wurde wiederum auf Mariä Himmelfahrt (15. Aug.) 
ein Städtetag in Worms gehalten und folgender Befchluß gefaßt : 


(1) 2 Denare vom Pfund wöchentlich betragen 43}, 4 Ungen vom Pfund 
jährlich 334 Prozent, | 
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„Jeder Einwohner einer verbündeten Stadt, welcher fünf Pfund 
und mehr im Bermögen hat, ſoll alljährlich in. der Faſtenzeit 
einen Denar in die Friedenskaſſe zahlen (de qua eleemosina 
edificabitur domus pacis).” @in weiterer Stäbtetag wurde auf 
den 29. Sept. nad Straßburg angefagt. Bon den Mainzern 
begaben fi dahin als Abgefandte Arnold (von Thurn) der Käm⸗ 
merer und Friedrich (aus dem Patriziergefchlecht von Walertheim) 
der Schultheiß ; von den Wormfern : Ritter Wolfram (von Pfed⸗ 
dersheim), Heinrich und Richard, (*). Als diefe nach Hördt ober⸗ 
bald Germersheim gekommen waren, wurden fie Cam 28. Sept.) 
von dem Grafen Emich von Leiningen im Dunfel der Nacht 
überfallen, gefangen genommen und auf die Burg Landed gebracht. 
Zehn Tage fpäter gab er fie jedoch ohne Löfegeld wieder frei, 
Der angefagte Tag kam durch diefen Friedensbruch nicht za Stande ; 
ein neuer wurde dafür am 14. Det. in Worms gehalten. Man 
beſchloß, daß jährlich vier Städtetage gehalten werden follten, 
nämlich auf Epiphania in Köln, auf Sonntag nah Oſtern in 
Mainz, auf Peter und Paul in Worms und auf Mariä Geburt 
in Straßburg. Daun fiellte man ein Verzeichniß der Eidgenoffen 
auf. Diefe waren: Gerhard (Wildgraf) Erzbifhof von Mainz, 
Konrad (von Hochſtaden) Erzbifhof von Köln, Arnold (von 
Iſenburg) Erzbifpof von Trier, Richard (von Daun) Biſchof von 
Worms, Heinrich (von Staled) Biſchof von Straßburg, Berthold 
Coon Pfirt) Bifchof von Baſel, Jakob (Herzog von Lothringen) 
Bifhof von Meg, der Abt (Heinrih von Erthal) von Fulda, 
Ludwig Rheinpfalzgraf und Herzog von Bayern, Konrad Wild- 
graf, Diether Graf von Katzenelnbogen, Friedrich Graf von 
Zeiningen, Berthold Graf von Ziegenhain, Emicho Wildgraf, 
Gottfried fein Bruder, Poppo Graf von Durne (d. i. von Werts 
heim ; Durne ift Walldüren fübwerlich von Wertheim), Ulrich 
Graf von Pfirt (de Ferreto), der Graf (Heinrih) von Virne⸗ 
burg, Frau Sophia Landgräfin von Thüringen, Frau Adilhildis 
Gräfin von Leiningen, der Herr von Trimberg, Ulrich von 

(1) So bei Böhmer, Cod. Moenofrancofurt. 108: Henricus et Richar- 


dus; Schaab behauptet jedoch, es müffe heißen Heinrich Richeri, wie in dem 
oben mitgetheilten Verzeichnig der von Worms ernannten Schicbärichter. 
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Münzenberg, Gerlah von Limburg, Philipp von Hohenfels, 
Philipp von Falfenflein, der Herr von Stralenberg, der Schenk 
son Erbach, Werner Truchſeß von Alzei, Heinrich von Linberg, 
Rumbold von Steinad, Gerhard von Hornberg ; bann die Städte : 
Mainz, Köln, Worms, Speyer, Straßburg, Bafel, Thurgau, 
Freiburg, Breiſach, Kolmar, Schletiftadt, Hagenau, Weißenburg, 
Neufadt, Wimpfen, Heidelberg, Rauterburg, Oppenheim, Franfe 
furt, Friedberg, Wetzlar, Gelnhaufen, Marburg, Alsfeld (Agils- 
velt, was Schaab für „Eichftett“ hielt), Grünberg, Hersfeld 
(Hirsvelten, bei Schaab „Hirfchfeld“), Fulda, Muͤhlhauſen, 
Alchaffenburg, Seligenftadt, Bingen, Diebach, Bacharach, Weſel, 
Boppard, Andernah, Bonn, Neuß, Aachen ; in Weffalen Münfter 
und mehr als 60 andere verbündete Städte, mit der Stabt Bremen. 

Dem Wunfdhe des Städtetages von 29. Juni zufolge fam 
nun auch König Wilhelm an den Rhein und wohnte am 10. Det. 
bem Tage in Oppenheim bei. Die dort gefaßten Befchlüffe find 
in einer am andern Tage von dem König ausgeftellten Beſtä⸗ 
tigungsurfunde des Landfriedens enthalten ; außerdem befchlog man 
auch, auf Beranlaffung der oben erzählten Gefangennehmung der 
Städteboten durch den Grafen von Leiningen, daß, wer Boten 
bes Landfriedens gefangen nehme oder ſchädige, fofort mit ganzer 
Macht von den Verbündeten angegriffen und dergeſtalt geftraft 
werden folle, daß ed Anderen zur Abfcpredung diene, Ohne Ent« 
fhuldigung anzunehmen, fei jeder Frevel gemeinfamer Hand zu 
beftrafen. Wer aber von den Bundesgenoffen einen folhen Frevler 
mit Lebensmitteln, Kleidern oder fonfligen Waaren unterflüge, 
der foll mit feiner Familie aus der Stadt gewiefen und beffen 
Haus von Grund aus zerfiört werden. In der Beftätigungsur- 
Funde fagt der König, er danke Bott, dem Spender aller Gnaden, 
dafür, daß er das Geſchrei der Armen, in den Zeiten der Kriege 
und Fehden durch die Tyrannei ſchlecht Gefinnter erbärmlich Un⸗ 
terbrüdten, die fo lauge verbannt gewefen, in der Ueberfülle feiner 
Gnade durch die Anfirengung und Mühe der Demüthigen gerade 
jegt in den Zeiten, wo er die Zügel des römifchen Reiches führe, 
fo wunderbar und mächtig der ganzen Welt zum Lob und zur 
Ehre feines Namens, wie zum Heile und Nugen des ganzen 
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chriſtlichen Volkes wiedergegeben habe. Er beftätige deshalb im 
Namen ded Heren Jeſu Chriſti den begonnenen und befchworenen 


Frieden und verordne mit Einwilligung der Edlen und Städte, 


fowie mit Rath feines Rathes noch insbefondere : Die Edlen und 
Landherren follen ihre Gerichte recht gebrauchen und überall ihr 
Recht erlangen, Sie follen auch von den Leuten, die in ihren 
Gerichtsbezirken wohnen, nur ſolche Dienfte verlangen, welche diefe 
und ihre Voreltern feit dreißig, vierzig und fünfzig Jahren zu 
feiften gewohnt waren. Alle Kirchen, Städte und Märkte (oppida) 
follen fi ihrer herkömmlichen Freiheiten, Ehren und Rechte ers 
freuen. Edle und Herren, welde fi durch die Städte verlegt 
glauben, follen deshalb feinen Bürger fangen oder pfänden, 
fondern ihr Recht fuhen vor ihm dem Könige, oder feinem Hof⸗ 
rihter dem Grafen Adolf von Waldel oder den Schultheißen zu 
Boppard, Franffurt, Oppenheim, Hagenau oder Kolmar. Auch 
die Städte follen in gleicher Weile ihr Recht gegen Beſchädiger 
vor einem der genannten Richter ſuchen, der ihnen am nächften 
fei. Wenn aber aus Nachläffigfeit des Richters Fein Recht er= 
folge, dann follen Edle und Städte gemeinfhaftlih gegen ben 
Friedbrecher ziehen. 

„Um den Inhalt der Urkunde zu würdigen,“ fchreibt Böh- 
mer, „der zugleich von den Hauptzweden des rheinischen Städte- 
bundes Kenntniß gibt, muß man befonderd im Auge behalten, 
daß dur die Schwächung des Reichsoberhauptes, die Spaltung 
des Reichs und die damit zufammenhängende Entftehung der Lan 
desboheit, überhaupt dur die Großen — wie in der Urkunde 
ganz richtig gemeffen ift — feit 30, 40 und 50 Jahren einge- 
tretenen Staatöveränderungen, die Gerichtsorganifation auf's 
Aeußerſte erfhüttert und die Berhäftniffe der neu auftretenden 
Neichöftände, befonders der Grafen, der Reichsritter, der Städte 
und Märfte unter einander und zum Ganzen noch zu feiner Feſt⸗ 
fiellung gelangt waren. Wenn dem ungeachtet deutfche Staats: 
und Rechtsgeſchichten Zeiträume von 828 bis 1272 bilden, fo 
wird dabei der Wendepunft der Geſchicke unferes Baterlandes 
gänzlich überſehen und defien Geſchichte durch unrichtige Gliede⸗ 
rung um Zufammenbang und Bedeutung gebracht.” - 


Rhein. Antiquarius, 2. Abth. 20. Bd. 23 
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Trotzdem fo der Bund in feinen Satzungen bie Reichsge⸗ 
nehmigung erhalten hatte, fomit zu einer Reichsanftalt erhoben 
worden war, ed auch an Wehrkräften nicht fehlte, um Friedens⸗ 
ftörer zu züchtigen, zeigte fih doch ſchon in ber nächſten Zeit, 
wie wenig bie Raubritter noch immer Reihsoberhaupt und Eib⸗ 
genoffen fürchteten. Wilhelms Gemahlin Elifabetb (Tochter des 
Herzogs Dito von Braunfchweig) wollte fih, nachdem der König 
wieder nad dem Niederrhein abgereift war, mit dem ‚Grafen 
Adolf von Walde nad der Burg Trifels begeben. Bei Edes⸗ 
beim (zwei Stunden nörblih von Landau) überfiel fie Hermann 
von Rietberg, beraubte fie ihrer Kleinodien und führte beide 
gefangen auf feine nordweflih von Edespeim gelegene Burg 
Rietberg, von wo fie erft am 4. Dec. wieder befreit wurden, 
nachdem der Pfalzgraf Ludwig, Graf Friedrich von Leiningen, 
die Raugrafen, Philipp von Hohenfels, Philipp von Fallenſtein 
und Werner von Bolanden mit dem Bürgern von Worms, 
Oppenheim und Mainz vor die Burg gezogen waren und den 
Hermann von Rietberg zur unbedingten Uebergabe genöthigt hatten. 

Nach dem Befchluffe des Wormfer Städtetaged vom 14. Det. 
famen auf Epiphania 1256 die Abgeordneten in Köln zuſammen. 
Vieles wurde dort über dem heiligen Frieden verhandelt, fagt der 
Abſchied, und befhloffen, wenn eine der verbündeten Städte von 
Semanden befchwert würde, fo folle fie, wenn fie fönne, ſich felbft 
rächen, oder die Nachbarn zur Rache und Hülfe auffordern. 
Habe fie ed mit einem ſolchen Gegner zu thun, gegen den die 
vereinigten Kräfte nicht audreichten, fo habe der ganze Bund mit 
geſammter Macht fih zu erheben und die Beleidigungen und 
Befhwerniffe als gemeinfame anzufehen,. Gfeichzeitig wurde ein 
allgemeiner. Heerzug gegen alle Friebensflörer auf die Dftav von 
BWalburgistag (8. Mai) angefegt. 
| Diefer Zug kam aber nicht zu Stande, indem inzwifchen durch 
den am 28. Yan. 1256 erfolgten Tod des Könige Wilhelm die 
Erledigung bes Thrones alle Fürforge bed Bundes erheifchte, 
Dereits am 12. März hielt man einen außerordentlihen Tag im 
Mainz und faßte dort den Beſchluß, weil kein König mehr fei, 
fo habe fi jede Stabt nad Kräften in Waffen zu rüflen und 
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fo viele Söldner und Bogenſchützen anzunehmen, daß man ein— 
ander in der Roth ſchnell Hülfe leiften fönne ; denjenigen Herren, 
Rittern und Anderen aber, welche ven Frieden nicht befchworen 
“ hätten, fei ſolche nicht-zu gewähren. Das Reichsgut ſolle während 
dev Bafatur mit allen Kräften geſchirut werden, Sollten die 
Fürſten, welde das Wahlrecht hätten (ad quos spectat regis 
eleetio), vieleicht mehr ald Einen wählen, fo wollten die Eidge- 
offen feinem derfelben durch Wort oder That beiftehen, ihm 
Öffentlicy oder heimlich Dienfte leiften, Geld leihen, ihn wicht in 
eine Stadt einlaffen und ihm feinen Eid feiften, Cine dawider 
handelnde Stadt fei als eidbrüdig und ehrlos anzufehen und gegen 
biefeibe zu einer ewigen Bernichtung zu verfahren, Würden die 
Fürften aber Einen zum König wählen, fo follten ihm ohne Wider« _ 
rede die ſchuldigen Dienfte geleiftet und Ehren erwiefen werden. 
Hätte man doch an diefem Beſchluſſe feftgehalten ! 

Der frühern Befimmung zufolge follte auf Sonntag nad 
Oſtern (23. April) der jedesmalige zweite Tag in Mainz gehalten 
werden; flatt deffen kam man dort am Tage nach Chriſti Himmel: 
fahrt (26: Mai) wieder zufammen und berierp, wie man ben von 
den Fürften auf die Vigil von Johannes dem Täufer (23. Juni) 
zu Frankfurt angefegten Wahltag beſchicken und dort Alles zur 
Deförderung des heiligen Friedens betreiben möge, was durch 
feierlihe Boten und Briefe ven Fürſten mitgetheilt werden ſollte. 
Zugleih wurde auf die Oftan von Johannstag (1. Jul.) ein 
Heereözug gegen die Friedensftörer augefagt. 

Der angefegte Wahltag hatte feinen Erfolg; ‚vielleicht bes 
ſchloß man bloß, die Krone dem König Ditofar von Böhmen ans 
zubieten, au deffen Hoflager zu Prag wir vom 17; Jul. bie zum 
10, Aug. den Erzbiſchof Konrad von Köln im Gefolge mehrerer 
Herren finden, die jolche dem König antrugen. Doc) diefer lehnte 
ab, und die Fürften verfammelten fi darauf von Neuem in 
Wollmirſtädt (ſüdlich von Merſeburg). Mit Gewißheit wiſſen 
wir, daß hier anweſend waren der Herzog Albrecht von Sachſen, 
Engern und Weſtfalen, die Markgrafen Johann und Dito von 
Brandenburg und der Herzog Albrecht von Braunfhweig, die 
den Markgrafen Dito auserfahen und diefes, jeder in einem be- 

23° 
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fondern Briefe, durch den Bruder Walther von Solce den Städten 
mittheilten, deren Boten am 15. Aug. in Würzburg zufammen 
famen, Die Briefe waren gerichtet an die Städte Mainz, Köln, 
Speyer, Straßburg, Bafel, Würzburg ('), Frankfurt, Gelnhauſen, 
Oppenheim, Friedberg, Boppard, Hagenau und die übrigen eid⸗ 
genöffifchen, und es wurde ihnen darin neben ber Mittheilung, 
dag man zum König feinen paffendern Mann auffinden fönne, als 
den Markgrafen Otto von Brandenburg, für ihr Beſtreben, den 
Frieden aufrecht zu erhalten, gedankt, fowie veriproden, ihren 
Rath und Beiſtand zu einer einmüthigen Wahl zu benugen, 
Namentlich fchrieb der in Ausficht genommene Markgraf Dito, fie 
möchten bei dem auf den 8. Sept. nach Frankfurt ausgefchriebenen 
Wahltage fo wohlgerüftet erfheinen, daß, wenn Zwietradht ent= 
fieben follte, der gekränkte Theil auf ihre Hülfe fih fügen fönne, 

Auf dem Würzburger Tage wurden dann nacftehende Bes. 
fchlüffe gefaßt: Keiner darf geraubtes Vieh oder andere Dinge 
faufen bei Strafe, folde Saden ohne Erſatz zurüdgeben zu 
müffen. Jede Stadt joll ihre Boten zum Wahltage auf Mariä 
Geburt nah Frankfurt entfenden. Der Städtetag zu Straßburg 
wird wegen der bevorfiehenden Wahl auf Michaelis. verfhoben. 
Die vier verordneten Tage follen pünftlich befchickt werden, Sede 
Stadt foll fih nah Kräften rüften und Söldner annehmen, um 
den Friedbrechern ernftlich zu widerfieben. Dem Bifchof und 
den Bürgern von Würzburg wird Macht gegeben, Herren und 
Städte der mit ihnen verbundenen Provinzen in den Randfrieden 
aufzunehmen. Jeder Bewohner einer Stadt oder eines Marktes, 
der 5 Mark oder mehr im Bermögen bat, fol jährlich einen 
Denar geben, und diefed Geld auf Charfreitag unter die Armen 
vertheilt werden. Wie es in Mainz ausgemadht worden, foll bei 
ber zweifpältigen Wahl eines Könige feiner anerfannt werden ; 
dieſes foll erfi bei Einem Gewählten geſchehen. Alfo wiederum 
ber Entſchluß, einig zu fein bei einer zweifpältigen Wahl, die 
man faft vorausgefehen haben muß, und wie raſch Die Trennung, 
nachdem nun eine folde doc erfolgte ! 


(1) Nah Würzburg ift in dem Briefe Albrecht von Sachen bei Böhmer, 
Cod. Mosnofranc. 110, eine Lilde ..... suen, . 
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Als Richard von Cornwall und Alphons von Caſtilien in 
getrennter Wahl der Fürſten am 13. Jan. und 1. April 1257 
gewählt wurden, was Bd. 18 ©. 572 bargeftellt worden ift, 
fomit der Hader unter den Reichsfürften felbft wieder losbrach, 
wie denn Erzbifhof Gerhard von Mainz mit dem Erzbifchof von 
Trier um Boppard kämpfte, nahmen auch die Städte Partei, 
obwohl fie zweimal fo trefflihe Beichlüffe gefaßt hatten, wohl 
die Haupturfahe, weshalb der Bund, der fo viel verfprochen 
hatte, fo bald zu Grunde ging. Die niederrheinifchen Städte, 
auf die Erzbiſchof Konrad von Köln wirkte, erkannten Richard 
gleih als König an, Frankfurt und die wetterauifchen Städte 
erft, nachdem er am 8: Sept. in Mainz ihnen verfprochen hatte, 
innerhalb ihrer Städte Feine burglihen Baue anzulegen und fie 
der geleifteten Huldigung zu entlaffen, wenn er von dem Papft 
verworfen und ein redhtmäßiger König gegen ihn aufgeftellt werden 
follte; Speyer, Worms, Oppenheim und Boppard erflärten ſich 
unter dem Einfluß des Bifchofs von Speyer im erften Augenblid, 
‚wenn auch nicht auf lange, für Alphons. Oppenheim huldigte 
dem Rihard zuerft von diefen hobenftaufifch gefinnten Städten, 
am 18. Sept. 1257 (Alphons war der Sohn einer Hohenftaufin, 
der Enfel Philipps), nachdem er zuvor gleiche Verſprechungen 
wie Frankfurt und den wetterauifchen Städten gemacht hatte, 
Worms am 24. Jul. und Speyer am 6, Det. 1258, nachdem 
die letzteren noch am 16. Jan. vorher fidy verpflichtet hatten, zu 
Alphons zu halten, wenn diefer wirklich, wie er gefhworen habe, 
des Reiches fih annehmen wolle. 

Während nun aber Richard, der fih vom fi. Mat 1257 
(dem Tage feines Einzugs in Aachen) bis Ende des 3. 1258 
am Rhein aufgehalten hatte, wieder nach England ging, wo er 
bis zum Juli 1260 blieb, bradyen in der Nähe von Mainz, Worms 
und Dppenheim die alten Fehden wieder aus, und Seitens der 
Städte war man der Bundespflicht nicht mehr eingedenf. So 
erzähten die Annales Wormatienses: „Am 27. Jan. 1260 reifte 
der Nitter Eberhard, Gerhards Sohn, mit einigen feiner Mit: 
bürger nad Oſthofen, um dort feinen Bogtdienft, feinem zum 
Schaden oder zur Beihwernig, auszuüben. Da die Wormfer 


358 u Bingen. 


nicht mebr ald 22 Mann ftarf waren, Fam Philipp der Jüngere 
von Hohenfels mit Simon Ritter von Guntheim, Zafob Ritter 
von Stein und vielen, mehr als 100 Bewaffueten und überfiel 
fie, die an feinen Streit dachten. Obgleich jedoch die Zahl der 
Wormſer fo gering war gegen bie Vielen, ſo widerftanden fie 
ihnen doch männlich mit der Hülfe Gotted vor dem Kirchhof zu 
Dfibofen und tödteten 36 Armſchützen. Bon den Wormfern 
wurden endlich doch fieben gefangen genommen, nämlich : Emerdo 
der Kämmerer, Wilhelm von Friefenbeim, Ulrich der Bruder des 
Eberhard, Germanus (Hermann ?) von Bodenpeim, Johannes 
von Hohheim, Simon von Hendelheim und Kungo, der Sohn 
der Schweſter Konrads von Roſenbaum. Sie wurden in die Burg 
Guntheim gebracht, in Feffeln gelegt und blieben dort bis auf 
Lamberiustag (17. Sept.) in Gefangenfcdaft. (*) 

„Als die verrätberiihe That in Worms fund wurde, ver- 
fammelte der dortige Bifchof Eberhard fofort die Bürger und 
befahl durch, richterlihen Spruch, den bei der Andreasfirche ge= 
Iegenen Hof des Ritters Jakob (von Stein), feines Miniſterialen, 
von Grund aus. zu zerfiören, Und raſch war die aufgeregte 
Bürgerfchaft dabei zur Hand, weil dev genannte Jakob und feine 
Berwandifihaft fchon öfters der Stadt Leid zugefügt, befonders 
aber, weil der Bischof zwilcben dem Jakob und den Bürgern eine 
Sühne zu Stande gebracht hatte, bie nun von jenem fo fhmäh- 
lich gebroden worden war, MNiedergeriffen aber wurde der Hof 
des Jakob auf Donnerstgg vor Lichtmeß (29, Jan.) 1260. 

„Uneingedenf ihres Eides hatten die Bürger von Oppen⸗ 
heim während diefer Zeit den Jakob von Stein und feine Anz 
‚ bänger in ihre Stadt aufgenommen und ihnen Briefe ausger 
Belle zum Nachtheil der Bürger von Worms, Hierauf ver: 
fammelte dann Eberhard feine Freunde in der Stadt Worms, 
und dieſe zogen mit dem Biſchof und den Bürgern aus und 
brachen und zerflörten durch Brand überall die Gebäude- des 
Jakob und Simon, Aber au die vorgenannten Feinde zündeten 


(1) Am 16, Sept. machte König Richard in Worms Friede zwifchen ben 
Bürgern von Worms und Oftbofen auf ber einen und Simen von Guntheim 
und Jakob von Stein anf ber andern Seite, Böhmer, Reg. Richards, Nr, 62. 
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die Scheunen der Bürger an, Und zwar: waren biejenigen, 
welche folhe Brände au das Eigenthbum der Bürger anlegten, 
einige von Buntheim, von Alzey und von Oppenheim, die von 
biefer legtern Stadt aus ſolchen Schaden den Bürgern zufügten 
und alddann dorthin zurückkehrten. Was den Bürgern außerhalb 
der Stadt durch Brand zerflört wurde, hatte einen Werth von 
„mehr als 2000 Mark, Ju jener Zeit war ein Kantor. an ber 
Domkirche zu Worms, ber Neffe jenes Jakob von Stein, welcher 
ben Wormfer Bürgern fo Uebeles zufügte. Diefer. Domfänger 
hieß aud Jakob (von Stein), war ein friegerifcher Dann, bei 
dem: Zufammenfioß zu Dfihofen zugegen geweſen und zwifchen 
den Parteien hin und hergeritten, fo daß die Bürger Berbadt 
gegen ihn ſchöpften und er nicht mehr in die Stadt fam. Sn 
‚gleicher Weife hatte au ein Domfanonifus, Berlewin, der Sohn 
ber Frau Uta, der Schwefter des Jakob, gehandelt. Ueberhaupt 
‚hatte die ganze Familie den Wormfern unaufpörlih dur Raub 
unzähligen Schadem (zugefügt. Deren Namen find: die Hefene, 
Buntrime, Hependip, Rube, Rothen, Granfo, Sulgeloch, die 
Soͤhne der Uta, Gunleshorn, Grenne, Zeune und ipre Mitgenoffen. 
Als die Juden ſahen, daß die Bürger Geld bedurften, gaben 
„fie. ihnen 1260 auf Sonntag Lätare (14. März) 300 Pfund 
Heller, von welden die Bürger deu Freunden des Ritters 
Eberhard 42 Pfund zukommen ließen, 

„Auf Samftag in der Pfingſtwoche (29, Mai) wurde cin 
Tag zu Hochheim Ebei Worms) angefegt, dem Eberhard 
Biſchof von Worms, Heinrich Bifhof von Speyer, die Raugrafen 
Heinrich, Ruprecht und Konrad, Philipp von Hohenfels und fein 
Sohn Philipp, Wirihd von Daun und Werner von Boland 
anmwohnten , und ein Waffenſtillſiand von 15 Tagen zwifchen 
den Wormſern und ihren Gegnern, dem. Jakob und Gimon, 
verabredet. An vdemfelben Tage veifte im Bertrauen auf den 
Waffenſtillſtand ein Züngling Namens Johann von Lichtenftein 
von Worms nah Mommenheim Cnordweitlih von Oppenheim), 
und. ſiehe, ein gewiffer Ritter Robelo von Bifchoföheim und 
Sulgeloch eilte ihm mit Anderen nad, um ihn zu fangen und 
zu tödten; ‚aber mit Gottes Hülfe eutgiug er ihren Händen, tödtete 
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den Ronrad Sulgeloh an dem nämlihen Tage auf dem Marfte 
und begab fih dann eilends nah Worms zurüd. So wurde 
„ die ganze Provinz von ihrem größten Tyrannen und Uebelthäter 
befreit, - Zu diefer Zeit trat auch der Domfänger Jakob außerhalb 
ber Stadt gegen die Bürger auf. Mit Hülfe des Bildofs von 
Speyer wurde aber der Graf Emiho von Leiningen zum Helfer 
bes Biihofs und der Wormfer Bürger wider Jafob von Stein, 
Simon von Guntheim und deren Genoffen, fowie gegen alle 
anderen Feinde gewonnen und die Urfunde darüber auf Bonifazius 
(5. Juni) 1260 errichtet.” 

Der darauf folgende Zug ber Wormfer in Gemeinfhaft mit 
dem Erzbiſchof Wernher von Mainz, den Bifchöfen von Speyer 
und Worms, fowie vielen genannten Grafen und Herren gegen 
Alzei, eine Räuberhöhle, it Bd. 16 ©. 715 dargeftellt worden, 

Wie bereits bemerkt, wurde der Streit zwifchen den Worm⸗ 
fern und den genannten Nittern von Stein und Guntheim erſt 
‚am 16. Sept. 1260 bei der Anwefenheit des Könige Richard in 
Worms beigelegt, wobei er von feinem eigenen Gelde zur. Eins 
löſung der Gefangenen 200 Mark zahlte und die Wormfer 300 
gaben ; aber der Randfriede, den man fo oft befchiworen, war 
dahin. Richard hatte wohl noch englifches Geld, aber feine Macht, 
ihn gegen die Störer durchzuſetzen. Wer irgend Anfprüde an 
Jemanden zu haben glaubte, griff zum Schwerte, zu Raub und 
Brand und fuchte fih damit Recht zu fchaffen; die Städte dachten 
nicht mehr daran, einander beizufteben, flügten fogar, wie wir 
an Oppenheim gefehen haben, die Friedbrecher. Die Wormfer 
Annalen erzählen ſolch fortgefegte Friedbrüche aud bei den fol- 
genden Jahren. 

Der Graf von Zweibrüäden beanfpruchte, indem er behauptete, 
Burggraf von Worms zu fein, das Recht, über die Gebäude der 
Stadt zu Gericht zu figen, was „übergimbern” hieß, ihm aber 
von den Bürgern abgefproden wurde. Graf Heinrich 308 des⸗ 
bald gegen die Stadt und fegte ihr durch Raub und Plünderung 
fo lange zu, bis man fih 1261 mit ihm verglih. „In dems 
felben Jahr wurden die Wormfer von dem Pfalzgrafen zu Hridels 
berg nicht wenig beſchädigt, einige ihrer Bürger gefangen nah 
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Bacharach geführt und beraubt, und in gleicher Weife von den 
Leuten ded Herzogs andere nach Wolfsberg gebradt. So gefhah 
‚viel Schlimmes von den Bayern, am. meiflen dem Herrn von 
"Stralenberg, ber mit allen Kräften fi ihnen widerfegte und fie 
männlich beftand, weshalb er dann um der Wormfer willen vielen 
Schaden zu erleiden hatte. Doc endlich wurde diefe Fehde bei- 
. gelegt, indem man auf. Bermittelung eines ehrenhaften Mannes, 
Werner Mofung von Alzey, auf acht Perfonen compromittirte, 
deren ſchiedsrichterlichem Urtheil die Beilegung übertragen wurde. 
Es waren diefe von Seiten der Stadt Worms: Naugraf Ruprecht 
der Bruder des Biihofs von Worms, Berchtold gen. von Meg 
Vicedom zu Worms, Wolfram von Löwenftein und Heinrich gen. 
‚Nortgeffer von Dirmftein ; von Seiten des Herzogs : Philipp von 
Hobenfels, der Herr von Horndeim (der Wormfer Chronift Hacs⸗ 
heim hat: Homsheim), der Herr von Hegeneberg und Werner 
Truchſeß von. Alzey. Diefe alle begaben ſich nad geleiftetem 
Eivfhwur am Tage nah Mariä Himmelfahrt (16. Aug.) nad 
Guntheim, wo auf Antrieb des Bruders Mafting und des Bruders 
‚Walther gen. von Sulz, vom Deutfchherrenorden, der Biſchof 
von Worms und der Pfalzgraf ausgeföhnt wurden, fo daß Letz⸗ 
terer mit allen von der Wormfer Kirche Ichenrührigen Stüden 
fih beiehnen ließ. Beſonders erfannte er Nedarau mit feinen 
Bubehörungen als ein Wormfer Lehen an. Der Schaden, welchen 
der Pfalzgraf den Wormfern auf dem Rhein wie auf den Straßen 
zugefügt hatte, war nicht eingefchloffen worden. 

„3m J. 1261 wurde wegen Ausfchreitungen, die einige 
Bürger in Lorfch begangen hatten, der Gottesdienft in der ganzen 
Stadt unterfagt. Und es dauerte diefes Interdikt von Simon 
und Juda (28. Det.) bis auf den fiebenzehnten Tag. Die ed 
gethan hatten, wurden bis zur Genugthuung aus der Stabt aus« 
gewiefen, nämlich: Emicho der Kämmerer, Gerhard von Wachen: 
heim und Ulrich der Sohn Gerhards. Sie verzichteten auf ihr 
Buͤrgerrecht.“ 

Wie in Worms, fo ging ed auch anderwärts. Der Biſchof 
von Straßburg lag mit feinen eigenen Bürgern in Fehde, belagerte 
die Stadt und verheerte die Umgegend, Die exrbitterten Bürger 
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machten am 8. März 1261 einen Ausfall, töbteten 60 Nütter aus 
dem Heere des Bifchofs, Darunter feinen Bruder, nahmen 76 ge⸗ 
fangen und brachten fie in bie Stadt, wo fie fi) dur bedeutende 
Geldfummen losfaufen mußten, indei der Bifchof ſich Durch eilige 
Flucht rettete, (’) 

Philipp von. Hohenfels, in der Umgegend von Mainz reich 
begütert, drüdte durch fchwere Auflagen Die Güter des Klerus. 
Als ihn deshalb nach vorheriger Abmahnung der. Erzbifchof mit 
dem Bann belegte, wurde er nur noch mehr gereizt und verübte 
‚ein ganzes Jahr lang die ärgſten Feindfeligfeiten, 

Beide Streitigkeiten wurden allerdings wieder beigelegt, als 
Richard zum zweritenmal (1262) aus England zurüdfehrte ; allein 
in anderen Gegenden brachen folde nur zu bald wieder aus, 
So fab das 3. 1263 die Bürger von Köln ihren eigenen Erz⸗ 
biſchof nebft feinem Bruder in ihrer Wohnung gefangen nehmen ; 
die Stadt Würzburg in Fehde mit ihrem Bifchof; das J. 1264 
drei Brüder in Speyer ihre Mitbürger, befonders die Geiſtlich⸗ 
feit, ausplünbern, fo Daß der Biſchof aus der Stadt fliehen mußte ; 
die Wormfer in Fehde mit denen von Pfeddersheim, deren. Ort 
fie in Brand fledten. 

Da raffte man ſich endlich im J. 1265 wenigſtens theilweiſe 
‚wieder zufammen,. Am. 5. Mai beihworen der Erzbiſchof Wern- 
her von Mainz, Gottfried von Eppflein der Alte, Heinrich Graf 
von Weilmau, Reinhard von Hanau, Philipp von Falfenftein, 
deffen Söhne Philipp und Wernher, Gerhard der Jüngere von 
-Eppftein, dann die Städte Frauffurt, Friedberg, Wetzlar und 
Selnpaufen einen Landfrieden auf drei Jahre. Auch die Städte 
Mainz, Worms und Dppenheim legten ihre Zwiftigfeiten bei und 
perbündeten fih von Neuem am 15. Auguft. 

Bier Jahre fpäter, als Richard wiederum an den Rhein ges 
fommen war, beſchloß man auch auf dem am 14. April 1269 
(Sonntag Jubilate) zu Worms abgehaltenen Reichstage eine Er⸗ 


(1) Auf Seiten ber Stadt flanden mehrere Grafen und Herren, barunter 
auch Nudolf von Habsburg, ber fpätere König. Bei dem Sieg über das Heer 
des Biſchofs waren jedoch nur der Herr von Ochienftein und der Herr von Gir— 
‚baden anweſend; die Bürger fiegten durch eigene Kraft. 
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neuerung des rheiniſchen Landfriedens. Es waren auf jenem 
Reichstage anweſend: die Erzbiſchöfe Wernher von Mainz und 
Heinrich von Trier, die Biſchöfe Eberhard von Worms, Heinrich 
von Speyer und Heinrich von Chur, der Rheinpfalzgraf Ludwig, 
die Grafen Emich und Friedrich von Leiningen, Diether Graf von 
Katzenelnbogen, deſſen Bruder Eberhard, der Wildgraf Emich, 
die Raugrafen Ruprecht und Konrad, der Graf von Hochberg, 
Philipp von Hohenfels mit zwei Söhnen, Philipp von Fallken⸗ 
Rein mit zwei Söhnen, die Gebrüder Wernher und Philipp von 
Dolanden, der von Hohenlohe, Engelbert von Weinsberg , der 
von Neifen und Andere, alfo nur rheiniſche Bifchöfe, aber diefe 
nicht einmal alle, und von den wichtigeren weltlichen Reichöftänden 
-bioß der eine Pfalzgraf, wohl auch nur als rheiniſcher Fürſt: 
denn nur auf das Mheingebiet befchränfte fih die Einwirfung 
von Richards Negierung ; alle oſtwärts gelegenen Lande, weit mehr 
als die Hälfte des Reichs, nahmen feinen Antheil mehr, Man 
fchaffte namentlich alle Zölle auf bem Waffer und dem Lande, 
wie die Erhebung der Accife ab, 

In diefem Jahr vermählte fih auch am 15. Zuni zu Kai⸗ 
ferslautern , der König ‚mit, der. ſchönen Beatris von Falken— 
burg, welche bis dahin ſtets für eine von Falfenftein gehalten 
worden if. ine Unterſuchung diefer Frage, bie ich bereits in 
den Naſſauiſchen Annalen, Bd, 9 S. 284— 2897, gegeben habe, 
glaube ich hier wiedergeben zu follen, 

Betrachten wir die Quellen und älteren Hiforifer, fo finden 
wir Folgendes. Thomas Wifes ſchreibt: »Rex (Richardus) 
nobilem quandam filiam clarissimam viri domini Theoderici 
de Falkemonte non ambitu dotalitii, sed incomparabili 
forme ipsius captus illecebra XVI Kal Juli secilicet dominica 
proxima post festum saneti Barnabe apostoli solempni sibi 
‚eonnubio copnlavit, et imperiale palatium suum de Lutro, 
quod diversis in regnis comparationem recipere dedignatur, 
nuptiali solempnitate ibidem non paucis Germaniae magnatibus 
ilustrabat. Statimque nove nupte decor ingenuus sic regü 
«ordis intima transfigebat, ut nec eam unica nocte cuiuscun- 
que rationis ‚pretextu a suo permitteret latere separari.« 
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Bei Gale, Hist. Britt. Scriptores, heißt es ſtatt Falkemonte: 
Theoderici de Falkemorite. 

In der Historia Univers. Oxoniensis fefen wir als der 
Beatrir Grabinfrift: »Beatrix de Falkestone, Aleman- 
niae Regina et Ricardi Regis Romanorum et Alemanniae Coniux 
tertia, pro magno altari sepulta est.« 

Den Tod der Beatrir berichtet Joh. Lelandus, Coll. de Reb. 
Britt., in folgender Weife: »Anno D. 1277 in vigilia S. Lucae 
evang. obiit Beatrix de Famestaiz, regina Alemanniae, 
uxor regis Richardi, fratris Henriei II, et sepulta ad domum 
fratrum Minorum Oxon.« 

Spätere engliſche Schriftfieller fehreiben ſtets nah Gale: 
Falkemorite; fo der Berfaffer des Genealogical and Chrono- 
logical Table of the Royal Line of England: »Beatrix daug- 
ther of Theodorick of Falkmorite«; ferner James Tyrrel 
in feiner General history of England: »Richard king... 
bringing.... with him a beautiful young Lady named Beatrix, 
the daugther of Theodoric of Falkemorite.« 

Ehe wir jedoch diefe verfchiedenen Schreibarten der englifchen 
Hiftorifer näher prüfen, wollen wir zuvor noch einen deutfchen 
Ehroniften hören, der nicht minder, wie jene, zum Beweiſe 
der Abflammung der Beatrir aus dem Haufe Falfenftein heranz 
gezogen wird. Es ift Trithem, der zum 3. 1260 fchreibt: »Anno 
praenotato Richardus Rex Roman. apud Wormatiam cum 
principibus Imperii constitutus nuptias celebravit solemnes 
uxorem ducens sororem Wernheri Archiepiscopi Moguntini et 
Philippi comitis de Falkenstein senioris.« Hier häufen 
fi nun Irrthümer auf Irrthümer, denn 1. fand die Hochzeit 
nicht in Worms, fondern in Kaiferslautern ftatt; 2. wurde diefelbe 
nicht 1260, fondern am 15. Juni 1269 vollzogen; 3. war der Erz⸗ 
bifhof Wernher fein Falfenfteiner, fondern ein Herr von Eppftein, 
alfo auch Fein Bruder Philipps bes Aeltern von Fallkenſtein; 4. 
waren bie von Falfenftein feine Grafen ; 5. hätte Beatrir, ſelbſt 
wenn fie eine Falfenfteinerin gewefen wäre, feine Schwefter, 
fondern nur deffen Tochter fein fönnen, denn diefer hatte zu jener 
Zeit ſchon erwachſene Kinder, und Beatrix vermählte ſich ja jung ; 
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6. fennen wir:.urfundlich nur zwei Töchter Philipps I von Falken⸗ 
fein, Zutta und Adelheid. Trithem kann alſo bei ber Unter⸗ 
fuchung gar nicht in Betracht kommen. 

In den englifchen Quellen, auf die es hier allein anfommt, 
finden wir num zwei verfehiebene Lesarten, und zwar bei Thomas 
Wifes: Falkemonte, alfo Falfenberg, und in der Geſchichte 
von Oxford: Falkestone, alfo Falfenfein, Die Legart Falke- 
morite ift fiher nur ein Schreibfehler für Falkemonte, und 
Famestaiz fann nur eine Eorruption von Falkenstein fein. Es 
fragt ſich nun, wer hat richtig gefihrieben, Thomas Wiles, oder 
die Gefchichte von Oxford ? Entſcheiden fann bier zunähft nur 
der Name des Baters der Beatrix, den Wiles Theoderich nennt. 
Nun hat es nie einen Theoderich von Falfenftein gegeben, wohl, 
aber zur Zeit Richards einen Theoderih Herrn von Falfenburg, 
der fih am 22. Mai 1257 bei dem König in Aaden, am 
3. Sept. 1262 bei ihm in Boppard befand, ein Bruder des Erz» 
bifhofs Engelbert von Köln war und 1268 bei einem Angriff 
gegen diefe Stadt blieb. Nach Gebharbi: „Oenealogifce Ges 
fhichte der erblichen Reichsſtände in Teutſchland“, war es auch 
den englifhen Schriftftelfern nicht unbefannt, daß der Beatrix 
Bater einen Bruder hatte, der Erzbifchof von Köln war, denn 
er fagt: „Neuere engliſche Genealogiften fügen hinzu, daß ihre 
(der Beatrix) Baterbruder derjenige Erzbifhof von Köln war, 
weicher den König Richard gekrönt habe” ; allein diefe von Geb⸗ 
hardi nicht näher genannten englifhen Genealogifer verwechfeln 
den Erzbifhof Engelbert von Falfenburg mit feinem Borgänger 
Konrad von Hocfladen, welder den König Richard am 17. Mai 
1257 in Aachen gekrönt hatte. Jedenfalls fpricht indeffen diefe 
letztere Angabe auch bei dem Irrthum in der Perfon des Erz« 
bifchofs, welcher die Krönung vollzogen hatte, gegen Philipp von 
Falfenftein, da nie ein Bruder desfelben Erzbiſchof von Köln 
war, während wir foldhes mit Beflimmtheit von Theoderih von 
Falfenburg wiffen. Während alfo alles dieſes ſchon darauf hin— 
weiß, dag Beatrix nur eine Tochter des Theoberich von Falfen- 
burg gewefen fein fann, erhalten wir jedoch den ſchlagendſten 
Beweis für diefe Behauptung durch eine Urkunde König Richards 
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bei Lacomblet, Niederrh. Urkundenbuch, 2, 365), gegeben am 
13. Sept. 1271 zu Enareborg, worin er den Grafen Wilhelm 
von Jülich auffordert, von dem Gelde, welches er dem König 
ſchulde, 2000 Mark den Erzbifhof Engelbert von Köln, feinem 
theuern Fürften und Verwandten, auszuzahlen. »Necessitati- 
bus et dispendiis venerabilis E. Coloniensis archiepiscopi, ka- 
rissimi principis et affinis nostri, benigne compatientes af- 
fectu, fidelitati tue precipimus ete.« Mit diefer Bezeichnung 
affinis, alfo der eines angeheiratheten Verwandten, muß nun 
älfer Zweifel ſchwinden, denn der Erzbifchof Engelbert war ja als 
Bruder des Theoderih von Falfendburg der Oheim der Beatrix 
und folglich ein affınis des Könige, und Thomas Wiles hatte 
alfo ganz Recht, zu ſchreiben, Beatrix fei die Tochter des Theo» 
derich von Falkemonte gewefen, da man bei dev Endung der Eigens 
namen burg und berg auch im Deutfhen gar oft nicht unter- 
fchied und eines für das audere gebraudt wurde, Ein Beifpiel 
lircfern unter anderen die von Schonenburg zu Oberweſel, welche 
häufig unter dem Namen Schonenberg und zuletzt nur noch als 
Schönberg vorkommen. Aber auch Theoderich von Falkenburg 
kommt in zwei Urkunden aus dem J. 1264 (Böhmers - Acta 
imperii selecta, 682 und 683) als nobilis vir de Falkenber(g) 
vor, fo daß alſo Falkemonte um fo mehr gerechtfertigt it. Diefes 
Falkenburg iſt das heutige Fauquemont öftlih von Maſtricht. 
Ehe Richard mit der jungen Gemahlin im Juli nah Eng 
land abreifte, beftellte er den Erzbifchof Wernher von Mainz zum 
Reichsverweſer, und biefer erließ darauf unter'm 8, Auguft ein 
Schreiben an die Stadt Koblenz, das wohl ein Umjchreiben an 
bie rheiniſchen Städte gewefen fein dürfte, worin er von dem 
Landfrieden ſchrieb, den König Richard auf dem fürzlich (d. h. 
im April) zu Worms gehaltenen Tage verordnet habe, in deffen 
Vollmacht (!) aufforderte, ein Kriegsfhiff gegen die Friedbrecher 





(1) »Ipse enim domnus noster rex nos sollieitauit specialiter et in- 
stanter precibus et mandatis, ut hoc sanctum pacis negotium progequi et 
jura ac honorem imperii promouere ac eorum specialem curam auctori- 
tate et vice sua gerere et suscipere curaremus.« Die Urk. bei Günther, 
Cod, dipl. 2, 362. 
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auszuräften,, die Aufhebung des Berbotes der Getreideausfuhr 
meldete und auf ben 9. Sept, (') zu der Zufammenfunft der 
Fürften, Herren und Städte nah Oppenheim einlud, 

In Hacspeim, Wormfer Chronik, heißt es, diefer Zug fei gegen 
die Friedbrecher zu Bacharach beftimmt geweſen. Im nenilichen 
Jahr uff St. Gallen Tag (16. Det)’ hatt uff den Befehl König 
Richards Wernher Ertzbiſchoff zu Maing ein gewaltigen Kriegs- 
zug an Schiff und Reutern gejamblet, fürbabens die Uebertretter 
des gemeinen Laudfriedend: zu Bacharach zu überziehen ; zu dem 
haben: ſich die’ Bürger zu Wormbs mit ihrer. Rüftung und Krieges 
ſchiffen auch gethan; Foft fie diefer Zug mehr denn in die 200 
Mark“ Wer ſollten diefe Friedbrecher zu Bacharach geweſen 
feim das mit der Burg Staleck dem Rheinpfalzgrafen gehörte? 
Ein Zug gegen Bacharach wäre alſo gegen dieſen, daher wohl 
gegen den dortigen Zoll gerichtet geweſen. Es wäre aber auch 
möglich; daß der ſehr ſpäte Chroniſt habe ſchreiben wollen:bei 
Bacharach, und die in ber Nähe liegenden Burgen Reichenftein und 
Saned gemeint feien, indem dieſe bald nachher im Auguft 12892 
von König Rudolf als’ Raubburgen gebrochen wurden, ‚Ferner 
berichtet Hacaheim nach der Wormfer Annalen: „Es find. auch 
weiter in ermeltem Jahr alle Zölle von Strasburg am bis gen 
Coͤlln abgelegt worden und haben die zu Wormbs groſe Unfofter 
zur Erhaltung des Landfriedend angewendet,“ dann fie um Jo» 
hannes des Täuferd mit dem halben Theil ihrer Bürgerſchaft, 
nembiih St. Rupredts und St. Lamberths Pfarr, gantz“ wohl 
gerüſtet, ſich zum Ertzbiſchoff Wernher von Mayntz Biſchoff 
Heinrich von Speyr, Graff Emich von Leiningen und anderen 
Fürſten und Herren dieſes Landts geſchlagen, nacher Ladenburg ge⸗ 
rückt und ein Schloß dagegen über am Rhein, genannt Egesheim 
(in den Wormſer Annalen: Eſchesheim) gar zerſtört, darauff fort⸗ 
gezogen, den Zoll zu. Germersheim, welcher denen von Thann 
war, den Zoll zu Udenheim, welcher Graff Simon von Zwey⸗ 
brücken zuſtund, den Zoll zu Huſſen, welcher am Neckar deſſen von 


(1) Bei Böhmer, Reg. Richards, Reichsſachen Nr. 98, heißt es irrig: auf 
ben 16. Auguſt; in der Urf, ſteht »in crastino Natiuitatis beate Marie vir- 
ginis proxinie,« 
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Bayern bed Pfalzgraffen war, gar abgefchafft, damit der Landt⸗ 
fried defto beffer Fönnte erhalten werden. Es find auch viel 
Spann, Jrrung und Zweyfpalt zwifchen Fürften und Stätten, 
zwifhen dem Bifchoff von Mayntz und dem von Hohenfels, zwi- 
fhen Graf Emih von Leiningen und den von Oppenheim, 
zwifchen denen von Wormbs und Druchſäß von Alzey in biefem 
Zug hingelegt und vertragen worden und iſt benen von Wormbs 
mehr denn 1000 Marf fülber darauff gegangen.” 

Als König Richard am 2. April 1272 in England geftorben 
war und dag Neich darauf bis zum 29. Sept. 1273 erledigt 
blieb, traten in der Zwiſchenzeit, am 5. Febr. 1272, die Städte 
Mainz, Worms, Oppenheim, Frankfurt, Friedberg, Weglar und 
Gelnhaufen in Mainz zufammen und verbanden ſich, wie fie das 
früher nah Wilhelms Tod gethan hatten, in Fällen wenn das 
Reich wie dermalen erledigt fei, feinen Andern als König anzus 
erfennen, als welchen die Wahlfürften nad einmäthiger Wahl 
ihnen vorftellen würden. Zwielpältig gewählte Könige wollten 
fie weder in ihre Städte aufnehmen, noch fonft unterflügen. 
Durch eine andere Urfunde von demfelben Tage ſchloſſen fie auch 
auf zwei Jahre ein gegenfeitiges Schugbünduig mit. dem Hinzus 
fügen, nicht zu dulden, daß man in ihrer Nachbarſchaft neue 
Beften anlege. 

Die kräftige Regierung des neuen Königs Rudolf machte 
dem Raubrittertfum ein Ende; der bereits zerfallene urfprüngs 
lie Städtebund entbehrte damit deöjenigen Grundes, der ihn 
zunächſt in’s Leben gerufen hatte, veranlaßte aber die fpäteren 
einzelnen Randfriedend-Berbindungen, wie wir fie eben ſchon fennen 
gelernt haben, auf deren Darftellung ich jedoch, als der allge⸗ 
meinen deutſchen Geſchichte angehörig, hier verzichten muß. Ich 
wende mich deshalb wieder zu den Aemtern in der Stadt Bingen, 
von denen ich zulegt das des Schultheißen beſprochen hatte. 

Bon 1238 ab treffen wir eine obrigfeitliche Perſon unter - 
dem Namen Maier, fat. maior und magerus, woraus dag 
franz. maire und dag engl. mayor. Aus den Urfunden der fpätern 
Zeit gebt erft hervor, welche amtlihe Thätigfeit ihm urſprüng— 
lich in Bingen angewiejen war; dem Range nad wirb er bei 


— —— 


— — ern 


Die Muitr. 369 


Gerichtsperſonen ſtets nach dem Schultheiß aufgeführt, als deſſen 
Stellvertreter wir ihn in einer Urkunde vom J. 1253 finden, 
ſo daß er die zweite Würde im Gericht hatte. Bodmann ſagt 
©. 680, der Binger Maier ſei Obermaier gegenüber den erz— 
bifhöflihen Dorfmaiern im Rheingau gewefen und feine Stelle 
am Scluffe des 15. Jahrhunderts von dem Erzbifchof Berthold 
eingezogen worden. Diefer fegtern Behauptung muß ich wider: 
ſprechen. Nicht der Erzbifhof Berthold war Landesherr zu 
Bingen, fondern das Domfapitel: der Maier war demnach fein 
erzbifchöflicher, fondern ein domfapitel’fcher Beamte ; feine Stelle 
fonnte alfo auch nit von dem Erzbifchof eingezogen werden, 
Freilich gab Berthold im J. 1488 der Stadt eine fogleich zu be= 
fprechende neue Ordnung, aber nur in feiner Eigenfhaft als 
Schiedsrichter in Streitigfeiten zwifchen dem Domfapitel und der 
Stadt. Zn diefer Ordnung werden Schultheiß, Maier und Bogt 
noch ausdrüdiih die Richter genannt, Auch in einem weitern 
fchiedsrichterlihen Entfcheid über die Ausführung diefer Stabt- 
ordnung vom %. 1492 wird wiederum ausdrädlih der Maier 
unter den Perfonen genannt, aus welchen der Stadtrath gebildet 
werben folle. Es mag indeffen nicht lange nachher die Stelle 
des Maiers durch das Domfapitel eingezogen worden fein, da 
in einer Ffaiferliden Urkunde von 1575 nur noch Schultheiß, 
Fauth, Richter und Schöffen genannt werden, des Maiers alfo 
nicht mehr Erwähnung gefchieht, obwohl fih aus dem Worte 
„Richter“ auch vielleicht fchliegen laffen Fönnte, dag nur der Name 
aufgehört habe, da ja Schultheiß, Maier und Bogt die Richter 
waren. Ueber die Maier äußert fih Bodmann in folgender 
Weife: „Außer und neben den Dorf- und Gemeindegerichten des 
Rheingaus beflanden noch gar viele PartifularsBogt- und Huben⸗ 
gerichte, welde einzelne im bdörflihen Bifange liegenden Frohn— 
höfe, Billifationen, Mayereien zur Unterlage hatten. Dergleicpen 
Frohnhöfe beftanden faft in allen Drifchaften des Rheingaus; fie 
‘waren Gigenthum des Erzbifchofs, oder des zahlreichen Landadels, 
oder der Klöfter. Auf diefen wohnten die Mayer (Villici) und 
verwalteten folhe, oder fie hatten ihre Nugungen leihweife zu 
beziehen. Zudem diefen Gütern gleihfalls ein Schug und Ge- 


Rhein. Antiquarind, 2, Abth. 20. Bd. 24 
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richtsbarkeitszweig anhing, fo befegte der Billifus aus feinen 
untergebenen Hofhubnern ein eigenes Hofgericht, weldes zu 
ben unterften gehörte, fi über die zum Hof felbft gehörigen 
Maneipien (Familie) und über die freien Hubner (Colonos) vers 
breitete und nur jene Gegenflände befaßte, welche auf die Ver- 
leihung oder auf die Frohnung (Aufholung) der Hofgüter, bie 
richtige Ablieferung der Zind-, Gült- u. a. Gefälle, Ableitung 
bed Frohndienſtes und anderer Serpitien einen wefentlidhen Bes 
zug hatten. Solchem nad vertrat der Billifus eine zweifache 
Stelle; er war herrſchaftlicher Berwalter und Gefällver— 
wefer, zugleich aber auch Bogt und Schultheiß des Hofgerichts, 
welches zwar nicht ungeboten war, fondern in jedem Falle, fo 
oft die Noth feine Haufung erheifchte, gehegt wurde. 

„Unter den Billifationen des Rheingaus feheinen jene bes 
Erzbifchofs die häufigften, vielleicht auch die angefehenften gewefen 
zu fein; es if glaublih, daß ihre Einfünfte in die allgemeine 
erzbifhöflihe Kammer zu Bingen oder an den Hof zu Ellvill 
abgeliefert und dort verrechnet worden feien.” Daraus möchte 
fib dann die Stellung des Maiers als herrſchaftlichen Ber- 
walterd und Gefällverweferd fowie als Richters in erzbifchöf- 
lihen Gutsangelegenpeiten ergeben, die auch die urfprüng- 
liche des Binger Maiers gewefen fein wird, da wir ihn im 15. 
Jahrhundert ausdrücklich als Mannwerkrichter, d. h. Ricter in 
Sachen der Mannwerke oder erzbifhöflichen und ſpäter domkapitel'⸗ 
ſchen Weinberge, finden. Ich will die Mannwerkordnung, weil 
der Maier mit ihr zuſammenhängt, ſogleich hierher ſetzen. In einer 
1471 aufgenommenen Urkunde heißt es: 1) Mannwerke heißen 
fie, weil derjenige, der ſie hat, unſerer Herren Mann und ihnen 
pflihtig if, wie ein Mann feinem Herrn. 2) Jeder Mann- 
werfer foll alle Zahr im Herbfte feinen Wein von dem Mannwerf 
in der Herren Hof abliefern und von jedem Maunwerf einen 
Thorniß (etwa 24 fr.) geben. Diefen fol der Kellner anſchreiben 
und einnehmen, und wenn es fommt, daß er den Mannwerfern 
im Jahr einen Imbiß geben foll, fo hat er diefen Thornig zur 
Steuer an der Koft. 3) Alle Manuwerke follen in gutem, 
vedlichen, gewöhnlihem Bau gehalten werden mit Miftung und 
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Aunderm, wie ed Theilgütern zufommt. 4) Die Mannwerfe follen 
ungetheift bleiben, damit fie ſtets in einer Hand gefunden werben. 
5) Wenn ein Mannwerfer ftirbt, fo fällt das Mannwerf auf den 
ältehen Sohn oder die nädften Erben ; die follen es unvertheilt 
laffen und nicht verfaufen, um des Berftorbenen Schuld daraus 
zu bezahlen. 6) Stirbt ein Mannwerfer ohne Erben, fo fällt 
das Mannwerf an die Herren zurüd. ID Will ein Dannwerfer 
fein Mannwerf verfaufen, fo fol der Käufer es empfangen vor 
dem Maier als Mannwerfsrichter, dem Kellner in dem Hofe und 
zweien Mannwerfern. Als Bodwyn () erhält dann der Maier 
einen Schilling, der Kellner einen Thorniß und jeder Mannwerfer 
einen Schilling, einen Wed und eine Wurf. 8) Will Jemand 
das Maunwerf nicht in diefer Weife empfangen und aufnehmen, 
fo foll der Kellner es nehmen und verleihen oder verkaufen, wen 
er will. 9) Ein Mannwerf fann nicht verpfändet werden. 10) 
Der Mannwerfer ift fehuldig, den Zinswein ganz zu entrichten, 
auch wenn nicht fo viel im Mannwerfe gewacfen wäre. 11) 
Der Mannwerfer fann wegen Schuld des Mannwerfd nur vor 
die Mannwerfer geladen werden ; der Kellner fol dann den Maier 
und die Dannwerfer auf den Hof zufammenberufen, und ihr Uts 
theil fteht gleich dem des Gerichts zu Bingen. 12) Jeder Manns 
werfer ift frei von allem Zoll zu Bingen. 13) Der Kelfner fol 
jährlich die Mannwerfer auf den Hof zufammenberufen und ihnen 
einen Imbiß geben. Wer dann noch wegen ber Aufgabe Wed 
und Wurft fhuldig ift, fol fie mitbringen und feder Mannwerfer 
dann auch feinen Thornig entrichten. 14) Der Maier erhält als 
Richter über das Mannwerf jährlih eine Ohm Wein in dem 


(1) In zwei Urfunben vom %. 1125 und 1126 (Roffel, Eberb. Urkunden: 
bud, 1, 250 und 254) wird bodewin ein ius civile genannt. »Unde ad con- 
firmationem geste rei ius civile quod bodewin dicitur est solutum.« Bei 
Baur, heſſ. Urk. 3, 246, heißt e8 in einer Urkunde von 1345: »Super quibus 
omnibus dictus Conradus sua memorialia, que uulgariter vrkunde siue 
bodewin dicuntur, tradidit.« Bodmann fagt ©. 662: „Bobewin hieß das 
vinum testimoniale. Die Zeugen einer gerichtlichen Handlung gab und benannte 
ba8 Gericht, fie hiefen Boden, und baber ber für ihre Anmefenbeit, Bevolls 
wortung unb Unterfertigung ber Urkunde über ben Handel als Belohnung ge: 
gebene Wein Bodewein.“ 
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Hofe. 15) Der Buddel des Gerichts ift auch der Buddel des 
Mannwerks und erhält dafür im Herbft eine Dhm Wein in dem 
Hofe. Die Zahl der Mannwerfe betrug damals 52, welche in 
folgenden Fluren gelegen waren: am Morßfeld, am Schelmen, 
vor der Drufepforten, am Ockenheimer Weg, am Bandenader, 
am Kaderach, hinter der Nagelſchmiede, am Kannengießerbaum, 
am Mainzer Weg, am NRinderweg, am Kalbsfopf, am Mittel: 
pfad, bei der Brüden, am Krahnen, hinter dem Drufeborn, am 
Hungerborn, hinter der Burg, bei dem Graben, in der Mogen, 
im Schwald, am Strebepfad, am Schwegchen, bei Mergenborn, 
jenfeits der Nahe, vor der Gaupforte, in der Eifeln, am Bedeler, 
am Bogelfang, hinter dem Klofter, am Ninderborn, im Mollers 
graben, in der Schmalzfaufen, an der Steinfaufen, an der Duais 
truelen, am Hedjamerborn, an der Rinhelden, am Tonyſen, an 
der Fiddel, an der Steinbrüde, hinter dem Wenern, in der Quid⸗ 
dein, am Rirspfad, auf dem Knochel, am Hinterborn, am Bubens 
berg, in ber Leimfaulen, hinter dem Wageren, am Grien, am 
Baumgarterborn, am Kuhweg. 

Daß der Maier noch eine weitere Stellung als Stadt: 
richter und Mitglied des Stadtrathes hatte, babe ich eben 
ſchon angedeutet, wird fi aber aus der gleich mitzutheilenden 
Stadtordnung und fpäteren Beftimmungen nocd weiter ergeben. 

Als Maier habe ih in Urkunden aufgefunden : 1235—1238 
Dimo, den Bruder des Schuftheißgen Anfelm; 1253— 1275 Konrad; 
1324 Heillmann ?) 5; 1355 Arnold ; 1366 Pedir; 1371 Zohann ; 
1412 Konrad Greife; 1463 Johann von Heinsberg. 

Aus dem urfprünglichen Maier ift die bis auf den heutigen 
Tag üblihe Bezeihnung des Erbzinsmannes eines Maierhofes 
hervorgegangen, der unzähligemal, einfach und zufammengefegt, 
als Familiennamen angetroffen wird und bie verfchiedenften Fors 
men der Schreibweife, ald Maier, Mayer, Meyer, Meier, Majer, 
Mair, Mayr, Meir und Meyr, aufzuweifen hat. Dan hat früher 
Süddeutfchland für den Hauptfig der Maier gehalten; Norddeutſch⸗ 
fand ſcheint ihm jegt faft den Rang abzulaufen : denn die Stadt 
Hannover hat deren 400, während Münden bei einer doppelt fo 
großen Bevölkerung 350 zählt. Der zufammengefegten Maier, 
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wie: Humpelmaier, Rumpelmaier, Beftelmaier, Dafelmaier, 
Deiglmaier, Elbelmaier, Sedelmaier, Oftermaier, Weftermaier u. 
ſ. w. foll ed in Münden, jeden Namen einfach gerechnet, 307 
geben. Hier in Wiesbaden, wo doch aus ganz Deutfchland 
Menſchen zufammenftrömen und fi niederlaffen, fo daß die Ori— 
ginalbevölferung nur einen fehr fhwachen Theil der 30,000 Bes 
wohner ausmacht, wollen die Maier noch nicht fo recht gedeihen ; 
den jüdifchen Namen Mayer nicht eingerechnet, gibt es der Meyer 
19, der Mayer 9, der Meier 2 und der Maier 1; der zufammens 
gelegten 10 verfchiedene: Abmeyer, Bachmeyer, Bickelmeyer, Eides 
meyer, Grünmayer, Hofmeyer, Rettenmeyer, Scachtmeyer, 
Wedemeyer und Wintermeyer. Bingen hatte vor einigen Jahren 
nur einen einzigen chriftlichen Mayer, dafür aber die ausgebreitetfte 
Familie in der Zufammenfegung Brilfmayer. Der Stanmvater 
fam aus Inghofen (vielleicht Inghaufen in Oberbayern oder Inn⸗ 
fofen in Niederbayern, ein Inghofen gibt es nicht) nach Bingen, 
wurde Hofınann des Hospitals und heirathete am 29. Zul. 1669 
eine Maria Oftermann aus Bruttig-an der Mofel. Zwei Söhne, 
die Schiffer wurden, fegten feinen Stamm fort, der feit jener 
Zeit bis zum J. 4864 nicht weniger ald 54 befondere felbfiftändige 
Familien aufzuzählen hat, die mit ganz wenigen Ausnahmen bei 
dem Sciffergewerbe biieben, aber im Berlauf der Zeit fo fehr 
von dem Namen ihres Ahnen abwichen, daß wir 7 verfchiedene 
Schreibarten finden: Brülmayer, Brühlmayer, Brügelmayer, 
Brühlmeyer, Brühlmejer, Brielmajer und Brillmajer, ein Beweis, 
welde Berunftaltungen den Eigennamen fo leicht zu Theil werden 
und wie ſchwierig es oft bei Namensforfchungen if, die Urſprüng⸗ 
licpfeit und damit die Erklärung aufzufiuden, 

Wie die Älteften Bögte, Schultheiße und Maier den adeligen 
Geſchlechtern angehörten, fo wird es auch bei den Schöffen der 
Fall gewefen fein; doch fcheinen ſchon frühe, und vor dem 
Ertöfchen-der Geſchlechter, freie Bürgerlihe an dem Schöffenftuhl 
Theil genommen zu haben. Im 13. Jahrhundert finde ich als 
Schöffen genannt: Gerlach und Konrad Rudenbrot (Roggenbrod), 
Konrad Stuppe, Konrad Zuernevaden (Zwirnsfaden), Sifrid von 
Herchensheim, Humbert in der Salzgaffe, Theoderih Wirouch 
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(Weihrauch), Heinrich und Konrad Gipshorn, Heinrich Cleyne 
(Klein); im 14. Jahrhundert: Hartwig Treule, Hermann von 
Bödelnheim, Kunz (Konrad) Heinfe des alten Schultheigen Sohn, 
Diedmar in der Hafengaffe, Johann Smydigin, Peter Stoßel, 
Sohann Rapoto, Johann Mufigin u. f. w. | 

Als Erzbifchof Berthold von Mainz am 26. Jan. 1488 zur 
Befeitigung der vielen Zrrungen, welche zwifchen dem Domfapitel 
zu Mainz (als der Herrſchaft) und der Stadt Bingen wegen des 
obrigkeitlichen Regiments und anderer Dinge entftanden waren, 
mit Zuſtimmung beider Parteien der Stadt eine neue Berfaffung 
gab, wurden der domkapitel'ſche Amtmann ale Oberſchultheiß, 
Schultheiß, Maier und Vogt ald Richter neben den aus 14 Per- 
fonen beftehenden Schöffen erklärt. (Erzbiſchof Gerlach hatte durch 
Urkunde vom 13. Nov. 1356 angeordnet, daß das Gericht und 
der Rath zu Bingen aus 7 Perfonen befiehen follten, deren. ab» 
gegangene Mitglieder durch eigene Wahl zu erfegen feien.) Jene 
Stadtordnung if fo merkwürdig, dag ich ſtatt der beiveffenden 
Artikel dieſelbe fofort in einem volftändigen Auszuge mittheilen 
will, wie ich denfelben feiner Zeit aus dem Original im Staats⸗ 
archiv zu Darmfadt für meine Negeften bearbeitet habe. Der 
Abdruck in der 1790 gedrudten Binger Spolienflage if bis zur 
Unverftändtichfeit fehlerhaft. In diefer Stadtordnung heißt es nun: 

{) Der jedesmalige Amtmann » Dberfultheiß zu Bingen 
fhwört dem Domfapitel, feine Obrigkeit und Herrlicpfeit zu fhügen 
und Gericht und Rath bei ihren Freiheiten und Gewohnheiten zu 
halten. 2) Schultheiß, Maier und Bogt fhwören in die Hände 
des Amtmanns Namens des Kapitels, wenn das Kapitel fie in 
den Gerichtsſtuhl fegt, recht zu richten, einem wie dem andern, 
dem Armen wie dem Reichen, weder um Liebe noch um Neid, 
weder um Freunde noch um Verwandten, weder um Gold nod 
um Silber. 3) Schultheiß, Maier und Vogt follen mit dem 
Amtmann, den 10 Perfonen aus den 10 Bruderfchaften und dem 
Bürgermeifter aus der Gemeinde zu Zeiten Rath halten und in 
allen Sachen mit jenen das Befle helfen vornehmen, handeln und 
rathen, den Rath aber meiden, fobald das Kapitel einen feines 
Amtes entfegen würde. 4) Zehn fromme, ehrbare und aufrichtige 
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- Yerfonen, die aus den zehn Bruderfchaften auf Lebenszeit gewählt 
werden, follen mit. dem Amtmann, dem Schultheiß, Maier, Vogt 
und dem aus ber Gemeinde, gewählten Bürgermeifter den Rath 
bilden, Regiment und Polizei handhaben und für das Befte der 
Stadt forgen. Kein Rath foll gehalten werden ohne Wiffen des 
Amtmanns, in deffen Hand die zehn Rathögefellen dem Doms 
fapitel ſchwören. 5) Es follen in der Stadt Bingen zwei Bürgers 
meifter fein, von denen der eine jedes Jahr aus den zchn Raths— 
gefellen genommen wird, indem die Bruderfchaften darin abwechfeln, 
der andere aber von dem Amtmann aus der Gemeinde gewählt 
wird. Diefelben follen in die Hände des Amtmanns dem Kapitel 
fhwören, die Beeden getreulih aufzuheben, einzufordern und zum 
Beften der Stadt zu verwenden, dad Brod zweimal in der Woche, 
oder fo oft es Noth thut, beſehen und mit dem Amtmann oder einem 
von ihm gewählten Richter Ellen und Gewidt in den Häufern 
viermal des Jahres unterfuhen. 6) Es follen auch zwei Baus 
meifter fein, von denen der eine von dem Amtınann aus ber 
Gemeinde und der andere von dem Rath aus feinen Gliedern 
gewählt wird. Diefe follen das Ungeld von Wein und anderen 
Dingen getreulich aufpeben, einfordern, in die Büchfe legen und 
Rechnung darüber ftellen. 7) Bürgermeifter und Baumeifter follen 
zwei Büchfen haben, eine für die Beede, die andere für dag Uns 
geld und dazu außer den Bürgermeiftern und Baumeiftlern der 
Amtmann und ber Rath jeder einen befondern Schlüffel haben. 
8) Die Beede in der Stadt Bingen fol jährlich durch den Amts 
mann, den Rath und das Gericht feftgefegt und viermal bes 
Jahres, nämlich zu den Frohnfaften (Ouatember) erhoben werden, 
damit man die Gemeinde nicht beſchwere. 9) Das große Stadt» 
fiegel,, die frädtifchen Urkunden und Privilegien follen in dem 
Gewölbe im Spital verwahrt und dazu drei Schlüffel gemacht 
werden, von denen einen der Amtmaunn, einen der Rath und den 
dritten der and der Gemeinde gewählte Bürgermeifter hat. Das 
Heine Siegel, weldes bei unbedeutenden Sachen gebraudt wird, 
foll auf dem Halbhäuschen in einem Schrank verwahrt werden, 
wozu jeder Bürgermeifter einen Schlüffel hat. 10) Es follen in 
der Stadt Bingen vierzehn Schöffen mit den genannten dreien 
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Richtern (Schultheiß, Maier und Vogt) das Gericht bilden und 
die Schöffen lebenslang darin bleiben. Geht einer von ihnen ab, 
fo follen die anderen Schöffen zwei ehrbare und fromme Perfonen 
dem Kapitel zur Auswahl vorſchlagen. Diefelben follen in die 
Hände des Amtmanns ſchwören, nad ihrem beften Sinnen und 
Wiffen Urtheil und Recht jedem zu fprechen weder um Liebe noch 
um Neid, weder um Freunde noch um Berwandte, weder um 
Gold noch um Silber. Der Amtmann foll fie von Dechant und 
Kapitels wegen einfegen, ihnen Bann und Frieden thun, daß fie 
Niemand ſtrafe oder aus dem Schöffenftuhl dränge. Das Gericht 
foll wegen. und im Namen des Kapitels gehegt werden und Nies 
mand ſich dagegen fegen mit Worten oder Werfen. Das Gericht 
foll zweimal in der Woche gehalten werden, Montags und Frei— 
tags Morgens von acht Uhr bis eilf. Hat es eilf geſchlagen, fo 
mag das Gericht aufftehen; doch ber Nichter, der die Woche hat, 
und der Gerichtöfcpreiber follen bis zwölf Uhr bleiben um ber 
Säumigen willen, die dod dem Rechte ſich gehorfam erzeigen 
wollen. 11) Das ftehende Gericht foll gehalten werden wie bis« 
per, und hat man Ginem dreimal geboten und einen Stecken 
geſchlagen, und er verachtet das, fo ift er den Richtern in drei 
Gulden Strafe verfallen. Das Gericht foll ein eigenes Siegel 
haben, das in eine Lade gelegt wird, wozu ber Schultheiß, der 
ältefte und der jüngfte Schöffen einen Sclüffel haben, Das 
Bericht foll aud ein Gerichtsbuch haben, darin die Urtheile, 
Gültbriefe, VBerbürgniffe u. f. w. von dem Gerichtsſchreiber eins 
gefeprieben werden. Derfelbe ſoll von jeglichem Einſchreiben und 
Lefen einen Schilling, von jeglidem Gerichtöbriefe vier Schilling 
und jährlich zum Lohn zwölf Pfund Cetwa 23 Gulden) haben, 
12) Des Kapitels Amtmann fol fo oft er will Frevelgericht halten 
und dem Gerichte dafür im Jahr einen Imbiß geben, 13) 
Streitigkeiten über des Kapitels Mannwerke follen nicht dem 
offenen Gerichte, fondern vor dem Maier, Kellner und zweien 
Maunwerfern entfchieden werden. 14) Jeder Bürger zu Bingen, 
und wer fpäter als folder aufgenommen wird, fol in die Hände 
des Amtmanns dem Dechant und Kapitel ald rechten Herren 
Treue und Gehorfam fepwören, in Bingen drei Jahre lang Rauch 


Die Stadtordnung. 377. 


halten und von Stund an eine Bruderfghaft annehmen. 15) Die 
Bruderfhaften follen ohne Wiffen und Willen des Amtmanng 
nicht zufammen fommen, ausgenommen bei Begräbniffen. 16) 
Der Stadtſchreiber, der von Bürgermeifter, Rath und Gericht 
ernannt wird, fol in die Hände des Amtmanns dem Kapitel 
ſchwören, fhreiben, was ihm befohlen wird, und es machen in 
befter Form. 17) Der Büttel, welchen Bürgermeifter, Rath und 
Gericht annehmen, fol dem Amtmann ſchwören, thun was ihm 
befohlen wird, Gebot und Klage von Gerichtswegen verfünden, 
in Wahrheit fagen, wie Gebot und Klage ergangen find, feinem 
zu Lieb oder zu Leide, weder um Gabe, noch um Etwas, was 
das Recht ſchwächen Fönnte, Wenn er angenommen wird, foll 
ihm der Richter den Büttelftab in die Hand geben, und dann foll 
er, den Stab in einer Hand, mit der andern Hand ſchwören. 
48) Mütter, Schröter und Stadtfnechte, welde durch Amtınann, 
Bürgermeifter und Rath angenommen werben, follen dem Amts 
mann fhwören. Die Mütter follen die Maße aichen helfen und 
zur Anzeige bringen, wenn Jemand zweierlei Korn oder andere 
Frucht auf einem Karren hätte und ſolche für einerlei verfaufen 
wollte. Sie follen feinen Handel mit Früchten treiben, Feine 
Meßgebühr aufheben, von Frucht, die fie meffen und welche vers 
fauft wird, dem heiligen Geift (dem Hospital) fein Recht geben, 
feinerlei Frucht aus den Säcken in die Firnfel ſchütten, fondern 
fie aus ben Bütten meffen, und endlich jede Nacht den rothen 
Thurm und Erfer bewadhen. 19) Der Profurator der Stadt 
Bingen foll dem Amtmann im Beifein des Rathes [hwören, vors 
zufehen, daß Bürgermeifter, Rath und Gemeinde Bannes halber 
nicht zu Schaden fommen. 20) Die Wachtgebieter follen ſchwören, 
die Wacht umzugebieten von einem zum andern, jedem Necht zu 
thun an der Wacht und Niemanden zu überfehen weder um Liebe 
noch um Neid. 21) Die Scharwädter follen alle Nacht wachen 
und umgehen, von einer Wache zur andern, zu fehen, ob folche 
vecht beftellt fei. 22) Die Salzmütter follen vecht meffen, Firnſel 
und Maß befehen und feinen Handel mit Salz treiben. 23) 
Weil der Wildbann ein Negal und des Stiftes Obrigkeit aus 
hängend ift, fo fol der Wildbann im Walde und in der Gemarkung 
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von Bingen dem Kapitel als dem Oberherrn zu Bingen mit 
aller Zägerei, Fifcherei und aller Herrkichkeit zuftehen ; die Bürger 
und Einwohner zu Bingen follen fi des Waldes nur zu Holz, 
Waſſer und Weide bedienen. 24) Die Förfter follen jeden Tag 
in den Wald geben, ihn fchügen und firmen, mit dem erften 
Schiffe überfahren und mit dem legten wieder zurädfommen und 
jeden Frevel, der im Walde, in Weinbergen, auf Aeckern oder 
fonftwo gefchieht, zur Anzeige bringen. 25) Die Feldſchützen follen 
jeden Tag in’s Feld gehen und die Mark hüten, wenn die Trauben 
anfangen zu lautern, aud Nachts in dem Felde bleiben, und zwar 
fo lange, bis die Trauben eingethan werden, Frevel follen fie 
zur Anzeige bringen und Niemanden-überfehen, weder um Liebe 
noch um Neid, nod um anderer Dinge willen, die Menſchenherzen 
erfinnen fönnten. 26) Die Unterfäufer und Auffchläger follen 
alle Häringe und gefalzene Fiſche befehen, ob fie Kaufmannsgut 
and zu Markt tauglich find. 27) Die Weinunterfäufer follen den 
Bürgern getreulich behülflich fein, ihre Weine zu verkaufen, bie 
Kaufleute in drei Keller führen und ihnen Proben geben: Faufen 
fie dann in einem Keller, fo mögen fie ſolche weiter führen von 
Keller zu Keller; kaufen fie aber in den erften dreien Kellern nicht, 
fo dürfen fie ſolche nicht weiter herumführen. Sie follen mit 
feinem Kaufmann aus der Marf gehen, um Wein zu faufen, 
es gefhehe dann mit Erlaubnig bes Rathes. 28) Die Weins 
glodenläuter follen, wenn Tag und Nacht gefhieden if, auf den 
Thurm gehen, die Glocke zur rechten Zeit läuten und bleiben, bis 
fie die Tagglode geläutet haben. Inzwiſchen follen fie lauern, 
ob Geſchrei oder Rufen entflände, fei es von Feuer, Feinden 
oder fonft etwas, das ihnen der Stadt Bingen ſchädlich zu fein 
däuchte, dann follen fie Täuten mit der Glocke. 29) Die Feld» 
geſchworenen follen darauf fehen, daß diejenigen, welche für Andere 
Güter bauen, die Weinberge vor Johanni gegraben und vor 
Bartholomäus gemiftet und gepfählet haben ; fie follen ferner die 
Markfeine fegen und die Grenzen der Weinberge meffen. 30) 
Die Tuchftreicher follen das Streichgeld getreulich aufheben und 
in die Stadtbüchſe thun, dem Einen das Tuch ftreichen wie dem 
Andern. 31) Die Bäder follen Weizen ats Weizen und Korn 
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ald Korn baden, den Roggen beffern mit dem Weizen und den 
Weizen nicht ärgern mit dem Roggen. Sie follen haben drei 
Schilling Heller Gewinn an einem Malter und die Kfeien für 
Hauszins, Knechtlohn, Holz, Salz und andere Koft und Arbeit, 
32) Die Bender (Kiefer) dürfen zur oberfien Daube am Faß 
und zwei Dauben daneben auf jeder Seite Splint und rotheg 
Holz nehmen, aber zu feiner mehr. 33) Die Gefchwornen zu 
Weiler follen Dedant, Kapitel und den Bürgern zu Bingen 
fhwören, alle Sachen des Dorfes nah ihren beften Kräften zu 
beforgen und darüber zu waden, daß Niemanden im Felde und der 
Gemarfung Unrecht gefhehe. 34) Der Kellner im Spital foll dem 
Spital getreulich vorfiehen, Zinfen und Renten aufheben, franfen 
Leuten freundlich und gütlich fein, ihnen geben, was kranfen und 
ſiechen Leuten zufommt, felbft zufchen, daß fie gepflegt werden, und 
jedes Jahr vor Amtmann und Rath Rechnung ablegen." 35) Der 
Hausknecht zum halben Haus foll thun, was ihm befohlen wird, und 
ſich in dem Haufe gebührlich halten. 36) Die Auswächter follen jede 
Naht um die Stadt gehen, die Schläge und Zingeln zu befehen, 
von Michaelis bis Dftern jede Bormitternaht und Nachmitternacht 
zweimal, von Dftern bis Michaelis einmal. 37) Der Baumeifter- 
ſchreiber foll den Baumeiftern gehorfam fein, in die Keller geben und 
die Weine zeichnen, die man zapfen will, und nadfehen, ob einer 
mehr als einen Zapf gebe. 38) Die Meggergefchwornen follen jeden 
Tag Bormittage und Nachmittags das Fleifch befehen und nad 
feinem Werthe fegen, Die Megger follen Fein finniges Fleifch vor 
oder neben fich legen; zwei Finnen an einem Schweine find nicht 
firafbar, aber drei Finnen find firafbar. Gelbe Hämmel und gelbe 
Schweine foll man micht feil halten, fondern fie in den Rhein 
tragen. Man mag ein gutes fettes Schaf feil baben für einen 
Hammel, aber feine Geis. Bon Pfingften bis 14 Tage. vor 
Michaelis foll man Fein Fleifh acht Tage aufheben. Die Metzger 
follen feine unflätigen blutigen Schürzen tragen, es fei Meifter, 
Knecht oder Frau. Die Frauen follen Mittwochs fein Fleiſch feit 
halten. Die Metzger follen das Fleifh auf die Schar tragen 
und Feines zu Haufe behalten. Die Braten an den Schweinen 
fol man machen wie vor Alter, nämlich eine Rippe an dem 
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Nadbraten Taffen und hinten am Gfeichen abfchneiden. Die vier, 
an. welchen die Woche iſt, follen Rindfleiſch fchlachten und das 
nit unterlaffen. An den Hämmeln foll man die Milz nit 
laffen und fie mitwägen. 39) Die Fifchgefhwornen follen fol⸗ 
gende Artifel helfen handhaben. Wenn man Fiſche feil hält oder 
zu Marft bringt, fo follen fie ſolche beſehen, daß fie gut und 
nicht faul find. Den Fifhhändfern foll erfaubt fein, daß ihrer 
zwei oder drei zwifchen Faſtnacht und Oſtern gemeinfchaftlich 
handeln, Sie follen feine untauglihen Fiſche feil halten, es fei 
Salm, Lachs oder andere Fifche. Sie follen den fremden Fifchern 
nicht entgegenfahren, fondern fie zu Markt fommen laſſen. Wenn 
fremde Fifher nach Bingen fommen mit Fiſchen, fo follen die 
einheimifchen Fiſchhaͤndler dieſelben Taffen feil halten bis 12 Uhr 
und vorher nicht von ihnen faufen oder mit ihnen reden; nad 
diefer Zeit mögen fie von ihnen faufen. Keine Frau fol Fifche 
feit halten. 40) Die Salzunterfäufer follen den Nachbarn nad 
ihrem beften Sinnen und Berftändniß im Beifein zweier oder 
dreier Nahbarn Salz faufen, fragen, wann die Nachbarn Salz 
nöthig haben, wer Salz feil hat, wer den beften Kauf gibt, und 
biefes faufen und unter bie Nachbarn vertheilen. Wenn Salz 
von Köln nad Bingen gebradt und an’s Land getragen wird, fo 
fol man eine Probe zu den Bürgermeiftern bringen und mit Eiden 
erflären, daß dieſes Salz zu Köln von gefchwornen Müttern und 
Unterfäufern fei überliefert worden und dag zwiſchen Köln und 
Dingen fein andere? Salz darunter gefommen fei. Wenn Salz 
aus den Niederlanden nah Köln gebracht, aber nichts davon vers 
kauft, fondern es weiter geführt wird nad Bingen, fo foll der 
Kaufmann Briefe von den niederländifchen Städten bringen, daß 
das Salz gerecht und Kaufmannsgut ſei; wird aber ein Theil davon 
in Köln verfauft, und der dortige Bürgermeifter hat die Briefe 
in der Hand, fo fol der Kaufmann in Bingen fo fange Bürgen 
ſtellen, bis er fie erbracht bat. 41) Alle Handwerköfnechte zu 
Dingen follen fhwören, das Befte des Kapiteld und der Stabt 
zu wahren, und wenn fie etwas mit Meiftern, Knechten oder 
Anderen haben, es nur zu Bingen vor Gericht bringen. 42) Die 
Köche follen nur wohlgefottenes und gebratenes Fleiſch verkaufen, 
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das Fleiſch mit reinlichem Waſſer kochen und nicht mit dem, worin 
es gewaſchen worden, kein übernächtig geſottenes und gebratenes 
Fleiſch über zwei Tage feil halten, kein finniges gelbes Fleiſch 
haben, feine verdächtigen Gänſe, Hühner oder Enten feil halten, 
feine unreinlichen blutigen Schürzen vor fih haben und die Braten 
nicht flämmen, fondern auf Kohlen braten. 43) Die Hoden und 
Borfäufer follen vor 10 Uhr feine Eier, Hühner, Enten, Gänfe 
u. ſ. w. faufen, ausgenommen Mittwochs, wenn das Banner 
abgenommen wird, Mittwochs auf dem Wege nichts auffaufen 
oder auffaufen Taffen, was zu Marft gebracht werden fol. Für 
einen Freund dürfen fie faufen, follen ed ihm aber gleich in fein 
Haus ſchicken. Wenn fie faufen, und es fommen eine oder meh⸗ 
vere Bürger dazu und begehren Theil daran, fo follen fie das 
thun um den Preis, wie fie gekauft haben. Sie follen feine 
©emeinfchaft unter einander haben; faufen fie aber etwas in 
Gemeinſchaft, fo follen fie es zur Stunde theilen. 44) Es follen 
feine fremden Weine ohne Erlaubniß und Wiffen des Amtmanns 
in Bingen eingeführt werden. 45) Bon Bord» und Bauholz fol 
Zoll gegeben werden; geht aber ein Bürger von Bingen felbft in 
den Schwarzwald und fauft Bord oder Holz, fo foll er es frei 
einführen. 

Wie lange der Schöffenftuhl und der Rath nad der Ber- 
thold'ſchen Stadtordnung beftehen blieb, ift nicht erfichtlich ; nach 
einem Berichte des Stadtrathes vom 9. März 1709 hatte der= 
felbe jedoch ſchon feit unvordenflihen Jahren eine Aenderung 
erlitten. Man berichtete nämlih: „Es enthält zwar der Ent- 
fcheid des Kurfürften Berthold de anno 1488, dag 10 Raths⸗ 
gefellen aus den 10 Bruderſchaften oder Zünften fein follen ; ee 
wird dem aber nunmehr feit Denfchengedenfen nicht mehr nad= 
gelebt , jondern es werden aus der Bürgerfchaft ehrliche und 
vermögende Leute elective dazu genommen, und zwar in etwas 
größerer Anzahl, weil aus den Rathöperfonen zugleid das 
Schöffengericht beftellt wird, damit nicht fo viele gefreiete Per— 
fonen zum Nachtheil der gemeinen Bürgerfhaft fein mögen, ob» 
wohl in oben erwähnten Berthold'ſchen Entſcheid 14 Perfonen 
zum Gericht und 10 aus den Bruderfchaften, zufammen alfo 24, 
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ohne die Superioren und Richter, conftituirt: gewefen find. Der 
bis jetzt obfervirte Modus mit Präterirung der Züufte, aus 
denen in den Reichsftädten nur bie Wahl noch gefcieht, muß 
alfo feit unvordenflihen Zeiten ohne Zweifel mit herrſchaftlichem 
Conſens und aus wohlerwogenen Umftänden introdueirt worden 
fein. Doch ift ung fo viel befannt, daß früher ber Rathöper- 
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höchſtens 14 waren, deren Zahl jedoch von dem verftorbenen 
Amtmann auf 15 vermehrt wurde, 

„Die Wahl der Rathöperfonen erfolgt in folgender Weiſe: 
Es werden in der Rathefigung A, 5 bis 6 Bürger vorgefchlagen, 
ihre Namen auf ein Papier notirt, welches der Amtmann ale 
Borfigender des Rathes in die Hände nimmt, worauf dann ein 
Seder vom Erfien bis zum Legten zu ihm geben und ihm in’g 
Ohr fagen muß, auf wen er fein Botum abgibt. Diefes wird 
bann von ihm notirt und demnächſt derjenige publiziert, welcher 
die meifter Stünmen erhalten hat. Nachdem derfelbe dann durch 
den Pedellen vorbefchieden worten ift und den Eid geleiftet hat, 
wird er Namens des Kapiteld von dem Stadtſchultheiß oder in 
beffen Abmwefenheit von dem Fauth inſtallirt. 

„Das Schöffenamt ift jegt neben dem Stadtfhultheißen und 
dem Fauth (der Maier eriftirte alfo nicht mehr) mit 8 Perfonen 
aus dem Rath befegt. Stirbt einer von ihnen, fo wird von ben 
übrigen Schöffen im Beifein des Amtmannd und der Richter ein 
anderer aus den Ratheperfonen erwählt.” 

Im Zahr 1765 beftand der Stadtrath aus dem Vicedom 
als Präfes, dem Stadtſchultheiß, den beiden Bürgermeiltern, 11 
Rarheverwandten und dem Rathejchreiber, das Stadtgericht aus 
einem Präfes, 6 Gerichtsverwandten und dem Gerichtsſchreiber. 

Wie man aus der obigen Erklärung des Stadtrathes vom 
53. 1709 erfiept, war die Bedeutung der Zünfte für die ſtädtiſche 
Berwaltung ſchon längft nicht mehr vorhanden, obwohl biefelben 
in wichtigen Dingen, wo die ganze Bürgerfchaft zu befragen 
war, nod durch Bevollmäcdtigte aus ihrer Mitte fich- vertreten 
liegen. Derartige Berhandlungen liegen in den großen Strei— 
tipfeiten der Stadt mit dem Domkapitel mehrere vor, und wir 
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erfehen daraus, welche Zünfte im vorigen Jahrhundert in der 
Stadt beftanden. Es waren biefes die Zünfte: ber Bäder, Faß⸗ 
bender, Gerber, Leinenweber, Mepger, Schiffer, Schloffer und 
Schmiede, Schneider, Schreiner, Schuhmader, Seiler, Strumpf- 
weber und Werkleute (Maurer, ‚Zimmerleute, Dachdeder und 
Tüncher). Bon einigen derfelben find und noch die alten 
Sagungen erhalten, | 

Am 17. Sept. 1352 beurfundeten die Bäder zu Mainz, 
Worms, Speyer, Oppenheim, Frankfurt, Bingen (Wenge Gyſen⸗ 
heimer und Heinge Gpfenheimer, feines Bruders Sohn), Badas 
rad) und Boppard die von ihnen hergebrachten Gewohnheiten 
und verbanden fi, folhe aud ferner zu halten. Sie lauteten: 
Welchem Knete oder welcher Magd (d. h. wohl ſolche Mägde, die - 
fih am Baden betheiligten oder vielleicht den Verkauf beforgten) 
der Dienf von der Zunft verboten wird, den fol man nick 
halten in den acht Städten, Auch Ffönnen fie nicht Meifter 
werden, weil ihnen das Handwerk auf ewig unterfagt ifl. Geht 
ein Knecht während des Jahres aus dem Dienfle, fo hat der 
Meifter das Recht, ihm fo lange Arbeit bei einem Andern zu 
unterfagen,, bis er zu feinem Rechte gekommen if. Wenn ein 
Knecht heirathet, fo darf ihn der Meifter nicht länger halten, 
als bis zu der Zeit, bis zu welcher er ihn gebingt hat; wird 
er aber Meifter, fo muß er ihn gleich entlaffen, und es fann 
ihn dann jeglicher Meifter in Dienft- nehmen. Wenn ein Knecht 
einem Meifter dient und eine Hausfrau hat, die auf dem Markte 
Mehl und Gries feil hat, fo foll ihn Fein Meifter in den acht 
Städten im Dienft halten. Einen Mahlknecht (reder knecht), 
ber »feher zuhet« (d. h. welder Vieh zieht, wohl Federvieh), 
fol Fein Deifter im Haufe oder in der Mühle halten, fo Tange er 
die »feher zuhet«. Wenn ein Meifter einen Knaben oder Knecht 
das Handwerk fehrt, die nicht zu dem Handwerk geboren find 
(d. h. die nicht eines Meifters Kinder find), fo.foll er zur Strafe 
ben andern Meiftern zwei Pfund Heller in bie Büchfe geben. 
Ein Knecht, der Kuchen oder Brod ohne feines Meifters Willen 
und Wiffen bädt, fol zur Strafe den Meißern zehn Schilling 
Heller zahlen. Wenn ein Knecht oder eine Magd etwas aus 
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des Meifters Haufe trägt oder nimmt, was fie mit Recht nicht 
thun darf, fo foll denen das Handwerk verboten: fein. Sendet 
ein Meifter in die Mühle zwölf Malter Weizen mit feinem 
Knechte, fo ſoll der Knecht einen „Rlifnaben“ gewinnen und 
dem von den zwölf Maltern vier Heller geben. Wenn der 
„Kliknabe“ den Lohn nicht nehmen will, fo follen ihm die anderen 
Mapifnechte in der Mühle feine Speife geben; denjenigen, der 
dagegen handelt, fol der Dienft in der Mühle, wo es gefcieht, 
verboten fein. Gibt ein Meifter dem Knechte nicht nad dem 
Vebereinfommen neben dem Lohn einen Rod, fo zahlt er zur 
Strafe ein Pfund Heller. Unſere Knechte follen und gehorfam 
fein zu Haufe und in der Mühle, unfer Mehl zu beuteln und 
zu »redene«. Bisher ift Gewohnheit geweſen, was wir aud 
ferner beobachten wollen, daß wir den Abfall (die Spruwe, das, 
was im Beutel bleibt, die Spreu oder die Kleien) zur Hälfte 
genommen. haben, wie es dann auch ein Recht if, dag die 
Meifter den Abfall »krinczen« und den Kern nehmen dürfen, 
der darunter ſich befindet. Wollen die Müller den Staub haben, 
fo follen fie ihn aus dem fleinen Abfall nehmen. Wer des 
Andern Haus oder Stuhl (das ift wohl der Berfaufsftand) 
an fih bringt vor der Zeit wider Recht, der iſt den Meiftern 
fünf oder zwei Pfund Heller zur Strafe ſchuldig. Wenn ein 
Knecht oder eine Magd von einem Deifter geht »durch wynes 
willen«, fo fol ihnen fo lange der Dienft verboten fein, bis fie 
es wieder thun. Ein Knecht, der über Nacht aus feines Meifters 
Haufe ift, gibt ein halb Pfund Wachs ; der Meifter aber, welcher 
ben Knecht über Naht hält, zahlt zur Strafe einen Schilling 
Heller, Wenn ein Knecht feines Meifterd Gut wartet, und er läßt 
von dem Gute baden, der foll fünf Schilling zur Strafe zahlen, 
und bie zwei Mahlknechte zehn Scillinge. Berfehlen Bäder: 
fnechte, Müllerfnechte oder Mägde fi gegen die Meifter (wielich 
dacht sie brechent gein den meistern), fo foll man danad über 
fie richten in den acht Städten. Würde einem Knechte in einer 
Stadt das Handwerk verboten um feines Unbedachtes willen, und 
er wollte deshalb unferen Meiftern drohen, fo foll diefes den zu 
unferm Bunde gehörenden Städten dur Boten oder Briefe 
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mitgetheift werden, und diefe unfere Herren zu Hülfe nehmen. 
Auch find wir übereingefommen, bag einem Knechte, der von 
feinem Meiſter geht und ihn in der Arbeit im Stiche läßt (in 
sumet an sinem wercke), der Dienft in den acht Städten. ver: 
boten fein foll fo lange, bis er dem Meifter gerecht wird ; ein 
Meifter, der folchen inzwifchen mit feinem Wiffen hält, der foll 
ihn entlaffen innerhalb vierzehn Tagen ; thut er das nicht, fo 
zahlt er zur Strafe für jegliche Nacht, bie er ihn darüber hält, 
zehn Schillinge. — Im Fahr 1670 wurde diefes nahe vierthalb⸗ 
hundert Jahre beftandene Bundniß wieder erneuert. Eine weitere 
befondere Beftimmung über Nichtvermifchen des Korn mit Weizen 
enthält. die. oben mitgetheilte Stadtordnung unter Nummer 31. 

Wie die Bäder, fo vereinigten ſich auch durch Urkunde vom 
43. Mai 1383 die Schmiede und Schmiedezünfte in Mainz, 
Worms, Speyer, Frankfurt, Gelnhauſen, Afchaffenburg, Bingen, 
Oppenheim und Kreuznach zu folgenden Beftimmungen. Es fol 
nicht mehr gefcheben, daß die Knechte von den armen Knechten, 
die in unfere Dienfte treten, fih Einfandstranf geben laffen und 
ihnen das Yhrige nehmen, Hat ein Knecht eine Klage gegen 
feinen Meifter,, fo foll er zu den Zunftmeiftern geben und fie 
bitten, ibm bebälflih zu fein, und biefe follen ihm zu feinem 
Rechte verhelfen, gleich als wenn der Knecht unfer Eidgefelle 
wäre. Will der Meifter fi nicht in Güte zur Sühne verftehen, 
ſo follen die: anderen Meifter mit dem Knechte vor Gericht gehen 
und ihm dort zu feinem Rechte verhelfen. Geht ein Knecht vor 
der Zeit aus dem Dienfte, oder bleibt er dem. Meifter Geld 
ſchuldig, fo ſoll ihn fein anderer Meifter in Dienft nehmen. bis 
dahin, daß er dem Erftern gevecht geworden if. Kein Knecht 
fol einem Meifter einen Knecht »vorbieten« (abwendig machen?); 
würde aber einer fo muthwillig fein und das nicht halten, fo 
fol er in unferm Gebiete nimmer Meifter oder Knecht werden 
und Niemand ihn halten, weder in ai ‚noch in einer * 
verbünbeten Staͤdte. 

Der Schifferbruderſchaft zu Bingen, deren Patron ver b. 
Nikolaus war, wird zuerft im Jahr 1394 erwähnt. Gie war 
von fe unter. allen. Binger Zünften die ftärffle wegen der vielen 
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Steuerleute, welche fur die Fahrten nach Mainz hier genommen 
werden mußten. Im J. 1769 gab es 38 Schiff⸗ und Steuers 
Heute. Die Zunftflatuten finden fi nicht; dba folche aber im 
Großen und Ganzen bei allen Scifferzünften am Rhein fo 
ziemlich übereinſtimmend gewefen fein werden, fo will ich mit 
Mebergebung der -Borfchriften im Betreff des Kirchlichen und des 
Berhaltens bei Zunftverfammlungen die weſentlichſten Puufte 
aus. den Statuten ..der Innung zu Linz aus. dem Jahr 1699 
mittheilen. Wer in die Zunft will aufgenommen werden, fol 
fatholifch, ehrlichen Namens und ehrlicher Leute Kind fein, Dar 
anit dem Handelömann Waaren und Güter gut verforgt uud 
‚nicht verborben werden, fol Niemand Aufnahme in die Zunft 
. finden, der nicht vorher drei Jahre bei einem zunftwäßigen Schiff: 
mann ald Junge geflanden und gelernt hat ein Faß Wein fegen 
und fonftige Waaren verforgen und bewahren. Wird der Lehr⸗ 
junge nad überfiandener Lehrzeit von dem Meifter. der Zunft 
als Knecht präfentirt, fo gibt er ein Biertel Wein und wird 
gegen Bezahlung eines Abus in dad Zunftbuch eingefchrieben. 
Keiner darf dem Audern einen. Dandelsmann abwendig madhen, 
bei Strafe von 4 Goldgulden. So.lange die Meifter der Innung 
ben Handelöleuten-in Beforgung ‚der Waaren ein Genüge leiften 
tönnen , darf fein Fremder deren am Ufer der Stadt. verladben. 
Keiner darf einen answärtigen Schiffer zu feinem Gefellen er 
. Hären,, fondern jeder muß an den Waaren, die er felbft nicht 
verladen kann, einen. andern Mitweiſter Theil nehmen laſſen. 
So oft ein Schiffer nah Köln. fährt, zahlt er in. die Zunftbüchfe 
8 Albus und der Kuecht, welcher mitfährt, A Albus. An Eon 
und Feiertagen. darf Niemand mit einer La abfahren, es fei 
Dann hödfte Noth vorhanden. 
© . Die Gerber hatten 1414 ihr Bruderfchaftshaus in der Hafens 
gaffe, 1514 in der Pfaffengaffe. Der Seiterzunft wird 1427 er» 
wähnt. :-Yın 9. 1459 beftätigte das Domkapitel der Faßbinder⸗ 
zunft ihre feit mehr als 100 Jahren hergebrachte Gewohnpeit, wie 
ſolche zwifchen ihr und den Zünften in Speyer, Worms, Dppen: 
heim, Frankfurt, Mainz und Kreuznach beſtehe. Wer in deu ge- 
aannten Städten bad Handwerk treiben will und mit in der 
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Zunft it, dem fol ſolches verboten fein, es fei dann, er habe 
fetoft Weinwachs, dann mager für ſich felbft binden. Ein folcher 
darf jedoch feinen Knecht halten und ihm foll aud Fein Knecht 
dienen auf dem. Handwerk. Wer Meifter werden will, foll zus 
ſchlagen und: um jedes Faß Reife mefjen und binden fönnen. 
Kommt ein Knecht mit: Umvillen von feinem Meifter, fo fol ihn 
fein anderer Meifter in: den genannten Städten aufnehmen, bis 
er ſich mit dem Meifter verglichen hat. Ein Lehrfnabe fol 4 
Jahre in der Lehre eben und nicht mehr als 6 Gulden bezahlen, 
fowie 2 Pfund Heller in die Büchſe. Zu dieſer bereits 1344 
aufgeftellten Drdnung fügte. das Kapitel noch die von dem Amts 
mann Heinrich von Greifenflaw zu Bingen gegebene Freiheit hinzu, 
daß fein Fremder in Bingen Fäffer feil halten folle, mit Aus: 
nahme auf Mittwoch, Eine weitere Beftimmung enthält bie 
Stadtordnung unter Nummer 34. 

Die Schneider zu Bingen ſchloſſen am 26: Jul. 1457 ein 
Bündniß mit ihren Zunftgenoffen zu Mainz, Straßburg, Worms; 
Speyer, Frankfurt, Landau, Heidelberg, Oppenheim, Koblenz, 
Alzei, Odernheim, Wimpfen, Heilbronn, Ajchaffenburg, Kaiſers⸗ 
lautern, Neuftadt‘, Ladenburg, Butzbach und GBelnhaufen auf 
28 Zahre, diejenigen Sagungen zu halten, welche ihre Altvors 
deren und Liebhaber ‚des Handwerks beobachtet und auf fie ges 
bracht hätten. Dieſes Bündniß enthielt folgende Punkte: 1. Man 
foll einem Knechte für ein Ziel.) nicht mehr als zwei Pfund 
Heller (9 fl: 22 fr.) zu Lohn geben. 2. Geht ein Kuecht vor 
dem. Ziele gegen den Willen des Meifters von dieſem weg, fu 
darf Fein anderer Meifter ihn. im Dienſt nehmen, bie ber 
Knecht fi mit dem erſtern abgefunden hat: 3. Wer dagegen 
handelt, fobald ſolches ihm befannt wird, zahlt einen Gulden 
Strafe. - 4. Trog: diefer Strafe darf er dennoch den Knecht nicht 
halten bis dahin, daß derſelbe ſich mit ‚feinem .frühern Meiſter 
‚geeinigt hat; 5. EinKineht mag alle vierzehn Tage einen Tag 
müßig gehen, ſobald Fein Feiertag in der Woche einfällt. 6, So 
5 (1) Nach einer Berorbnung des Stadtraths zu Freiburg vom J. 1472 für 


die Schneider waren bie Ziele: St. Stepbandtag zu Weihnachten und Johanns⸗ 
tag im Sommer. Gin Ziel wäre alfe. ein- halbes Jahr gewefen. 
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oft ein Knecht einen Tag weiter müßig gebt, darf ihm der Meifter 
bafür einen Schilling Heller (28 fr.) abziehen. 7. Sollte ein 
Meifter dem Knechte den verdienten Lohn nicht auszahlen, fo mag 
biefer deshalb bei den Zunftmeiftern flagen. 8. Würde fi ein 
Knecht mit feinem Meifter entzweien, fo foll er dem Meifter fein 
Geſinde „verbitten”. 9. Es fol vielmehr der Knecht fein Recht 
gegen den Meifter vor dem Handwerk oder dem weltlichen Gerichte 
der Stadt fuchen, darin der Meifter wohnt. 10. Einen Knedt, 
der das micht beobachtet, darf fein anderer Meifter in Arbeit 
nehmen. 11. Ein Meifter, der mit Willen folches thut, zahlt 
zur Strafe zwei Pfund Heller. 12. Ungeachtet diefer Strafe darf 
er dennoch. den Ruecht nicht halten. 13. Käme diefer Knecht in 
eine andere Stadt zu einem andern Meifter, fo mag der Meifter, 
von dem er gefchieden ift, der Bruderfchaft jener Stadt fhreiben, 
damit man den Knecht dort nicht halte. 14. So foll jeder Meifter 
von einer Stadt zur, andern fohreiben, bis daß man den Kuecht 
dazu bringt, fi mit dem Meifter, von dem er weggegangen if, 
zu einigen. 15. Würde ein Knecht dem Kunden eined Meifterg 
etwas nähen nicht von des Meifters wegen, fo hat er tem Hands 
werf seinen halben Gulden und dem Meifter den Lohn des Werle 
zu zahlen. 16. Die Schneiderfnechte dürfen fein Gebot (d. h. 
wohl. Berfammlung) halten ohne Erlaubniß des Meifters der 
Bruderſchaft. 


Einige Jahre ſpäter, 1469, finden wir in Bingen die | 


Schneider .und Tuchfcheerer zu einer. Zunft vereinigt; das Doms 
kapitel beftätigte ihnen in dieſem Jahr ihr altes Herfomwmen, 
Jeder, der Meifter werden will, muß ebelicher Leute Kind fein 
“und geloben, den jebesmaligen Brudermeiftern gehorfam zu fein, 
Wenn ein Meifter auch. fein Handwerf nieberlegen und ein aus 
beres Geſchaft betreiben will, fo darf er deswegen doch nicht aus 
der Bruderſchaft treten. Einem, der nicht Meifter ift, foll das 
Handwerk verboten werden. Will ein Ausmärfer nah Bingen 
fommen,. da arbeiten und den Juden feine Arbeit verkaufen, fo 
fol man die Arbeit wegnehmen. Kein Jude fol neue Werfe 
feil haben. Ein Ausſchneider, dem die Freiheit nicht gegeben wäre, 
folt neue Werke nicht nach Bingen zum Berfauf bringen, aus« 
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genommen am Mittwodhswohenmarft. Ein Tuchfcheerer folf nur 
2 Knechte und einen Lehrknaben halten, Wohnt aber nur ein 
Tuchſcheerer in Bingen, fo mag er fo viele Knechte halten, als 
er will. Wer im Handwerf der Schneider Meifter werden will, 
fol vor den Meiftern zuvor vier Stüde Werks fehneiden ; fehlt 
er an einem Stüd, fo foll er weiter lernen. Wer Meifter wird, 
fol binnen Zahresfrift einen Harnifch zu feinem Leibe beftellen 
und den behalten ; behält er ihn nicht, fo darf er das Handwert 
der Schneider und Tuchfcheerer nicht weiter treiben. 

Am 21. Febr. 1481 fegten die Meifter des Handwerks ber 
Wollen: und Leinenweber mit Bewilligung des Amtmanns Ger⸗ 
hard von Ehrenberg, der Bürgermeifter und des Raths zu Bingen 
folgende Ordnung feft: Es follen in der Brüderſchaft 2 Büchſen⸗ 
meiſter fein, die folches auf Lebenszeit bleiben, und denen fähr: 
lich 2 andere gewählte Büchfenmeifter beigegeben werden. Diefe 
4 follen eine Kifte und eine Büchfe haben für Gottesgeld, Briefe 
und andere Dinge, welche bei dem äfteften in Berwahr find und 
wozu jeder der drei anderen einen Schlüffel hat. Meiſter fann 
nur der werden, der von ebeliher Geburt if. Er muß vor ber 
Aufnahme Treue dem Domkapitel fhwören und 4 Gulden Ein- 
tristögeld in A Yahreszielen in die Büchfe entrichten, dazu eine 
viermäßige Kanne und A Viertel Wein geben. Ein Lehriunge 
fol der Zunft 2 Gulden bezahlen. Stirbt Jemand aus der 
Bruderſchaft, fo follen die 4 zunächft wohnenden Meifter die Reiche 
zu Grabe tragen. Der neu aufgenommene Meifter ift ein Jahr 
lang der Knecht der Bruderfhaft. Ein Leinenwebermeifter foll 
nicht mehr als 2 Stühle haben, es fei dann, daß er einen Lehr⸗ 
jungen babe. Wenn die Meifter beifammen find, fo foll Feiner 
bem andern: fluchen oder ihn Lügen firafen in ernftem Muthe, bei 
Strafe von einem Biertel Wein; ergibt er fih aber in Gnade, 
fo fei feine Strafe nur ein halb Biertel. Zöge einer freventlich 
im Streit oder Zorn ein Meffer, -einen Degen oder Anderes, das 
von Eifen gemacht wäre, fo fol er dem Handwerk einen Gulden 
bezahlen. Wer am Gebote verforlih einen Eid ſchwört, ober 
Uebels ſpricht von unferm Herrgott, Marien feiner lieben Mutter 
oder den lieben Heiligen, der fol einen Gulden Strafe bezahlen. 
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Diejenigen, an welchen die Ordnung ft, ſollen bei der Prozeſſion 
mit dem Saframente gleich anderen Bruderfchaften die Kerzen 
tragen. 
| Der Zunft der Schuhmacher und Schubhflider wurde 1490 
son dem Domkapitel nachſtehende Sagungen und Rechte verliehen: 
Wer in die Zunft aufgenommen werden will, zablt-8 Pfund 
Heller, 6 Pfund Wade, eine viermäßige Kanne für 6 Albus 
und. 10 Schilling zum Bertrinfen. Ein Altrüßer gibt halb fo 
viel. Der Neuanfgenommene muß ein Jahr lang der Knecht der 
Zunft fein oder fann diefes durch Einlage eines Guldens in die ° 
Büchfe zu unfer lieben Frauen Geleuchte ablaufen. Eines Meifters 
Sohn oder Tochter, die in: Bingen geboren find, geben ebenfalls 
einen Gulden für das Riebfrauen Geleuchte und den Meifern 
zehn Schilling Heller zum Bertrinfen, fowie eine viermäßige Kanne; 
Niemand darf in die Zunft aufgenommen werden, der nicht durch 
Schriften beweilt, daß er von ehrbarer ehrlicher Geburt ift und 
ſich mit einer ehrbaren ehelichen Perfon verheirathet hat. Wer die 
Stadt verläßt und fpäter wieder dabin zurüdfehrt, muß füh von 
Neuem in die Zunft einfaufen. Kein Meifter darf mehr als 2 
Befellen und einen Lehrfuaben haben, Wenn eines verfiorbenen 
Meifters Wittwe fih von Neuem verbeirathet, fo wird ihr Mann: 
wie eines Meifters Sohn angefehen. Kein Meifter darf fremde 
Arbeit Faufen und verlaufen, es feien Schuhe, Sohlen, Stiefel, 
federne Hofen, raube Schuhe (Ruweschowe) oder Anderes, was 
man in dem Handwerf macht. Niemand, der nicht in ber Bruders 
fchaft if, darf Altwerf machen, es fei Schuhe fohlen oder Anderes, 
was man in dem Handwerk madht. Ein Meifter darf nur eine 
Stätte im Kaufhaufe und auf dem Schuhmarkt inne haben, um 
dort feil zu hatten, Jeder Fremde oder Einheimiſche, der Leder 
feit hatten will, fol im Kaufhauſe und auf dem Schuhmarkt eine 
Stätte haben, diefe wie die Meifter des Handwerfs gegen einen 
jährlichen Zins. Wer Schuhe im Kaufhaufe oder auf dem Schub: 
marfte verfauft, foll fein. gefhmiertes oder ungefchmiertes Leder 
zugleich feil haben. Die Lauwer (Gerber, Löher), welde im 
Kaufhauſe Leder verfaufen, follen das gelohte und gefchmierte 
Leber von einander trennen, Im Kaufhaufe und auf dem Schuh⸗ 
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markt darf nur feil gehalten werden von DOftern bis Michaelis 
von Morgens 9 Uhr bis Nachmittags 1 Uhr, von Michaelis bis: 
Dfern von 8 Uhr Morgens bis 12 Uhr Mittags. Wer. nicht 
in der Bruderfchaft ift, darf weder Leber noch Stiefel, lederne 
Hofen u. f. w. in den Häufern feit haben, mit Ausnahme des 
Mittwochs, wo fie felbiges zu Markt bringen dürfen. Wer uns 
taugliches Leder zum Berfauf bringt, verliert dasfelbe und ver» 
fällt in fünf Schilling Heller Strafe. 

Ein Zahr fpäter Fauften fie fih ein: Haus in der Mönd- 
gaffe zum Zunfthauſe. Aber ſchon im J. 1485 waren fie mit 
dem Pfarrer übereingefommen, daß .derfelbe alljährlich auf Krispin 
und Krispinian gegen Bezahlung von 4 Weißpfennigen Cetiva 
56 Kr.) für Lebende und Tobte aus der Brubderfchaft eine Meffe 
mit Orgelbegleitung halte und am Sonntag vorher bie — 
beider Heiligen erklaͤre. 

Einzelne Verpflichtungen der Metzger a i: ber Stabtorb» 
nung unter» Nummer 38: enthalten, ° | 

Bei allen Zünften war es Borfchrift, daß der Geſelle eine 
Zeitlang auf Wanderſchaft geweſen fein mußte, ehe er zur Aus 
fertigung des Meiſterſtückes zugelaſſen und als Meiſter aufge⸗ 
nommen werden konnte. Bei dieſen Wandergeſellen gab es dann 
bis im die neueſte Zeit des Zunftbeſtandes gar ſonderbare Ges 
wohnbeiten, gegen welche wicht verſſoßen werden durfte. Ich 
will eine ſolche von den Schloffern, Uhren, Sporen-, Büchfens 
und Windemachern mittbeilen. Wenn ein ©efelle in. eine: Stadt. 
fan, fo durfte ex nicht, perfönlich bei den Meiſtern um Arbeit 
anhalten, fonbern mußte jich auf die ‚Herberge. begeben. Der 
Herbergvater. ſchidte darauf zu dem Altgeſellen oder Ortenjünger 
und ließ ihm ſagen, es ſei rin fremder Geſelle angekommen und, 
verlange die: Umſchau. Kam nun der Altgeſelle in die Herberge, 
fo ließ er zunähf nad Landesgebrauch eine Kaune Wein. oder 
Bier auf den Tiſch fiellen, über welchem das Handmwerköfhifd. 
hing , nahm dann die Meifteriafel aus einem Schrouf, Hopfte 
damit dreimal auf und. fprah: . 

„Alto mit Gunf ! Sind fremde Scloffer, pre, Sporen-, 
Bücfen- oder Windenmarper vorhanden, ſo fegen fie ſich an dieſen 
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Tiſch, es folk ihnen Handwerkögebrauh und Gewohnheit erwieſen 
werden, wie mir und anderen rechifchaffenen Geſellen ift eriwiefen 
worben ; alfo mit Gunft zum erſten⸗, zweiten- und drittenmal, — 
was Sremde find, herbei !* = 

Der Wandergefell, welcher bis dahin an einem andern Tifche 
gefeffen, feste ih nun zur Rechten des Altgefellen. Diefer reichte 
ihm die Hand; beide fanden auf, und — ſocn: : Mit — 
Fremder, Schloffer ? 

Fremder: Stüd davon. 

Altgefell : Willlommen von wegen ded Handwerks. 
Fremder: Schönen Danf. Meifter und Gefellen aus N. N. 
und überall, wo ich herkomme, laffen freundlicy grüßen. 

Altgeſell: Meifter und Gefellen ſollen bedanft fein. 

Nun festen fi beide, und der Altgefell tranf dem Fremden 
zu, während das Geſpräch in folgender Weife fortgefegt wurde. 

Altgeſell: Mit Gunft, Fremder, was ift fein Begehr, wes⸗ 
halb er nad mir geſchickt hat? Er hat zwar nicht nach mir ge= 
ſchickt, ich bin von felbft gekommen, 

Fremder: Mein Begehr if, daß mir Handwerlsgebrauch und 
Gewohnheit möge bewiefen werden ; es flieht wieder zu — 
hier oder anderswo. 

Altgeſell: Handwerksgebrauch und Gewohnbeit-foll ihm 
wieſen werden, ſo viel ich davon gelernt habe, und was ich nicht 
weiß, hoffe ich von ihm oder einem andern rechtſchaffenen Geſellen 
noch zu lernen. 

Sremder: Bon mir wird er nicht viel fernen, höcdftens das 
Land auf⸗ und nieder laufen, Kleider und Schuhe zerreißen, dem, 
Herrn Bater Bier oder Wein austrinfen, einmal viel, ein ander- 
mal wenig, nachdem ed der Beutel vermag. 

Altgefell : Mit Gunft, Fremder, das können wir hier aud. 
Mit Gunſt, worauf ſchickt er denn? Auf Schloß-, Uhren⸗, 
Sporen», Büchfen- oder Windenmacer ? 

Fremder : Schloffer Coder das fonftige Geſchäft). 

Altgefell : Gefellen« oder Jüngerweife ? 

Fremder : Gefellenweis. 

Augeſell: Auf Stüdwerk:-oder Wochenlohn * 
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Fremder : Wochenlohn Coder Stückwerk). 

Altgefelt: Meiftersfohn oder Gelernter? 

Fremder: Gelernter (oder Meiftersfohn). 

Nun legte der Altgefell ihm die Meiftertafel vor und fragte 
weiter: Alfo mit Gunft, Fremder, hat er etwa bier einen befann« 
ten Meifter oder von einem fagen hören, bei welchem er einfchiden 
möchte, oder will er von dem älteften bis zum jüngſten ſchiden? 

Wupte nun der Fremde einen Meifter, in deſſen Werkftätte 
er befonders gern arbeiten mochte, fo nannte er ihn; im andern 
Falle antwortete er: Wo es Arbeit gibt. 

Altgefel: Mit Gunſt, Fremder, zeige er mir feine Kund⸗ 
ſchaft Ceine den Pag oder das Wanderbuch vertretende Urkunde 
über beftandene zunftmäßige Lehrzeit und Annahme als Gefell 
mit der Abbildung der Baterfladt des Gefellen). | 
Darauf reichte ſie ihm der Fremde, und der Altgefell fuhr 
fort: Alſo mit Gunſt, Fremder, laß er fi) die Zeit nicht Tange 
dauern; habe ich etwas vergeffen, fo ſchreibe er es unter den 
Tiſch; wenn ich wiederfomme, flehe ed auf dem Tiſch, damit ich 
ed mit einer Kanne Bier (Wein) auslöſchen kann. 

Nun verließ er dem Fremden. und verrichtete die Umſchau. 
Er war verbunden, ‚bei dem Meiſter zuerſt anzufragen, welchen 
der Fremde ihm genannt hatte, fobann der Reihe nach bei allen 
übrigen. Seine Aurede bei den Meiftern lautete: Glück zu, 
Meifter! Es iftein fremder Schloſſer (oder Uhrmader u. f. w.) 
zugereift fommen, nicht in eines Meifters, fondern. in. des Herrn 
Baters Haus; er begehrt auf vierzehn Tage Arbeit; will ihm 
der Meifter Arbeit geben, wird es mir lieb fein, dem Be. 
aber nod lieber, 

Wollte nun der Meifter den Gefellen aufnehmen, fo antwor⸗ 
tete er: „Ich ſage ihm auf vierzehn Tage Arbeit zu,” wo au 
„Sch daufe,” 

Rah beendetem Umgang ging der Altgefell wieder auf die 
Herberge und redete deu Fremden fo an: Alſo mit Gunft, 
Fremder, er möchte wohl gern wiffen, woran er wäre, 


Ah bin gegangen 
Nach feinem Verlangen, 
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Na meinem Bermögen ; 
So ‚weit bad Handwerk redlich geweſen, 
Bin ich eingegangen, 
Wo es nicht redlich gervefen, 

Din ich vorbeigegangen. 

Er hat zwar eingefchidt bei Meifter N., ber age fih aber 
für diesmal bedanken. Ich bin der Reihe nad weiter gegangen, 
die günftigen Meifter Iaffen fi alle bedanken und wunſchen viel 
—— in der Fremde. 

Iſt der Beutel wohl geſpidt, 

Sind die Schuhe wohl geflickt, 
Häng einen Säbel an die Seiten, 
So mag mein lieber Junggeſell 
Wohl über ein Gräblein ſchreiten. 


Alfo mit Gunft, Fremder, er mag wohl mehr vergeffen 
haben, als ich gelernt. Uebrigens iſt hier der Brauch, wenn ein 
Fremder umſchauen läßt, fo bezahlt er zwei Kannen Bier in des 
Meifters Haus; erhäft’ er feine Arbeit, fo befommt er ebenſo viel 
zum Thor hinaus, mit Gunſt ſei er bedeckt. 

Hatte er ein Unterlommen gefunden, fo führte er ihn zu dem 
betreffenden Meiſter und vebete diefen mit folgenden Worten an: 

Glück zu! Hier bringe ich dem Meifter einen Geſellen; er 
wird Schaden zu mindern, Nugen zu fördern fuchen ; gebe der 
Meifter ipm Schwarze Feilen und weißes Brod, fo wird der Meifter: 
einen guten Gefellen, der Gefelle einen guten Meifter haben, 

Nun wünfhte man dem Fremden Glück in die Werfflätte 5 
er war aber. für diefen Abend-der Gaſt des Umſchau⸗Geſellen 
auf der Herberge. An manhen Orten mußte der Meiſter ein 
Einführegeld bezahlen, welches dann der Altgefell und der in- 
Arbeit getretene Gefell auf der Herberge mit einander verzehrten. 

Ale vier Wochen wurde eine Berfammlung , die Auflage 
oder das Handwerk, gehalten. Wenn alle Gefellen um die bes 
ſtimmte Stunde beifammen waren, klopfte der Altgeſell mit 
einem Schlüffel dreimal auf den Tiſch und fprad : 

Alſo mit Gunft! Was Schloffer, Uhren-, Sporen-, Büchfen« 
und Windenmacer find, welde nad Handwerksgebraud in Arbeit 
fichen, wollen fi zum Gebot verfügen. 
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Hierauf begab fih die ganze Geſellſchaft in ein befonderes 
gimmer, wo an einer Tafel der Dbermeifter unb zwei andere 
Meifter fapen; neben dieſe ſetzte fih der Altgefell, oder waren 
deren in größeren Städten mehr als einer, beide Altgefellen, 
Auf der Tafel fand die Geſellſchaftslade noch uneröffuet ; die 
übrigen Gefellen ftanden im. Kreiſe um die Tafel, alle reinlich 
gekleidet. Der Altgeſell flopfte wieder dreimal auf und rebeie 
die Gefellen an: | 3 

Alſo mit Gunſt! Geſellen und Sünger ſollen bedankt fein, 
daß ſie auf Befehl des Herrn Lademeiſters und der Altgefellen 
auf des Drtenjüngers Borbot erfihienen find. Sind zwei Ortens 
fünger vorhanden, fo trete der eine an die Thür, der andere vor 
den Tiſch. Alſo mit Gun! es ſoll die Lade geöffnet werben, 

Nun ſchloß er die Lade auf und gab jedem der DOrtenjünger 
eine Büchfe, welche diefe denen vorhielten, um einen. beſtimmten 
Betrag zu fordern, welde unruhig waren, plauderten ober gar 
ſich unanftäudig betrugen. Darauf Hopfte der Altgefell. wieder 
dreimal mit dem Schlüffel und hielt folgende Anrede: 

Alſo mit Gunſt! Geſellen und Jünger ſollen wiſſen, weshalb 
wir heute und gewoͤhnlich nad vier Wochen zufammenfommen $ 
es geſchieht zur Erhaltung des Friedens und der Einigfeit unter 
uns und zur Erhaltung unferer Herberge. Sodann follen wir: 

1. Gott lieben und feine Gebote halten. 

2, Sollen wir den Heren Herbergsvater, die Frau Mutter 
und das ganze Hausgefinde in Ehren halten. 

3. Wenn heute oder während der Tegtvergangenen vier Wochen 
Fremde zugereiſt und in Arbeit gefommen find, fo treten fie vor 
den Tiſch und fagen ihren ehrlichen Tauſ⸗ und Zunamen. Sie 
bringen auch zwei Groſchen Einſchreibegeld, ein gemachter Geſell 
Cie und fo viel) Groſchen. Geſellen vor und Jünger nad, das 
mit man weiß, was Gefellen, was Jünger find. 

4. Soll die Meiftertafel verlefen werben; ein Jeder. gebe 
Act, wenn der Name feines Meiſters genannt wird, und bringe 
dann zwei Groſchen Auflage, ein gemachter Geſell noch einmal 
fo viel; Gefellen vor und Jünger wa, damit man weiß, wa 
Gefellen, was Jünger find, | 
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5. Sol das Schuldbuch verlefen werben ; if Einer ober ber 
Andere darin begriffen, der zahle ab, nach dem er ſchuldig ift, 
damit die Lade zu dem Ihrigen und ber Herr Vater zu dem 
GSeinigen komme; fo fann man fünftig wieder borgen. 

6. Iſt Einer vorhanden, der noch nicht bei Handwerksgebrauch 
und Gewohnheit gewefen ift, der trete an ben Tiſch und beiße 
dem Schlüffel in den Bart und ftelle ſich bei Gefellen und Züngern 
ein, fo foll er fo gut fein als unfer einer. 

7. Soll der Artifelbrief verlefen werden. Es fchweige, wer 
ihn gehört, und laſſe ihn den hören, der ihn noch nicht gehört 
hat, damit er wiffe, fih vor Schaden zu hüten. 

Zum 8. follen drei ehrliche Umfragen gehalten werden ; 
wenn Einer wider den Andern etwas Ungebührlices weiß, fo 
fol er ed melden und nicht verfchweigen, fonft wird der Schaden 
in feinen eigenen Beutel fleigen; es thue der Ortenjünger einer 
die erfte Frage. 

Drtenjünger: Alſo mit Gunft! Herr Ladenmeifter, Altgefelle, 
fämmtlihe Gefellen und Jünger, ich thue die erfte Umfrage. 

Hatte nun einer der Gefellen oder der beifigenden Meifter 
im Namen des Gewerke oder eines Meifters oder ber Altgefell 
etwas anzubringen, fo trat er vor den Tifh und trug, nach der 
gewöhnlichen Bitte, feine Beſchwerde vor; es wurde bebattirt 
und nah Maßgabe der Statuten und Mehrheit der Stimmen 
entfchieden ; während das Urtheil gefunden wurde, mußten die 
Detheiligten aus dem. Zimmer treten. Nach Befeitigung des 
Borgetragenen ſprach der Altgefell wieder : 

Alfo mit Gunſt! Die erfte Umfrage ift vorüber ; hat Einer 
oder der Andere etwas vergeflen, fo fann er ed in der zweiten 
melden, es thue der Ortenjünger die zweite Umfrage. 

Drtenjünger: Alfo mit Gunft! Herr Ladenmeifter, Altgefelle, 
fänmtlihe Gefellen und Zünger, ich thue die zweite Umfrage. 

Ebenfo wurde die dritte Umfrage ausgerufen, was. jedoch 
nicht gefhah, wenn zwifchen den beiden erfien nichts vorgebradt 
war, Nachher war es nicht mehr erlaubt, etwas vorzubringen. 
Inzwiſchen nahm der Altgefell das fhwarze Buch aus der Lade 
und fuhr fort: 
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Zum 9. fol das fchwarze Buch verlefen werden; if einer 
von den Gefellen und Züngern darin begriffen, der fledde den 
Kopf zum Fenſter hinaus, die Füße unter den Tiſch, bis das 
Schwarze vorüber iſt; vielleiht fann man ihm vom Schwarzen 
aufs Weiße helfen, wenn er Geld oder Geldeswerth hat. Iſt 
er mit Tod abgegangen, fo ſchenlen wir ihm den ehrlichen Namen 
in's fühle Grab. 

Befand fih nun Einer in der. Gefellihaft,, beffen Name 
genannt wurde, und der durch einen Schein oder Zeugen nicht 
nachweifen fonnte, daß er das ihm angefchuldigte Vergehen bereits 
abgebüßt hatte, der fiedte wirklich den Kopf zum Fenfter hinaus, 
Darauf machte der Altgeſell die Brüderſchaft mit feinem Ver⸗ 
gehen befaunt, worauf gegen ihn eine Strafe, oder was fonft 
nach den Statuten erforderlih war, erfannt wurde, War bag 
Bergehen der Art, dag man ihn von der Bruderichaft ausſchloß, 
alſo ein ehrenrühriges, ſo gab man ihm fein Auflagegeld zurück, 
und.er mußte fi entfernen und fein Recht weiter ſeden Nach 
dieſem fuhr der Altgeſell fort: 

Zum 10. iſt Einer vorhanden, welcher Luſt hat, ſeinen 
Stand zu verändern, ber trete hervor; er kann bier fo gut dazu 
fommen ald anderswo. — ging nun das Geſellenſprechen 
vor ſich. | 

Zum: 11. fol das veiche Ant vergeben werden, bamit der 
Nutzen oder Schaden nit in Einer Werkftätte: bleibe, 

Zum 12, habe ich etwas vergeffen, fo trete einer vor und 
rufe es flatt meiner aus. 

Meldete fih Niemand, fo fagte er: Alſo mit Gunft, ſoweigen 
ſie, ſo ſchweige auch ich. 

Alle dieſe Artikel wurden in angemeſſenen —— 
geſprochen; auch wurden dazwiſchen die Beiträge der Geſellen 
geſammelt und in das Rechnungsbuch eingetragen, dieſes auch 
gehoörig berichtigt. Wollte der Altgeſell ſein Amt niederlegen, ſo 
fuhr er fort: 

Alſo mit Gunſt! Geſellen und Jüngern wird bewußt ſein, 
daß ich vor vier (oder mehr) Wochen zu einem unſchuldigen 
Altgeſellen erwählt worden hin, Habe ich der Lade zu viel oder 
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zu wenig gethan, ſo will ich Rede und Antwort darüber geben; 
fann ich dabei nicht beſtehen, fo will ich die gebührlichſte Strafe 
erlegen. Alſo mit Gunft! Ich lege mein Amt nieder; Geſellen 
‚und Jünger: mögen einen Andern wählen, welcher der Lade mehr 
Nugen ſchafft, ale ich geſchafft habe, 2: 

Darauf wählte die Brupderfchaft einen aubern Aftgefellen 
oder drüdte durch allgemeines Schweigen den Wunſch aus, der 
‚bisherige inöge noch im Amte bleiben. War er e8 zufrieden, fo 
ſprach er: 

: Schweigen fie, 6 fchweige ih auch; aljo ie Sun, ich 
nehme mein Amt wieder auf. 

Hiermit war daun die Auflage oder das Vierwochengebot 
geſchloſſen. Die Gefellichaft blieb beiſammen und lebte ia .. 
als möglid. 

Die Zahl der einzelnen Zunftgenofien zu Bingen, — | 
die der geſammten dortigen Bevölferung im vorigen Jahrhundert 
ergibt ſich aus einer Aufnahme von 1769. Diefelbe lautet : Vice⸗ 
dom: Heinrih Wilhelm Freiherr von Harf in Dreiborn. Das 
Vicedomamt zählte folgende Beamten : 3 Aſſeſſoren, 1 Ants- 
fehreider, 4 Amtsphyſikus, 2 vezipirte Profuratoren, 1 Notarius, 
1 Pedell und. 1 Anitöboten, Der Stadtratp und die von: ihm 
abhängigen Bedienungen beftanden aus dem Bicedom als Prüs 
ſidenten, dem Hofrath-von Edart ald Bicepräfidenten, 1 Stadt: 
ſchultheiß, 2 Bürgermeiftern,, 11 Rathsverwandten, 1 Raths⸗ 
ſchreiber, 1 Holzſchreiber, 1 Hospitafsverwalter, 1 Provifor vom 
Siechhaus, 3 Bürgeroffizieren, 1 Stadtwachtmeiſter, A Feld⸗ 
gefhworenen, 2 Holzmeffern, 1 Pedell, 1 Tambour, 1 Pfeifer, 
1 Kranfenwärter, 2 Stadtdienern und 1 NRachrichter. Das Stadte 
gericht zäplte 1 Präfes, 6 Gerichtöverwandte, 1 Gerichtsſchreiber 
und 1 Pevell. Das Zollamt hatte 1 Zollfchreiber, 1 Beſeher, 
1 Nachgänger, 1 Krahnenmeifter und 2 Krahnenknechte. Zur 
Rent gehörten folgende Perſonen: 1 Direktor, 3 Affeffoven, 
2 Zöllner, 1 Frohnwagwieger, 1 Weinfteer, 1 Pedell, 6 Mitter, 
3 Mehlwagknechte, 7 Schröter und 6 Sadträger. Die Faktorei 
hatte 1 Faktor, die Poftverwalterei 1 Pofiverwalter, Zu den 
geiflichen - Bedienungen gehörten: 1 Pfarrer, 3 Rapläne und 
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Magifter, 1 Benefiziat, 1 Stiftsamtmann, 1 Schufmeifer, 
2 Bakkalaureen, 1 Gloͤckner, 2 Schuljungfern, 21 Rapuziner 
und 4 Rapuzinerbrüder.. Wohnhafte Fremden befanden fi dort 
4 Eaiferfiher Werbhauptmann, 1 franzöfifer quittirter Haupts 
mann und 3 kaiſerliche quittirte Lieutenants. Die Zahl der Bürger 
in ber. Stadt betrug: 346, in der. Borftabt. 44, zuſammen 390% 
bie. der Wittwen in der Stadt 48, in dev. Borftadt'8,  zufammen 
56 5.die der. Beiſaſſen in der Stadt 28, in der Borfladt L, zus 


ſammen 29; die der Beiſaßwittwen in der Stadt 41. An Hand: 


werkern und ſonſtigen Nahrungsſtänden befanden. ſich in Bingen: 
2 Apotheker A6n Bäder, 3Barbiere, 3: Bierbrauer, l Blau⸗ 
färber, 2 Buchbinder, Büchſenſchäfter, 2 Dreber, 2 Farben⸗ 
fabrikanten, 25 Faßbinder, 12 Fuhrleute, 1 Garkoch, 1 Gaͤrtner, 
10 Gaſtwirthe 3. Glaſer, 1 Gürtler, 1 Haarſieder, 1 Häfner, 
b>Hutmader „2! Kammmacher, 29 Kauf⸗ und Handelsleute, 
2 Knopfmacher, 1 Korbmacher, 5 Kübler, 2 Kupferſchmiede, 
4WEebkuchenbacker, 4 Leiendecker, 10 Leinweber, 4 Maler, 15 
Maurer, 16 Metzger, 6 Muſikanten, 5 Nagelſchmiede, 2 Perücken⸗ 
macher/ 4 Pflaſterer, Pottaſchbrenner, 141 Rothgerber, 2 Sädter, 
3 Sattler; 88 Schiff⸗ und Steuerleute, 2 Schloſſer, 6. Schmiede; 
14 Schneider,/ 9 Schreiner 5 Schuhflicker, 20 Schuhmader, 
4»Seifenfieder , 12 Seiler, 1» Sitberfhmied , 3 -Spengfer „7 
Strumpfweber, »k; Stublmareris 4. Zabaköfabrifant,. 1 Tuch⸗ 
wiacher, 2 Tuncher, 3: Warszieber,: 2.Wagner, 1 Weinhänpdfer, 
4 Weißgerber „ 19 Wingertölente, 4: Zeugfhnied , 10 Zimmer: 
feute, ‘4 Zinngießer und: 2 -Zuderbäder. In der Stadt wohnten 
1004 mätinlicherund- 4496. weibliche, Perſonen, in der Borftadt 
120 :männliches amd 149 weibliche 5 im. Ganzen betrug alſo Die 
Seelenzahl-2469 ; dazu die: Judenſchaft, beſtehend aus. 51 Schutz⸗ 
juden; 4,Rabbiner , „I Borfänger , 41 Schulmeiſter, 154: männ: 
lien und 189’ weiblichen, im Ganzen 343 Perfonen: fo daß 
alfo die: Gefammtbevöfferung 2812 Seelen betrug. An Bich 
waren vorhanden AT Pferde und 187 Kühe. 

Wie ſich innerhalb hundert Jahren diefe Berhältniffe in ſehr 
vielen Zweigen gänzlich umgeſtaltet haben, zeigt die legte offi⸗ 
zielle Volkszählung von 1867, welde eine Bevölferung von 
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5646 Seelen (alfo gerade dad Doppelte gegen 1769), darunter 
4473 Rathofifen, 743 Proteſtanten, 1 fonftiger. Chriſt und 429 
Juden, und folgende Gewerbe nachweiſt, denen ich zur Bergleis 
chung die Ziffern aus dem Jahr 1769 nodhmal in Klammern 
beifüge: 2 (2) Apothefer, 2 Auswanderungsagenten, 17416) Bäder, 
2 Banquiers, 7 (3) Barbiere, 1 Bauunternehmer, 5 (3) Biers 
brauer ‚1 Bilderhändfer, 1 Branntweindrenner , 3 (2) Buch 
binder, 2 Buchdrudereibefiger, 1 (1) Büchſenmacher, 4 Bürftens 
binder, 4 (4) Dachdecker, 2 Dampfidifffahrtöunternehmer, 1 Der 
fatirer, 4 (2) Dreber, 5 Eifenhändler,, 8 Ellenwaarenhändler 
(im J. 1769 im Allgemeinen 29 Kaufe und Handelsleute, worin 
alfo die jegt befonders aufgezählten Handelsgefhäfte enthalten 
find), 2 Effigfieder, 1 Fabrikant hemifher Stoffe, 3.(1) Färber, 
1 Floßholzhändler im Großen, 1 Fouragehändler, 1 Frifeur, 
15 (12) Fuhrleute, 19 (10) Gaſtwirthe, 1- Gefhirrhändfer, 
7 (3) Glaſer, 1-Ölaswaarenhändler, 2 (1) Gold» und Silber⸗ 
arbeiter, 2 Gold» und Silberhändfer, 1 Gppsarbeiter, 1 Oyps⸗ 
figurenhändfer, 4(1) Häfner, 3 (1) Handelsgärtner, 3 Hauderer, 
3 Haufiver, 1 Hefenhändler, 4 Holzhändler, 3 Huffchmiede (1769 
im Ganzen 6 Schmiede), 1 (2) Kammmacher, 3 Rappenmader, 
43 (25) Kiefer, 1Kleiderhändler, 3 Kleidermacherinnen, 1 Knochen⸗ 
und Zumpenfammier, 1 (2) Knopfmacher, 5 (1) Korbmacher, 
1 (5) Kübler, 1 (2) Kupferſchmied, 1. Kurzwaarenhändter, 
4 Ladierer, 2 Lebensverfiherungsagenten, 5 Lederhändler, 1 Leih⸗ 
bibfiothefeninhaber , 1 Leims- und Ladfabrifant, 1 Leuchtgas⸗ 
fabrifant, 2 Lithographen, 1 Lumpenfammler, 12 Makler, 
4 Materialien, 13 (15) Maurer, 2 Medaniter, A Mehl: und 
Fruchthändler im Großen, 1 Mehl⸗ und Fruchthändler im Kleinen, 
20 (16) Mesger, 1 Mineralwafferfabrifant, 1 Möbelhändler, 
1 Mufifalienhändfer, 20 (6) Muſikanten, 1 (5) Nagelſchmied, 
1 Pelzwerfhändfer, 5 Porzellanhändter, 1 Pumpenmacher, 3 Putz⸗ 
macerinnen, 1 Regen- und Sonnenfhirmausbefferer, 1 Regen 
und Sonnenfhirmmader,, 1 (1) Reftaurateur, 4 Rheinmüller, 
4 (11) Rothgerber, 8 (3) Sattler, 1 Scheerenfgleifer, 1 Schiff⸗ 
bauer, 24 Schiffer, 14 Schiffer für Waarentransporte im Großen, 
11 (2) Scloffer, 22 (14) Schneider, 2 Schreibmaterialienkraͤmer, 
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30 (9) Schreiner, 55 (25) Schuhmader, 3 (1) Seifenfieder, 3 
(12) Seiler, 6 Spediteure und Kommiffionäre, 6 (3) Spengler, 
1 Stärfefabrifant, 9 Steinfohlenhändfer, 1 Steinmeg, 1 Stein: 
plattenhändfer, 41 Steuerleute (1769 im Ganzen 38 Sciff- und 
Steuerleute, 1 (1). Stuhlmacher, 1 Tabakshändler, 4 (1) Tabaks⸗ 
und Cigarrenfabrifanten, 2 Tabaks- und Cigarrenfrämer, 1 Ta- 
pezierer, 18 (2) Tünder, 4 Uhrmacher, 1 BVBiehhändler, 2 Vik— 
tualienhändfer, 2 (3) Wachskerzenhändler, 3 (2) Wagner, 1 Wafen- 
meifter, 59 (1) Weinhändler, darunter 26 Weinhändler im Großen, 
22 Bein» und Bierwirthe, 102 Straußwirthe (über dieſe, welche 
1769 ‚nicht aufgezählt wurden, wird weiter unten gefprochen 
werden), 4 (1) Zeugichmiede, 6 (10) Zimmerleute, 1 Zimmer 
maler, 2 (2) Zuderbäder, 1 Zuderwaarenhändfer. Im Ganzen 
waren 689 Perfonen vorhanden, welche fihb mit Handel und 
Gewerbe befaßten. 

Nachdem Erzbifhof Adelbert II zwifchen 1138 und 1141 
Mauern, Zwinger und Thürme zu Bingen wiederhergeftellt hatte, 
erlitten nicht lange darauf, im 5. 1165, Burg und Stadt eine 
arge Zerſtörung in Folge des Streites zwifchen Kaifer Friedrich I 
und dem Erzbifhof Konrad I. Es iſt befannt, wie der Kaifer 
bereits 1157 auf das von dem Papfte Hadrian gegen ihn gebrauchte 
Wort beneficium hin und trog der ausprüdlichen Erklärung bes» 
felben, daß er darunter nicht Lehen, fondern eine Wohlthat im 
Allgemeinen verftanden habe, die bedenklichſten Pläne gegen die 
Kirche hegte, indem er in einem Schreiben an den Erzbifchof 
Hillin von Trier fogar einen förmlihen Abfall von Rom in 
Ausſicht fiellte ; wundern kann es uns deshalb nicht, daß er, als 
er folches nicht dDurchzufegen vermochte, 1159 jenes Schisma in 
der Kirche bervorrief, welches achtzehn Jahre lang Kirche und 
Reich in ihren Grundfeften erfcpütterte, indem er, auch ohne nur 
den Schein des Rechtes für fih zu haben, vier Gegenpäpfle dem 
rechtmäßigen Oberhaupte gegenüberftellte. Den zweiten dieſer 
Gegenpäpfte, der fih Paſchalis III nannte, und welder aus ber 
Wahl von nur zwei Kardinälen, worunter er felbft, hervorge⸗ 
gangen war, wollte nun Erzbifhof Konrad auf der Reichs— 
verfammfung zu Würzburg im Mai 1165 nicht anerkennen ; 
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er bielt fi vielmehr zur Obedienz des rechtmäßigen Papſtes 
Alesander III (!) Deshalb zog er ſich den ganzen Haß des 
Kaifers zu, der fih nicht einmal damit begnügte, den Erzbifchof 
aus feinem Sprengel, ja aus Deutfchland zu vertreiben, fondern 
fogar feine Städte und Burgen zerfiören ließ. Das Werkzeug, 
deffen er fi) dabei bediente, war Landgraf Ludwig der Eiferne 
von Thüringen. Nachdem biefer zuerſt Raſtenburg, Horburg, 
Amöneburg und Erfurt zerlört hatte, wandte er fich gegen Bingen 
und den Rheingau (*), deren Gefchide die narratio Archiep. 
Mogunt. umfländlich erzählt. „Die Leute des Landgrafen griffen 
in beträchtlicher Zahl Bingen und die umliegenden Orte an, 
welche zum Gebiete bes Erzbifhofs von Mainz gehörten, vers 
mwüfteten Alles mit Feuer und Schwert und überfielen dann den 
Rheingau, Rüdesheim, Geifenheim und die übrigen Ortfchaften. 
Dort machten fie viele nieder, die fich widerfegten, und zerflörten 
Alles von Grund aus, weder Geflecht, noch Alter, noch Stand 
ſchonend. Sie hatten Feine Ehrfurcht vor den geheiligten Orten, 
feine vor denen, bie fi dem Dienfle Gottes gewidmet hatten. 
Das neue Klofter Eberbach, deffen Mönche zu Papſt Alerander 
hielten, und welche die Vorſchriften Friedrichs nicht bearhteten, 
wurde zur ſchrecklichſten Beute der Krieger auderfehen ; fie nahmen 
‘weg, was fie nur immer fanden, vertheilten unter fi den Raub 
und machten das Haus des Herrn zu einer NRänberhöhle Es 
würde jedoch zu weit führen, wenn man Alles erzählen wollte, was 
fie in den Drtfchaften verübten ; aber Gott, der die Herzen derer 
nicht verachtet, die ihm vertrauen, fegte endlich diefen Trübfalen 
ein Ende. Nach drei Worhen rüdten die von Bingen und dem 
(1) Habrian IV, gewäglt 1154, Dec. 4., ftarb 1159, Sept. 1. Ihm folgte 
am 7. Sept. desſelben Jahres Aleranber TIE, get. 30. Aug. 1181. Die vier 
ihm von Friedrich J entgegengeftellten Afterpäpfte waren: Viltor IV (vom 7, 
Sept. 1159 bis 20. April 1164), Paſchalis II (22. April 1164 bis 20. Sept. 
4168), Calixtus III (Sept. 1168, 7 29. Hug. 1178, kurz vorher hatte er fi 
dem rechtmäßigen Alexander III unterworfen) und Innocenz III (29. Sept. 1178 
bis Januar 1180). 
(2) Annal. 8. Petri Erphesfurdenses bei Berg, Mon. 16, 26 zum Jahr 
4165: >»Hoc anno maxima, clades oppressit episcopatum Mogontinum de- 


structis castellis Rusteberc, Horburc, Amanaburc, Bingen, subverso etiam 
muro Erphesfurd a Luodwig provinciali comite.« 
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Rheingau mit einem durch Zuzug aus der Nachbarſchaft ver- 
Rärkten Heere gegen die Landgräflichen heran, ſchlugen fie in die 
Flucht, tödteten viele und nahmen nicht wenige gefangen.“ 
Wann die Burg zu Bingen nad diefer Zerflörung wieder: 
bergeftellt wurde, willen wir nit; Schaab fagt, es fei bald 
nachher geſchehen. Er gibt freilich feine Duelle für diefe Bes 
haupiung an, allein aud als Anſicht liegt darin nichts Unwahr⸗ 
ſcheinliches. Wenn er jedoch weiter behauptet, die Burg habe 
damals jene Geflaft erhalten, welche ihr bis zu ihrer Zerflörung 
im 3. 1712 geblieben fei, fo muß es den Kennern mittelalterlicher 
Baufunft überlaffen bleiben, zu beurtheilen, ob die von ihm gege⸗ 
bene Befchreibung der Burg für das 12. Jahrhundert oder nicht 
vielmehr für die nächfte Zeit nach der Belagerung von 1301 paßt, 
bei der nur ein einziger Thurm unverfegt geblieben war. „Der 
Eingang in die Burg,” fchreibt er, „war gegen Morgen durd 
einen fchmalen, den Berg hinauf zwifchen zwei Mauern führenden 
Gang, an deffen Anfang man durd einen großen Thurm, dann 
durch einen zweiten großen, in der Mitte durch einen Fleinern und 
in der Höhe zwifchen zwei Thürmen einpaffiren mußte, und darauf 
erft zwifchen zwei großen hohen Thürmen in die Burg eintreten 
fonnte, - Alle Hauptthürme hatten oben Bruftwehren und kleine 
Thürme an den vier Eden. An den Seiten ber Burg fanden 
die feften Häufer der Burgmänner und im ihrer Mitte im Innern 
der Burg ein vierediger dider Thurm, der oben am Dad eine 
Bruſtwehr mit vier Heinen Thürmen auf den Eden hatte. An 
feiner Seite war, wie in der Landöfron zu Oppenheim, ein 
60 Klafter tiefer Brunnen. Die ganze Burg war nach den vier 
Weltgegenden mit einer feften Mauer umgeben.” Ich vermiffe 
bei diefer Befchreibung die Erwähnung ber über den tiefen 
Graben führenden, auf einem Pfeiler ſtehenden Eingangsbrüde, 
auf deren alten Grundmauern die jegige neue Brüde wieder 
aufgeführt worden if. Diefe Brüde mußte aber morbanden fein, 
wenn der Eingang von Oſten in der angegebenen Weile war. 
Mit der Darftelung der Belagerung von 1301 ſcheint mir die 
Beichreibung auch nicht vecht übereinzuftimmen : denn ed heißt 
darin, die auf einem Felſen gelegene Burg fei nicht zu unters 
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graben gewefen; von der Nahe her habe dorthin ein fo jchmafer 
Weg geführt, daß man von den erbauten Kagen feine dahin zu 
bringen vermodt hätte, bis man endlich mit einer neu gebauten 
Heinern derfelben nahe gefommen wäre. Demnad fcheint man 
der Burg alfo von der Südfeite zugefegt zu haben, während 
man doch glauben follte, der Angriff auf den Eingang und die 
ihn fchügenden Thürme fei der einfachere, leichtere und natür- 
lichere gewefen. Dper führte der Eingang, wie ihn Schaab 
darftellt, vielleicht nördlich von der Stadt aus, fo daß er außer» 
dem noch durch die Ringmauer gefhügt war ? Dann mußte der 
Angriff von der Südfeite erfolgen, weil hier die Stadtmauer ſich 
an die Burg anſchloß. 

Die erwähnten feften Häufer. der Burgmannen leiten zu 
diefen felbft über. Es fcheint mir fehr wahrſcheinlich, daß die 
Binger Rittergeſchlechter, fo lange diefe blühten, die Hüter der 
Burg gewefen fein werden; mit ihrem Ausflerben gegen Ende 
des 13. Jahrhunderts mußte dann zu anderen Geſchlechtern ges 
griffen werden, und daraus erklärt fih wohl, weshalb wir 
zwifchen 1277 und 1282 nicht weniger als ſechs Perfonen mit 
Erbburgmannslehen begabt finden. Ich will fämmtliche Burg- 
lehen bier zufammenftellen. 

1. Graf Johann von Sponheim, Kreuznacher Linie, befannte 
am 17. Sept. 1277, von dem Erzbifhof Wernher von Mainz 
um i1 Mark kölnifcher Pfennige jährlicher Einfünfte als Burg» 
mann auf Klopp angenommen worden zu fein (in castro oppidi 
pingwensis, quod Clopp vocatur), unter der Verpflichtung, dem 
Erzbifhof 35 Marf Einfünfte auf eigene, der Stadt Bingen 
nahe gelegene Güter anzuweiſen, die er als Burglehen zurüds 
empfange. Die Anweifung erfolgte am 1. Febr. 1279 auf vier 
Aeder zu Kreuznach. (Vergl. Bd. 16.5. 729.) Bei dem Ers 
Löfhen der Kreugnacher Linie (1417) ging das Lehen auf die 
Starfenburger «über , indem es in einem Lehenverzeihniffe von 
1422 heißt: „Der Graf von Sponheim foll einen Burgmann 
beſtellen, der auf Klopp wohnt. Diefen Burgmann , dem. der 
Graf jährlich 5 Marf geben foll, hat der Erzbiſchof zu benennen 
und zu kieſen.“ 
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2. Der Rheingraf Sifrid war bis zum %. 1280 mit einem 
Burglehen auf Klopp belehnt. Als er in dieſem Jahr von dem 
Erzbifchof in der Schlaht bei Sprendlingen gefangen genommen 
wurde, mußte er bei dem Friedensſchluſſe auf das Lehen verzichten, 

3. Die Gebrüder Rupert und Friedrich, fowie die Brüder 
Konrad, Wilhelm und Friedrich, fämmtlih von Nüdesheim, 
mußten 1282 verfprechen, ihre Burglehen von Klopp als Erb» 
burgmänner zu Rüdesheim abzuverdienen, 

4. Erzbifhof Matthias von Mainz nahm am 26. Sept. 
1323 den Raugrafen Heinrich den Jüngern zum Burgmann auf 
Klopp an und verfprach ihm dabei 500 Pfund Heller, nämlich 
200 Pfund für das Burglehen ſelbſt und weitere 300 Pfund, 
damit er mit 20 Bewaffneten dem Erzbifhof und feiner Kirche 
gegen die Mainzer Bürger Hülfe leiſte, wenn dieſe rebelliſch 
werben follten. 

5. Am 21. Mai 1334 befannte Ritter Gottfried von Randeck, 
4 Mark jährliher Einkünfte aus dem Dorfe Kiedrich als Binger 
Burglehen zu befigen. — Die Burg Randed, woher fich die oft 
vorkommenden Ganerben von Randed nannten, lag bei Manns 
weiler an der Alfenz. 

6. Erzbifchof Balduin von Trier bewilligte als Provifor des 
Erzkiftes Mainz am 23. Aug. 1334 feinem Burgmann Peter 
Gruele zu Bingen die Vererbung feiner Burglehen und befannte 
am 1. Sept. deöfelben Jahres, daß der genanute Peter als Binger 
Burgleben eine Karrate Wein und 2 Denare von ber Juden 
feuer zu Algesheim beziehe, wofür er auf der Burg Klopp treu 
zu dienen habe, fowie daß er ihm das Häuschen über der Pförts 
nenwohnung auf Klopp, weldes früher der Ritter Arnold von 
Schonenburg inne gehabt, zur Verbefferung feines Lebens ein— 
geräumt babe, um davon Gebrauch zu machen, fo oft es ihm 
noͤthig ſcheine. 

7. Am 29. Juni 1339 bekannte Erzbiſchof Heinrich von 
Mainz, dem Ritter Johann, Hertwigs Sohne von Lorch, 672 
Pfund Heller ſchuldig zu ſein, wovon er 600 Pfund auf ſeinen 
Bau zu Eltvill verwandt und für die übrigen 72 den Ritter 
Johann zu feinem Burgmann auf Klopp gemacht babe. 
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8: Heinrich Holzappel von Appenheim, Edelknecht, bat am 
30. Juli 1347 den Erzbifhof Heinrih von Mainz, fein Burg 
leben auf Klopp dem Arnold von Winningen, feinem Neffen und 
Leibeserben, zu übertragen, | | 
| 9, Am 2. Mai 1350 ernannte Erzbifchof Heinrich von Mainz 

init Zufimmung Kuno's von Falfenftein, feines Dompropfted und 
Bormünders des Erzfiiftes, den Ritter Johann von Walded, 
feinen Marſchall und Vicedom im Rheingau, zu’ feinem und des 
Erzftiftes Burgmann auf Klopp und wies ihm fährlid 20 Pfund 
Heller auf dem Zoll zu Ehrenfeld an, bis ſolche mit 200 Pfund 
abgelöft feien. Das Wappen der Marſchalle Waldeck von Saned, 
ein Flügel, war nod vor zehn Jahren in einem Stein ausges 
hauen in der Grabenmauer unmittelbar oberhalb der Brüde zu 
feben ; jegt hat es der Epheu überwuchert. 

10. Am 26. März 1360 geftattete Erzbifhof Gerlach dem 
Johann von Stein (Kallenfels), feinen Sohn Johann in das 
Burglehen auf Klopp eintreten zu laffen. (Bergl. die Stamm 
tafel der von SteinsKallenfels Bd. 19 ©. 354.) 

11. Phitipp von Bolanden befannte im J. 1375 ein Burg⸗ 
lehen auf Klopp erhalten zu haben. 

12. Adolf, Erwählter von Mainz, verlieh am 25. Sept. 
1378 dem Johann von Sayn gen. Orpffenftein das dur den 
Tod des Philipp von Bolanden offene Burglehen auf Klopp. 

13. Dem unter 10. genannten Johann, dem Sohne Johannes 
von Stein, gab Erzbifchof Adolf am 23. Det, 1380 ein Burg⸗ 
leben auf Klopp. 

14. Erzbifhof Johann II befferte am 14. Aug. 1407 dem 
Ulrich von Leyen fein Burglehen auf Klopp, weldes bis dahin 
in 11 Pfund Heller und 8 Schilling Jahrrenten beflanden hatte, 
zahlbar in 3 Mark durch den Bürgermeifter, und im Vebrigen 
aus dem Zoll am Gauthor, mit der Hofraithe des Hofes auf 
der Schmittgaffe genannt zum Rebftod, 

15. Erzbifhof Jakob von Mainz belehnte am 11. Sept. 
1505 den Zohann von Breitbah, Enfel (nicht Schwiegerfohn, 
wie ed irrthümlich in meinen Regeften Nr. 580 heißt) des 
Johann Walde von Saned, mit deſſen Lehen, darunter mit 
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einem Weingarten oberhalb Lorch, wofür er Burgmann auf 
Klopp fein folle. 

16. In einem Stein der Burggrabenmauer befindet ſich das 
Wappen der Boos von Walded, die Schnallen, ausgehauen, ein 
Beweis, daß auch diefe Burgmänner auf Klopp waren, ob» 
gleich eine Belehnungsurfunde nicht vorliegt. Der jüngere Zweig 
der im 17. Jahrhundert in zwei Linien zerfallenen Boos von 
Waldel, der nicht, wie der ältere, in ben Grafenftand erhoben 
worden, fondern im freiherrlichen geblieben if, befaß in Bingen 
auf der Schmittgaffe einen großen Hof, Boofenhof genannt, 
welcher fat den ganzen Raum zwifchen dev Beuchergafle und der 
ehemaligen Stadtmauer einnahm. Bon biefer durch Philipp 
Balthafar, geb. 1620, gegründeten Linie hielt fih Freiherr Karl 
Sofepp Adam längere Zeit in Bingen auf. Kurmainziſcher Ges 
heimrath und Obrift-Silber-Kämmerer, wurde er ald Burgmann 
zu Friedberg am 20. Juli 1762 zum Ritter des Joſeph-Ordens 
ernannt und im November 1773 von dem Kurfürften zum Hof 
marſchall befördert, Er war zugleih Oberamımann zu Steins 
beim und Geheimrath des Kurfürften von Trier. Nahdem feine 
Gattin Sophia von Greiffenflau am 10. Januar 1781 in Mainz 
verfiorben war, ereilte auch ihn der Tod. daſelbſt wenige Tage 
fpäter, am 22. Januar. Beide erhielten ihre Ruheſtätte in ber 
Familiengruft der Binger Pfarrlirge. In Bingen wurben ihnen 
6 Kinder geboren: Karl Joſeph Franz Zaver am 21. Juli 1748, 
ein furz vorher zur Fatholifhen Kirche zurückzelehrter Maurers 
meifter Gabriel hob ihn aus der Taufe; Friedrich Philipp Jo⸗ 
feph Lothar am 21. Auguft 1749; Philipp Franz Adolf Wil: 
heim am 15. Det. 1750; Lothar Karl Franz am 2, Nov. 17515 
Anton Philipp Franz Ehriftopp am 27. Mai 1753; Maria Anna 
Johanna am 29 Auguft 1757. Eine ältere am 1. Mai 1744 
Cwahrfcheinlih zu Mainz) geborene Tochter Maria Sophia Wal« 
burga heirathete am 6. Nov. 1763 den Grafen Hugo Philipp 
Karl zu Eltz⸗Kempenich. Philipp Freiherr Boos von Walde 
war 1797 Mainzifcher Kammerherr und Burgmann zu Friedberg, 
wo er am 17. Febr. 1777 aufgeihworen hatte. Daß die. Linie 
am 14. Nov. 1837 mit dem Freiheren Franz Anton erloſch, ift 


408 | Bingen. 


Abıh. I Bd. 1 S. 205 gefagt worden, Zu dem dort über den 
ältern Zweig, die Grafen Boos von Walded, Mitgetheilten will 
ich hier noch Folgendes ergänzend hinzufügen. 

Der 1790 in den Reichsgrafenftand erhobene, mit Sophia 
Maria Anna von Neiffenberg CH 5. Juli 1787) vermählte Luds 
wig Joſeph Boos von Walde hinterließ von 8 Kindern nur 
einen einzigen Sohn, welder den Stamm fortfegte, Clemens 
Wenzeslaus, geb. 24. Mai 1773, vermählt mit Johanna Freiin 
von Bibra 27. Aprit 1795. Der ältefte Sohn aus diefer Ehe, 
wie der Bater Clemens Wenzeslausd genannt, geb, am 26. Aug. 
1797, farb am 7. März 1865 ats Oberhofmeifter der Königin 
von Preußen auf der-Burg Bornheim bei Bonn, nachdem ihm 
am 7. April 1856 feine Gemahlin Henriette Reichsfreiin von 
Weffenberg-Ampringen in die Ewigfeit vorausgegangen war. In 
feinem Zodtenzettel heißt ed: „in durchaus rechtlicher, biederer 
Charafter, erwarb er fi durch gewiffenhafte Amtsführung ale 
langjähriger Landrath des Kreijes Coblenz die Liebe und Achtung 
Aller, die mit ihm näher verfehrten. In der Folge in den uns 
mittelbaren Dienft des königlichen Haufes berufen , zeichnete er 
fih in feiner Stellung ald Kammerherr und DOberhofmeifter der 
Königin Augufta durch feltene Hingabe und aufopfernde Pflicht» 
‚treue in hohem Grade aus, weldhe Eigenfhaften durch hohe 
Auszeichnungen und das befondere Vertrauen der föniglihen Fa— 
milie in huldvollſter Weife anerfannt wurden.” Er hat zwei 
Söhne hinterlaffen, die Grafen: Heinrich, vermählt mit Maria 
Gräfin von Lerchenfeld-Köfering, und Philipp, vermählt mit 
Carlotta Freiin von Breidbach Bürresheim gen. Riedt, der Tochter 
Ppilipps von Breidbach⸗Bürresheim. 

Bon feinen Brüdern ift Graf Joſeph, geb. 26. Nov. 1798, 
vermählt mit der Freiin Henriette von Breidbach-Bürresheim gen, 
Niedt, der Tochter des Naffauifchen Generals Freiherrn Anton 
von Breidbach-Bürresheim und der Amalie Freiin von Gagern ; 
Graf Franz, Herr der Herrfhaften Woffeleg und Altfmollweg 
in Böhmen, geb. 22. Aug. 1802, vermählt mit. Therefe Gräfin 
Györy von Radvanay, und Graf Eduard, geb. 13. Juni 1813, 
vermählt mis Katharina geb. Foölbach. 
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In dem Lehenrevers bed Grafen Johann von Sponheim vom 
%. 1277 begegnen wir zum erfienmal dem Namen Klopp zur 
Dezeihnung der Binger Burg. . Sie erhielt diefen Namen uns 
zweifelhaft von dem Hügel, auf dem fie liegt ; denn daß diefer 
alfo genannt wurde, geht aus einer Urfunde vom 15. Febr. 1239 
bervor, durch welche der Erzpriefter Drtlieb der Binger Kirche 
fein Haus auf dem Markte und das auf „Clope“ gelegene vers 
faufte, worunter felbfiredend fein Haus ih der Burg, fondern 
ein folhes am Kloppberge verftanden werben muß. Uebrigeng 
fowmt der Flurname Klopp auch an anderen Orten in Rheins 
befien vor, fo 3. B. in Eſſenheim, Harrheim, Volxheim, Ingels 
heim u. ſ. w. Daß die Burg erft in diefem Jahrhundert und 
nicht früher den Namen erhielt, gebt hervor aus den S. 241 
eitirten Hildesheimer Annalen, wo fie im J. 1105 castellum 
Pinguia genannt wird, und aus einer zwilchen 1187 und 1190 
gegebenen Urkunde, in welcher Erzbifhof Konrad von Mainz 
nady feiner Rückkehr aus dem Exil (1183) die Verwüſtungen 
und Unterdrüdungen ſchildert, in welchen er das Erzftift ange— 
troffen babe. Zudem er dann die Berlufle und Berpfändungen 
aufzählt und fagt, wie er folde wieder erworben babe, nennt er 
unter anderen auch einen Thurm zu Bingen aus dem Lehenrecht, 
den er von Werner von Bolam wieder zurüdgefauft und biefem 
“ jegt zur Bewachung übertragen habe. In einer descriptio feo- 
dorum Wernheri de Bolandia temporibus Friderici I impera- 
toris wird diefer Thurm ausdrücklich als ein folder in der Burg 
zu Bingen bezeichnet; turrim in castro Pinguie habeo in bene- 
fieio ab episcopo. Wenn deshalb in dem Nupertöberger Tra⸗ 
ditions⸗ und Lagerbuc gegen Ende des 12. Jahrhunderts „Drufes 
burg” vorfammt, fo ift diefes, wie ich Bd. 19 ©. 431 bemerkt 
habe, nicht als ein damals gebräuchlicher Name, fondern nur als 
ein von dem Schreiber erfundener zu betrachten. 

Denfwürdig für Klopp und Bingen if die Belagerung durch 
König Albredt im Auguft und September 1301. Es ift diefelbe 
zwar nach der fehr fchönen Darftellung von Albrechts Feldzug in 
bas Erzftift Mainz von- Profeffor Dr. Hennes Abth. II Bd. A 
S. 63— 83 wmitgetheilt worden, ich kanun fie nichtödefioweniger 
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hier nicht umgehen, da an biefer Stelle fie noch ſpezieller, ale 
es dort geſchehen, behandelt werben muß und id Allgemeines 
über Städtebelagerungen daran fnüpfen will, 

Nach der Eroberung von Weinheim, Heppenheim und Bens⸗ 
heim an der Bergftraße ſetzte Albrecht bei Oppenheim über den 

Rhein, zog gegen Niederolm, das bald genommen wurde, und 
dann gegen Bingen, Bei Dttofar von Horned, dem wir eine 
genaue Beſchreibung des Feldzuges verdanken, heißt es, nachdem 
gefagt worden ift, daß er fih von Oppenheim vheinabwärte 
gewandt habe: 

| Vnderwegen er ba vand 
Ain Vurgf, ift Ulm gemant, 
Und gehort bem von Mayıız au, 
Diefelbe Veſt er gewan, 
Und cherte da ben Strich 
Fur Bingen fur fi, 
Darob ain Purg Tait. 

„Während der Belagerung der Stadt,” fo erzählt der Kol⸗ 
marer Epronift, „ſchicte der König von Frankreich franzöfifche 
Hülfstruppen, welche tapfer gegen die Stadt firitten; doch zeich⸗ 
neten fich insbefondere von allen Völkern die Elfaffer aus. Die 
Stadt war aber ungemein feft: denn fie hatte auf ber einen 
Seite den Rhein, den große Schiffe nicht ohne Gefahr befahren 
fonnten (der Chroniſt dachte hierbei wohl an das Dinger Lob); b 
auf der andern Seite ein großes Waffer (die Nahe), über welches 
man ohne Schiffe (Kähne) nicht ohne Gefahr überfegen fonnte; auf 
der dritten Seite eine ſtarke auf einem Felſen liegende Burg, bie 
nicht zu untergraben und ohne die größte Anfirengung und Koften 
nicht zu erobern war; auf der vierten Seite endlich einen tiefen 
Graben, eine flarfe, hohe Mauer, ein Thor und einen Thurm, 
der Teicht genommen werden konnte. Es waren aud tapfere 
Männer darin, fünf Grafen mit ihren Leuten, in Kämpfen ges 
übt, überdies noch 500 Andere, die im freien Belde und bei einer 
Berwallung um ſich gegen eine große Zahl ſich lange hätte vers 
theidigen können. Der König hatte aber fo viele Truppen, daß 
man fagte, ein folhes und fo großes Heer fei noch nie gefehen 
worden. (Man zählte bloß an Streitroffen 2200.) Auch der armen 
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Knechte, welche man bie Buben (bubiüi) nannte, war eine foldhe 
Menge, daß fie dem König fagten: Herr, erlaube ung die Stadt 
zu plündern, und wir wollen fie ohne Nachtheil und Verluſt in 
deine Hände liefern. Der König Iehnte folches jedoch ab, weil 
er nicht wollte, daß man dad Eigenthum feiner Feinde nad 
Belieben zerftöre. | 

„Der König fegte der Stadt hart zu vermittelt zweier hohlen 
Belagerungswerfe, welche kunftfertige Deifter angefertigt hatten.” 
Dttofar nennt einen derfelben Rot Ermelein, 

Ain Maifter wais und verſunn 
Auf ſolich Arbait, 

Der wordt umb perait 
Maniger hant Geruft, 

Lie zu der Mawer-Pruſt 
Solde nucz feyn, 

Maifter Rot Ermeleyn 

Was er genant. 

Dan noch vil Maifter man vanb, 
Die auch darczu chunden, 

Dy richten an den Stunden 
Zu je Werd ſich, 

Mit Pleyben etlich 

Wurffen Staine groß. 

„Eines von jenen Belagerungswerkzeugen hieß Rage (cattus), 
das audere Krebs (cancer). Sie waren lang, vieredig, nieds 
rig, an jeder Seite durch Eichen oder Eichen (per ascola) ge⸗ 
fchloffen und zwedmäßig eingerichtet, Nach der Erde hin hatten 
biefelben feinen Schug, aber nad oben ein Dach von flarfen und - 
dichten Brettern, was vor den Steinen fiderte. Die Kage war 
ein leichtes Werkzeug und founte bequem fortgebracht werden. 
NRahdem man fie bis zur Stadt gebradht hatte, gab man ihr 
als Füße Hölzer (d. h. wohl, man ſchob fie auf Rollhölzern oder 
auf Balfen fort, die über ven Graben gelegt waren), um fie über 


den Graben an die Mauer zu bringen. Als man fie aber dahin 


gebracht hatte, ficl die Mannſchaft aus der Stadt aus und bieb 
ber Rage die Füße ab, fo daß fie in den Graben fiel, was den 
König nicht wenig ärgerte. 

„Darauf brachte man den Krebs mit vieler Mühe an bie 
Stadt. Es war ein großes, ebenfo ſtarkes wie ſchweres Werks 
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zeug, in weldem fi ein großer Balken befand, an dem einen 
Theil did, an dem andern ſchmal. An dem didern Theil oder _ 
am Kopf war es mit flarfem Eifen befchlagen und hatte zugleich 
eine eiferne, fehr ſtarke Spige; der Balfen lag auf einigen Werk⸗ 
. zeugen, vermittelt deren man ihm leicht in Bewegung ſetzte. 
Nachdem man diefen Krebs an die Mauer gebracht hatte, wurde 
mit Seifen, welche man durch die acht Ringe des Balfens gezogen 
hatte, die Maſchine in Bewegung gefegt, und nad wenigen 
Stößen ftürzte auch ſchon ein großes Stüd der Mauer zufammen. 
Auch einem Thurm fegte man mit Einem Stoße fo zu, daß er 
zufammenzubrechen drohte.” An dem Krebs waren 500 Meunſchen 
in Thätigfeit, Bei Ditofar lefen wir: 
| Sy Kunden vber ben Plan 

Chaſczen treiben hinan 

Und Ebenhoch wol, 

So machten etleich hol 

Das gedigen Ertreich, 

Daz man gewaltigleich 

Dardurch gie uncz an bie Mawer, 

Des ward zu Ping Nachtgepawr 

Bon Defterreih manig Gaſt, 

Do die Mawr zerbraft. 

„Als die fremden Soldaten in der Stadt fahen, daß bie 
Mauer einftürzte, wurden fie von Furcht ergriffen, verließen ſchnell 
alle Mafhinen und Werkzeuge, die fie zur Bertheidigung der 
Stadt gemadt hatten, und zogen fi eiligft in die Burg zurück. 
Die Bürger aber übergaben fi auf wenige Bedingungen, was 
fie übrigens ſchon von Anfang an gern gethan hätten, wenn es 
von der Befagung zugegeben worden wäre.” 

Do der Chunig da was gelegen 
Und bes Pefazes het gepblegen 
Wohl ſechs Wochen oder mer, 
Do warb von ber Maifter Ver 
Die Mawr entlochen, 

Daz man dar durch drat, 

Lief in die Stat. 

Doch ee das geſchach, 

Dy Purgerman ſach 

Gegen den Kunich danach ringen, 
Daz ſy geliben mit gedingen. 
Des gehulffen je die Herrn, 
Die pegunden chern 
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Ar dem Ehunig fo grofim Bet, 
Umb das ers tet, 


Also daz je khain Ungemach 

Furbas nicht geſchach, 

Dy Purger auch all geleich 

Swurn dem Chunig und dem Reich. 

„Während der Belagerung hatte der Schultheiß zur Bes 
Tagung gefagt: „„Ihr Herren, was follen wir thun ? Ich halte 
es für beffer, daß wir ung übergeben, fo lange wir noch unfer 
Bermögen und Leben befigen, ald daß wir mit all unferer Habe 
umfommen,** worauf die Soldaten über ihn herfielen und ihn 
todt fchlugen.” In einer Urkunde vom 14. April 1304 (S. 336 
oben ift die Jahreszahl 1301 ein Irrthum) wird Konrad der 
Sohn bes Schultheißen Heinrich genannt, zu diefem Jahre felbft 
aber als Schultheig Hanemann. Der Erfchlagene ſcheint alfo 
jener Schultheig Heinrich geweſen zu fein, 

Nachdem die Stadt übergeben war, ſchritt man zur Belagerung 
der Burg. Bon der Nahe her führte dorthin ein fo fchmaler 
Weg, dag man von den erbauten Kagen feine dahin zu bringen 
vermochte und deshalb eine Fleinere angefertigt werden mußte, 

Do bie Stat warb vberwunden, 
Darnad in furgen Stunden 
Hied der Chunig fhon 

An die Purgk bey der Non 
(Sus iſt dad Wafßer genant, 
Daz pey ber Purg-Wand 
Ninnet hin zu Tal), 

Do ift ber Weg fo mal, 
Der da zwifchen leit, 

Daz chain Chaze weit 

Da geften mocht. 

Da tetteng, ala jn tocht, 

Die Maifter hunftreich, 

Die worchten meifterleich 

Ain Chaczen hlain, 

Und triben dy fo fain 

An die Mawr hinan. 

Sobald diefe Fleinere Kage vor die Burgmauer gebracht war, 
untergruben die Belagerten, um fie unfhädlich zu machen, den 
Boden, worauf fie fand; aber die Belagerer wußten Feuer in 
die Grube zu bringen, um fo ihre Feinde dur Rauch und Ge— 
Rank zurüdzutreiben. Die „Burggrafen” wollten. auf diefelbe 
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Weife ihren Gegnern entgegenwirken und zünbeten ebenfalls Feuer 
an, gebrauchten aber zu viel „pechiges Holz“, fo daß foldes in 
gewaltigen Flammen aufloberte und die Burg baburch in Brand 
gerieth. In kurzer Zeit war Alles bis auf einen Thurm in Aſche 
gelegt. Aber darin konnte man fih auf die Länge nit halten, 
und man ſchickte deshalb zum König, um fi) auf Gnade zu ergeben, 


Do wolben jew herdan 

Mit Liften han getriben, 

Dy in ber Purge peliben, 
Auf fo gethanen Sin 

Grueben ſy her gegen jn. 
Das was ben äußern Layb, 
Bon ben warb fo berait 

Ain Fewr in die Grueben, 
Die fi bin im erhueben, 

Mit Rauch und mit Geftangf 
Wolten fie few an jen Dangf 
Han getriben binder ſich. 
Darumb wolten auch Gerid) 
Die jnnren han genomen 

An ben, die zu jn wolden chomen, 
Den madhten ſy auch 

Her entgegen ain Rauch, 
Damit ſy few wolden laibigen. 
Nu ift ott des vberringen 

An maniger ftat ze vl, 

Also geſchach zu dem Zil, 

Die Purgkgraven ftolcz 

Des pechigen Holcz 

Legten ſy vil an, 

Daz es aufpran. 

Und do von dem Fewr 

Der Rauch ward ſo vngehewr, 
Daz ſich in churczer Stund 
Die Purg davon enczund, 
Wan ain ainziger Turn, 

Der was auch ſo eng, 

Daz ſy die Leng 

Darin peleiben mochten nicht. 
Von derſelben Geſchicht 
Mueſten ſy Chumer lern 

Und Hinten ſich gern 

Dem Chunig auf Gnab ergeben. 


Der König hatte es anders im Sinne, er wollte Niemanden 
mit dem Leben davon fommen laſſen, um für bie Folge jedem 
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die Auflebnung wider das Reich zu verleiden, bis er endlich, 
nachdem er fie lange und hart abgemwiefen hatte, auf die Fürs 
bitten der hohen Herren in feinem Gefolge, worunter namentlich 
Herzog Dito von Bayern, ihnen Abzug mit ihrer Habe geflattete, 


Des pegund er jn wiberftreben, 
Er het anders nicht Muet, 

Ban das er bie Helden fruet, 
Bon dem Leben wolde fchaiden, 
Unb den andern also laiben, 

Daz ſy mit Werden und mit Raten 
Wider das Reich icht mer taten. 
Sy warn allerding verlor, 
Hetten des Chuniges Zorn 
Churczleich nicht vnderfarn 

Die hohen Herrn, die da warn, 
Von Payrn Herczog Ott 

Mit ayner erbern Rott, 

Vreyn und Graven 

Pegunden zu drafen, 

Dazu manig Ritter und Knecht 
Paten den Chunig Albrecht, 

Er ſolt ſich erparm 

Uber die Arm, 

Die do warn fo pefezzen. 

Der verſprach der Chunig vermeſßen 
Hart und lang, 

Zuleſt jn doch bettwang 

Die enczig Pett, 

Die der von Payrn umb ſew tet, 
Daz er jn mit jr ſelber Hab 
Gelaitt von danne gab. 


Zehn Wochen lang hatte die Belagerung gedauert, vom 
Ende Juli bis Ende September oder Anfang October, und in 
dieſer ganzen Zeit war bei dem Heere keinerlei Mangel an 
Lebensmitteln entſtanden, in reichem Maße hatte man ſie auf dem 
Rhein und der Nahe herbeigeführt. 

Zehen Wochen und pas 
Der Chunig vor Pinge ſaß 
Mit einem achtparn Her, 
Des er mit reicher Zer 
Phlage hart ſchon; 

Der Reyn und dye Non 
Truegen jn ſpat und frue 
So vil Choſt zue, 
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Daz Ih in maniger Stund 
Nicht erfarn hund 

Ain Her mit fo vollen Rat, 

Als der Chunig vor Pingen hat. 

Welche Herren fih in des Königs Heer befanden, läßt fich 
aus den während des Feldzuges ausgeftellten Urkunden erſehen. 
Im Lager vor Bensheim, am 11, und 12. Juli, finden wir bei 
ihn die Bifchöfe Friedrih von Straßburg, Konrad von Eihftädt 
und Ulrih von Sedau, den Abt Heinrich von Fulda, die Grafen 
Eberhard von Ragenelnbogen, Theobald von Pfirt, Eberhard von 
Würtemberg und Burchard von Hohenberg, den Marfgrafen Rudolf 
von Hachberg, dann Eberhard, Ulrih und Friedrih von Walfee, 
Marquard von Scellenberg, Ulrich Prüſchenk und Theoderich 
von Pilligdorf. Am 27. Aug. ftellte der König im Lager vor 
Bingen eine Urfunde aus, worin er die Brüder Heinrih, Emich, 
Dito und Johann Grafen von Naffau zu feinen und des Reiches 
Dienern und Helfern annahm und ihnen dafür bis nächſten 
Sonntag Invocavit 1200 Mark fölniich zu zahlen verſprach. Als 
Bürgen ftellte er ihnen dafür: Heinrich Abt von Fulda, die 
Grafen Eberhard von Kagenelnbogen, Eberhard von Würtem— 
berg, Burdard von Hohenberg, Georg Raugraf und Rudolf von 
Werdenberg, dann die edeln Leute Kraft und Albrecht von Hohen 
loch, Zohann von Lichtenberg Bogt des Elfaffes, Dito von Ochſen— 
fein, Ulrih von Hanau Bogt der Wetterau, Gottfried von 
Brunel, Zohann Burggraf von Riened, Reinhard von Strahfens 
berg und Jakob von Frauenfeld, feinen Hofmeifter, 

Die ganze Umgegend der Stadt war bei der Belagerung 
verheert worden, befonderd aber hatte das Klofter Rupertsberg 
viel gelitten (*), deffen Nonnen nah Eibingen ſich geflüchtet 
hatten und das jegt von den Soldaten bezogen wurde, welche 
darin ihre Pferdeftälle einrichteten. Als jedoch der König von 
Bingen wieder abzog, befcheufte er die Nonnen reihlih. ‚Das 
Wunder, welches fih nach dem Abmarſch des Heeres zutrug, als 


(1) Joh. Victoriens. bei Böhmer, font 1, 343: »Et circumquaque vas- 
tatis omnibus et precipue monasterio sanctimonialium, quod mons Sancti 
Rudperti dicitur, quod supra Naham fluvium positum est in vicina civi- 
tatis, cives coartati regis gratie se dederunt.« 
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ein Strolch einem Muttergottesbilde in der Kirche einen Stein 
aus der Bruft riß und Milh und Blut aus der Definung flog, 
iR Abth. I-Bd. 9 S. 546 erzählt worden; ich will dem hier 
noch hinzufügen, daß das Fläſchchen mit der von dem Wunder⸗ 
bfute getränften Baumwolle, welches Trithem feiner Zeit in ein 
neues Glas einfhloß, noch heute in der Rochuskapelle bei- den 
Reliquien des h. Rupert aufbewahrt if, leider nur durch das 
Zufhlagen des Kaftendedeld vor etwa 20 Jahren zerbrochen. 

Die Belagerung von Bingen wurde lange als eine der merf- 
würbigftien Waffenthaten gepriefen, und fie ift noch heute für ung 
von Widhtigfeit, weil wir durch die Beichreibung des Kolmarer 
Ehroniften genau die Befchaffenheit der beiden Belagerungswerk⸗ 
zeuge, Rage und Krebs, und aus Ditofar die Art der Belagerung 
und Bertheidigung fennen lernen, „Ward zwar in den Kriegen 
des Altern Mittelalters,” fchreibt —* Marte, „ber größte Werth 
auf die perfönliche Tapferkeit. gelegt, fo war die Kunft der Bes 
feftigungsbauten: von Burgen und Städten doch zu weit vor- 
geſchritten, ald daß jene allein ausgereicht hätte, deren Werke zu 
überwinden, und fie rief ven Erfindungsgeift auf, durch Mafchinen 
zu leiften, was Körperfraft allein nicht auszuführen vermochte, 
Die Baufunft der Kriegsmafhinen entwidelte ſich befonders in 
Stalien, wo noch mande Erinnerungen und Vorrichtungen aus ber 
Römerzeit fi mochten erhalten haben. Die für die Damalige Zeit 
aber Schreden erregende Berheerung der angewendeien Dafchinen 
zog dergeftalt die Aufmerffamfeit der zweiten lateraniſchen Kirchen⸗ 
verfammlung vom %. 1139 auf fih, daß fie bei Strafe ded Bannes 
verbot, „„iene Tod bringende und Gott verhaßte Kunft des Baues 
von Wurf⸗ und Pfeilgefchoffen fernerhin gegen katholiſche Chriſten 
zu üben.““ Indeß wurde auf diefen Kirchenbeſchluß feine Rüdfict, 
am wenigften in Stalien, genommen. Auch die Deutſchen fannten 
und übten bereits dieſe Kunſt; von den Sachſen lernten fie im 
J. 1134 die Dänen fennen, und die Berbindung fo vieler Völker in 
den Kreuzzügen trug zu ihrer allgemeinen fchnellen Berbreitung bei. 

„Der allgemeine Ausdrud für Kriegsmaſchinen der mannig⸗ 
faltigften Art war Werk, Antwerc, von würken, wirfen, fdaffen, 
entwürken, auseinanderwirfen, zerftören. 


Rhein. Antiquarius, 2, Abth. 20, Bd. 27 
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„Die Hauptaufgabe der Belagerer war es, die Mauern der 
belagerten Stadt zu erfleigen ; da indeß die fchuglofe Annäherung 
ber Mannfchaften mit Sturmleitern zu großer Gefahr ausgefegt 
war und fie zu leicht durch die Gefchoffe und Steinwürfe von 
der Mauer ber vereitelt werden fonnte, fo war es von größter 
Wichtigkeit, Belagerungsthürme zu errichten, die aus ſtarkem 
Holz gezimmert auf Rädern flanden und gegen die Mauern ges 
[hoben wurden, um von.ihnen aus auf Fallbrüden zu den Zinnen 
zu gelangen, Auch die Römer fannten dies Angriffswerk ſchon; 
im Innern flieg man auf Leitern in die verfchiedenen Stodwerfe, 
und in der Mitte der Höhe war eine Brüde (sambuca) in Ges 
flaft einer cithara, bei welcher die Saiten Balfen vertraten, unb 
die auf die Stadtmauer herabgelaffen wurde. Die Schiebebrüde 
(exostra) war von andereg Konſtrultion, indem fie ſchnell auf 
Rollen aus dem Thurm auf die Mauer gefchoben wurde. Auch 
pflegte im Thurm fi ein Widder zu befinden, um die Mauer 
zu erfchättern oder zu durchbrechen. ine andere Hülfe, auf die 
Mauer zu gelangen, wenn auch) etwas halsbrecherifcher Art, war der 
Tolleno, ein pochaufgerichteter ftarfer Pfoften, auf dem ein Wage- 
balten lag, an deſſen jedem Ende fih ein Korb befand, der mit 
Mannfchaft befegt wurde. Wenn der eine Flügel bes Wages 
balkens niedergezogen wurde, erhob fi der andere mit dem Korbe 
big zur Höhe der Mauer und fegte auf dieſe feine Befagung ab. 
Der höchſte Theil jenes Thurmes war mit Speer- und Pfeil 
ſchützen befegt, um die Bertheidiger zu vertreiben. In ähnlicher 
Weife waren auch jene Thürme im Mittelalter erbaut, mit Fall 
brüden verfehen, mit Leuten und Wurfgefhügen armirt und auf 
Rädern fortzubewegen, zu welchem Ende bie hemmenden Gräben 
erft ausgefüllt und die Bahnen geebnet werden mußten. Seinem 
Zwede entiprach der Name ſolches Thurmes, diu Ebenhoehe, 
da er mindeſtens die gleiche Höhe mit ber zu erflürmenden. 
Mauer haben mußte. Bon außen war das Balfenwerf durch 
Hürden von Weidengefleht, Planken und naffen Thierhäuten 
"gegen die Wurf: und Brandgefchofle der Bertheidiger gefhügt.“ 
Wie wir aus der oben mitgetheilten Stelle des Ditofar gefehen 
haben, wurden aud bei ber Belagerung von Bingen „Eben 
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hoch“ angewendet. Die mittelhochdeutſchen Dichter erwähnen 
ihrer oft, | | 


Vil gröze boume er gewan 

Unde hiez si ze samene spanen 
Von kundigen zimbermanen, 

Unde hiez si mit steinen fullen, 
Das was an sinen willen, 

Bran er iz gefulte vollen hoe 

Daz er sin ebenhoe 

Dar üf zu den turnen brechte 
Unde lange boume dar abe richte, 
Die üf die zinen mohten gän. 

Lawprecht's Aleranber. 


In des und allez diz ergie, 

Die ebenhohe heten die 

Cristen beriht gegen die stat 

Ane andere werch, die man dar hat, 

Die. man tzu treip, als man der darf, 

Uz den man sturmete und warf 

Und si da nutze wesen wol, 

WA man die stete sturmen sol, 

Als chocke, chattzen, mangen, 

Ribolde üf rat gehangen, 

Mäntele dar hinder solden gen, 
Die schuztzen tzu wer da stön. 


Ludwigs Kreuzfahrt. 
„Natürlich entſpann fi beim Heranrüden der Ebenhöhe 
von beiden Seiten der härtefle Kampf, und oft fchoben die Ber 
fagerten ihr auf der Mauer — Thürme entgegen, um ihre 
Wirkung zu entkräften. 


Sie riten vaste biz an den grabe, — 
Und yene schuzzen her abe 
Mit armbrusten und mit bogen. 
Die brucken haten si üf gezogen. 
Si besazten dar inen 
Ire turmen und ir zinen. 
Ire dach si abe brachen; 
Ire vanen sie üiz stachen 
Unde schuffen ir gewer 
Kegen dem kreftigen her. 
Veldeds Eneik. 


„Die in den Graben fprangen, wurden. von den Ertern 
und Zinnen aus mit Steinen getödiet. Das Aushängen der 
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Schilde und Aufſtecken der Paniere und Fahnen auf den Mauern 
und Thürmen bezeichnete feindlichen Widerftandb der Belagerten, 

„Der Bau und die Anwendung von Wurfgefhügen war 
fhon den Römern und Griechen wohlbefannt. Am bäufigften 
werden Ballistae und Catapultae genannt, die indeß von den 
Schriftſtellern des Alterthums häufig verwechfelt werden, obgleich 
die Ratapulten bloß zum Schleudern von Pfeilen Cin fladen 
Bogen) benugt wurden, während die Balliften ſchwere Steine in 
Bogen warfen, wie etwa unfere heutigen Bombenmörfer. Die 
Griechen nannten die Ballifte övaypos und die Römer Manga- 
num. Der Scorpio war eine Handfatapulte, welche Kleinere 
Pfeile ſchoß, wie die Arcuballista Steine geringern Umfangs 
warf, Ammianus Darcellinus, 23, 3, verwecfelt den Scorpio 
mit dem Onager und der Catapulta. Diefe Mafchinen glichen 
fih darin, daß die bewegende Kraft in einer flarfen, mehrfach 
zufammengedrebten Darmfaite beftand, welche am untern Ende 
eines Hebeld angebraht war und durch Zurüdbiegen desfelben 
fih fpannen ließ; follte die Maſchine wirfen, jo wurde mittelft 
eined Drüders die gefpannte Saite frei gelaffen und der Arm 
gewaltfam nach vorn geichnellt, wodurch die in der Schleuder 
Löffel, Kaften) befindlichen Gegenftände fortgefchleudert wurden. 
Dver fie waren nad Art des Bogens konſtruirt, welcher dur 
die Saite aufgezogen wurde. Andere Balliften erhielten die bes 
wegende Kraft durch angehängte Gewichte, welche unterwegs zur 
Erde wirkten und fo die vorwärts gehende Kraft bed Hebels 
erzeugten. 

„Am häufigiten werden im Mittelalter Mangen, Driboc und 
Pfeteraere erwähnt. In der jüngern Periode treten auch noch 
Bliden, theil® gleichbedeutend mit — theils neben denſelben 
genannt, auf. 

„Die Mangen gingen, — mitunter, auf Rädern 
und hatten einen Schwingel (swenkel), der gefpannt (geseilt, 
gewunden) wurde, und losgelaſſen durch feine Schnellfraft die 
Ladung fortfchleuderte, die zumeift in Steinen befand. 


Mangen hiez her richten 
Seilen unde spanen, 
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Und ebenhoehe langen, 
Unde hiez die triben darzu. 
Belded's Eneid. 


Er hieze mangen richten 

Unde tete di turme brechen 

Mit sturmes gewalt, 

Schiere wurden dä gestalt 

Zuo und sibinzich mangen, 

Mit hurden wol behangen, 

Gemanet und geseilet. 

Di wurden in dri geteilet 

Unde wurden getriben zo der burch. 
Lamprecht's Alerander, 


Daz üzerantwerk wart verbrant, 
Ir ebenhoehe und ir mangen, 
Swaz üf redern kom gegangen. 
Parzival. 

„Die Blide war ähnlicher Konſtrultion wie die Mange. 
Der Triboc ſchleuderte gleichſalls große Steine; im altfranz. 
Tribock, Trebuquet, Trebus, une grande pièce de bois qui 
étoit soutenue par le milieu d’un poteau, sur le bout de la 
quelle on mettoit des pierres, et en faisant baisser l’autre 
bout, les pierres voloient avec force et impe&tuosit£. 


Die heidenen liden jämeres vil 
Von dribokken und bliden; 
Der was vil vor die burg gesetzet. 
Ulrich's Wilhelm von Drange, 

Die Straßburger Annalen (Böhmet, font. 2, 103) fagen, 
dag Kaifer Dito IV im 3. 1212 bei der Belagerung von 
Weißenfee zuerfi den Triboc angewandt habe. »Obsedit oppidum 
Wizense, quod expugnavit usque ad arcem. Ibi tunc primum 
cepit haberi usus instrumenti bellici, quod vulgo trybock 
appellari solet.« 

Die Petraria, mhd. Pheteraere, Peteraere, Phedelaere 
(Simrod überfegt das Wort im Parzival, 194, 24, bloß mit 
„Scleuderwerfzeug“), afz. Pierrier, hatte biefelbe Beftimmung 
wie die vorigen Mafchinen, und ihr Name bezeichnet, daß fie 
vorzüglid Steine warf. 

Da mit maneger wart erslagen, 
Des was vil üf die mür getragen, 
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Guot geschöz und steine vil, 

Ein dinc daz was des tödes spil, 

Peteraere und grözze mangen. 

Wigalois. 

Bei der Belagerung von Orange heißt es: 

Driboc und mangen 

Ebenhoeh üf siulen langen, 

Igel, Katzen, pfeteraere, 

Swie vil jegliches waere, 

Uf Gyburge schaden geworht 

Daz het si doch ze mäze ervorht,. 

„Der Tarant, wörtlid tarantula, Scorpio, war. eine 
Maſchine ähnlicher Art und mit ihr ein Widder zum Einſtoßen 
der Mauern verbunden. Eine andere Art Bohrmafchine, die zugleich 
unter einem Schutzdache arbeitete, waren bie Vulpes, und die 
Heineren der Art, Vulpeculae. Unus de majoribus Alemanniae 
Vulpem ex proprio sumptu quercinis trabibus composuit, cuius 
in gyro tutos intexuit parietes, ut gravissimos Turcorum suf- 
ferret ictus armorum omniaque jaculorum genera; ac sie in 
ea manentes tuti et illaesi urbem fortiter impugnando per- 
forarent. Hoc tandem Vulpis instrumentum, dum ad unguem 
opere et ligaturis perduceretur, milites praedietorum Prin- 
cipum loricati ad viginti in eadem Vulpis protectione sunt 
constituti. Sed magna virorum inundatione et conamine iuxta 
muros applicata, non aequo subsedit aggere, (Alb. Aquens. 
hist. Hierosol. 2, 30.) 

„Wir begegnen noch verfhiedenen anderen ähnlichen Mafchinen, 
die meift nach Thieren benaunt waren, aber daneben noch einen 
befondern Namen, 3. B. Regina, il gran Diavolo, Librilla u. f. w,, 
führten. So die Schwalbe, Hirundo, und das Efelein, 
Asellus.. »Non hic unigena fabricatur machina ; nomen Haec 
Librilla, quasi saxa pondera libraus: Obtinet illa suis: sed 
Hirundinis haec; stat Aselli Illa vocata nota« Die Sau, 
Troja (i. e. sus femina, scrofa), afr. Truie, True, nad Froiffart 
eine Steinwurfmafchine. Annal. Genuens. Stellae ad a. 1372 
erwähnen mehrerer Mafchinen, magni ponderis lapides jacentes, 
et prae aliis machina una, quae Troja vocata, jaciens lapi- 
dem ponderis, quod cantariorum XI usque in XVIII vocatur. 
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Ein.cantarium ſoll aber eine Laſt von 150 Pfund geweſen fein, 
Der Sus ähnlich if der Maulwurf, Talpa,. unter deffen Schuge 
die Talparü, Mineure, an der Untergrabung der Mauer arbei- 
teten. »Habebat quippe quosdam artifices, quos fossores vel 
talparios vocant, qui ad modum talpae subterraneo fodientes, 
quaslibet murorum et turrium firmitates ferramentis vali- 
dissimis perrumpebant.« — »Hoc nostri videntes, statim or- 
dinsverunt, ut facerent maximam talpam, cum qua potuissent 
perforare pontem.« | 

Zu diefen Schutzmaſchinen für die Angreifer gehörten auch 
die Igel und Ragen, fowie der Krebs, von bem, wie von 
der Rage, ich oben eine fpezielle Beſchreibung nad den Rolmarer 
Annalen gegeben habe. „Zweifelhafter ift die Befchaffenheit und 
Beftimmung des Igels. Daß er von Holz und verbrennbar 
gewefen, bezeugt Otto de S. Blasio: talpas, vulpeculas, ericios, 
cattos exuri praecepit, Als ein Schugwerf ber Bertheidiger, 
ähnlich den Pallifaden, erjcheint er bei Zambert in der Hist. 
Comit. Ardens.: »Turrim ... quis nesciat apud Sangatam ab 
eodem Comite Balduino firmatam* et fossatis circumcinctam 
et ericiis et propugnaculis munitam.« Da aber nad Parzival 
Mangen, gel und Kagen von ben Angreifern in den Graben 
‚zum Sturm gebracht und nah Wilhelm von Drange diefelben 
ebenfalls ald Sturmgeug gegen Drange geführt wurden, fo muß 
ber Igel ein der Rage ähnliches Schugwerf gegen bie Mauern 
im Sinne unferer Dichter gewefen fein. Muratori hält den bei 
Gottfried von Biterbo vorfommenden Ericius für eine machina 
jaculatoria. — Eine ſolche ift aud die Rutte in Ludwigs Kreuze 
fahrt: »einez der hantwercke .... was unlidebere .... ouch 
fiuwer sie dar üz wurfen hin in (in die Stadt) da selbes mit 
snellen rutten drin.« 

„Das Wurfmaterial der Schleudermafchinen befland haupts 
fühlih aus Steinen, wie wir fhon oben faben, daß die Troja 
150 Pfund ſchwere Steine warf. Bei der Belagerung von Tor⸗ 
tofa (1148) wurden fogar folhe von 200 Pfund Gewicht ge 
ſchleudert. Bei der Belagerung Emefa’s (1248) ließ der Sultan 
Eyub Steine von 140 Pfund Damascener Gewicht in die Stadt 
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werfen, und es wird erwähnt, daß vier Männer bazu gehörten, 
einen Wurfftein zu heben, Ganze Mühlfteine wurden geworfen 
und andere theils regelmäßige, in Kegelform gebradte, theils 
roh aufgelefene in Maffen. 

Sinwelle (runbe) steine, 

Gröz unde cleine 


Mit mangen wurfen si in die burc. 
Lambrecht's Alerander. 


In der stat sie sich werten, 
Mit den steinen rerten, 
Wurfen si über den graben. 
Gerbort's Lieb von Troja. 

Im Parzival heißt es, es feien runde und harte Wafferfteine 
(wazzersteine, sinewel und hart) von 500 Wurfſchwingen ges 
fchleudert worden. 

Fünfhundert Wurfſchwingen, 

Die an verborgen Federn hingen, 

Wurben plöglich angezogen. 

Da kamen Steine geflogen 

Auf das Bette, wo er lag: 

Der Schild, dem Härte nicht gebrach, 

Schütte dedend feine Gebeine, 

Es waren Wafferfteine, 

Hart gemug, ſchwer und rund; 

Der Schild warb hier und ba body wund. 
Simrod’3 Ueberſetzung. 

„Aber auch ſchwere Tanzen, mit Nägeln befchlagene Balfen, 
mit Brennftoffen angefüllte Fäſſer, Leichname, todtes Vieh, 
um peſtilenzartige Luft zu erwirfen, auch todte Eſel zum Hohn 
wurden in die belagerte Stadt geworfen. Ein äußerſt gefürdtetes 
und gefährliches Material war aber das fogenannte Griechiſche 
Feuer. Es wurde im 7, Jahrhundert erfunden, Als im 3. 668 
die Araber Konftantinopel belagerten, ging ber griechiſche Baus 
meifter Kallinikus aus Heliopolis vom Kalifen zu den Griechen 
über und bradte eine Brandmifchung mit, deren unerhörte Wir« 
kungen den Feind in Schreden fegten und zur Flucht zwangen, 
Bald würde ed mittelft ummundener Pfeile und Wurffpiege auf 
feindliche Gebäude und antwerc abgeſchoſſen, um fie in Brand 
zu ſchießen; bald trieb man dur dasfelbe- aus eifernen oder 
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metallenen Röhren fleinerne Kugeln gegen bie Feinde. Der Ge: 
brauch diefes Feuers dauerte wenigitens bie zum Ende des 13, 
Jahrhunderts fort; doch ift es auffallend, daß Fein gleichzeitiger 
Schriftſteller uns deffen Beſtandtheile hinterlaffen hat. Es vo 
febr übel, verzehrte felbft Steine und Eifen und war nicht mit 
Waffer, wohl aber mit Sand und Effig zu löfhen. Im J. 1248 
warfen ed die Aegypter in Maffen, wie eine Tonne groß, weit 
durch die Lüfte. Das Geräufh glich dem Donner, und jene 
Maſſen, welche einen langen Schweif hatten, wie ein ſliegender 
Drache, verbreiteten große Helligkeit. | 
“In die burch warfen si dd... 
- Chriechis fur verre unde wite, 
Daz was Alexandris site. 
Chriechis fur cunder wirken 
Unde ne liez daz niemane mirken, 
Von wilhen listen daz quam, 
Daz iz in dem wazzere bran ... 
DA mite branter di turme durch 


Unde manigen vil herten stein. 
Lamprecht's Alexander. 


Crichiz fur doch wurfen die 
In der stat wären, sie 
Ramten dämite der ebenhd, 
Die sich dar abe entzunten sd, 
Daz nyman mohte gehelfen in. 
Waz üf den werchen din 
In dem obersten gadmen was 
Liute deheiner genas. ' 
ß Ludwigs Kreuzfahrt, 

„Der Wurf: und Brandpfeil, Phalarica, wurde mit 
Maſchinen gefhoffen. »Falarica est telum ingens, torno fac- 
tum, habens ferrum cubitale et rotunditatem de plumbo in 
modum sphaerae in ipsa summitate. Dicitur etiam et ignem 
habere affixum. Hoc autem telo pugnatur de turribus, 
quas Phalas dici manifestum est... A Phalis (i. e. turris 
lignea) igitur dieta est Phalarica, sicut a muro muralis.« 
Später wurde der Name von dem Gefchoß auf das Geſchütz des⸗ 
felben übertragen und gleichbedeutend mit petraria und man- 
gana. — Aehnlihe Befchaffenheit hatte die Sagitta barbata, 
nach Mautio : Catapulta, vas est, ut dicunt, vel potius sagitta 


426 | - Bingen, 


‘est cum ferro bipemni, quam sagittam barbatam vocant., Des⸗ 
‚gleichen bie Musfete, Muschetta, telum, quod baliste validiori 
emittitur. — Potest praeterea fieri, quod haec eadem balistae 
tela possent trahere, quae Muschettae vulgariter appellantur. 
Sie gehört der jüngern Zeit an und gab dem älteren Schieß— 
gewehren den Namen Musfete. — Der Romphus fdeint ein 
leulenartiges Wurfgefhoß gewefen zu fein. »Cremenses omnes- 
‘que, qui intra castrum Cremae erant, sic infestabant (sc. hos- 
tes, qui obsidebant Cremam), quod nullus intra ipsum castrum 
prope murum castri se movere poterat, quem ipsi cum rom- 
phis et lapidibus non saueiarent.« 

„Ein Wurfgefhoß für ſchwere Speere oder Pfeile fcheint 
aud ber Ribalt oder Ribolt gewefen zu fein, der auf Rädern 
ging. | 

Er hiez die sine gar ribalde bouwen, 


Er wolde si bedrouwen, 
Die üf der burc wären. 





Nu was die ebenhoehe komen, 

Als ir hie vor habt vernomen, 

Mit manegem ribalde üf den graben. 
Livländ, Ghronif, 

„Im Mittellateinifchen findet fi der Ribaulderius, cur- 
rus species, falcibus armati, der Sihelwagen, und Ribau- 
dequinus, species tormenti bellici, af3. Ribaudequien, ribau- 
dequin, ribausdesquin, was Roquefort, lex rom., dahin befchreibt : 
»Petit chariot ou machine de guerre en forme d’arc de douze 
à quinze pieds de long, arr&t& sur un arbre large d’un pied, 
dans lequel &tait creuse un canal, pour y mettre un javelot 
de cing & six pieds de long, ferr6 et empenne, et fait quelque- 
fois de corne; on le dressoit sur les murailles des villes, et 
par le moyen d’un tour les javelots &toient pousses avec tant 
de force, qu’il n’en falloit qu’un pour tuer quatre hommes & 
la fois.« Diefe Ribolde waren nah Ludwigs Kreuzfahrt durch 
Mäntel gefhüst, 


Mäntele dar hinder solden gen 
Die schuztzen tzu wer dä sten. . 
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Die Mäntel befanden aus Holz oder Steinen: »Mantellus, 
munitionis species, ex lapidibus vel lignis compacta, defensioni 
simul et aggressioni utilis.« 

„Mannigfaltig wie die Angriffsmafcpinen waren aud die 
Mittel zur Dedung ſowohl diefer ſelbſt und der dabei arbeiten 
den Mannfhaften, als aud der Beriheidiger auf der Mauer, 
Denfelben Zweck wie jene Mäntel hatten die Scrimaliae, 
Schirmdächer von Holz oder Rarfem Geflecht, Bohlen uud, wie 
©. 418 bemerkt, Thierhäuten und naflen Tühern, um das 
geworfene Feuer unſchädlich zu machen, »Manganos petrariasque 
et scrimalias seu machinas, ceteraque defensionis instrumenta.« 
In Herbort’s Lied von Troja heißt es, die Griechen brachten 
»phedelaere gein die erkaere, gedilte hamiden gein den turnen 
und den bercfriden.«. 

„Aus den folgenden Berfen in Laurentius Voss, L.IV 
belli Balearici, fieht man, wie die Sarazenen von Ebufa fich der 
ungeheueren Steine erwehrten, welde die Pifaner im 3. 1114 
aus ihren Maſchinen fehleuderten. : 

Protegitur murus pannis latisque tapetis, 
Et turres habuere sui munimina vestes 


Fulcraque collatae luserunt saepius ictug 
Molis et appositae texerunt cetera crates. 


„Dder man Tieg in Rollen große Blöde und Balken an den 
Mauern berabroffen und 308 fie dann wieder empor, wodurd 
die auf Leitern Anftürmenden niedergefchmettert wurden. 


Die Müre waz behangen 
Mit grözzen blochen sinuwel, 
Die wären an der wer so snel. 

. Swene ieman an den graben gie 
Und man die bloche vallen lie, 
So hurten si die viende wider 
In-den tiefen graben nider. 





Die sariande an den graben 

Mit antwerke giengen, 

Dar üf si enpfiengen 

Die blok, so man diu vallen lie, 

Daz geschöz als diu Sine (Fluß Seine) gie ° 
Und die wurfe under daz her. 

" Wigalois, 
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In gleicher Weife vertheibigten ſich die Bürger in Pelrapeir. 
Si nämen lange boume 
Und stiezen starke stecken drin 
(Daz gap den souchaeren pin), 
Mit seilen si die hiengen ; 
Die rönen in redern giengen: Parzival. 

Auch hatte man eiſerne Inſtrumente mit mehreren Haken, 
bie Graffium, frz. croc, hießen, ähnlich den römiſchen harpa- 
gones, von denen die Stürmenden gefaßt wurden. »In ascendere 
volentes aut ariete murum lacerantes demittebantur graffia, 
et si quem uncis implicabant, in sublime statim rapiebant.« 

Im März des Jahres 1302, alfo etwa 6 Monate nach ber 
Eroberung von Bingen, wurde zwifchen dem König Albrecht und 
dem Erzbifhof Gerhard von Mainz Friede gefchloffen, defjen 
Inhalt Abth. II Bd. 4 ©. 81-82 und Bd. 10 ©. 410 mit- 
getheilt worden if. Bingen und Klopp kamen dadurch fünf 
Zahre lang als Sühnepfand in die Gewalt des Königs, ber 
fie auf Koften des Erzbifhofs durch Gottfried von Bruned befegt 
hielt. Was follte diefer aber mit einer verbrannten Burg machen ? 
Ohne Zweifel wird fie in jener Zeit wiederhergeftellt worden fein. 

An diefen Brand von Klopp will ich eine Aufzählung der 
Brände reiben, von denen bie Stabt fo oft und vielfach in fols 
dem Mapftabe heimgefucht wurde, daß nicht bloß mehrere Stabt« 
viertel, fondern einigemal faf die ganze Stadt abbrannte, Solche 
Ausdehnung Fonnten die Brände nur durd die Feuergefährlichkeit 
der Häufer und namentlich den Mangel an geeigneten Löfchmitteln 
gewinnen, die fi fehr lange nur auf Feuereimer, Aexte, Leitern, 
Beuerhafen und Feuergabeln beſchränkten. Die Feuerfprige war 
zwar fhon im 3. Jahrhundert vor Ehr. durch Ktefibius, einen 
Griechen aus der alerandrinifchen Schule, erfunden und durch feinen 
Schüler Hero mehr vervollfommnet worden, allein in Deutſchland 
kam fie erſt am Schluffe des Mittelalters in Gebraud. Frankfurt 
erhielt die erften Sprigen im 3. 1440 aus Nürnberg, aber es 
waren nur Handfprigen, die außerordentlich klein gewefen fein 
müffen, da ber Preis einer ſolchen nur 19 Scillinge (etwas 
mehr als 3 Gulden) betrug. In Augsburg werden fie jogar 
nicht früher als 1518 erwähnt. In diefem Jahrhundert erhielten 
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- fie erſt das nach allen Richtungen bewegliche Standrohr, den 
fogenannten Schwanenhals, den eigentlihen Schlau oder bie 
Schlange erft gegen Ende des 17. Jahrhunderts durch die Er⸗ 
findung zweier Holländer. Die Feuereimer mußten deshalb, fo 
lange die Sprige nicht befannt war, den Hauptdienft leiften, in⸗ 
dem man einen ausgebrochenen Brand nicht anders zu Töfchen 
wußte, ald daß man die Eimer fortwährend aus bereit ſtehenden 
Bütten füllte und aus ihnen Waffer in bas Feuer fchättete. Sie 
waren von Leder und wurben von dem Schuhmacher verfertigt ; 
jeder Bürger mußte bei feiner Aufnahme in den Bürgerverband 
einen folhen anfertigen laſſen und in feinem Haufe aufbewahren, 
um bei audgebrochenem Brande fofort damit zur Feuerſielle zu 
eilen. Außerdem befaß dann auch noch die Gemeinde eine Anzahl, 
und war jede Zunft gehalten, einen beſtimmten Borrath zu haben, 
Sie wurden, wie bemerkt, aus Bütten gefüllt. Diefe waren, 
in. Frankfurt wenigftens, wie Rriegf berichtet, Privateigenthum, 
Dort hatten nämlich die in der Nähe der Brandftätte Wohnenden 
die Verpflichtung, alle ihre Bütten und großen Züber herbeizus 
tragen und aufzuflellen” Das Anfüllen derjelben geſchah theils 
durch vier befondere Züber , theild durch Leitfäffer. Sene vier 
Züber, welche fünf Eimer Waffer faßten und mit Staugen zum 
Tragen verfehen waren, mußten von drei beflimmten Zünften 
ſtets bereit. gehalten, beim Ausbruch eines Feuers durch je zwei 
Männer aus jenen Zünften herbeigebracht und dann durch die— 
felben ab» und zugetragen werden. Die Leitfäffer zu halten und 
berbeizubringen, war ebenfalls Pflicht beftimmter Zünfte und aller 
Fuhrleute, welche ihr Brob am Krahnen verdienten. Das Füllen 
derſelben geſchah durd eigens dazu verpflichtete Leute aus ge⸗ 
wiffen Züsften. 

Was die übrigen Löfchgerätbfchaften betraf, fo wurben bie 
Aerzte von den Zimmerleuten mitgebracht; die Leitern, welde 
fehr zahlreich waren, weil man nur mit Eimern. löſchte und des—⸗ 
halb viele Menſchen auf ihnen fliehen mußten, gehörten theils 
ber Gemeinde, theils einzelnen Bürgern oder ben Zünften ; Feuer- 
bafen und Feuergabeln waren Eigenthum der Gemeinde und 
wurden, wie bie Leitern, vor öffentlichen Gebäuden unter einem 
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darüber angebrachten Dächlein aufbewahrt. In Bingen befand 
fih nad einer Stadtrehnung von 1708 der „Leiterfhoppen” an 
dem Salzthore. Eine Keuerorbnung wurde in Bingen zuerft im 
3. 1540, nad einem großen Brande, durch den Amtmann Küchen⸗ 
meifter von Gamberg eingeführt. Ihren Inhalt, aus dem hervor- 
gehen würde, ob die Stadt damals fchon Brandfprigen hatte oder 
fie erft einführte, fennen wir nicht 5 ber Binger Chroniſt Scholl, 
der und bie Nachricht überliefert hat, fagt bloß, fie fei jedes 
Jahr auf Fronfaften vor Weihnachten der Gemeinde vorgelefen 
worden. Die äftefte Feuerordnung von Frankfurt datirt aus dem 
Sabre 1430. 

Was die Bauart der Häufer im Mittelafter betrifft, dur 
welche die Feuergefährlichfeit fo fehr vermehrt wurde, fo will ich 
Kriegk's Darftelung von Franffurt geben, da diefe im Großen 
und Ganzen auf die Berhäftniffe am Rhein paffen dürfte und 
man nur anzunehmen haben wird, daß man an Heineren Orten 
fpäter als dort zu Berbefferungen fohritt. Daß die Häufer von 
Holz und nur ganz ausnahmeweife von Stein waren, geht fchon 
aus einer Binger Urkunde von 1439 hervor, worin von zwei 
Häufern die Rede if, welche dem fteinernen Haufe gegenüber 
lagen. „Die Dächer waren bis gegen das Ende bes 14. Jahr⸗ 
hunderts fa insgefammt Stroh⸗ oder Schindeldäder. Diefe zu 
befeitigen begann man. erft 1386, und zwar nicht durch ein 
Berbot, fondern durch die Bekanntmachung, daß ärmeren Leuten, 
wenn fie ihre Häufer mit Ziegeln. oder Steinen bedten, ein 
Drittel der Koften aus der Stadtfaffe erfegt werden folle. Auch 
im Anfang des folgenden Jahrhunderts Fam es noch zu feinem 
Verbot, es gab vielmehr noch 1430 eigene Leute, deren Gewerbe 
im Bededen der Dächer mit Stroh befland, und die man Schaubs 
deder (d. i. Strohbeder) nannte. Man befhränfte fih darauf, 
neue Dächer befichtigen zu laffen, ob fie nicht robelacht, d. i. 
roh belegt feien, fowie eine alte Berordnung des Inhalts zu ers 
neueren, daß jedes Strohdach eine dide Ueberdeckung von Lehm 
und Erde haben und neben und unten ebenfo gegen das euer 
verwahrt fein müffe, während zu gleicher Zeit denen, welche ihre 
Dürer mit Ziegeln oder Steinen beiten, zwar nicht mehr ein 
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Beitrag zu den Koften gegeben, wohl aber- ein unverzinslicher 
Borfhuß gemacht wurde. Indeſſen ließ der Rath ſelbſt noch 
1431 die ihm gehörende Mühle des Dorfes Haufen mit Schindeln 
oder Stroh beiden, Das augeführte Gebot umging aber das 
Yublifum ebenfo wie im 18. Jahrhundert das Berbot der Er⸗ 
neuerung von Veberhängen: man ließ nämlich ein abgängig ger 
wordenes Strohdach zur Hälfte erneuern und that dieſes nachher 
aud mit der andern Hälfte. Ja man blieb nicht dabei fliehen, 
fondern auch neue Dächer wurden mit Stroh ober Schindeln ger 
deckt, und die Raths⸗Protokolle enthalten bis zum: Ende des 
15. Jahrhunderis in Bezug hierauf eine Menge Straf» und 
Berwarnungsbefchlüffe. Selb dag man 1439 jedem Steindeder, 
welder ein neu gemachtes Stroh: oder Schindeldach zur Anzeige 
bringe , die Hälfte des Strafgeldes dafür verfprad,. hatte nicht 
den erwarteten Erfolg. Manche Leute halfen fih damit, daß fie 
ipr verdorbenes Strohdach, weil fie dasſelbe nicht erneuern durften, 
mit Dielen befegten, Sogar ein Patrizier ſuchte nod 1490 um die 
Erlaubuiß nad, ein Strobdad auf ein Neben» oder Defonomies 
haus. zu machen, Auch die Baubehörde warb mitunter ihrem 
eigenen Gebote untreu, indem ſie z. B. noch 1453 ein Haus 
mit Stroh deden ließ. Uebrigens fällt die älteſte Erwähnung 
eine? Steindeders in Frankfurt in das 3. 1404. Merkwürbig if, 

daß 1552 der Rath von Straßburg fih, um einen „„Sciefers 
bester” zu erhalten, nah Franffurt wandte und dabei ſchrieb, 
ein folcher fei bei ibm zu Lande nit gebräudlic und deshalb 
nieht zu haben. . 

„Diele über die Dächer gegebenen Notizen zeigen, wie ſchwer 
ed hält, dasjenige, was auf Herfommen und Gewohnheit beruht, 
zu. befeitigen. Ebendasſelbe geht auch aus der Geſchichte ber 
Schornfteine hervor. In den früheren Jahrhunderten. des 
Mittelalters gab es in allen Ländern gar Leine Schornfeine, 
fondern der Rauch wurde durch ein im Dache befindliches Loch 
hinausgelaffen,, welches während der Nacht mit einer Klappe 
verfihloffen war; die erfien Schornfleine follen nit früher als 
im Beginn des 14. Jahrhunderts erbaut worden fein, In Grant 
furt werden zwar ſchon in diefem Jahrhundert Schornfeine er⸗ 
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wähnt; allein noch am Ende des folgenden Jahrhunderts gab 
es dort Häufer, welche feine hatten. Dabei waren die vorhan— 
denen Schornfteine großentheils von fehr mangelhafter und feuer- 
gefährlicher Befchaffenheit. Nach einer Befidtigung, welde der 
Rath um 1436 mit -den Schornfteinen hatte vornehmen faffen, 
mußten die Beſchauer ein Berzeichniß der fehlerhaften anfertigen. 
Diefes hat fi erhalten, und aus ihm geht Folgendes hervor. 
Bon vielen Häufern heißt es darin, fie hätten gar feinen. Schorus 
ftein ; in anderen ging der Schornftein nicht über das Dad hin⸗ 
aus; in wieder anderen hatten zwei Häufer einen gemeinſchaft⸗ 
lichen Schornftein ; ferner kommen Schornfteine vor, welche durch 
eine Seitenwand hinausgeleitet waren, andere, welde unter einer 
hölzernen Stiege oder unter einer Bühne oder überhaupt mitten 
im Haufe endigten, und noch andere, welche ganz aus Holz ge⸗ 
macht waren ; ja es werden fogar Stuben erwähnt, welche feinen 
Dfen hatten und doch mit Feuer gewärmt wurden. Riegende 
Schornſteine endlih waren gar häufig. 

„Neben dieſer Beſchaffenheit der Schornfteine waltete noch 
der bedenkliche Umftand ob, daß es lange Zeit feine Schornſtein⸗ 
feger gab, fondern jeder Hausbeftger feinen Schornftein ſelbſt fegte 
oder durch fein Gefinde fegen lieg. Die erfle Erwähnung eines 
Schornfteinfegers zu Franffurt fällt im das Jahr 1469 oder viel⸗ 
mehr in bad Jahr 1464, in weichem einer Schornfleinfegerin ers 
wähnt wird, Bald nachher (1472) wurde ein Schornfteinfeger 
mit einem Jahresfolde von 2 Pfund Heller zur Reinigung der 
dem Rathe gehörenden Schornfteine -angeftellt. Er war aus der 
Stadt Erfurt gebürtig und mußte fih verpflichten, auch „„den 
Bürgern bereit zu ſein““. Früher waren es Steindrder geweſen, 
weldye das Fegen der Schornfleine im Römer beforgt ‚hatten. 
Späterhin ward diefes Geſchäft bei den Bürgern auch durch den 
Schinder, neben den Scornfleinfegern, beforgt. Mit der obrig- 
keitlichen Fürſorge für ordentliche Schornfleine ging es gerade 
fo wie mit der baupolizeilichen Aufficht über die Dächer.” 

‚Kür Bingen habe ich nur eine Einfhärfung des Domfapitels, 
die Schorufteine zu vifiticen, vom Jahre 1723 gefunden. Da 
Heißt es nämlich: „Nachdem eine gute Feuerordnung eines 
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von den Haupteffentialftüden gemeiner Polizeiordnung iſt, und 
verlauten wollen, daß gar viele Feuerröhre, Kamine und. ders 
gleichen in unferer Stadt. Bingen ſich defeft befinden thäten, 
durch deren üble Einrichtung große gefährlihe Feuersbrünſte zu 
befahren fein dürften, fo wollen und befehlen wir hiermit, daß 
unfer Stabtrath foldhe insgefammt wohl vifitire, auf befindliche 
Befahr ſolche vemediren laffe, au jedes Jahr den 2. Januar 
den fürderfamften Bericht einzufchiden ſchuldig fein fol, was 
man etwa besfalld weiter zu verorbnen für dienlich erachten 
wolle, Dabei ift dann auch hauptjählih darauf zu halten, daß 
ein jeder neu angehender Bürger einen Feuereimer anfdaffe.“ 

Im Jahre 1707 Hatte Bingen noch feinen eigenen Schorns 
Fleinfeger, fondern man bediente fih des Mainzer Schornfteins 
fegers Remigius Meleta, der eine Jahrbeſoldung von 35 fl. 
‚aus der Stadtfaffe bezog. Später verordnete jedoch der Rath, daß 
jeder Bürger die Reinigungsfoften felbft bezahlen müſſe. 

Nun zu den Bränden in der Stadt Bingen felbfi. Sehen 
wir von einem Brande ab, der den Hof des Stiftskuſtos Hugo 
im Jahr 1346 betroffen, da wir nicht wiffen, ob berjelbe 
größere Dimenfionen angenommen hatte, fo ereignete fich bie 
erfte befaunte große Feuersbrunſt, auf welche ich bereits oben 
©. 90 aufmerffam gemacht habe, am-14. Auguft 1403, und 
es wurden dadurd drei Viertel der Stadt in Afche gelegt, dar— 
‚unter die Stiftes und Pfarrkirche, die Chriſtophs-, Nikolaus⸗, 
h. Geift: und Aegidiusfapelle, dad Dach des Knabenſchulhauſes, 
der Georgofapelle und die Wohnungen der Stiftsherren. Trithem 
gibt zwar den 13. Auguft an und Würdtwein den Fefttag bes 
h. Hyppolit, alfo ebenfalls den 13., aber die oben S. 91 berührte 
Drigimalurfunde von Propſt, Dechant, Kapitel ,-Bürgermeifter 
und Rath, worin man fih um milde Gaben an das füdliche 
Deutfchland wandte, nennt den Mari Himmelfahrtsabend, alfo 
den 14. Auguft, Ä 

Um der Stabt wegen — ——* Schadens, den ſie erlitten, 
wieder aufzuhelfen, befreite Erzbifchof Johann LI durch eine am 
5. Sept. 1403 zu Eltvill gegebene Urkunde, deren Driginal fi 
im Archiv der Univerfität zu Heidelberg, befindet, die "Bürger 
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auf die nächſten zwölf Jahre von »sture, reysse, dinste, gnade 
oder ungnade« , eine Befreiung, die er am 13. Juli 1414 
auf weitere zwölf Jahre ausdehnte, Was er zur Wiederher⸗ 
flellung der Stifts⸗ und Pfarrkirche fowie zur Aufbefferung ein» 
zelner Prälaturen that, iſt oben bei der Geſchichte des Martind« 
ftifted mitgetheilt worden. Wie lange es mit dem Wiederaufr 
bau der Stiftshäufer dauerte, geht aus einer Urkunde vom 2, 
Mai 1421 hervor, worin Dechant und Kapitel des Martins 
fiftes eine Urkunde vom Jahr 1413 transfumirten, nad weicher 
Bruno von Scharfenitein, Domfänger zu Mainz und Kanonikus 
zu Bingen, den durch den Brand zerflörten Hof, genannt bie 
Sängerei, auf eigene Koſten unter der Bedingung wiederhergeflellt 
babe, daß er und drei von ihm oder feinen Erben zu benennende 
Berfonen nach ihm den Hof inuehaben follten, worauf dann der⸗ 
felbe nah Bruno’s Tode an feinen Sohn Bruno, von diefem 
an den Dinger Kauonifus Friedrih von Alfenz und nach deſſen 
Tode an den Kanonikus Heinrich Nolle übergegangen ſei. 

In demfelben Jahrhundert wurde die Stadt von einem 
neuen, faft gleich großen Brande heimgefucht. Bon ihm berichtet 
Trithem: „Am 30, Mai 1490, welches der h. Pfingfitag war, 
brannte die Stadt Bingen, welde ungefähr 4 Meilen rheinab⸗ 
wärts von Mainz liegt, zum großen Theil ab. Das Feuer 
brach am Marftplag aus und fegte von dem an die obere Mauer 
anftoßenden Thore bis zu dem Rheinthor 240 Häufer in Nice. 
Es verbrannten dabei die Laurentius und Nifolausfapelle fowie 
bad Rathhaus mit einigen Brieffchaften, Regiftern und Privilegien 
ber Bürger.” Wohl aus derfelben Duelle ſchöpfte der Binger 
Annaliſt Scholl feine Nachricht: „Anno 1490 am h. Pfingfitag 
verbranden zu Bingen umb den mard big an den Rhein bey 
240 häuſer fambt Rathhauß, Regiftern, privilegien und 2 Ka⸗ 
pellen S. Laurentii und Nicolai, und mann meint, eß wäre bie 
gange flatt abgebrand, wan nit die Ringauwer zu hülff wären 
kommen.“ 

Zu diefem Brandunglüd fam nun zugleich eine große Theue- 
rung, dba, wie berfelbe Annaliſt erzählt, ein Malter Korn 2 
Gulden gefoftet Habe, was fo viel geweien fei wie zu feiner 
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Zeit (gegen 1613) 8 bis 10. Gulden, da man ſonſt gewöhnlich 
nur 5 Basen (20 Kreuzer) bezahlt habe. Beide Umfände veran- 
laßten den Math zu Bingen, auf Alles, was Mittwochs zu Markt 
gebracht werde, eine Accife zu legen, wodurch dann der greße, Bd. 
16 S. 101 berüßrte Streit mit dem Kurfürften Philipp von der 
Pfalz hervorgerufen wurde, den Trithem, als Gleichzeitiger und 
in der Nähe des Schauplages lebend, fehr ausführlich erzählt. 
„Als nad dem Brande zu Bingen die Borfleber und Zöllner 
diefer Stadt nicht allein Laien und arme Bauern, fondern aud 
Priefter und Mönche aus der Pfalz durch neue und ungewohnte 
Auflagen auf dem Wochenmarkte befchwerten , bereiteten fie ſich 
feld großes Leid. Nach einer alten, über Menſchen Gedenken 
Hinaus reihenden Gewohnheit wurde iu Bingen Mittwochs ein 
Markt gehalten, den die Leute auf drei Meilen in der Umgegend 
zum Einkaufen oder Berfaufen befuchten. Nun fingen die Binger 
an, entweder von Geiz getrieben, oder aus Haß gegen die Pfälzer, 
- Geiftlihe, Mönche und Laien, welche aus der Pfalz in ihre 
Stadt famen und etwas eingefauft hatten, durch neue Zölle, uns 
gewohnte Auflagen und andere DBerationen über das Maß zu 
bedrüden und, die nicht bezahlen wollten, mit Schlägen zu trafs 
tiven. Sie unternahmen auch andere Neuerungen, um nicht zu 
fagen faft unzählige VBermeffenheiten , indem fie Weggeld und 
Zölle gewaltfam und unter Schlägen von Geiftlichen und Kloſter⸗ 
bewohnern erhoben, welche nicht allein von Rechtöwegen und durch 
Privilegien, fondern auch dur den eingeführten und von ihren 
Boreltern anerkannten Befigfand von allen ſolchen Leifungen 
gänzlich frei waren. Obgleich die Binger und ihre Landesherr⸗ 
haft, das Domkapitel zu Mainz, öfterd angegangen wurden, 
von diefer ungerechten und ungewohnten Entrichtung des Weg⸗ 
geldes Seitens der pfälzifchen Armen und Geiſtlichen abzuftehen 
und mit dem zufrieden zu fein, wie ed bei ihren Boreltern ges 
‚wefen fei, thaten fie es dennod nicht. Deshalb brachte auf die 
erhobenen Klagen der Armen der pfälziſche Amtmann zu Kreuz: 
nad, Albert Göler von Ravensburg, ein in feine Zeit paſſen⸗ 
der Dann, diefes alles zur Kenntniß feines Kurfürften. Pfatz- 
graf Philipp, der für die Seinigen Sorge-trug und fie von dem 
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Drude der Binger befreien wollte, befahl nun, jeden Mittwoch 
einen Markt in dem an. der Nabe, nicht weit von ber Stadt 
Bingen gelegenen Münfter zu halten, weldes er kurz vorher 
von dem Rheingrafen erworben hatte, und unterfagte feinen 
Unterthanen bei fchiwerer Strafe, den Binger Markt zu befuchen 
oder etwas dorthin zum Berfaufe zu bringen. Drei Jahre lang 
wurde dieſer Markt bei dem Dorfe Münfter gehalten, umd 
alle Rheinbewohner hatten auf demfelben freien Zutritt fowie 
die Erlaubniß, zu faufen und zu verfaufen, unter der einzigen 
Bedingung, daß fie von dem Eingefauften nichts in die Stadt 
Bingen einführen durften. Es traf diefe Marftverlegung die 
Dinger nicht wenig hart und bewirkte bei ihnen eine große 
Noth an Brod und Frucht, denn fie allein waren von dem Ber 
Jude des Münfterer Marktes auf Befehl des Kurfürften aus 
geichloffen. Außer Wein, Fiſchen und Wafler wird nämlich 
neben dem Salz Alles, was zum Leben nöthig ift, ſchwer anderd- 
woher, als aus der Grafihaft Sponheim und der Pfalz den 
Bingern zugeführt; fie felbft haben nämlich weder Frucht, noch 
Gemüfe, Heu, Stroh, Eier, Fleifh, Butter oder dergleichen. 
Nach drei Jahren endlich gedemüthigt, fonnten fie ed faum bei 
dem Pfalzgrafen wieder dahin bringen, daß er die Abhaltung 
de3 Marktes in Bingen wieder geftattete (d. h. den Münfterer 
Markt einftellte). 

„In dieſer Zeit entflanden auch noch andere Zwiftigfeiten 
zwiſchen dem Erzbifchof Berthold von Mainz und dem genannten 
Dfalzgrafen Philipp, wodurch unzweifelhaft endlih ein Krieg 
zwifchen Beiden hervorgerufen worden wäre, wenn nicht bie 
Klugheit über die Bosheit geflegt hätte. Wer dem Andern Unrecht 
gethan hatte, war Allen Far, und was in jener Zeit die Klug- 
heit des Einen befliffen geweſen ift zu unterlaffen, hat fih nad 
.faft dreizehn Jahren an dem Andern fattfam und in gerechter 
Weiſe zur Betrübniß Bieler gerät. So ift nichts dauerhaft, 
nichts fe, nichts befländig in menſchlichen Dingen, weil, wie ein 
‚erfahrener Mann richtig gefagt hat, alles Sterblide von dem un⸗ 
gewiffen Zufall abhängt und in feiner eigenen Beweglichkeit das 
‚Berihwinden anzeigt. 
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„Rach meinem Urtheil. wartet deshalb der nicht Flug feines 
Amtes, der, da er einen Starfen und Mächtigen über fih zu 
. fürchten hat, entweder die feines Gleichen verachtet, reizt, her⸗ 
ausfordert und mit Geringfchägung behandelt, oder den Nieder 
gegen die Gerechtigkeit bedrüdt. Es gibt eine Fürfehung im 
Himmel, welche das Niedrigfte und das Höchfte fennt, Alles ent« 
ſcheidet und lenft, und die wohl eine Zeitlang, aber nit auf 
immer Alles auffiebt: Die Gegenftände des Streited aber 
waren folgende. Weber die Nahebrüde, nicht weit von der Stadt 
Bingen, führt eine Öffentliche Reihsftrage, über weldhe man von 
Bacharach und den anderen unteren biesfeits bed Rheines ges 
legenen Drten nah Alzei, Worms, Heidelberg und den übrigen 
Drten des Gaues reift. Diefe öffentliche Straße wurde von den 
Bingern entweder auf Befehl ihrer Landesherrfchaft ‚oder aus 
eigener Berwegenpeit, entgegen der alten Gewohnheit, zu beiden 
Seiten der Brüde und des Fluſſes durch Schlagbäume und 
Niegel verfperrt, öfters bei Tage, ſtets aber zur Nachtszeit, fo 
daß fein Reiter fie paffiren fonnte., Da der Pfalzgraf Philipp 
diefe Neuerung nicht überfehen fonnte und wollte, weil feinen 
Boten wie denen ded Reichs zu jeder Zeit, nicht weniger bei 
Nacht als bei Tage, die vorbefagte Straße offen. fliehen mußte, 
fo befahl er den Bingern zweis, dreis und viermal, die Brüde 
und den Weg über diefelbe zur Hin= und Hevreife nicht zu fper= 
ren, fondern nur, wenn fie wollten, ihre Stadt dur Vers ' 
ſchluß zu fihern. Aber die Binger verachteten den Befehl. des 
Kurfürften. Deshalb zog dann der vorgenannte Albert Göler 
von Ravensburg, pfälzifher Amtnann zu Kreuznach, ein hoch» 
berziger, fühner, in Bielem erfahrener Dann, auf Befehl feines 
Kürften einmal bei Naht mit wenigen Kreuznachern gegen 
Bingen und verfchloß das Äußere Stadtthor der Art mit einigen 
fünftlich zufammengefegten eifernen Walzen, daß ed, ohne zu 
zerbrechen, nicht geöffnet werden konnte. Als er folches auf die 
finnreichfte Weile vollbracht hatte, fehrte er zur Brüde zurüd 
und- füllte alle Schlagbäume, Berfchlüffe und Riegel mit Pulver, 
indem. er im bie hölzernen Schlagbäume Löcher machte, dieſe mit 
Pulver anfüllte und dann verfhloß. Bon der Seite brachte er 
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dann kleine Zuglöcder an, um burd fie das Feuer binzuleiten. 
Alles das bewerfftelligte er fo geheim und fo flug, daß weder die 
Wächter auf der Burg, welche fich über der Stadt erhebt, noch die 
Kranken in dem Siechhaufe an der Brücke (1) etwas davon fehen 
oder hören konnten, weil er fein Geräuſch machte und das Feuer 
verbarg: Und nachdem dann Alles fertig war, flieg er mit dem 
Seinigen auf den Berg, um zu feben, wie es ablaufe. Inzwiſchen 
griff das Feuer vermittelt Schwefelfäden immer weiter, bis es 
endlich an das Pulver gelangte : da gibt es plöglich eine Flamme, 
und Schlagbäume wie Riegel fliegen mit einem ſolchen Krachen 
in taufend Stüde auseinander, dag man hätte glauben follen, es 
feien zehn Kanonen (bombardae) zu gleiher Zeit losgeſchoſſen 
worden, Die Wärhter auf der Burg werden aufmerffam, bemerfen 
das Feuer auf der Heinernen Brüde, deu Brand der Schlagbäume, 
aber hören und fehen Niemanden. Beftürzt befleigen die Binger 
Mauern und Thürme der Stadt, in der Meinung, ein Feind fei 
da, und fihießen auf’s Ungewiffe hin ihre Kanonen ab, die aber 
Niemanden treffen. Endlich fommen die Bürgermeifter mit dem 
Schlüffeln zu dem Thor, um irgend Einen binauszulaffen , der 
nachforfche, was an der Brücke vorgehe. Aber vergebens ver« 
fuchen fie das. Thor zu Öffnen. Dadurch noch mehr erfchredt 
and von Staunen ergriffen, waren fie vollſtändig rathlos, was 
fie machen follten. Am Morgen endlih, als fie mit Beilen 
und Aexten das Thor zerfchlagen hatten , fanden fie zu ihrer 
Berwunderung die Walzen, durch welche die Blügel gefchloffen 
worden waren. Nichtsdeftoweniger hörten fie nicht auf, die 
Straße zu verfperren, indem fie jegt noch flärfere Verſchlüſſe 
als die frnheren anbrachten. Aber der Amtmann von Kreuznach, 
dert das nicht verborgen blieb, Fam nach wenigen Tagen heimlich 
in der Nacht wieder, legte wie früher Feuer an und zerflörte 
den Abſchluß. Was follen wir weiter fagen? So oft die Binger 
neue Schlagbäume anbraten, fo oft wurden fie von Albert 
auf verfhiedene finnreihe Weife verbrannt, Selbſt alle Wachen 
bei denfelben nußten nichts, fo groß war die Klugheit biefes 
1) 68 war dieſes bas Sonderſiechenhaus, domus leprosorum, worüber 
weiter unten Näheres, 
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Mannes, Endlich fiegte der pfälziſche Kurfürk dur einen 
Ausspruch des Königs und der Fürften, und er zwang die Dinger, 
die Brüde mit der Straße bei Tage wie bei Nacht frei und offen 
zu laffen. Der Streit hatte aber fünf Jahre lang gedauert. 

„Der zweite Streit zwifchen dem Kurfürſten von Mainz 
und dem von der Pfalz beftand darin, daß ber lestere behauptete, 
das Klofter Rupertöberg auf dem. linfen Nabeufer, Bingen 
gegenüber, gehöre zu feiner Herrſchaft. Aber er konnte das 
nicht mit Recht beanfpruchen, denn nicht allein wäre ein ſolches 
yerjährt gewefen, fondern ich fonnte es auch, da ich Kenntniß 
von der Stiftung und dem päpfllichen Privilegium hatte, bezeugen, 
bag ihm Fein Recht dort zuſtehe, fondern daß das Klofter in 
geiſtlichen wie in weltlichen Dingen einzig. dem zeitlichen Erz⸗ 
bifchof von Mainz unterworfen fei. 

„Der dritte Streitpunft betraf das fichere Geleit auf ber 
Straße von der Binger Stadbtmühle über die Brüde bis zur 
Klemenskirche und dem Dorfe Trechtingshaufen, welche Gerecht⸗ 
fame beide Fürjten für fih in Anſpruch nahmen, Aber au 
in diefem Streite war das Recht auf Seiten des Erzbifchofs, da 
bie ganze Strede auf feinem Gebiete liegt und er im Befig der 
Gerechtſame war. Indeſſen dauerte der Streit lange, bis endlich 
die Bermuthung dem Recht unterlag, und zwar nicht aus Liebe, 
fondern durch die Notpwendigfeit dazu getrieben. Die übrigen 
Streitigfeiten zwifhen der Mainzer Kirche und dem Pfalzgrafen 
übergehe ich, nicht als ob ich fie ignoriren wollte, fondern weit ich 
fie nicht zu fennen glaube; deun worüber habe ich zu fchreiben, 
worüber nit zu fchreiben? In Freiheit und ohne Furcht habe 
ich die Geſchichte yorübergegangener Zahrhunderte verfaßt; jet 
bin ih aber zu der Zeit gekommen, worin ich lebe, und in 
welder die Thaten Größer und Maͤchtiger Rattfinden, die gegens 
- einander verglichen werden. Deshalb werde ich gedrängt, bie 
Geſchichte abzufürzen, weil die Zeiten fchlimm find und die 
Wahrheit Haß erzeugt, vorzüglich jenen, welche unrechte Thaten 
der Fürſten an das Licht ziehen; ich aber will ein mahrhaftiger 
Schpriftkeller fein, und wie ich mehrered Wahre übergehe, fo 
will ih auch nichts Falſches fügen,” 


440: — Bingen, 


Die Beilegung der Streitigfeiten erfolgte auf bem Reichstag‘ 
zu Worms am 6. Auguft 1495 durch die Kurfürften Hermann von 
Köln, Johann von Trier und Friedrid von Sadfen, welche dahin 
entfchieden : Der Kurfürft von der Pfalz habe den Markt zu Münſter 
abzuftellen, dürfte auf drei Meilen Weges um Bingen feinen neuen 
Markt aufrichten oder aufrichten laffen, habe den Rupertsberg mit 
Unrecht befegt und befeftigt und von dem Geleitsrecht abzuftehen, 
wogegen es mit Zoll, Ungeld und Wegegeld auf dem Markte zu 
Bingen wieder wie in früheren Zeiten gehalten werden folle. 

Der Binger Mittwochs- Wochenmarkt ift noch heute, wie 
in früheren Jahrhunderten, der bedeutendfte auf der ganzen Rhein« 
rede zwifchen Mainz und Koblenz und wird von faft fämmtlichen 
Oriſchaften auf diefer Strede befucht. Ich möchte glauben, daß 
er ſchon 1282 beftauden habe, da eine Urfunde aus diefem Jahre 
vorliegt, nach welcher dem Hospital von jedem Malter Frucht, 
das auf dem Markte verfauft wurde, zwei Griffe abgegeben 
werden mußten, eine Abgabe, die erft vor etwa zwölf Jahren 
in eine Geldabgabe verwandelt worben ifl. Ich werde bei der 
Geſchichte des Hospitals darauf zurüdfommen. Kaifer Maris 
milian II beftätigte unter'm 14. Nov. 1575 den Marft von Neuem, 
indem er fagte, daß feit mehr als zweihundert Jahren der 
Mitwohs- Wochenmarkt in Zuführung von Früchten und Mehl 
hergebracht fei, dabei feit undenklihen Zeiten Zoll, Ungeld und 
die Abgabe einer Geißel oder Handvoll Frucht von jedem Malter 
an das Hospital beftehe. Die Stadt Bingen habe aber bei den 
erſchrecklichen Bränden, die fie zu verfhiedenen Zeiten erlitten, 
alle darauf bezüglichen Urkunden eingebüßt, weshalb er dem 
Schultheiß, Haut, Richtern und Schöffen der Stadt diefen Markt 
hierdurch. beftätige. Als man im J. 1697 befürdtete, es möchte 
in Gaulsheim ein Wochenmarkt eingerichtet werden, während 
ein folcher doch auf zwei Stunden Wegs nicht beftehen dürfte, 
befchlog man, die Faiferlihe Confirmationsurfunde erneuern zu 
laffen, und ſolche Erneuerung erfolgte dann wirffid dur Kaifer 
Leopold I am 30. Jan, 1699 unter Inſerirung des eben er» 
wähnten Gonfirmationsbriefes Marimilians I. An Gebühren 
bezahlte die Stadt für die Ausfertigung der Urkunde Leopolds, 
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bie ſich noch im Binger Stadtarchiv befindet, an Taxe 60 Gulden, 
an Kanzleigebühren 30 Gulden, Einband in Sammt 134 Guls 
den, fowie für Bemühungen an verfihiedene Perfonen 554 Gulden, 

Scholl's Binger Annalen erwähnen eines dritten großen: 
Brandes aus dem 5. 1540, bloß aber um daran die Bemerfung 
„zu fnüpfen, daß in Folge beffen durch den Amtmann Kücen- 
meifter von Gamberg eine Feuerordnung aufgerichtet worden ſei. 
Etwas Näheres findet ſich aufgezeichnet auf der Rüdfeite des 
Derdels eines Choralbuches aus dem 14. Jahrhundert, dag ans 
geblich aus einem rheingauifchen Kloſter fammen ſoll, wohl aber 
- der Stiftöfirhe zu Bingen zugehört haben wird und fi jest in 
der Bibliothef des hiftorifchen Vereins zu Wiesbaden befindet. Da 
heißt es: ich Johannes froeus vicarius scte + (i. e. crucis). Als 
man zalt nach .christ gebort dausent fünff hundert und virzick 
den XXVII dagh dess monest Jülii den morg. zo eyner oren 
ist bingen elendigh und jemerlich verbrant dorgheynen (durdy 
einen) bürger mit synem namen genant marten schomacher 
wonhafftigh in der kyrghgassen ober eynem hüys (Haus) 
genant zo der rosen und sint verbrant XI vicarien hüser myt 
namen prepositus petrus lodüs.... canonicus, her hinrich 
reck canonicus, her gabriell vicarius, her (Theo ?)philus bok- 
man vicarius, her Johan pistoris vicarius, her Jo(hannes) or- 
ganist und vicarius, her michell parher canonicus, her... 
spess vicarius, her Johan froeüss Der fromisser hüyss zo lest 
umb gezoghen und verbrant und der brant byss uff den dagh 
dass die Klock VIII gel..... und vyll armer lüde gemach 
zo sulghen ge..ch.. (Gedächtniß ?) hab ich Johannes fröuss 
dass uff ges... ben (aufgefihrieben). 

Das Theatrum Europaeum, 3, 344, erzählt von einem großen 
Brande im Jahr 1634. „Zu Bingen entflunde eine mächtige 
Beuersbrunft in einem Hochzeithaus, da def Tages Hochzeit ges 
halten worden, und ward man def Abends gegen 9 ohren deren 
gewahr mit groffer Berwunderung und Schreden, dann zu oberfl 
deß Dachs fie in voller Flamme mit jedermanns Berwunderung 
aufgebrochen und in 14 Bäw neben fi ergriffen, darunter auch 
die Kirche zu S. Lorengen und die Drepßpforten abge 
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brand: gerieihe der in groffer Gefahr fiehenden Statt zum groffen 
Bortheil, dag der Wind gegen Aufgang wehte, denn fonften die 
Drunft weiter gangen und woll die halbe Statt in die Aſche 
gelegt worden wäre.” 

Dem Brand von 1403 glei, ja ihn noch übertreffend, war 
der von den abziehenden Sranzofen am 4. Juni 1689 angelegte, 
yon dem Hierotheus, Prov. Rhen. frat. min. Capuc., fagt, mit 
Ausnahme einiger Häufer, des h. Geiftfpitals und der Pfarrkirche 
fei die ganze Stadt eingeäfdert worden. Derfelbe gibt auch als 
den Tag den 4. Zuni (Samftag vor Dreifaltigfeitfonntag) an, 
während Meg in feiner Fortfegung der Annal. Bingens. den 
30. Mai (Montag na Pfingfen) nennt und fagt, es feien von 
fämmtlihen Gebäuden nur die Pfarrkirche, das Hospital, der 
Mainzer Hof und das Kaufhaus Reben geblieben. (Der Mainzer 
Hof oder die Kellerei und das Kaufhaus brannten aber wirklich 
ab, wie aus der unten ©. 445 mitgetheilten Spezififation ber» 
vorgeht.) Näheres erfahren wir aus einer Fleinen Schrift, welche 
Keuſcher 1854 über „die Feuerbrände der Stadt Bingen” heraus⸗ 
gegeben hat und worin er rückſichtlich dieſes Brandes Driginals 
dofumente hat abdruden laſſen, die ficherlich einft dem Binger 
Stadtarhiv angehört haben müffen. Daneben gibt er aber aud 
ganz detaillivte Beſchreibungen über die Brandanlegung, das Vers 
halten der Franzofen während des Brandes, das Flüchten der 
Bürger u. ſ. w., welches Altes ich jedoch nicht wiedergeben will, 
weil ich großes Mißtrauen in die Wahrheit der Mittheilungen 
fege. Er fagt nämlih: „Der Binger Rathſchreiber Meg hat 
davon (d. h. von dem Berhaften der Franzofen) eine Schilderung 
binterlaffen,, die Jedem bie Haare firäuben macht.” Nun habe 
auch ich feiner Zeit bei der Bearbeitung meiner Binger Negeften 
die Metz'ſche Fortfegung der Binger Annalen nad einer Abfchrift 
im Befig des frühern Bürgermeifterd von Büdesheim, Herrn 
George, benugt,, darin aber nichts ber Art gefunden, und ich 
kann mich deshalb des Gedankens nicht entfchlagen, daß Keuſcher 
bier, wie in feiner Abhandlung über das römiſche Bingen und 
einem ganz und gar unhiflorifchen Schriftchen über die Burg 
Eprenfels, ohne geſchichtliche Treue, felbAftändig ausmalend vers 
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fahren haben dürfte. Werthvoll find dagegen die mitgeiheilten 
Dofumente,, für deren getreue Abfchrift ich indeß feine Buͤrg⸗ 
ſchaft übernehmen möchte, und aus ihnen ergibt fih dann neben 
anderen Quellen Folgendes. 

Am 24. Sept. 1688 erklärte Ludwig AIV dem Raifer den 
Rrieg, als deffen Grund er die Anſprüche der Herzogin von 
Drleans auf die Pfalz, die Kurfürftenwapl zu Köln und das 
vom Kaifer und mehreren Reihsfänden zu Augsburg geſchloſſene 
Bündnig mit Schweden und Spanien angab. Am 15. Det, ers 
ſchien ber Marſchall Boufflerd fehon mit 20,000 Dann vor 
Mainz, das am 17. Det. durch Kapitulation franzöfifhe Bes 
fagung aufnahm. Auch Schloß Klopp zu Bingen erhielt eine 
folde, wie folgendes von Keuſcher mitgetheilte, hier genau nad 
dem Abdrud wiedergegebene Schreiben Goupilliöre’s zeigt: »au 
Campee 23. octob. 1688. Messieurs! Les Soldats loges dans 
le Chateau de Bingen ne pouvant avoir extost de fournitures 
pour les coucher, Je Vous prie de vouloir bien leur faire 
fournir des lits par compte au nombre de trente et deux, telles 
que Vous les pourrez avoir chacun garnis de deux draps d’une 
couverte, et l’on les rendra en mesme estat extost qu’il en 
sera venu d’autres. Je Vous prie aussy de faire fournir trois 
bottes de paille par lict que je Vous seray payer aussitost. 
Je suis Messieurs Vostre treshumb. et tresaffec. serv. de la 
Goupillier, Messieurs Messieurs les Magistrats de la Ville 
de Bingen a Bingen.« 

Keufcher theilt zwei weitere Schreiben des Mainzer Rome 
wmandanten Marquis d’Hurelles vom 5. Juni 1689 mit, wonad 
berfelbe dem Magiftrat zu Bingen unter Strafe, daß die Stadt 
in Brand geftedt werden folle, die Abtragung der Mauern von 
Klopp und der Stadt befohlen und dem Amtmaunn von Wongs 
beim aufgegeben habe, im Falle die Einwohnerfchaft der Stadt 
Dazu nicht genüge, die Bewohner der umliegenden Dörfer zu 
zequiviren. Das erfte Schreiben lautet: »Le Marquis d’Huxelles 
cheyalier des Ordres du Roy, Lieutenant General des Armées 
de sa Majeste. I est ordonne aux habitans de la Ville de 
Bingen d’achever et (wird wehl de heißen follen) demolir et 
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raser jncessamment ce qui reste des. murailles et murs du 
chateau de la Ville de Bingen sous peine destre brusler man- 
dons. aux Magistrats de la Ville de tenir la main. fait a 
mayence le V Juni 1689. Huxelles. Par Monseigneur Le 
wiche.« Das andere: A Mayence le V Juni 1689. Je vous 
envoyee Monsieur un ordre pour obliger les habitans de Bingen 
a achever de raser ce qui reste du Chateau, Je vous prie de 
le faire executer jncessamment et si les habitans ne suffisoiens 
pas pour le faire en diligence; Vous pouvois faire venir des 
puissans de Villages circonvoisins pour leur a... . tant de 
vostre Vaillage (wohl Bailliage) que d’autres. Je suis Monsieur 
Encherement a vous Huxelles. M. le baron De Wonshein.« 
Übgefehen von den Schnigern, brusler, suffisoiens u. f. w., von 
denen ich nicht wiffen fann, ob fie auf Rechnung des Schreiber 
oder bes Abfchreibers fommen, erregen diefe Schreiben doch allerlei 
Bedenklichkeiten. Ich will zugeben, daß »Juni«, wie fein Frans 
zoſe fchreibt, ein Fehler Keufchers flatt Juin ift, aber wenn am 
4. Juni oder gar fon am 30. Mai die Stadt von den Frans 
zofen in Brand geftedt wurde, wenn der Kommandant am . 
5. Juni wußte, daß bereits nur noch Theile der Stabtmauern 
und der Mauern von Klopp fanden (ce qui reste des murailles), 
wenn er alfo von der begonnenen Devaftirung bereits unterrichtet 
war, wie fonnte er dann noch bie Strafe des Berbrennend ans 
broben, da ja bereits Alles in Afche lag? Was wäre aud den 
Einwohnern der völlig verbrannten Stabi, die ohne Obdach waren; 
noch zu befehlen gewefen? Die Schreiben fönnen alſo unmög 
ih vom 5. Juni, was mir ſchon dur die römiſche Ziffer V 
verdächtig feheint, fondern müffen von einem frühern Tag dieſes 
Monats datirt fein, wobei fih dann die Sache fo denfen läßt, daß 
die Franzoſen, weil fie abziehen wollten, einen Theil des Schloſſes 
und der Stadtmauern ſchon gebroden hatten und d'Huxelles 
nun die vollendete Demolirung befahl, die Bürger ſich aber hierzu 
nicht verftanden, und deshalb bei ihrem Abzug am 4. Juni, det 
dadurch eine Beflätigung erhält, die Drohung erfüllt und die Stadt 
angezündet wurde. Ohne diefe Annahme haben die Schreiben 
keinen Sinn; zu derſelben ſtimmt aber auch, was der alte rhei⸗ 
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niſche Antiquarius Cherausgegeben 1744) fagt, der fi auf direfte 
Nachrichten aus Bingen bezieht, daß nämlich die Franzofen vor 
ihrem Abzug das Schloß gefprengt und die Nahebrüde von Grund 
aus verheert hätten, 

Bon beſonderm Intereſſe ift eine von Keufcher uuitgeipeifi 
Spezififation des Stadtraths über den erlittenen Schaden, ber 
für jeden einzelnen Bürger angegeben und folglich für die Wieder» 
‚gabe an diefer Stelle allzu fpeziell if. Im Ganzen ftellte man fe: 


Gulden. Baben. Pf. 
Erſtlich hatt in anno 1688 vndt 1689 daß 


- frangöfifhe Winterquartier der Statt gecoftet 44,290 11 a 
Item in dem franzöfiihen Brandt im 

Jahr 1689 in der Stabt Bingen abgebrandter \ 

Häufer vndt Wohnungen ahn ſchaden erlitten 313,333. — — 

Idem ſeindt die Stadtmauern, thürme | 

vndt Zwinger in anno 1689 auf Königliche 

ordre demolirt worden, deren Reparation 

dem gemadten Ueberſchlag nad wenigſtens 

coſten bt - oo 0 2 0 0 0 0.0. 59A0. — — 
Item feindt in anno 1689 in dem Brandt 

ahn ruht, Wein, mobilien vndt bey den 

Einwohnern verlohren gangen, weillen die Zeit 

der anfündigung des Brandtes far zu furg 

angefegt geweien » 2 2 2 2 2 0 2. MT — — 


514,30 11 4 
Bon öffentlihen Gebäuden, die abgebrannt waren, wurden 
geihägt: das Amthaus zu 6500 fl., die Kellerei zu 6000, der 
Domfiftliche Präfenzhof zu 4000, das Kaufhaus zu 3000, die 
:Häufer der Stiftsherren fammt dem Pfarrhaufe zu 9500, das 
Rathhaus fammt Uhrwerk und Glocke zu 10,000, das Kapuziner⸗ 
flofter nebft Kirche und Bibliothek zu 12,200, die Xiebfrauenz, 
Nikolaus, St. Urbans⸗ und Ratharinenfapelle zu 4083, dann 
der Schönberger Hof auf dem Marfte zu 2800, der Sponheimer 
:Hof zu 700 und der Boofifche Hof zu 3000 Gulden. Die Bers 
Iufte, welche einzelne Bürger an Früchten, Wein, Waaren und 
Mobilien erlitten hatten, beliefen ſich auf 7600 Gulden. 
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Noch nach acht Jahren Fonnte man fi nicht erhofen, und 
ber Rath bat deshalb im J. 1697 dad Domkapitel, weil die Stadt 
gänzlich abgebrannt und durch die franzöſiſchen Erpreffungen völlig 
erſchöpft fei, auf gewiſſe Jahre Freiheit von Kontributionen zu 
gewähren, damit die Bürgerfhaft ihre Pläge wieder bebauen 
könne, worauf dann eine fehsjährige Befreiung von allen 
Schagungen zugeftanden wurde, unter der Bedingung, daß man 
befliffen fei, die Stabt wieder in guten baulichen Stand zu fegen, 
Um die gefprengte Nahebrüde wieder herzuftellen, verfaufte man 
im 3. 1698 an einen Bürger aus Koblenz 200 Eichenſtämme 
um 2000 Reichsthaler. 

Der legte große Brand brach in der Nacht vom 29. April 
1850 aus und dauerte bis zum Nachmittag des andern Tages. 
Es wurden die ganze Zudengaffe, mit Ausnahme eines einzigen 
Haufes, ein Theil der Schar, der Neugaffe und der Rheingaffe, 
fowie ein Haus am Marfte, im Ganzen 56 Wohngebäude nebft 
20 NRebengebäuden, in Afche gelegt, und nur der von allen Seitem, 
aus dem Rheingau, von der Nahe und aus den rheinabwärts 
gelegenen Drifchaften, mit Sprigen berbeieilenden Hülfe, fowie 
der von Mainz entfandten Feuerwehr und Pionieren der Bes 
fagung wurde es möglih, da3 Feuer auf jenen Raum zu ber 
fchränfen. Die Entſchädigung, welche die Großherzogliche Brand« 
verfiherungsfaffe für die abgebrannten Gebäude bezahlen mußte, 
betrug 121,994 Gulden; was die Privat-Affefuranzen für ver- 
fiherte Waaren und Mobilien zahlen mußten, mag diefer Summe 
nicht viel nachgeftanden haben. Aber aud bie Armen, welde 
ihre Habfeligfeiten nicht verfichert hatten, blieben ſchadlos, da 
aus Nähe und Ferne reihlihe Uuterftügungen einliefen , neben 
Lebensmitteln, Kleidungsfüden, Weißzeug und Bettgeräthen nit 
weniger ald 17,667 Gulden an Geld. Ueber die. Entftehung 
des Brandes hat die vox populi hart geurtheilt. 

Die 1689 abgebrannte Kapuzinerfirde ftand erſt feit 1658, 
in welchem Jahre fie am 20. Zuli dur den Weihbifchof von 
Mainz, Peter von Walenburg, ep. Mysiensis i. p., eingeweiht 
worden war. Die Kapuziner waren indeß fchon im J. 1637 
nad Bingen gefommen, wo fie durch ihren Spudik ein Haus 
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neben dem Draisthor erwarben, um darin nad ihrer Negel zu 
leben, den Gottesdienſt aber in der benachbarten Liebfrauenlirche 
hielten. Die Errichtung eines Konvents und den Bau eines 
Klofers geftattete ihnen auf Bitten des Stadtraths das Doms 
fapitel im 3. 1640, wozu ihnen dann die Stadt einen Plag 
fohenkte, während die Bürger fie durch Geld und andere Mittel 
unterlügten. Zum Wiederaufbau der abgebrannten Kirche brauch- 
ten fie neun Jahre, da erſt am 1. Mai 1698 ber Weihbifchof 
Starck, ep. Coronensis i. p., die Einweihung vollzog. 
Diefer Weihbifhof Matthias Stard, geboren 1628 zu Lot⸗ 
fetten (in Baden, Oberrheinfreis, Amt Infetten), erhielt feinen 
erſten Studien⸗-Unterricht in Salzburg und trat dann in bad 
Seminar zum h. Peter und Paul zu Ingolſtadt, wo er ſich 1650 ben 
Grad eines Magifters erwarb. Er ging hierauf zu Bartholomäus 
Holzhaufer nad Leoggenthal, wurde 1653 zum Priefler geweiht 
und erhielt, als Holzhaufer Leoggenthal in dieſem Jahre verließ, 
eine Hülfspriefterftelle zu Grafenrheinfeld in der Diözefe Würz⸗ 
burg, wo er neben dem fpätern Weihbiſchof von Würzburg, 
Stephan Weinberger, wirkte. Dort fepeint er indeß nur kurze 
Zeit geblieben zu fein, denn in der fegten Zeit Holzhaufers war 
er bei diefem in Bingen, Er war ed, welcher dem Sterbenden 
am 20. Mai 1658 das h. Saframent der Delung reichte. Noch 
in demfelben Jahre wurde er dem Pfarrer Rieger zu Heppen⸗ 
beim, der ebenfalls dem Juſtitut Holzhauſers angehörig war, 
als Gehülfe beigegeben, folgte ihm auch fpäter als bortiger 
Pfarrer, bis er 1662 an die Einmeranspfarrei zu Mainz berufen 
wurde, Zugleich erhielt er ein Ranonifat am h. Kreuzſtift und 
fpäter die Stelle ald Regens und Präfes bed Seminars zum h. 
Bonifazius. Als er 1669 zu den höchſten Graben in der Theos 
logie gelangt war, ernannte ihn ber Exrzbiihof Johann Philipp 
zum Rath, worauf er 1674 Apofolifcher Protonstar und Kanoni⸗ 
tus am Bartbolomäusftift zu Franffurt, 1672 daſelbſt Dechant 
und 1673 Kapitular-Kanpnifer an St, Leonhard wurde, Diefem 
Allem folgte 1681 eine noch höhere Würde, indem ihn ber Papft 
zum Biſchof von Koron und am 27. Zul, der Erzbifchof Anfelm 
äranz zu feinem Weihbiſchof ernannte. In dieſer Stellung 
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diente er zweien Erzbifchöfen und weihte außer fieben Aebten ben 
Erzbifhof Lothar Franz, den Bifhof Johann Karl von Worms 
and den Erfurter Weihbifhof Johann Jakob Senft. Endlich 
vor Alter erblindet und außer Stande, das Amt eines Weih⸗ 
bifhofs länger zu verwalten, Tegte er foldhes im 3. 1703. nieder 
und zog fih nah Frankfurt zurück, wo er am 8, Febr. 1708 in 
‚einem. Alter von 80 Jahren ftarb und in der Bartholomäusficche 
begraben wurde. Als im 3. 1704 Holzhaufere Biographie in 
Rom gedrudt wurde, ließ man. fih. von dem Weihbifhof. Stard 
-Mittheilungen machen, und er ſprach fih dann dahin aus, daß 
Holzhaufer ein überaus mufterhafter Mann gewefen fei, voll 
tirhlihen Geifles und Eifers für die Seelen, geziert mit allen 
Tugenden und befonders ausgezeichnet durch Demuth und Ein- 
fachheit. 

Nachdem das Kapuzinerkloſter, welches 21 Patres und 
A Brüder im J. 1769 zählte, von den Franzoſen aufgehoben 
worden war, kaufte es die Hospitalverwaltung und verlegte in 
‚die Räume das ehemalige Spital zum h. Geift. Eines Hospitals 
"zu Bingen gefhieht zum erftenmal im 3. 1167 Erwähnung, ale 
“Abt Heinrich von Lorſch „den Schweftern im Hospital zu Bingen” 
teftamentarif$ 30 Solidus vermadhte. Und wie bier von 
Schweftern die Rede ift, fo werden hundert Jahre fpäter „Brüder“ 
‘erwähnt, da nad einer bereits oben erwähnten Urkunde 1282 
Schultheiß, Maier und Bürger zu Bingen befannten, baß fie 
den Zins ihres Pfundes auf. dem Marfte der jährlichen Früchte 
„den Brüdern im Spital” dafelbft gegeben hätten mit der Sagung, 
dag von einem jeden Malter. Frucht oder Samen, welches auf 
dem Markt verkauft werde, zwei Griffe abgegeben werden follten, 
wovon die Brüder dem Priefter, der die Kapelle im Spital bes 
diene, jährlid 20 Malter Korn zu reichen hätten. In dem 
Binger Spital waren alſo Brüder und Schweflern, ganz in der= 
ſelben Weife, wie diefes in den von bem h. Geiftorden gegrüns 
-deten Hospitälern der Fall war, in welchen fratres et sorores 
-hospitalis der Kranfen warteten und zugleich Antheil an der 
Berwaltung hatten, in denen weiter ein eigener Priefler in einer 
‚zur Anftalt gehörigen Kapelle den Gottesdienft beforgte, Aus 
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biejer mit anderen b.-Oeiftfpitälern ganz übereinitimmenden Ein- 
richtung und dem Umſtande, daß das Binger Spital fpäter flets 
Hospital zum h. Geif genannt wurde (zum erftenmal finde ich 
biefes freilich ‚erfi 1489), follte man nun fohliegen müffen, daß 
dasſelbe urſprünglich von dieſem Orden gegründet worden fei; 
allein für die Zeit. der erſt berührten Urkunde von 1167 iſt dieſes 
nicht. möglich, da der Orden der Spitalbrüder vom h. Geift erft 
nad) diefer Zeit feine erſte Gründung in Frankreich erhielt. Hurter 
theilt nämlich in feiner Geſchichte des Papſtes Innocenz, III 4, 
161 u. f., über die Stiftung diefes Ordens Folgendes mit: 

- „Einen gewiffen Guido in der Stadt Montpellier bewog, 
etwa 20. Zahre vor Iunocenzens Erwählung (') (1198, Jan. 8.), 
ber Anblid. hülfloſer Kranken zur Gründung einer Berpflegungs- 
anftalt für dieſelben. Er baute vor den Thoren der Stadt Mont⸗ 
pellier ein Krankenhaus, welches er unter den Schug des heiligen 
Geiſtes ſtellte, und trat, fammt einigen anderen chriftlich gefinn- 
sen) Männern, als Pfleger in: dieſes Haus, welches jede Art leib⸗ 
licher Hülfteitung gewähren, Hungernde fpeifen, Arme Heiden, 
Kranke mit nöthigem Bedarf verfehen und in aller Weife Tröftung 
gewähren: follte.. Guido ſelbſt ſchrieb ald Meiſter die Ordnung 
vor, welche diejenigen , die neben ihm fo menfhenfreundlichem 
Dienfte fi widneien, vereinigen follte. Die Stiftung fand Beis 
fall und. Unterfügung duch Bergabungen und in Kurzem Nach⸗ 
ahmung in anderen Städten Frankreichs. Zu Rom wurden bald 
zwei ſolcher Häuſer eingerichtet, das eine am Eingang in die 
Stabt ‚bei, St. Agatha, das andere bei St. Maria, jenfeits der 
Tiber, der Peteräficche vorüber. Alle ſcheinen mit-dem von Monts 
pellier. in Berbindung geſtanden und Guido'n als ihren oberften 
Meifter anerfannt zu haben. Aber ſämmtliche Brüder waren 
noch Laien, feine Geiftlihen unter ihnen. 

„Bald nad Innocenzens Erwählung fandte ihm Guido die 
Schon feit langem beſteheuden Einrichtungen (*) zur Beſtätigung. 

(1) „Nur Muthmaßung, nit biplomatijche Gewißheit, jegt die Stiftung 
in das 3. 1178. Im 3. 1179 kommt Guido bereit? urfunblid vor ald Pro- 
eurator et fundator hospitalis Sancti Spiritus iuxta Montem Pessulum.” 

(2) „Die förmliche Orbensregel wurde erft im 3. 1564 durch ben — 
Meifter Bernhard Cyrillo verfaßt.“ 


Rhein. Antiquarius, 2. Abth. 20, Bd, 29 
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Der Papſt geftattete den Brüdern, auf vergabten Gründen, unter 
eingeholter Erlaubniß des Biſchoſs, Berhäufer für ihre Hause 
genoffen zu bauen und Begräbnißpläge einzufriedigen, immer je⸗ 
doch ohne Nachtheil für die nächfigelegenen Pfarrlirhen. Da 
Guido und feine Gefährten Laien waren, fo durften fie fih für 
diefe Bethäufer um Geiftliche umfehen, die ein Biſchof nach er» 
folgter Borftellung einfegen mußte, doch fo, daß fie in Alem 
ihm flets unterworfen wären, Er gewährte fämmtlichen Häufern 
und deren Befigungen feinen Schug. Alle foliten dem Spital 
von Montpellier unterworfen fein und ihre Pfleger. den Meifter 
desfelben als Haupt anerkennen, welchem Aufſicht über fie eins 
geräumt, ihnen Gehorfam gegen denfelben anbefohlen war. Die 
Gelübde follten bindend fein und für biſchöfliche Verrichtungen 
ihnen nichts abgefordert werben, 

„Innocenz ſelbſt baute neu die alte, von angelſächſiſchen 
Königen geſtiftete Herberge zum h. Geiſt Saſſien in Rom und 
beſchenkte fie mit Pfründen, Liegenſchaften, Einkünften, Schägen, 
Zierden, Büchern und Rechtſamen, damit dort Gottesdienft, 
Kranfenpflege und Beforgung der Armen, Aufnahıne von Findels 
Eindern -und Beherbergung von 300 Dürftigen ftets blühen möge, 
Dabei hatte er neben dem wohlthätigen Zwei das Seeleuheil 
feiner Borgänger und Nachfolger, aller Bifchöfe, ſämmtlicher 
ſowohl verfiorbener als lebender Kardinäle im Auge, und wohl 
nicht leicht eine Stiftung irgend einer Zeit und eines Drtes hat 
ihre Beftimmung weit über fehs Jahrhunderte hinaus fo in ihrer 
urfprünglichen Reinheit bewahrt und fortdauernd erweitert, wie 
dieſes heilige Geiftfpital zu Saffien in Rom. (') 

(1) „Aus ber höchft interefjanten Schrift: Carlo Morichini Saggio 
statistico degl’ instituti di publica carità e d’istruzione primaria. Roma 
1835, erfieht man ben gegemmärtigen Zuftand diejer Anftalt, in welche jährlich 
einzig 800 verlaffene Kinder aufgenommen werben und ebenſo viele Kranke, jo: 
wie baß auch in Bezug auf Wohlthätigfeitsanftalten Rom den Namen einer 
Hauptftabt — mehr der Chriftenheit als der Welt — vorzugsweife verdient, 
Es beftehen bort 22 Krankenhäuſer, 8 durch Päpfte geftiftet und ausgeftattet, 
41 durch Privatwohlthätigfeit. Jede Art der Hülfßbebürftigfeit ift bedacht. Die 
hriftliche Liebe — bem bloßen Philanthropen fremb — ift Grundlage ber Gtif- 
tung, Erhaltung und beſonders ber Leitung aller.” So konnte Hurter noch 
vor dreißig Jahren ſchreiben. Was ift aber heute aus der Hauptftabt ber 
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„Sm 3. 1204 berief Innocenz den Meifter Guido nad 
Rom ımd vereinigte beide Spitäler, das des h. Geiftes in Saffien 
und das von Montpellier, in der Art, daß beide unter einem 
Meifter ſtehen und die Brüder den gleihen Sagungen, die er 
ihnen nunmehr ertbeilte, unterworfen fein follten. An dem 
Spital zu Rom follten wenigſtens vier Geiftliche angeftellt fein, 
thnen, neben täglichem Gebet für die Päpfte, Bifhöfe und Kar- 
dinäfe , die geiſtlichen Verrichtungen an demfelben obliegen, fie 
unmittelbar dem Papft unterworfen fein. In die übrigen Ans 
gelegenheiten. des Spitald hingegen hätten diefe Geiftlihen fi 
nicht zu mifchen,, fofern nicht der Meifter oder deſſen Stellver» 
treter fie damit beauftrage. Weil aber das Spital zu Rom uns 
mittelbar unter dem Papit ftehe, fo fei die Perfon jedes fünftigen 
Meifters der Gewalt irgend eines Bifchofs enthoben, das Haug 
zu Montpellier hingegen der Aufſicht bes Biſchofs von Magues 
Ione ferner unterworfen, und folle der gleiche Meiſter über beide 
die Auffücht führen , jedes jährlich befuchen, anordnen, beffern, 
abftellen, was ihm erforderlich fcheine, und die Brüder nad) Gut: 
befinden von einem zum andern verfegen. - Sollte berfelbe in 
Nom oder diesſeits der Alpen mit Tod abgeben, fo hätten die 
Drüder zu Rom denen in Montpellier Anzeige zu machen und 
biefe drei nach Rom zur. Wahl abzuordnnen ; fo umgefehrt, wenn 
er fenfeits der Alpen ſtürbe. Bei aller Bereinigung follten doch 
bie Dberen beider Häufer in fo weit getrennt fein, daß jedem 
die Provinzen angeiviefen würden, in welchen er Almoſen fammeln 
dürfe, fonftige Gaben demjenigen verbleiben müßten, deſſen 
Haufe fie ver Geber beftimme. Die Empfänger der Sammlungen 
follten überall unter St. Peterd Schutz ſtehen und Frieden ge— 
niegen. Unterläge eine Pfarrfirhe dem Banne, fo dürfe jeder 
Berbrüderte, fofern derfelbe nicht auf ihn ſelbſt ſich erfirede, auf 
ihren Kirchhöfen ſich beerdigen laffen. Alte früheren Befimmungen 
und Bewilligungen wurden erneuert, auch die meiften Rechte der 
übrigen veligiöfen Genoffenfchaften auf diefe ausgedehnt. 


Chriſtenheit geworden, nachdem ſeit Sommer 1870 die gekrönte Revolution 
Italiens ſich derſelben auf eine frevelhafte Weiſe bemächtigt, den Papſt ſeiner 
weltlichen Macht beraubt und zum Gefangenen im Vatikan gemacht hat! 
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„Später verordnete Innocenz, daß alljährlid am erften 
Sonntag nah Epiphania in dem Spital zu Rom ein feierlidyer 
Gottesdienſt ftattfinden folle in Erinnerung an die Hochzeit zu 
Kana, deswegen vornehmlich, weil die dabei gebrauchten ſechs 
Krüge die ſechs Werfe der Barmherzigkeit bezeichneten, als: den 
Hungernden fpeifen, den Durftenden tränfen, den Gaft beher⸗ 
bergen, den Nadten Heiden, den Kranken befuchen, zu dem Ge⸗ 
fangenen gehen, Tugenden, welche alle in diefem Spital geübt 
würden. Bon ben Domherren zu St. Peter follte dabei das 
Schweißtuh unferes Herrn in feierlihem Zug unter Gefang 
(cum hymnis et canticis, psalmis et faculis) dahin gebracht und 
dem Anfchauen und der andadtsvollen Verehrung der hinzu⸗ 
firömenden Menge ausgeftellt werden, Der Papft mit den Kars 
binälen folle den Zug begleiten, felbft die Meſſe halten, über den 
Zwed diefer Feier an das Bolf eine Ermahnung ridten und 
Allen, die fih zu Werfen der Barmherzigkeit und chriftlicher Liebe 
bewegen ließen, Freifprechung von Kirchenbußen für ein Jahr 
ertheilen. Um aber hierin felbR in der That voranzugehen, folle 
der Papſt durch feinen Almosner jährlid 17 Pfund gangbare 
Münze geben, woraus 1000 von Außen fommenden und 300 im 
Haufe wohnenden Armen jedem drei Denare zu Brod, Wein und 
Bleifh zw ertbeilen, den Domberren von St. Peter jedem von 


deſſen Altar 12 Geldftüde und eine angezündete Wachöferze, eines 


Pfundes ſchwer, zu überreichen fei. Er wolle feine Nachfolger 
bei Jeſu Chriſto, dem künftigen Richter der Lebendigen und 
Todten, ermahnt haben, diefe feine Verfügung flets gewiffenhaft 
zu beobachten. | 
„Durch den bald fich verbreitenden Ruf von der Wohlthä⸗ 
tigfeit diefer Anftalt fand diefelbe nicht nur in Stalien, fondern 
ſehr ſchnell in anderen Ländern Wohithäter, welche Einkünfte, 
jährlihe Beiträge oder auch Pfründen an fie vergaben. Doc 
nicht Died allein, fondern die Art und der Zwed diefer Stiftung 
fand bald Nachahmung in fernen Landen bis in den höchſten 
Norden hinauf, und allmälig gründete jede bedeutende Stadt eine 
folge, die gewöhnlich dur Brüder, welche die Ordnung ders 
jenigen in Rom zu beobachten hatten, beforgt wurde, durch Ber: 
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gabungen von Adel und Bürgern vielfältig zu großem Wohlftand 
und anfehnliher Ausdehnung fi erhob, ja manchen Ortes mit 
ihren Segnungen, wenn aud unter anderer ©eftalt, bis in unfere 
Zeit hinüber dauerte, meiftend von Anbeginn ber mit größerer 
Theilnahme der weltlihen Drisbehörden an deren Berwaltung, 
weil darin Kirchliches und Bürgerliches durcheinander lief, und, 
wo es immer geicheben mochte, der Salubrität wegen an Waffern 
gebaut. Es ſcheint, dag nachmals alle diefe Häufer durch eine 
jährlihe Abgift an das Spital zu Rom beffen Auffihtsrecht und 
ihre Abhängigkeit von demfelden anerfannten, Schweftern, diefer 
‚Berbindung ihrem Zwede zufolge angemeffener als jeder andern, 
rief diefelbe ebenfalls in Kurzem hervor. Vieles von dem erlebte 
Guido noch, der, furz vor der Stiftung eines ähnlichen Haufes durch 
Herzog Leopold den ©lorreihen von Deftreich in einer Vorſtadt 
Wiens, im 3. 1200 zu Rom farb, Innocenz ließ fogleich einen 
neuen Meifer wählen und traf die Verfügung, daß der Sig 
desfelben ftets in der Hauptſtadt der Ehriflenheit fein, der Rektor 
des Haufes von Montpellier aber unter deſſen Zuftimmung dort 
gewählt werden folle.“ 

Rah diefen Zeitbefimmungen müſſen alfo die 1167 im 
Hospital zu Bingen vorkommenden Schweftern -einer ältern Bers 
bindung angehört haben, ald der Orden vom h. Geiſt ift, aber 
auch für die fpätere Zeit läßt es ſich nicht beſtimmen, ob der 
Drden im Spital zu Bingen Eingang gefunden habe, da nicht 
alle dem h. Geift gewidmeten Hospitäler von diefem Orden here 
rüprten und diefe nur den Namen von dem h. Geifte ale pater 
pauperum und consolator optimus, wie er in dem Hymnus 
Veni, sancte Spiritus, genanut wird, annahmen. Da 1282 nur 
noch „Brüder im Spital” genannt werden, fo fcheinen die 1167 
vorgefommenen Schweftern damals nicht mehr thätig gewefen zu 
fein und vielleicht diefelben Berbältniffe wie in Mainz, nämlid 
Unverträglickeiten, folches veranlaßt zu haben. In einer Urkunde 
von 1259 (bei Bopmann S. 900) fagen nämlih Kämmerer, 
Schultheiß, Richter und Rath zu Mainz, daß zwifcen den 
Brüdern und Armen des Hospitals zu Mainz und der Meifterin 
und dem Konvente der Nonnen desjelben Hospital? Zwift aus» 
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gebrochen fei, zu beffen Hebung fie den Dekan, Kuſtos und Scho- 
after am Dom erfucht hätten, die Brüder und Armen von den 
Nonnen zu trennen. Da dieſe Trennung ſolchen billig und recht 
:gefpienen habe, fo feien weiter genannte Perfonen beſtimmt 
‚worden , welde .die Güter: Höfe zu Mosbach, Biſchofsheim, 
Eſenheim, Olm, Güter zu Bregenheim, Gonfenheim, Bierſtadt, 
Nordenftadt, Sprendlingen u. f. w. unter fie vertheilt und den 
- Brüdern aufgegeben hätten, den Nonnen 100 Mark köln. Denare 
zu zahlen, damit diefe, welche den Eifterzienferorden annehmen 
wollten, fi) dafür ein anderes Haus kaufen fünnten. Es fheint 
‚zwar nicht zur Auswanderung der Nonnen aus dem Hospital 
‚damals ſchon gefommen zu fein, da in dem darauf folgenden 
Jahre Hildegard die Meifterin und ber Konvent der Nonnen in 
dem Hospital in Mainz (apud hospitale) den Brüdern und 
Schweftern des Hospitals (fratribus et sororibus hospitalis) 
4 Solidus jährlich zu zahlen verfpraden ; allein 1275_ erlaubte 
Erzbiſchof Wernher der Arbtiffin und dem Konvente dev Nonnen 
‚des Mainzer Hospitald, Cifterzienfer Ordens, aus ihrem, jegigen 
Klofter wegen der durch die Laien bereiteten Unzuträglicpfeiten 
in den Hof auf dem Dietmarfte überzufiedein. Die Trennung 
‚war damit alfo vollftändig vollzogen ; aus der neuen Wohnung 
entſtand das St. Agneskloſter. 

Aus den beiden mitgetheilten Urkunden von 1167 und 1282 
‚geht nun aber hervor, daß das Binger Hospital urjprüngli in 
den Händen von geiſtlichen Genoffenfchaften war. Wie lange es 
darin blieb, ift nicht erſichtlich. 

Im 15. Jahrhundert finden wir nad dem oben in der Stadts 
ordnung aufgeführten Paragraphen 34 einen Kellner des Spitale, 
welcher die Verwaltung führte, im J. 1642 zwei Schöffen und 
Rathsfreunde, welche „zur Zeit verordnete Hausmeifter des hohen 
Bürgerhospitals zum h. Geift” genannt werden, 1709 einen 
Proviſor und einen Infpektor des Hospitals zum h. Geift, bie 
jedes Jahr Rechnung ablegen follen, und 1769 einen Hospitals 
verwalter. In Franffurt hatte das Hospital zum h. Geiſt einen 
ganz ähnlichen Wecfel in der Verwaltung, „Im 3. 1315,” 
ſchreibt Kriegf, „werden nur bie fratres, nachher aber auch fie nicht 
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wieber erwähnt. Es folgt hieraus, dag um biefe Zeit ber h. 
Geiſtorden ganz aufpörte, am Spital verwaltend und pflegend 
thätig zu fein. Schon während berfelbe noch mitwirkte, fland an 
der Spige der Verwaltung ein Magister, welcher auch den Titel 
rector, provisor oder procurator hatte, und deffen Amt Anfangs 
ber Stadtrath verwaltet hatte. Ihm zur Seite landen ald Mit» 
verwalter die provisores oder procuratores, welche ſchon fehr 
früh aus ben Frankfurter Rathegliedern auf je ein Jahr ger 
nommen wurden. In deutfher Sprache hießen die Legteren bie 
Spitalmeifter oder die Pfleger oder Bormünder bes 
Spitals. Shrer waren lange Zeit nur zwei.” 

Die Spitäler waren im Mittelalter, wie das in Bingen 
noch heute der Fall ift, nicht nur Häufer zur Pflege von Kranken, 
fondern zugleich Armen⸗ und Berforgungshäufer. Was die Kranfens 
pflege betraf, fo dienten fie bloß für folche, die eine „lagerhaftige” 
Krankheit hatten, während die mit „langwierigen“ (chroniſchen) 
Krankheiten Behafteten nicht aufgenommen wurden. Sobald der 
Kranfe fo weit hergeftellt war, daß er wieder gehen fonnte, ober 
fobald er, wie man ſich ausdrüdte, gangbar war, wurde er aus 
dem Spital entlaffen. Als Pflegerinnen werben, nachdem Brüder 
nicht mehr vorfommen, faſt nur weibliche Wärterinnen erwähnt, 
und zwar verheirathete und unverheirathete. Diefe hatten eine 
Vorſteherin, welde die Mutter genannt wurde, wie das aud) 
heute bei den barmherzigen Schweftern der Fall if. 

In Privathäufern verrichteten Die Beckarden (auch Lolharben, 
Bellen» oder Jobsbrüder genannt) den Dienft der Krankenwärter; 
in Spitälern wurden biefelben nicht als Wärter verwandt. Als 
im 3. 1666 in Bingen, wie überhaupt am ganzen Rhein, bie 
Peft wüthete, beforgten dieſe „Baccarten oder Jobſtbrüder“ bie 
Krankenpflege und trugen die Todten zu Grabe, denen aus Furcht 
vor weiterer Anſteckung fein Leichenzug folgen durfte. Bon den 
Dedarden zu Frankfurt fchreibt Kriegk: „Sie bildeten Anfangs 
feinen Drden, fondern waren Laien ; doch befand fih gewöhnlich 
unter denen, welche ein Bedardenhaus bewohnten, ein Priefter, 
In Frankfurt nahm man fogar einem jeden, der zum Bedarden 
aufgenommen wurbe, das eidliche Verſprechen ab, ohne Erlaubniß 
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des Rathes nicht geiftlich zu werden, noch fih einem Orden zu 
unterwerfen. „„Auch fal vnd wil ich mich one verwilligung des 
Rats keynem orden vnderwerffen nod an fi nemen ober geiſt⸗ 
lich machen.“ Später bildeten fie jedoch einen geiſtlichen Orden 
und nahinen geiſtliche Kleidung an. So ſchrieben fie 1497 unter 
eine Bittfeprift an den Rath die Worte: „„Brudere eumwerd huſes 
bie zu Fr. Auguftiner ordens.““ Ihre Kleidung befand in einer 
befondern Art von Kutte, melde die Kutte der Kölnifchen 
Beckarden genannt wird. Sie ftanden fletd, fogar noch als fie 
Mitglieder eines geiftlihen Ordens geworden waren, unter ber 
Aufficht und Leitung des Nathes. Ohne des Legtern Einwilligung 
wurde nie einer in ihrer Haus aufgenommen. Jeder Aufzunehs 
mende mußte dem Rathe Treue und Gehorfam fowie Unterwerfung 
unter das ftädtifche Gericht ſchwören. Ein oder mehrere Raths⸗ 
glieder führten unter dem Titel Bedarden- Meifter oder Pfleger 
der Beckarden die fpezielle Aufficht über fie, und ihnen war jeder 
Bruder zum Gehorfam verpflichtet. 

„Sie waren den Bürgern gegenüber zu drei Dienfteiftungen 
verpflichtet. Erſtens mußten fie bei jedem, ber es verlangte, 
Kranfenpfleger fein, und zwar unentgelblih, es fei dann, daß 
jemand ihnen von freien Stüden etwas gab. Die zweite Pflicht 
der Bedarden beftand darin, daß fie, und zwar ebenfalls in der 
Negel unentgeldlih, auf Verlangen Geftorbene zu Grabe tragen 
mußten. (?) Diefe beiden Vorſchriften waren zu Gunften derer 
gemacht, welche arm waren und nicht irgend einer Korporation 
angehörten. Im 3. 1459 nahın der Rath felbft die Bedarden 
für beide Dienftleiftungen gegen eine Geldbelohnung in Anſpruch. 
Als nämlih damald die Franffurter in ihrer Fehde mit den 
Herren von Hanau, Reined, Iſenburg und Hutten bei Hanau 


(1) In dem Eide von 1489, ben in Frankfurt jeder. Bedarde bei feiner Aufs 
nahme ſchwören mußte, beißt es: „Darku fal vnd wil id Franden mentſchen, 
die myn begeren fin, mit wartung vnd gotlicher lere das befte thun, mich ges 
trumelichen vnd erlichen mit zuchten in ben huſen halten mit worten vnd werden, 
Auch wo noit iſt vnd ich erfucht werde, hab vnd wil ich die toben Tichenam zu 
der begrebde helffen tragen vnd nyemales vmıb belohnung antziehen ober notigen, 
ſondern weß mir die Iude von willen geben walten, daran jelle id mir benugen 
laißen, 
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eine Niederlage erlitten hatten, ſchickte man die Bedarden auf 
das Schlachtfeld, um die VBerwundeten zu pflegen und die Ges 
fallenen zu beerdigen. Endlih hatten die Bedarven noch bie 
Pflicht, die Hinzurichtenden geiftlih vorbereiten zu helfen und 
diejenigen von ihnen, denen man bie Beerdigung auf dem Frieds 
hof zu Theil werden ließ, zu Grabe zu tragen. Für beide er⸗ 
bieiten fie ebenfalls ein Stück Geld.” (Ein Beleg dafür findet 
fih Abth. UI Bd. 9 S. 695 bei der Geſchichte des Hexenweſens 
zu Ahrweiler, wo es in einer Rechnung heißt: Dem Bedarten 
Bruder Heinrich Stelßmann fo 16 Tag lang albie der miß⸗ 
thädern abgewartet zu lohn geben 30 Gulden. „Radarten” iſt 
daſelbſt ein Drudfebler.) - 

„Da die Bedarden bloß geringe Einfünfte hatten, fo waren 
fie genöthigt, fi einen Theil ihres Unterhalts durch Betteln zu 
erwerben. Sie thaten dies namentlih im Herbft, wo fie ſowohl 
in Frankfurt als auf den Törfern fih ihren Weinbedarf er: 
bettelten. Die in Franffurt trieben übrigens um des Geldvers 
dienftes willen auch ein befonderes Handwerf. Sie brauten näm- 
lich für den Berfauf Bier, wozu fie die nöthigen Einrichtungen 
in ihrem Haufe hatten, entrichteten aber davon aud, wenn ed 
ihnen nicht etwa aus Gnade erlaffen worden war, die den Biers 
brauern vorgefchriebenen Abgaben.“ 

Ich habe nicht gefunden, daß die Bedarden in Bingen ein 
Haus gehabt hästen ; es fcheint mir vielmehr, daß fie im J. 1666 
nur für die Dauer der Peft dorthin ‘berufen wurden , vielleicht 
aus Köln, wo fie ein großes Haus befaßen ; das in Franffurt 
war in Folge der Neformation damals fon längſt eingegangen. 

Mit anftedenden Kranfpeiten, urſprünglich namentlich mit 
dem Ausfag Behaftete, die nicht der Sorge ihrer Familien übers 
faffen blieben , wurden in eigene Spitäler gebracht, domus le- 
prosorum, Sonderſiech- oder Gutleuthäufer genannt, welche ſich 
immer außerhalb des Drted befanden. Go lag das Sonderſiech⸗ 
haus von Bingen an der Nahebrüde, wie bas bereits oben bei 
der Erzählung Trithems über die Zwiſtigkeiten des Pfalzgrafen 
mit der Stadt Bingen im %. 1491 bemerkt worten if, wurde 
aber fpäter neben den Dannenberg, alfo in die Stabi verlegt. 
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Im 3. 1643 beflellte ver Rath zwei Verfonen zu „Proviſoren 
des Sonderſiechenhauſes,“ welche 1658 die „Proviforen bes Siech⸗ 
baufes zu St. Georg an der Brüde oberhalb Bingen“ genannt 
werden. Diejenigen, welche der Sorge ihrer Familien überlaffen 
blieben, mußten fih an vielen Orten durch ein befonderes. Kleis 
dungsſtück auszeihnen. So hatte der Rath von Konſtanz 1470 
angeordnet, „das hinfur der ſunderſiechen jundfrow faine mer fur 
ihr hofſteiten gon follen, fy hab dann ain wiß fine mantelin 
ob all irem gewand an, das ainer eln lang fy.” Bodmann 
theilt 4, 198 eine Urfunde vom %. 1492 mit, wonach jeder, 
welcher des Ausfages verdächtig war, fih von einem Kollegium 
von Aerzten unterſuchen laſſen mußte. ine gewiffe Notburgis 
von Winfel wurde unterfucht von Theoderih Gresmund von 
Mefchede, Dekan der medizinifchen Fakultät zu Mainz, Peter von 
Bierfen und Albert von Menfingen, Doktoren der Medizin, diefe 
drei die medizinische Fakultät vepräfentirend. Die Unterfuchung 
geſchah, wie es in der Urkunde heißt, nach den Satzungen uub 
Regeln der Medizin, indem man die gänzlich Entblößte (nudam 
‚a pedis planta usque ad capitis verticem) fprgfältig befühlte, 
die Natur und Dispofttion des Blutes, fowie Haltung, Dispor 
fition, Form und Geftalt des Gefichtes und Körpers unterfuchte, 
Im Jahre darauf verordnete Erzbifchof Berthold, daß die Unter⸗ 
fuhung der Ausfägigen durch zwei Doktoren der medizinifchen 
Bafultät unter Zuziehung eines tauglichen Chirurgen oder Bart- 
ſcheerers geführt werden föllte, 

Ä Neben der Krankenpflege waren, wie oben bemerft wurde, 
die Spitäler auch Häufer für die Armen, deren Pflege urſprünglich 
und abgefehen von ber Privatwohlthätigfeit eine vein Firchliche 
war und erſt fpäter, am Ende des Mittelalters eine gemeinheit« 
fie wurbe. Ueber diefe Armenpflege vom 13. bis 16. Jahr 
hundert fchreibt Mone : „Armen- und Kranfenpflege find Früchte 
der chriſtlichen Liebe, die in der Eigenthümlichfeit der chriftlichen 
Gebote ihren Urfprung haben. Denn nur im Epriftenthum wird 
die Nächſtenliebe der Gottesliebe gleihgeftellt, die Armuth in der 
Armuth Chriſti geheiligt und die Armen und Kranfenpflege für 
eine Barmherzigkeit erklärt, die man Gott ſelbſt erweiſt. Mit 
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diefer Grundlage der Nächftenliebe hält weder die heidniſche Hus 
manität, noch die politifche Nothwendigfeit der Armenpflege einen 
Bergleih aus: denn der Humanität fehlt die pofitive Beſtimmung 
diefer Pflicht; ihre Armenforge hängt daher von der Laune ab, 
und die politifche Armenpflege erfhöpft die Mittel, und zwar um 
fo ſchneller, je mehr fi das hriftlihe Almofen davon zurädzieht, 
Wenn man den hriftlihen Grundfag der Nächftenfiebe mit allen 
feinen Folgen nicht würdigt, fo iſt es auch nicht möglich, die 
Armens und Kranfenpflege des Mittelalters zu beachten, zu vers 
ftehen und zu beurtheilen. Welch ein großer Unterfchied Tiegt 
fhon darin, daß man im Mittelalter nichts von einer Pflicht 
der Gemeinden und bed Staates zur Erhaltung der Armen wußte: 
denn das Chriſtenthum richtet fein Gebot der Nächftenliebe nicht 
an die jurififchen Perfonen der Gemeinden und bes Staates, 
fondern an die Individuen; ich habe daher noch fein altes Stas 
tutenbuch gefunden, worin die Armenpflege Gemeindelaft und 
demgemäß Armenfleuern aufgeführt wären, fondern dieſe Fürforge 
beruhte auf Privatalmofen und deren Sicherung, alfo im Stiftungss 
weien. Das Geld, weldes für die Armenpflege verwendet 
wurde, fam von den Einfünften der Stiftungen, nicht von den 
Steuerbeiträgen der Gemeindeglieder. Wo das Stiftungswefen 
erjchüttert und zerflört wurde, da ging auch die gefliftete Armens 
pflege zu Grunde, und die politifche trat an ihre Stelle. Dies 
begann in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts. Je mehr 
Bedürfniſſe und je weniger Sicherheit, deſto ſchwerer ift es, aus 
den Beiträgen für die Armen Kapitalien ald einen Grundſtock 
zu bilden, daher die Mittel bald erfchöpft werden, 

„Die leichte, wohlfeile und fihere Verwaltung machte es 
im Mittelalter nothwendig, die Armenfiftungen an ewige Kor 
porationen und Geſellſchaften anzuſchließen, alfo an Kirden und 
Gemeinden. Da die Kirchen ohnehin ihre Stifisverwaltung 
‚hatten und vorzüglich zur Armenpflege angewiefen waren, fo 
eigneten fie fih am beften für die Verwaltung Heiner Almofen, 
während größere, wie die Spitäler, von den Gemeinden bejorgt 
wurden. Für die fleinen Almofen erfparte man dadurch eine 
eigene Rechnung, indem fie für geringe Gebühren in die Stifs 
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tungsrechnungen eingefügt wurden. Die Anfnüpfung an bie 
Kirchen erhielt der Armenpflege den religiöfen Charakter und 
wurde eine flete und wirkſame Aufmunterung zu neuen Armens 
Riftungen, fowie anderfeits eine heilfame Fürforge für bie Sitt⸗ 
lichleit der Armen. 

Kirchliche Stiftungen. Viele kleine Stiftungen für die 
Armen wurden mit den Stiftungen der Seelenmeſſen verbunden, 
wozu die Vorſchriften der Evangelien den nächſten Anlaß gaben. 
Unter den Armen wurden im Mittelalter zwei Klaſſen von Menſchen 
verſtanden: die ſogenannten armen Leute waren bie hörigen 
Bauern (vergl. z. B. Bd. 17 S. 236) und Bewohner der Fleinen 
Landſtädte, und die armen Dürftigen die Bettler. Um bieje von 
jenen zu unterfiheiden, wurden fie Dürftige genannt, lateiniſch 
gewoöhnlich pauperes, auch pauperes egeni, was dem beutichen 
Ausdrud „„arme Dürftige”“ nacdgebildet if, und pauperes 
mendicantes hostiatim (d. h. ostiatim), die an den Thüren 
betteln. Die Armenpflege erſtreckte fih nur auf Ddiefe zweite 
Klaſſe. Sie hatte zwei Arten von Armen, die anfäffigen oder 
Orisarmen und die wandernden Armen oder Pilger, 

„Aus der erften Klaffe oder den armen Leuten ging eine 
befondere Art der Armen hervor, die armen Schüler (pauperes 
scholares), welche wie bie anderen Armen in fländige und wans 
dernde eingetheilt wurden. Die fändigen befuchten die Kircpens 
ſchule und waren dazu wie auch zum Ehorgefang verbunden, 
daher fie choro ligati, scholas et chorum frequentantes, choro 
et scholae deservientes hießen. Im Allgemeinen wurden folde 
Schüler durh das Almofen erhalten (eleemosynis aluntur), im 
Befondern aber unterfchied man fie als foldhe, die nur Brod befamen 
(daher panenses), und in folde, welchen man Koft gab (qui ad 
scutellam comedebant). (1) Die wandernden und fahrenden 
Schüler gingen ab und zu (civitatem intrabant) und erhielten 
nur vorübergehende Unterftügung. Aus den armen Schülern 
wurde die niebere Geiſtlichleit nachgezogen, die nach der Bibel 





(1) Daß ſolche oder derartige Ginrichtungen noch im 17. Jahrhundert bes 
ftanden, erhellt auß dent, was oben ©. 131 aus der Biographie Holzbaujers 
mitgetheilt worden ift. 
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von der Pfründe bes Altars lebte, dem fie diente, und die auch 
häufig ihre Erfparniffe wieder zu Stiftungen für andere Armen 
verwandte, wie man es in ben Nefrologien großer Kirchen findet, 
Die Pflege der armen Schüler war Rirchenfache. 

„Die Stiftungen beweifen, daß die Naturalverpflegung 
der Armen Grundfag war. Sie kommt daher viel häufiger vor, 
als die Geldaudtheilung, ja ed wurbe zuweilen ausdrücklich 
beftlimmt, daß die Spende nit in Geld, fondern in Nahrungs 
mitteln beſtehen follte. Die Naturalverpflegung bat den Borzug, 
dag fie direft ihren Zwed erreicht, nämlich die Ernährung der 
Armen, und daher firebte man, die Naturalien ſchon als fertige 
Nahrungsmittel zu vertheilen, weshalb die meiften INNE 
für Brod vorfommen.“ 

Für Bingen kann ich folhe Stiftungen, die fih durch das 
Folgende noch näher erläutern werden, aus einer Kirchenrechnung 
von 1655 nachweiſen. 

9 Gulden den 19. Februar apn Brod aufgeben, aus Stiff- 
tung bern Wendel Gießers und anderer. tem 13 Bapen 
8 Heller heren Pfarrer, wie auch Glödner vnd Kirchenbaufnecht 
(Kirchenrechner) vor ihre Bemühung bey außtheilung dießer All: 
muß. (Dieſe 13 Bagen 8 Heller fehren bei jeder Austheilung 
wieber.) 

8 Gulden 1 Batzen 8 Heller den 25. Febr. außgeben aus 
Stiftung Barbarä, Barthol Schlegel haußfrauen. 

16 Gulden ahn Almuß den 9. Marty aufgeben auf Stif- 
tung herrn Wendel Gießers, nemblich vor 8 Gulden fchlecht geldt 
Weißbrod und vor 10 Gulden hering vnd büding. 

2 ®ulden den herrn Kirchen Juraten vor 500 Mandate auf 
Gründonnerftag. (Mandate nannte man eine befondere Art von 
Armenfpenden, nämlich Schenfungen für die armen Leute, denen 
man aus Frömmigkeit am grünen Donnerſtage die Füße wuſch. 
Ihren Namen hatten diefe Spenden von den Worten des Evan 
geliften Johannes, mit deren Abfingung die Handlung des Fuß⸗ 
waſchens begonnen wurde: Mandatum novum do vobis, d. 5. 
ein neues Gebot gebe ih eud. Joh. 13, 34. Die Vermächtniſſe 
für Mandate beftanden entweder in einer Schüffel zum Fuß—⸗ 
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waſchen oder darin, daß man verfügte, wo, wie und mit wie 
vielen Armen das Mandat gehalten werden follte. Dazu ſtimmt 
nun wohl die Summe von 2 fl., aber nicht die Zahl von 500, 
da Bingen eine folhe Anzahl von Armen wohl nicht hatte. Wenn 
alfo hier nicht ein Schreibfehler anzunehmen ift, fo müßte unter 
„Mandate“ etwas Anderes zu verfieben fein. Ich kenne indeg 
nur bie angegebene Bedeutung. Oder ift vielleiht an Mandels 
brode zu denfen,, die im Mittelalter auf Gründonnerftag ver« 
theilt wurden, und woher der Tag auch Mendeltag hieß? 
Aber zu 500 Mandelbroden fiimmen wiederum 2 fl. nicht.) 

7 Gulden 1 Basen 8 Heller vor Brodt aufgeben den 14, 
May auß Stifftung Annae Germerfcheimer. 

6 Gulden 3 Bagen vor Brod aufgeben freytag vor Trinis 
. tatis auf Stiftung herrn Wendel Gießers. 

7 Gulden 7 Bagen 8 Heller ahn Brod aufgeben, fo herr 
Johan Wingenheimers haußfraum Charitas fegirt vnd auff Char⸗ 
freytag durch ihnen felbft gegeben würd. 

6 Gulden 3 Bagen ahn Brod aufgeben den Sibenden Son= 
tag nad Trinitatis auß Stiftung heran Wendel Gießers. 

9 Gulden ahn Brod aufgeben den 17. Decembris auf 
Stiftung Johannes Beckers vnd Barthol Schlegels haußfrauw 
Barbarae. 

„Rohe Nahrungsmittel werden in ben Stiftungen feltener 
erwähnt; fie fonnten nur Hausarmen gegeben werden, um fie 
für ihre Familien zu bereiten. Ebenfo hat man auch bei Stif= 
tungen für Bekleidung der Armen nicht die Nobftoffe, fondern 
die fertigen Kleidungsftüde ausgetheilt. Auch für die Beleuchtung 
der Armenftuben gab es Stiftungen, 

„Mit der Naturalverpflegung wurbe Folgendes erreicht: 
1. Dem Armen blieb die Zeit zu feiner Arbeit und feinem Bers 
bienfte ungeſchmälert, weil er nicht für die Anfhaffung und Zur 
bereitung feiner Nahrung zu forgen hatte. 2. Er war dem 
Wucher des Fruchthandels nicht ausgefegt und lin nicht unter 
den Schwanfungen der Fruchtpreife. 3. Es wurde ihm die Ges 
legenheit uud Berfuchung genommen, das Alınofen zu vergeuden, 
was bei Geldfpenden nicht zu vermeiden war. 


men. — 
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„Die Benennung ftimmte mit der Naturafoerpflegung übers 
ein; man hieß fie Spende, larga, wogegen Geldafmofen gewöhn⸗ 
fi eleemosyna genannt wird. Der Ausdrud pauperes pas+ 
euntur, der zuweilen vorkommt, bedeutet eine Mahlzeit, und wenn 
für Spitalarıne befondere Nahrungsmittel vorgefchrieben werben, 
wie Fleiſch, Fiſche und Wein, fo gehört diefes zur Krankenpflege. 
(In einer Basler Urkunde von 1391 Heißt ed: Und fol man 
das überige von dem gufdin och uff die felben zyt ben armen 
bürfftigen, die denne yn ze zyten da ſelbs fint, und nieman anders, 
umb vifch, fleifch und win geben und damit dienen, ungeverfich. 
Weler fpitalmeifter das überfüre und überfeffe, das doch, ob 
got wil, nit beſchehen fol, darnach in den. nechfien vierzehen 
tagen, ob es dba zwüfchent nit gebeffert würde, ze rechter pene 
und in pene wife diefelben vier guldin halber an unfer frowen 
bumwe uff burg und der ander halbe teil an die brüber zum roten 
huſe vallen.) Auch wurde den Armen zuweilen eine Speife, 
wie Fifhe und Kohl, zur Aufbefferung ihres Mahles gegeben. 
(Wie oben in der Binger Rechnung : Häringe und Büdlinge.) 
Die Spende gefhah in Schwarz⸗ und Weißbrod; dieſes wird 
häufiger angeführt als jenes und diente den Armen zum Frühe 
flüd, weil das Brod meiftentheild Morgens nad der Seelenmeffe 
des Stifters vertheilt wurde, (In Bingen fcheint jedoch in ber 
Regel Schwarzbrod ausgerheilt worden zu fein, da nur einmal 
Weißbrod ausdrüdlic genannt wird.) Ueberall wo für die Armen 
. Weizen und Spelz oder Dinfel (triticum und spelta) geftiftet 
wurde, hat man darunter Weißbrod zu verfieben. In Speyer 
vertheilte man zwei Arten von Weißbrod, Bizen und Wede, 
Vizen ift von vocantiae gebildet und bedeutet Heine mürbe Weiß⸗ 
brode in runder Form, deren zwei aneinander gebaden werden; 
Wede (cunei) find nur mit Waffer, ohne Butter und Milch, ge= 
baden, ebenfalls zwei aneinander in längli runder Form, daher 
fie den Namen haben. (Eine Stiftung bed 1272 geftorbenen 
Biſchoſs Heinrich von Speyer enthält folgende Befimmungen: 
pauperibus s. spiritus VII vocantiae; hic supererescunt [bleiben 
übrig] X vocantise et X cunei, qui inter pauperes scolares 
taliter distribuentur, recipientibus panem III vocantiae 
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et III cunei, ad scutellam comedentibus Ill vocantiae et 
IH cunei, intrantibus civitatem IV vocantiae et IV cunei) 
Wofür diefe Berfhwendung? könnte man mit Judas fragen; aber 
man fege fih im Geiſte an die Stelle eined Stifters im Mittels 
alter, der die Armen einlub, in feiner. Seelenmeffe für ihn zu 
beten, und der ihnen doch etwas Beſſeres, als ein tägliches Stüd 
Schwarzbrod geben wollte; man wird. dann dad Weißbrod bes 
greiflich, ja billig finden, und fann fich nebenbei merken, daß es 
felbR für die Politif noch erwünſcht wäre, wenn. fie —— 
dem Armen ein Weißbrod geben könnte. 

„In der Regel waren dies einmalige Spenden, welche beim 
Jahrgedächtniß des Stifterd ausgetheilt wurden; es gab aber 
auch andere, welche fid) über das ganze Jahr erſtreckten. Dies 
wird in den Stiftungen entweder ausdrücklich geſagt, oder es if 
bei folchen anzunehmen, deren einmalige Austheilung für die Der 
Dürfniffe zu groß wäre, welche daher zur jährlichen Armenpflege 
beftimmt fcheinen. Die jährlihen Spenden geſchahen wochen⸗ 
weiſe, gewöhnlid an Sonntagen, und fönnen. daher Sonntags⸗ 
fpenden genannt werden. Für die Wochenfpenden wurde ein 
befimmtes Fruchtmaß geftiftet, woraus 52 Brode gebaden wurden, 
beren Größe von dem Fruchtmaß abhing. (Bei Bingen haben 
wir gefeben, daß ein und derfelbe Stifter au wohl eine vier» 
malige Brodfpende im Jahr angeordnet hatte.) 

„Es war Grundfag, die Spenden öffentlich zu vertheilen. 
Die Stiftungen verlangen es entweder ausdrücklich, oder der Ort 
und die Art der Austheilung beweifl es. Man berief die Armen 
durch die Berfündigung der jährlichen Srelenmeffe von der Kauzel, 
man theilte das Brod entweder auf dem Kirchhofe (ber ſtets um 
die Kirche lag), am Grabmale des GStifters, im Kreuzgang ober 
in der Kirche aus, und flellte dadurch die Bertheilung unter eine 
Öffentliche Eontrofe, daher man fiher war, daß die Unterflügung 
wirklihe Arme befamen und parteiifhe Gunſt und Mißgunſt 
vermieden wurde. (Im Seelbuch von Laden fommen folgende 
Gtellen vor: Legavit 2 maldra siliginis pauperibus pro pane, 
quorum maldrorum quodlibet debet dare et habere 52 panes, 
quorum -singulis diebus dominicis duo panes debent pau- 
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peribus distribui, et-hoc in cymiterio ecclesige in Lachen, 
Dann: Legavit omni die dominico integrum panem, qui. 
detur pauperibus, et. post obitum sui et uxoris suae praedictus 
panis in ecelesia pauperibus dividetur. . Eine Konftanzer Ur⸗ 
funde von 1536 beftimmt: das ouch zu peder fronfaſten fold 
almufen und .fpende offentlich an der cangel mit meldung 
fein. des ſtiffters toufs und nahnamen, voranhin vers 
fundet und ſolhs ordentlich volnzogen werde.) Daher mußten 
auch die Armen beim Gottesdienfte perſönlich erfcheinen, weil 
die Ausbleibenden nichts. befamen. Die Armen hatten diefelbe 
Pflicht der Anweienheit (praesentia) bei der. Seelenmeffe, wie 
bie Geiftlihen und Schüler, die zu einer Kirche gehörten, Wer 
von biefen ausblieb, bekam nichts von der Stiftung ded Tages, 
und nicht felten war feſtgeſetzt, daß die Portionen der Ausgeblie⸗ 
benen den Armen ‚verfallen waren und an diefe vertheilt wurden, 
Die Armen traten daher als Erfagmänner in. den Genuß der 
Stiftungen gegen nadpläffige Klerifer und Schüler, und der Prä- 
fenzmeifter (magister oder provisor praesentiarum, praesentiarius) 
zeichnete die Fehlenden auf und ließ ihren Betreff den Armen 
geben. So bienten bie Armen. einestheild zur lebendigen und 
daher wirffamen Kontrole ‚gegen nachläffige Mitglieder der Kirche, 
anderntbeild wurden fie flets daran erinnert, daß diefes Alınofeu 
für Gott gegeben wurde und ihm dafür gedanft werden müſſe. 
Die vermöglihen Leute, welde dem Gottesdienft beiwohnten, 
hatten durch die wiederhoften Almofenfpenden eine mahnende 
Beranlaffung, auch in ihrem Teſtamente die Arınen zu bedenfen, 
wodurd bei zunehmender Bevölkerung aud die Mittel der 
Armenpflege vermehrt wurden, wie diefes die Menge der Armen 
ftiftungen beweiſt. Schwade und franfe Hausarmen, welde 
dem Gottesdienfte nicht beiwohnen fonnten, waren deshalb nicht 
von der Bertheilung des Almofens ausgefchloffen, fondern erhielten 
es durch ihre Kinder oder unmittelbar vom Armenpfleger. Bei 
einer ſolchen veligiöfen Grundlage und Ausbifdung der Armen⸗ 
pflege Tonnte der Kommunismus der Proletarier nicht fattfinden, 
„Da, die Armenfpenden, wie oben bemerkt, an bie Kirchen 
angefchloffen wurden, fo beauftragte man damit Die beftebenden 
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firhlihen Beamten, welche die Öfonomifchen Berhältniffe der 
Kirche beforgten. Diefed waren gewöhnlih ber Unterkuftos 
(subcustos), der Unterſchulmeiſter (subscholaster), ber Schaffner 
(dispensator), ber Pfleger (procurator), die Kirchengeſchworenen 
(jurati ecclesie) und der Baumeifter (magister fabricae), der die 
Auffiht über das Bauweſen der Kirche führte. (Wir haben oben 
geſehen, dag nach Aufhebung des Binger Martinsſtifts mit der 
Austheilung. der Spenden der Pfarrer, der Küfter und der Kirchen⸗ 
rechner, der mir au ber eben genannte magister fabricae geweſen 
zu fein fcheint, fich befaßten.) Für ihre Mühe befamen gewöhnlich 
biefe Beamten eine Feine gemeflene Bergätung durch den Stifter 
(in. Bingen die drei indgefammt 13 Bagen 8 Heller = 54 Kreuzer), 
und damit fie die Naturalfiftung ohne Gefahr und Störung 
vollziehen fonnten, fo wurden fie bei großen Kapitalien anges 
wiefen, dafür rin Grundflüd zu faufen und von deffen Raturale 
pacht die Nahrungsmittel für die Armen zu beziehen, fleine 
Kapitalien aber auf die Kirchengüter zu fhlagen und ben Zins 
on Früchten vom Spitals oder Kirchenfpeicher (granarium capi- 
tuli, -hospitalis) zu nehmen. (In der Binger Pfarrrechnung finde 
ich nur Kapitalien, von denen es heißt, daß die Zinfen für die 
Armen legirt feien, und die zu 44 Prozent ausgeliehen. waren.) 
In der Regel wurde auch das Brod durch die Bäckerei des Stifte, 
geliefert, bei weldem die Bertheilung geſchah, und nur auge 
nahmsweiſe bei einem andern Stift oder Privarbädern geholt, 
Durch diefe Borforge hing die Stiftung weder vom Wucher, noch 
von den Marfipreifen oder von ſchlechter Waare ab; fie fonute 
aber nur in einer Zeit Ratıfinden, wo man uoch nicht in bie, 
Berfehriheit der reinen Geldwirthſchaft verfallen war. 
Ich habe oben gezeigt, daß die Armen zumeilen fubfbiarif 
in den Genuß der geiftlichen. Stiftungen eintraten. Diefes war- 
häufiger bei den armen Schülern der Kal, welche den Ertrag, 
ſolcher Stiftungen befamen, die noch nicht hinreichten, eine neue, 
Dfründe zu machen. Bei einer folden Stiftung hat man alfo 
nit wie heutzutage die Zinfen zum Kapital geſchlagen oder 
admaffirt , his dieſes den gehörigen Betrag erreichte,. fondern 
die Zinfen einfweilen unter die armen Schüler vestpeikt, indem, 
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mar es der Wohlthätigfeit anderer Stifter anheimftellte, dag 
Stiftungsfapitaf durch Bermächtniffe auf den nöthigen Stand zur 
Bringen, worauf eine Pfründe gegründet wirrde und der Zinfens 
bezug der Schüler aufhörte. Diefe Behandfung der Kapitalien 
war ındglih zu einer Zeit, die noch Sinn für Stifrungen hatte, 
und war billig und wohlmollend,, indem noch fein Pfründner 
exiftirte, dem dadurch etwas entzogen wurde, und jeder fünftige 
Pfründner fhon als Schäfer zum voraus einen — der Stiftung 
genoffen hatte, 

„Da alle Stände vom Kaifer bie zum Hörigen herab Armen⸗ 
ſtiftungen machten, ſo war die Sicherung derſelben von großem 
Belang, alſo die Frage nach den Garantien der Stiftungen von 
unabweislicher Nothwendigkeit. Das praktiſche Mittelalter hatte 
ſebendige Garantien, die nicht ausſtarben, während die papiernen 
todt find uud bleiben. Dieſe Garantien hieß man poenae, und 
die Urfimden, worin fie feflgefegt waren, litera& penales, worauf 
ſich audy die Worte cum pena beziehen, die in ben Nefrologien 
manden Stiftungen beigefchrieben find. Die Garantie war bie 
Rörhigung zum Vollzug der Stiftung und zugleich die Strafe 
für den Nichtvollzug. Wenn der oder die Verwalter einer Stifs 
tung ihre Schuldigfeit wicht thaten und nicht alljährlid die Vor⸗ 
ſchrift des Stifter befolgten, fo gab es zweierlei Mittel, fie dazu 
anzuhalten. Das erfle war, nach der bierarchifchen Ordnung bie 
höheren Würbdenträger bis zum Bifhof hinauf zu Oberanffebern 
der Stiftung zu beftiimmen, und da der Biſchof der höchſte war, 
diefen bei feiner Rechenſchaft, die er Gott wegen der Armen 
geben mußte, zum richtigen Vollzug der Stiftung aufzafordern. 
Auf diefe Weife fontrofirten die verfchiedenen geiſtlichen Beamten 
und Würventräger den Vollzug, und wenn ihre Ermahnung nichts 
half, fo war gewöhnlich beftinimt, daß der Stifter den Nichtvollzug 
feined Willens mit der Einweifung der Armen in den verfalfenen 
Sahresgenuß der Stiftung beftrafte. Um biefes Mittel noch 
wirkſamer zu machen, war bie Klaſſe der Armen genau angegeben, 
auf welche der Jahresgenuß überging, und da eine jede Klaſſe 
der Armen. ihren Pfleger Hatte, fo war dieſer zum Einzug ber 
Zinfen: ermächtigt, und zwar ohne allen gerichtlichen Prozeß, denn 
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er brauchte nichts weiter zu beweifen, als dag die Stiftung in 
ber vorgefchriebenen Zeit nicht erfüllt wurde. Die Armen waren 
eine Kontrole, -die nicht aufhörte, und der Armenpfleger durch 
die Bedürfniffe derfelben hinlänglicy genöthigt, Feine Gelegenheit 
verfireichen zu laſſen, wodurd er mit Recht feine Mittel ver- 
mehren fonnte. Dur die fonntägliche Berfündigung der Wochen⸗ 
Riftungen war dafür geforgt, daß die Betheiligten, alfo aud die 
Armen, von ihren Recdtsanfprücen Kenntniß befamen, und man 
wird zugeben, daß fie ihre Anfprühe im Gedächtniß behielten. 

„Die religiöfen und politifhen Stürme der drei legten 
Jahrhunderte haben diefe Einrichtung zerflört und ein unberechen- 
bares Kapital der Armenpflege verfchlungen. Durd die gewaltige 
Beränderung ber Lebensverhäftniffe ift die Armenpflege viel 
fhwieriger geworden ; der Nüdblid auf die Borzeit fann vielleicht 
auf Grundfäge führen, die man nicht verlaffen darf, wenn ein 
gutes Ziel erreicht werden fol. 

„Bemeindlihe Armenpflege. Die Gemeinden beforgten 
die Armenpflege auf doppelte Weife, durch Austheilung von Als 
mofen und durch Berköftigung der Armen, Die Bertheilung des 
Alınofens geihah in den Pfarrkirchen, oder auch in anderen 
Kirchen, wo ed berfömmlih war, unb zwar durch befondere 
Almofenrehner. Daß man die Kirchen zur Bertheilung wählte, 
nicht die Rathhäuſer oder andere weltliche Orte, beflätigt ben 
seligiöfen Charakter der Armenpflege, 

Die Verkoͤſtigung der Armen erforderte Anfalten, die man 
überhaupt Spitäler nannte. Dan unterfchied reihe Spitäler, 
bie wir jegt Pfründnerhäufer nennen, und arme Spitäler , bie 
man jest Armenhäufer nennt, was aber micht ganz den alten 
Begriff ausdrüdt ; denn die Armenfpitäfer waren auch Kranfen- 
bäufer, und baher in folhen Anftalten gewöhnlich Armen- und 
Krankenpflege vereinigt, aber nad Stodwerfen abgefondert, in⸗ 
dem die Armen den untern Stod des Gebäudes bewohnten, damit 
die Kranfen im zweiten Stod durch das Ein» und Ausgehen der 
Armen nicht geftört wurden. 

uueber die Armen außerhalb der Spitäler war eine Aufficht 
angeordnet, welche fowohl die Austheilung der Almofen, als auch 
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den Bettel und die Aufführung der Armen überwachte. Diefe 
Aufficht beforgte der Bettelvogt, der nach unferm Ausdrud die 
niedere Armenpolizei handhabte und den Befehlen des Bürger: 
meifters zu gehorchen hatte.” 

Su Bingen finde ich den Bettelvogt zum erftenmal im 
3. 1641 erwähnt, wo ihm der Rath zugleich die Straßenreinigung 
übertrug. Ich erinnere mic, daß noch in meiner Jugendzeit der 
Dettelvogt zu Linz im Hospital wohnte-und dort gewiffermaßen 
der Hausmeifter war, zugleich aber auch über den Bettel in der 
Stadt zu wachen hatte. 

An die Kranfenpflege in den’ Hospitälern tnupft ſich die 
Frage, wer darin die Heilfunft ausgeübt habe, im Allgemeinen 
die über die Heilkunde im Mittelalter. Lange Zeit hindurch lag 
diefe in den Händen der Geiftlichen, beren Gefchäft und Vorzug 
es fchon bei den äfteften Völkern ivar, und ed mußte baber, fo 
-Sange es Aerzte nur wenig, auf dem Lande aber gar feine gab, 
als eine große Wohlthat betrachtet werden, in dem Priefter eine 
heilkundige Perſon zu befigen. Mone hat, Zeitfchrift f. d. Gef. 
des Oberrheins, 12, 15, ein großes Verzeichniß geiftlicher Aerzte 
aus Urfunden angefertigt, aus dem ich nur einige wiedergeben 
will. 823 Sigibertus medicus Möndh im Klofter Reichenau, 
Im 10. Jahrhundert die heillundigen Mönche Notfer und Iſo 
im Klofter St. Gallen. Zwifchen 1057 bis 1074 Reginolt me- 
dicus presbyter zu Eichftädt, wo er das Kranfenhaus am Doms 
ſtifte beforgte. 1256 Magister Heinricus physicus, postea 
plebanus (Pfarrer) in Ruspach. Peter von Aspelt, Erzbifchof 
von Mainz feit 1306, war früher Kaplan und Leibarzt des 
Königs Rudolf und hinterließ eine medizinifche Bibliothef. 1360 

-Albertus sacerdos, dietus Arzat, capellanus ac provisor hos- 
pitalis pauperum in Bibrach. So lange die Hospitäler unter 
der Leitung der Geiftlihen fianden, war es für fie nöthig, neben 
der Pflege auch die Heilfunde zu verftehen, und man darf wohl 
annehmen, daß nicht allein die männlichen Hospitafiterorden, 
fondern aud die weiblichen fih mit der Heilung ber von ihnen 
gepflegten Kranken befaßten. Heilkundige Frauen hatte neben 
den Prieflern fchon das germanifche Heidenthbum in den Wald- 
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und Merrfrauen (wildiu wip) und in den ihnen nahe verbundenen 
Wölen (wisiu wip). Im Gudrunlied wird gefagt, daß Wate die 
Heilfunde von einem „wilden Weibe” erlernt habe: 


Si hsten in langer zite dä vor wol vernomen, 
Daz wate arzet wsre von einem wilden wibe: 
Wate, der vil meere, gefrumete manegem an dem libe. 


Wilde und weife Frauen heilten durch Kräuter, Steine und 
Beſprechungen, was ſich nicht allein dur das ganze Mittelalter 
erhalten hat, fondern auch heute bei dem Volke noch nicht erloſchen 
if und von alten Frauen und Schäfern geübt wird. Mainz hatte 
1288 eine medica und ebenfo 1407 eine medica, welche Demubis 
hieß. Eine berühmte heilfundige Grau war im 12. Jahrhundert 
die h, Hildegard. In einem Bude; Subtilitatum diversarum 
naturarum creatarum libri povem, hat fie die Damaligen Namen 
vieler Kranfheiten und Mittel gegen diefelben und aufbrwahrt. 
Sie erklärt die Entſtehung der Kranfheiten aus einem Ueberſchuſſe 
und einer Verderbniß der Säfte (humores), welde zuweilen, 
gleich einem aus feinem Bette tretenden Fluffe, den Körper über- 
fluthen und in den Gefäßen und Eingeweiden beöfelben Stürme 
erregen. Doch nur mit Gottes Gnade find ihr die Krankpeiten 
heilbar; außerdem iſt alle ärztliche Hülfe fruchtlos. 

Die Fieber theilt fie in fortes, ardentes, concutientes, 
slimecht (fchleimiht) und in stomacho ; dagegen nennt fie unter 
anderen folgende Mittel. „Wenn ein Dienfh febres, das ift 
»fiber« hat, fo made er mit einem Topas in weiches Brod 
drei Grübchen, gieße reinen Wein hinein und wiederhofe dag, 
wenn der Wein verihwunden if, bis er fein Geficht in dems 
„felben wie in einem Spiegel betracpten faun. Dann fprede er: 
Ich betrachte mid, wie in jenem Spiegel bie Cherubim und 
Seraphim Gott anfhauen, jo daß er diefe Fieber von mir wege 
nehme. Das thue er oft, und er wird geheilt werden.” Gegen 
Magenfieber empfiehlt fie: „Wer fih von dem Holze des Bur« 
baumes einen Becher macht und Wein hineingieft, fo daß diefer 
von dem Holz den Geſchmack annimmt, und von dem Wein oft 
trinkt, verliert das Magenfieber (fiber de stomacho aufert).” 
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Wechſel⸗ oder kalte Fieber heißen ridden, und es werden 
unterſchieden febris quotidiana, tertiana und quartana. Ridden 
fommt von. dem ahd. rito, und diefes von ritan (reiten), weil das 
falte Fieber wie ein Alp betrachtet wurde, der den Menſchen reitet, 
rüttelt und ſchüttelt. In Belded’s Eneid heißt es: »diu -minne 
tuot kalt und heiz mer dan der viertage rite« Ed. i. bie 
febris quartana.) Im 45. und 16, Jahrhundert waren gemeine 
Berwünfhungen:: daß dich der Rütt fhüttle, der Jarritt (das 
ein Jahr lang dauernde Fieber). Sonf heißt das kalte Fieber 
aud : der Frörer. Bodmann: theilt S. 710 einen, an einigen 
Stellen, wie. es foheint, nicht ganz Forseften Segen gegen ben 
Ridden mit, woraus er irrthümlich ſchloß, daß darunter der 
Ausfag zu verfieben fei. 

Diz ift ain fegen for ben Ritten. 

Rit vil lere, ich befwere 

Dich bai der hailigen fele, 

Die Got in dem hailigen Jordan hait enphangen, 

Daz du an dem tritten tag ſieſt zergangen. 

Rit, du foljt gebenfen, 

Daz fih Jeſus Chriftus Ties henken 

An daz fronecruge here, 

So vermibe mid but vnd immer mere, 

Do Jeſus an die martyr trat, 

Do bidi mat alles daz dir was, 

Do fprad ain Zube durch ſinen Spot, 

Haft bu ben Nitten Herre got ? 

Wann ich den Kitten nicht enhan, 

Vnd ich den ritten nie gewan, 

Nah der in nimmer mus gewinnen, 

Der dize Wort gefprechen kann: 

63 gieng fi after lande 

Der gute Herre ſande 
Johaunnes, bo kommen ziwen vnd fibenzig riten; 

Herre maiſter wa wold ihr bin ? 

Da wil ich in biefen walt 

Bund wil widen bowen vnd wil fu winden 

Bnd wil zwen vnd fibensig Riten daran binden, 

Here maifter, daz lant fin; wir willen euch verloben, 
Daz wir nimer fommen au, 

Es fie frauwe oder man, 

Der bif vorwort gefprechen Fan. 


Man erkennt hier noch deutlich die heibnifche Ueberlieferung, 
indem die Krankpeit perfönlih in 72 Alben, den Riten, auftritt. 
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Die h. Hildegard nennt folgendes Heilmittel: „Wenn Je⸗ 
mand Ridden hat, fo nimm von der Frucht der Bude, wenn fie 
zuerſt hervortritt, thue fie in frifches Wafler, nämlich „Springe 
bornen”, und fprih: Durd die h. Annahme der h. Menfch- 
werbung, durch welche Gott Menſch geworden if, weiche du 
Riddo und du Fieber und laffet ab in Kälte und Hige von jenem 
Menfhen NR. Dann gib ihm jenes Waffer fünf Tage lang zu 
trinken ; hat er die Krankheit täglich oder alle vier Tage, fo wird er 
ſchnell davon geheilt werden, oder Gott will ihm nicht heilen.“ 

Von der Gicht :heißt ed: tempestas humorum, semper est 
cumira, und wird eine Gicht horribilis, renum, linguae u. f. w. 
genannt. Aud nennt fie Podagra, was mhd. »der hend giht« 
heißt, Paralysis (Fähmung), Crampho, -Apoplexia. Der Mittel 
gegen Gicht gibt fie verfchiedene an. „Wenn Jemand an einem 
Gliede von der Gicht gequält wird, fo nehme er Holz vom 
Ahornbaume, oder [habe von diefem Holze, erwärme ed am Feuer 
und lege ed fo warın auf die fchmerzhafte Stelle.” „Faſſe (vir- 
wircke) das Herz eines Spechts, der eine grüne Farbe hat, in 
Gold oder Silber wie in einen Ring, und fo oft du es bei dir 
trägft, wird die Gicht von dir weichen.” „Faſſe (besmede) das 
Auge eined Geyers in einen Ring, und trägft bu diefen am Finger, 
fo werden Lähmung (paralysis) und Gicht dich verlaffen.” (*) 
„Wer Ueberfluß an Säften, das ift Gicht, in fih hat, nehme 
einen Ameifenhaufen mit den Ameifen, koche ihn in Waffer und 
bereite daraus ein Bad. Während er in diefem Bade figt, be= 
bede ex den Dberförper gleichzeitig mit einem durch dasſelbe 
Waffer naß gemachten Tuche; das thue er öfter, und die Gicht 
wird verfhwinden.” Mit Hühnerfedern foll man die Bettkiſſen 
nicht füllen, denn fie erzeugen Gicht. 

Gegen Gelbſucht (Gelsucht) empfiehlt fie, wie gegen beu 
Nidden, den Zweig einer Buche in Wein gelegt und diefen unter 


(1) Am Bogelöberg, fagt Grimm Mytb. 1121, tragen bie Gichtkranfen 
eiferne Ringe, ans Nägeln, an welden Menſchen fi erbängt 
baben, gejchmiebet, am Ringfinger der rechten Hand. Gichtfegen werben in 
ungebleichter Leinwand mit leinenen Fäden ohne Knoten auf der Bruſt 
getragen, 
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einem Segenöfprud nüchtern getrumfen ; gegen die fallende 
Sucht Smaragd, dem man einem danieder Gefallenen in den 
Mund geben fol, worauf fein Geift wieder lebendig werde, 
Dann foll er ihn aus dem Munde nehmen, aufmerkfam betrachten 
und fprehen : Wie der Geiſt des Herrn den Erdkreis erfüllt hat, 
fo erfülle feine Gnade das Haus meines Leibed, Und das thue 
er neun Tage nacheinander jeden Morgen. Den Stein behalte er 
aber bei ſich, betrachte ihn täglich in der Frühe des Tages und 
Spreche, während er ihn anblidt, die obigen Worte. Die fallende 
Sudt wird morbus caducus oder lunaticus, vallend suht ge- 
naunt; ein. fpäteres, noch heute ‚bei Flüchen gebräuchliches Wort 
iſt: ſchwere Noth. Sucht (vom althd. siuh, fie, Franf) if bie 
Meberfegung von Kranfheit, während krank im Mittelalter den 
Sinn von debilis, infirmus hatte. Diefe alte -Bedeutung von 
Sucht hat ſich noch in deu obigen und anderen Zufammenfegungen: 
Waſſerſucht, Bleihfuht, Schwindſucht u. ſ. w. erhalten. 

| Ich will das nicht weiter ausdehnen, fondern nur noch einige 
Namen mittbeilen, mit denen die h. Hildegard andere Krankheiten 
‚bezeichnet >| Lungenentzündung (Pneumonie) nennt fie .brust- 
swern; Seitenftechen (Pleuritis):stechedo; Blattern bulen 
und freislichaz (*); Hautausſchlag uzslecht ; Geſchwüre suern 
und snebelza; Augenkranfheiten augswer und augdroppen; 
Katarıh dumpho; Ohrenſauſen diezen aurium (dag mhd. 
diezen heißt raufchen, . fehmettern, ſchallen); Schnupfen (Coryza) 
naseboz u. f. w. Bei swer. ifl zu bemerfen, daß dieſes ein 
‚allgemeines Wort it, um wie w& den leiblihen Schmerz des 
Siechthums auszudrücken. 

Zum erſtenmal finde ich einen weltlichen Arzt in Bingen 
zum 5%. 1331 genannt. Am 21. Jan. übergaben nämlich der 
Propft und Konvent zu Ravengiersburg Thielen dem Wundarzt 
zu Bingen und Ehriftimen feiner Hausfrau einen Weinberg in 
Erbbeftand, Deren. Sohn Sifrid, ebenfalls Arzt, kommt von - 


. (1) Freislichaz heißt bei ber Hildegard Tat, pustula seliga. Dagegen 
fagt Grimm, Myth. 1111: „Krampf (spasma, convulsio), bei Kindern gewöhn⸗ 
lich freise, freisig, gefrais.* Ich erinnere mich jeboch, daß am Nicderrhein ein 
Ausſchlag im Geſichte der Kinder, der fog. Nachtbrand, Freiſem genannt wird, 
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413551367 vor. 1355, Febr. 18; verſprachen Sifrid der Arzt 
and Bene feine Hausfrau, den Herren von Difibodenberg jähr- 
lich 3 Pfund und 6 Schilling Heller von dem Hofe in ber Kirch» 
gaffe zu geben. 1359 verlieh das Klofter Rupertöberg dem Sifert 
Arzte zu Bingen einen Weinberg gelegen in den Geren hinter 
feinem Haufe. 1365 nahmen Sifrid Thiele bes Arztes Sohn und 
Bene feine Hausfrau von dem Kloſter Eberbach mehrere Wein⸗ 
berge in Erbbeftand. 1367. gab Henne Schalls Sifrid dem Arzte 
ein Pfund ewigen Geldes auf fein Haus auf dem Freibhof aus. 

Zu gleicher Zeit fommt auch ein Judenarzt in Bingen vor. 
Am 18. Det. 1362 beurkundete Erzbifchof Gerlah von Mainz, 
daß in feiner Gerichtäfigung zu Eltvill Maier von Deſtrich fein 
Zude und Iſaal ver Judenarzt zu Bingen: vor ihm erfhienen 
feien und Maier gegen Iſaak geflagt habe; Maier habe jedoch 
feine Klage: nicht erweifen fönnen und Jfaaf feine Unſchuld noch 
durch einen Eid auf das Bud Mofes in Gegenwart vieler Juden 
erwiefen, Als im 3. 1666 die Pe in Bingen wüthete, nahm 
der Nath den jungen Judendoktor (ed muß alfo auch noch ein 
älterer.da gewefen fein) gegen einen Jahrgebalt von 100. Gulden, 
ohne die Belohnung von Seiten der Familien, zum Stadtarzte 
für die Dauer der Krankheit an. 

Die jüdischen Aerzte oder Jubenärzte erfreuten fidy im Mittel: 
alter auch unter ben Chriſten eines großen Vertrauens; ſelbſt 
geiſtliche Fürſten bedienten fich derfelben, wie z. B. Erzbiſchof 
Bruno von Trier (1102—1124), welcher den. Juden Joſue, 
physicae artis exuditissimum, compotistam peroptimum (d. h. 
einen ſehr guten Mixturenmacher), hebraicarum litterarum et 
totius Judaismi seientia perfeetissimum, zum Arzt hatte und 
pon dieſem fi fogar bie Arzueien: bereiten ließ, obfhon ſolches 
im fanonifhen Rechte verboten war. Auch Kaifer Konrad II 
hatte einen Juden. zum Urzte, und Pfalzgraf Ruprecht der Aeltere 
nahm 1362 den Juben Godliep zu feinem und feines Hofgefindes 
Arzte an. : 

- Der Binger Atzt Thile wird, wie wir gefehen haben 
Wundarzt genannt; es folgt daraus jedoch nicht, daß diefer 
bloß die Chirurgie betrieben habe, indem Kriegf nachweiſt, daß 
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im 14. Jahrhundert mehrere Frankfurter Wundärzte zugleich 
Aerzte genannt wurden, fo z. B. unter vielen 1881 1393 Hang 
der Wolff, der ſtede Wondarzt und der flede Arzt, ber fiede 
Lopbearczt. Nun war Leibarzt gleichbedeutend mit Arzı für 
‚innere Kranfheiten Chatte alfo nit die heutige Bedeutung), 
weshalb man in anderen Gegenden auch Baucharzt oder Buch⸗ 
‚arzt ſagte. Auch Thile's Sohn wird bloß Arzt und des Arztes, 
nicht mehr des Wundarzied Sohn genannt, und Vater wie Sohn 
‚bürften daher wohl ebenfowohl Aerzte für innere Krankheiten 
‚wie Wundärzte gewefen fein, Neben diefen gab es im Mitiel⸗ 
‚alter aber auch ſchon Aerzte für befondere Kranfpeiten : fo Augen 
‚ärzte (1394 zu Frankfurt 2.f. eim augenargt, der Bertram 
‚von Belwil und eglihen anderen der flede dienern argtiete); 
Steine, Bruch⸗ oder Hodenfhneider (daſelbſt 1382—1394 
„Jalob Arczet und Hodenſchnider,“ auch 1434. kommt wieder ein 
„Hodenſnijder“ vor); Zahnärzte (1495 wird eines fonft nicht 
‚genannten „Zenbrechers” erwähnt). 

In lateiniſchen Urkunden werben die Aerzte mediei und 
physiei genannt; ob darunter jedoch bisweilen nah Mone's 
‚ Meinung der Unterfcied beobachtet worben fei, daß man unter 
jenen die Aerzte für innere Kranfheiten, unter diefen die Wund⸗ 
Ärzte verftanden habe, erſcheint zweifelhaft, Was den Titel bes 
‚tif, fo nannte man früh jeden Arzı Magifler:oder Meifter, 
was einen Mann bedeutete, der die zu feinem Gefchäfte nöthigen 
Kenntniffe und Fertigfeiten befaß, dann aber auch eine afademifche 
Würde bezeichnete und daher bei. den. verfchiedenften Ständen 
vorfommt. So heißt 3. B. im 3. 1485 der Binger Pfarrer 
nMeifter Keſſe“. Gegen Ende des 15. Jahrhunderts wurde dag 
Wort Meifer zur Bezeichnung eines. Arztes: feltener; man fing 
an, ihn Doktor zu nennen, welches Wort bie dahin einen Rechts⸗ 
gelehrten, namentlich einen Advofaten bezeichnet hatte, und es 
‚hat ſich diefer Gebrauch bi6 auf den heutigen Tag bei Aerzten und 
‚Advofaten erhalten, wenn dieſelben auch nicht ſich diefe Würde bei 
einer Univerfität erworben haben. Für die Aerzte ift es zwar jetzt 
vorgeſchrieben; aber es ift noch nicht lange her, daß in mehreren 
deutſchen Staaten ſolches nicht erforderlich war, und ich kenne 
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jegt noch nicht promovirte Mebizinafräthe, Der oben genannte 
jüdifche Arzt zur Peftzeit wurde „Judendoftor” genannt, 
Apotheken finde ih in Bingen erfi 1636 erwähnt, und 
zwar mehrere, aber die Inhaber derſelben, Daniel Grandfort, 
Jakob Wolz und Konrad Mohr, hatten ihr Geſchäft migt 
„sechtmäßig“ erlernt, und das Domkapitel unterfagte ihnen 
‚deshalb‘ „die Apothekerei und medizinifhen Präparationen“, da 
zudem eine Apothele in Bingen genüge. Apotheke bedeuteit 
urfpränglich und fange einen Spezereiladen, überhaupt eine Kram 
bude, und es ift daher fhwer, für das frühe Mittelalter zu ent 
ſcheiden, ob ein folder. oder eine wirkliche Apothefe darunter vers 
fanden wird, obſchon Mone einen Magister Johannes apotekarius 
civis Basiliensis aus dem 13. Jahrhundert anführt, von welden 
wir wegen des Titels magister annehmen müffen,, daß er ein 
‚gelernter DBereiter von Arzneien war, „Erſt gegen Ende bed 
44. Jahrhunderts,“ Schreibt Kriegf, „bildete das Bereiten und 
Verkaufen von Heilmitteln den Hauptbegriff der Wörter Apotheke 
und Apotheker, obgleich aud dann noch die Apotheker Wache, 
Sämereien und dergl. zu verkaufen fortfuhren, noch über 200 Jahre | 
lang zugleich Zuderbäder waren, in manchen Städten zur jährs 
lichen Ablieferung von füßem Gebäde auf die Rathſtube förm⸗ 
lich verpflichtet wurden, und um 1400 Kraftbrüben von Kapau⸗ 
nen, Kräutern und Pulver für die Haushaltungen bereiteten. 
Jene Berbindung des Arzneienhandeld mit dem der Gewürze und 
feineren Eßwaaren erklärt Kolbe richtig aus dem Umftande, daf 
man urſprünglich faft nur vegetabilifhe Arzneiftoffe gebraudte, 
fowie er-ebenfo richtig die Entfehung wirklicher Apotheken mit 
dem Forsfhreiten dev Chemie und der häufiger werdenden Ans 
wendung von mineralifden Stoffen in Berbindung bringt.” 
Krieg theitt auch eine Frankfurter Apothefer- Ordnung und 
Tare aus dem J. 1461 im Driginal mit, aus der wir fehen, 
was damals in den Apotheken bereitet wurde, Der Apotheler 
Rabodus gelobte darin eidlich, nur gute, unverfälfchte, nicht ver 
wahrlofte Waaren zu verfaufen, fi bei der Bereitung nur nad 
den Authoditariis Mesni und Nicolai, fowie nad dem Recepte 
der Aerzte zu richten und jedem Chrifienmenfchen in Frankfurt 
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die Arznei nach der feftgefegten Tare zu verfaufen. Darauf folgt 
dann die Tarordnung. Da fommen vor einfache und zufammens 
gefegte Syrupe, folche, die bereitet find aus Wurzeln, Waflerdofte 
(Eupatorium), Erdrauch (fumus terrae), Lafrig (Liquiricia), Hy⸗ 
fop, Thymian, Münze, Myrthenkörnern (de granis mirti), Rofen, 
Beilden, Enpdivien (endiuia), Mohn u. ſ. w., jedes Loth zu 


4 Heller, und zu 6—8 Heller, wenn in bie Syrupe Manna oder 


fonft eine treibende Arznei gefommen if. Um Herz, Haupt, 
Magen und Reber zu ſtärken, wurden „tobulerte vnde gebaden: 
fioden” aus gutem, hartem, weißem Zuder unter gar verfchiedenen 
Namen gemadt, darunter auch »manus Cristi perlatum, dasz 
ist gebacken fin czugker mit rosen wasser« und »manus Christi 
ane perlin genant manus Christi symplex«, von jenem das Loth 
zu 8, von diefem zu A Heller, Bon Latwergen (electuarium) 
heißt eine »leticia Galieni«, andere »dy do dribende sint ader 
laxeren«, werden bereitet aud Nofenfaft und genannt electuarium 
dyacatholieon , judum, dulce, optimum u. f. w. Auch kommt 
ein eleetuariumdegemmis vor. Die Pillen find fehr verfchiedener 
Art: auree, fetide, de lapide lazuli, de lapide Armeno etc, 
Dele werden bereitet aus Ramillen, Lilien, Weinrauten (Ruta 
graveolens), Rofen, Beilhen, Mandeln, Hollunder, Wachholder, 
Maftir, Alraun (mandragora) mit gutem Baumöl (bamoley). 
Unter den manderlei Salben wird eine unguentum apostolorum 
genannt. In die Pflafer fommen »kostliche stugke zaffran, 
kamffir vond edele gummen«; fie find aber auch »von bech 
(Bed), terbentin glich blywisz vnd nit von kostlichen gum- 
men ader von kostlichen gekrude.« „Gebrannte Waffer“ werden 
bereitet aus Endivie, Daubdiftel, Ochſenzunge (Anchusa), Fenchel, 
Nachtſchatten, Wegerih, Ampfer, Scabiofe, Betonie und Wermut, 
Zu „Waffer von wohlriechenden Dingen” werben genommen 
Nofen, Veilchen, Lavendel, Hyfop, Weinraute, Meliffe, Münze, 
Salbei, Polei, Rettig u. dergl. Bon einem gebratenen Rapaun 
oder Huhn heißt es: „Wer ben Kapaun ſelbſt dazu gibt und 
läßt ihn ‚braten (born) ohne Zufag von Kräutern oder Pulvern, 
fol von dem Kapaun zu. braten geben 20 Heller; fol. man 
ihn aber mit Kräutern braten, fo ſoll man die Kräuter dazu 
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rechnen. () Will man einen Kapaun fieden faffen in zweierlei 
Gefäßen, eine Nothbrühe (noet broe) zu maden, fo foflet es für 
ben, welcher den Rapaun und das ®ehörige dazu gibt, 3 Schillinge. 
Will er aber dazu gethan haben einen Zufag von edelm Holz, 
Geſteinen, Gold, Silber, Kräutern oder Gewäffern, fo ift das dazu 
zu rechnen.“ Unter den Sämereien, die in der Apothefe verkauft 
wurden, befanden ſich: Fenchel», Dill-, Kümmel-, Weipfümmel-, 
Roriander-, Mohn», Lein⸗, Endivien-, Ampfer⸗, Lattichſamen 
und andere, Bon Wurzeln werben aufgeführt ſolche von: Ber⸗ 
tram, Diptam, Tormentille, Eibifh, Baldrian, wohlriehenden 
Schwerteln (Iris), gelben Lilien, Scabiofe (abisz, was ich für 
Scabiosa succisa, Teufelsabbiß, halte), Bärenflau, Wegerich. 
In seiner Apotheferordnung von 1500 wurde vorgefchrieben, 
daß bei Medilamenten, die ohne ärztliche Vorſchrift für beſtimmte 
Krankheiten in Vorrath gemadt wurden, Jahr, Monat und Tag 
ver Berfertigung auf die Gefäße gefchrieben werde, Als ſolche 
Arzneien werden angeführt :.die Confortativa, die Laxativa, die 
Opiata, die gebranunten Waffer, die Manus Eprifti, die „Pillen 
wider bie Peftileng, die man. nennt sine cura”, bie Tiriaca, 
die Metrivat-Pillen und bie Alfogine communes pestilentiales. 
Die Manus Chriſti, von denen ſchon oben die Rede war, und: 
die hit bloß zum Wohlgefhmad, ſondern aud ale Arznei dien⸗ 
ten, wurden mit und ohne Perlen gemacht, unb dev Apotheler 
foßlte den beſten Juder dazu nehmen. 
: Das Binger Hospital befand ſich vor fechezehn Jahren in 
einem äußerft beflagenswertpen Zuftande: trog einer ſähtlichen 
Rente von 7567 Gulden aus Gütern und Kapitälien und deu, 
was die Stadtkaſſe jährlich zuſchoß, wurden die 36 Hospitafiten 
im hoͤchſten Grade armfelig verpflegt ; in dem Haufe war feine 
Zudt, feine Ordnung, ebenfo wenig Sorge für dag geiftige wie 
für das leibliche Wohl der Armen, welche durch den fleten Müßige 
gang den verfiedenften Laftern verfielen.. Da entſchloß ſich danız 
ber Hospitalvorkand zur Berufung der barmberzigen Schweſtern 
vom h. Karl Borromäus, über deren Kongregation Abth. IB. 3 


(1) Geflügel mit Kräuter zu braten ift noch Beute in viefen Gegenden 
ublich, jo > B. Olinfe mit Beiſuß (Artemisia vulgaris) oder Thymian. 
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©. 19-29 abgehandelt- worden iſt. Aber es foflete eine große 
Mühe, Stadtrath ‚und Regierung von. den Vortheil zu übers 
zeugen, ben eine geiftliche Genoffenfchaft für Armen» und 
Kranfenpflege habe; felbR ein großer Theil der Bürgerfchaft 
wurde durch die gehäffigften Borfpiegelungen gegen. das Borhaben 
eingenommen. Nachdem ed dennoch endlich der: Bebarrlichkeit des 
Hospitalvorftandes gelungen war, die Genehmigung der vorgeſetzten 
Behörde zu erlangen, ſchloß man am 28. Nov. 1854 mit der 
Dberin des Hanfes zu Trier einen Vertrag ab, wodurd die Pflege 
der Hospitaliten und Kranfen den Schweflern übertragen wurde; 
Darin heißt ed unter Auderm: Die Schweftern erhalten freie 
Beföfigung im Haufe und jede derſelben jährlich 75 Gulden für 
ihre Bekleidung. Sie bleiben ſtets unter der Autorität und Juris⸗ 
diction der. geiftlihen Borgefepten der Kongregation und der 
General-Dberin. zu Nancy, welche fie immer ald ihre vehtmäßige 
Dberin anerfeunen, und ohne welche fie dem ihr angelobtem 
Gehorſam fi nicht entziehen Fünnen. Sie werden ſich in Allem 
nad ‚den beftehenden, von. dem hochwürdigſten Herren Bifchof von 
Nancy genehmigten Vorſchriften der Kongregation richten und 
der Gewalt und Jurisdiction desſelben ſich nicht eutziehen. In 
Allem werden fie den Anordnungen nachkommen, welche die 
Hospital-Berwaltung getroffen hat oder no treffen. wird, mis 
Ausnahme derjenigen, welde den Regeln und Statuten der Kon 
gregation entgegen fein Fönnten, Es ift ihnen verboten, venerifche 
Kranfen fowie niedergefommene Frauen zu verpflegen.. Nie dürfen 
fie außerhalb des Haufes eine Nachtwache bei einem — 
übernehmen. () 

Am 3. Dec. 1854 zogen die erſten drei Schweern in Br 
Haus ein, und dad KRommiffionsmitglied, der jegige Bürgermeiſter 
ber Stadt, Her Lorenz Peunrich, welcher fip um die Eine 
führung das größte Berdienft erworben hat, übergab der Oberin, 
Frau Natalie Kehrer, aus Kochem gebürtig, das Inventar 





(1) Da fie überhaupt nur auf die Sranfenpflege im Hospital beſchränkt 

wurden, fo hat man im vorigen Jähre durch Privatmittel Schweftern berfelben 

Kongregation für die Pflege der Kranken im beit — gewonnen. er 
wyhnen in / denn Haufe zum Donnenberg.. _ 
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des Haufes. Der Zuftand war mehr als jämmerlich ; in dem 
aufgenommenen Protofoll konnte man nicht einmal . einen 
Schägungswerth angeben. „Die fämmtlihen Betten,” beißt es 
darin, „find unrein, zum Theil mobernd und voll Ungeziefer. 
Die Anfhaffung von Leinwand ift dringend nöthig. Außer deu 
Kleidungsftüden, welche die Hospitaliten auf dem Leibe tragen, 
die aber mit ganz wenigen Ausnahmen zerriffen und unbrauchbar 
find, finden ſich feine vor. Die fämmtlihen Hausmobilien find 
mehr oder weniger unrein, zerbrochen und unbrauchbar.“ Diefen 
Augiasftall zu reinigen, die total verfommenen alten Männer und 
Weiber aus ihrem Förperlichen und moraliſchen Schlamm heraud- 
zuziehen, überhaupt das ganze Haus in eine andere Stätte ums 
zuwandeln, war feine leichte Aufgabe; aber der umfichtigen, taft« 
vollen Dberin gelang das ſchwierige Werf in nicht langer Zeit. 
Die liebevolle Behandlung der Armen, die ihnen gereichte ge- 
funde und fräftige Nahrung und die Thätigkeit, zu der fie nad 
ihren Kräften angehalten wurden, bewirften, daß dieſe nicht mehr 
fih ſelbſt zur La wurden, fondern von Neuem Freubigfeit am 
Leben gewannen, während Ordnung, Pünftlicpfeit, Sparfamfeit 
und Reinlicpfeit den öfonomifchen Zufand in einer kaum geahnten 
Weife förderten, Nah fünf Jahren fonnte bereits ein Inventar 
aufgeftellt werden, dad einen Werth von über 10,000 Gulden 
nachwies, woraus hervorging, daß alles bei der Einführung der 
Schwefetn Angefhaffte nit allein erhalten, fondern durch die 
- Handinduftrie vermehrt worden war. Damit durfte dann aud 
dein Haufe eine weitere Ausdehnung gegeben werden, indem man 
nun nicht allein anderweitige Kranfe gegen Zahlung aufnehmen 
fonnte, fondern auch eine Berpflichtung für alle Geſellen, Knechte 
und Mägde der Stadt zur Zahlung eines Yahrbeitrages von 
2 Gulden eintreten ließ, um eine Kaffe zu bilden, aus welder 
diefelben bei Kranfpeitöfällen unentgeldliche ärztliche und en 
liche Pflege im Hospital erhalten. 

Sm 3. 1869 wurden fo verpflegt: 129 Dienſtboten und 
Gefellen auf die Dauer von 1951 Tagen, 17 auswärtige Kranfe 
während 363 Tagen, 19 zahlende Kranke während 643 Tagen 
und 73 Invaliden während 18,184 Tagen, im Ganzen 238 Pers 
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fonen auf die Dauer von 24,141 Tagen, durchfchnittfich täglich 
58 Perfonen. Dafür betrug die Ausgabe an Lebensmitteln 4663 
Gulden, für Holz und Lit 565 Gulden, für Arzneien 310 Gul— 
den. Im Ganzen belaufen ſich die ſämmtlichen Ausgaben jährlich 
auf etwa 11,000 Gulden. Bon Antereffe ift daneben das ns 
ventar ded Haufes nad derfelben Jahresrechnung. Danach er- 
gaben fih nachſtehende —— 
Bettzeug.... ... 3305 fl. 24 Kr. 
Weißen - -» ». 0... 0.3076 ,19 „ 
Kleidungslüde - 2 2 2. 2366 „36 
Hausmobilien « « 2... 2670 „ 24 
Kühengerätbe - » 2 2 0. 757,27 u 
Wafhgerätbe - «0... 312 „12 „ 
BDerfchiedene Mobilien . ». . 271,16 „ 
Handwerkszeug - » 2 02. 393,5 „ 
Aerztliche Juftrumene . . . 155,930 „ 


13,258 fl. 33 Ar. 

Begleitet ift diefes Inventar von folgenden Bemerfungen : 
Das Anfertigen der fämmtlihen Kleidungsflüde, bag Ausbeffern 
derfelben, das Nähen von Betten und Weißzeug, das GStriden 
der Strümpfe u. f. w. wurde unter Leitung und Hülfe ber 
Schweftern beforgt. 

Stroharbeiten, meift Strohmatten zum Gebraude des Haufeg, 
wurden, wie bisher, von Hospitaliten angefertigt ; der Leberfluß 
wurde verfauft und der Erlös in dem Haushalt verwendet, 

Während bes ganzen Sommers wurden bie ſämmtlichen 
Gemüfe und Küchenfräuter aus dem Hausgarten genommen, 

Es wurden 2 Schweine im Werth von 113 fl. 12 Kr. 
gezogen ; eine Kuh mußte wegen Futtermangel verfauft werben ; 
eine andere im Werth von 70 fl. ift noch vorhanden. 16 Hühner 
wurden gehalten. 

Sechs Invaliden fpannen 157 Pfund Hanf; einer beforgte 
die Schuhmacher und ein anderer die Schneiderarbeit, wobei 
5 Paar Hofen, 4 Zaden, 20 Weften, 21 Arbeitsjaden und 9 
Rnabenfittel angefertigt wurden, 
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Die größere Ausdehnung, welche die Pflege nahm, machte 
aud eine Vermehrung der Schweftern nothwendig, deren Zahl 
gegenwärtig 6 beträgt, die aber insgefammt für ihren Kleider 
bedarf nur 300 fl. erhalten. Gegenwärtig fleht die Leitung des 
Haufes unter der Dberin Seraphine Bart aus Münfter- 
maifelb, einer gleich umfichtigen, mit Liebe für die Armen und 

Kranken erfüllten Frau wie ihre Vorgängerin. 

Seit dem 1. Mai 1864 befindet fich eine zweite Frauen—⸗ 
congregation in Bingen, nämlich eine von Englifben Fräulein, 
die als Filial des Inſtituts zu Mainz eine höhere Töchterſchule 
haben, welche fünfzehn Jahre lang unter meiner Leitung geftanden 
hatte und ihnen an jenem Tage von mir übertragen wurde, Sie 
bewohnten für die erfte- Zeit das mir zugehörige Haus neben 
der Kapuzinerkirche, bis fie fih, nachdem ich foldhes verkaufte, 
ein eigenes, für die Anſtalt paffenderes in der Rorenzigaffe er— 
warben, bei dem fie einen fehr geräumigen Hof und einen Kleinen 
arten befigen. 

Man hält gewöhnlich für die Gründerin der Congregation 
der englifhen Fräulein die Engländerin Maria Ward; aus eines 
neueren, fehr umfangreihen Schrift: „Geſchichte der eng—⸗ 
lifhen Fräulein und ihrer Infitute feit ihrer Gründung, 
bis auf unfere Zeit. Aus den Quellen dargeftellt von 
Jakob Leitner. Regensburg 1869. ©. 876,” geht jedoch 
hervor, dag Papſt Benedikt XIV dur Bulle vom 30. April 1749 
ausdrücklich erklärt hat, „die englifhen Fräulein feien nicht bes 
fugt, die Maria Ward als ihre (geiftlihe) Mutter auzuerfennen.” 
Indeſſen fteht diefe merkwürdige Frau immerhin in einem fo be» 
fondern und außerordentlihen Bezuge nicht allein zu deu In— 
fituten der englifhen Fräulein, fondern überhaupt zu allen 
neueren Eirhlihen Fraueninfituten, denen ihr Grundig Bahn 
gebrochen hat, daß man ihr Leben der Gefchichte der englifchen 
Fräulein vorausfhiden muß. Beides entnehme ich ber eben 
erwähnten Schrift. 

Maria Ward's Wiege fand im grünen, meerumfluteten 
England in einem Schloſſe, deffen Befiger zu den älteflen Ge— 
ſchlechtern des Landes zählten und dur die graufamen Gefege 
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der Königin Efifabeth, der „Jungfräulichen“, gezwungen wurden, 
die ftille Zurüdgezogenheit auf ihren Gütern der gefährlichen 
Nähe des Hofes vorzuziehen. Sie flamınten urſprünglich aus 
der Normandie, und waren ihrer fieben Brüder im 9. 1066 
mit dem Herzog Wilhelm dem Eroberer nah England gezogen 
und in der Schlaht von Haflings, wo er England gewanı, 
tapfer und treu an feiner Seite geflanden. Dafür hatte Edgar, 
der Ältefte, die Marf Northpumberland zu fhügen befommen und 
wurde der Stammvater ded Vorffhen Zweiged der Familie, - 
die fih bald in England und Irland ausbreitete und zu allen 
Zeiten mit Ehren in der Geſchichte des Landes genannt wird, 
Einer diefes edeln Gefchlechtrs nun, Marmaduk Ward, re— 
gierender Herr zu Gindal, Alt» und Neu-Mullwith und Newby, 
an dem befonderd feine Anmuth der Sitten, heldenmüthige Stärke 
des Glaubens und eine Liebe und Barınherzigfeit gegen die 
Armen gerühmt wird, welche ihn zur Zeit einer großen Theuerung 
täglih 60, 80, ja 100 Dürftige fpeifen und pflegen hieß, war 
mit Urfula, einer gebornen Wright, vermäpft, die ihm, nach ihrer 
eriten, Einderlofen Ehe mit dem Gonftable und Erbherrn zu Hatt⸗ 
field, zu dem Adel und dev vortrefflihen Herzensgäte namentlich 
eine ausgezeichnete, in heldenmüthigen Handlungen ihres Vaters 
und vierzehnjähriger harter Gefangenſchaft ihrer Mutter geprüfte 
Glaubenstreue mitbrachte. Durch diefe Abkunft war Maria mit 
vielen fürſtlichen und gräfliden Häufern des Landes, mit den 
Fürften von Northbumberland, den gefürfteten Grafen von Points 
von Ireton, dein Haufe Babthorpe von Babthorpe, den Grafen» 
geſchlechtern Bedingfield, Sadfield und Wigmore verwandt. 
Sie wurde geboren am 23. Jan. 1585 auf dem Schloffe 
Mullwith als die erfte von fünf Geſchwiſtern. In ihrer Zugend 
fehr fromm erzogen, richtete fih beim Eintritt in bie jungfräus’ 
lihen Jahre ihr Sinn auf das Kiofterfeben, dem Wunfche der 
Eitern ſtets widerftrebend, fi einem Grafen Nevel zu vermählen, 
Sie feste endlich ihren Willen dur, erhielt von dem Vater bie 
Erlaubnig und reiſte dann mit unausfpredlicher Freude am 
Donnerftag vor Pfingften 1606, im 21. Jahr, unter dem Schutze 
ihrer Bafe, Frau Katharina Bentley, als deren Tochter fie im 
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Paſſe galt, von London über Dower nad Calais und St. Omer. 
In Canterbury hatten fie noch bei der Mutter Bentley’s Pfingften 
gehalten. Der Abfchied vom heißgeliebten Baterlande fiel ihr 
fhwerer, als fie geahnt. Dazu laftete die Unentfchiedenheit, in 
welhen Orden fie treten .‚follte, recht auf ihrer Seele. „Ich 
verließ mein Vaterland,“ fchrieb fie, „und wußte nicht wo aus 
noch wo ein! Für's Ungewiffe vertaufchte ich dag Gewiffe.” Da 
fiel ihr das Lieblingsfprüdlein ein: „Denen, die Gott lieben, 
gereicht Alles zum Beſten. Der Herr regiert mich, und ed wird 
mir nichts mangeln ; auf guter Weide hat er mich gelagert.” 

Bor Allem begab fie fih in St. Omer in das Collegium 
der Gefellichaft Jeſu, das größtentheils mit Prieftern aus Eng— 
land befegt war, und von da ſchickten fie P. Georg Keind und 
William Flacke in das dortige Klariffen-Klofter, deffen ganze 
Einfünfte im täglichen Almofen befanden, welches die Schweflern 
in der Stadt und ihrer Umgegend fammelten. Diefe bedurften 
einer umfichtigen Vorſteherin, und Maria follte ihnen biefelbe 
werden. Eine gute Zeit hatte man ſchon von ihrem Entfchluffe 
gehört und auf fie gewartet. Sie gewann zwar feine Klarheit über 
ihren Beruf dazu; allein weil man fi angelegentlih um fie 
bewarb, weil der Orden fireng und das Geſchäft befchwerlich 
war, und der Beichtvater fie überdies verfiherte, es fei Gottes 
Wille, daß fie bleibe, fo lieg fie fih vier Wochen nad ihrer 
Ankunft als, Laienfchwefter der armen Klariffinnen einfleiden, — 
im Herzen überzeugt, die göttliche Majeflät, deren Wille lauter 
Heiligkeit if, bediene ſich dieſer ©elegenheit wie eines wohlge- 
fälligen Umweges, auf welchem fie zwar viel leiden, aber a 
Seele große Güter gewinnen koönnte. 

In der That war fie in eine vollfommene Tugendfchule ges 
treten. Borweg mußte fie jeden Tag, welden Bott ſchickte, den 
Saf über die Achfel nehmen und neben der Almofenfammlerin 
hergeben, in früher Morgenflunde wie auch nah Umftänden am 
fpäten Abend, Und als ihr der gebrechliche Leib nah fünf 
Monaten den Dienft verfagen wollte, zwang fie ihm nach einiger 
Nude im Bette auch noch firenge Bußwerke auf, damit der Seele 
ein helleres Licht über den Beruf aufgehen möchte. Dann hatte fie 
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fih nach dem Gehorfam zu richten und dem gewöhnlichen Kloſter⸗ 
beichtvater zu beidhten, mit dem fie fih aus mangelhafter Sprach: 
fenntniß Anfangs faum halbwegs verfändigen fonnte. Und ende» 
lich fagerten fi die Zweifel und Aengften wegen des göttlichen 
Willens während mehrerer Jahre fo dicht auf ihr Herz, daß fie 
mit großer Furcht zu beforgen anfing, ob fie nicht gar aus ber 
Liebe und Gnade Gottes gefallen fei. Ihr erfter Beichtvater 
Georg Keins, der fie hingebracht, und die Oberin viethen ihr 
inzwiſchen während der Probezeit, den Stand einer Laienſchweſter 
‚aufzugeben und ale Chorfrau in den Drden der h. Klara ein- 
zutreten; fie aber faßte den Entfhluß, ein eigenes Kloſter für 
Sungfrauen aus England zu fliften, und verließ das Haus, 
Sie dachte zuerft, ihre neue Niederlaffung in St, Dmer zu 
gründen, und als fi) dieſes unausführbar erwies, eilte fie nach 
Drüffel an dem erzherzoglihen Hof, um die Erlaubniß nachzus 
fuchen, dieſelbe nad) Oravelingen zu verlegen und unabhängig vom 
Drvensgeneral unmittelbar dem Biſchof unterorbnen zu dürfen, 
Die h. Therefia hatte in einem ähnlichen Fall an ihrem Beichtvater 
eine mannhafte Stüge ſowohl für die betreffenden Unternehmungen 
wie für ihre eigene Heiligung. Maria fand fih nur auf die 
Kraft des Gebetes und der Abtödtung angewiefen und ohne andern 
Halt als Bott allein mitten zwiſchen die Meinungen der Menſchen 
bineingeftellt. Kaum war der Bau begonnen, fo famen ihr ſo— 
gleich viele Zungfrauen aus dem Heimathslande zugeeilt, mit denen 
fie vorerft in St. Omer ein Haus bezog und fie im geiftlichen 
Leben übte. Ihre frühere Novizenmeifterin , die ehrwürdige 
Mutter Gouge, war gleichfalls mitgezogen. Sie madten alle 
unter dem Jefuiten-Diffionär P. Roger Lea die geiftlichen Uebungen 
nad Anleitung des h. Ignatius, und die noch nicht eingeffeidet 
gewefen, nahmen dann in der heiligen Weihnachtszeit 1607 bag 
geiftlihe Kleid der h. Klara. Sie wollten, wie fie felbft fchreibt, 
„sehr fireng leben, nur ganz gemeine, wenig nährende Speifen, 
und ſelbſt diefe, mit alleiniger Ausnahme des hohen Weihnachts: 
feftes, nur des Tages einmal zu fih nehmen, vom Fleifch aber, 
aud in den fchwerften Krankheiten, fih gänzlich enthalten, dabei 
ftatt des feinenen Gewandes rauhes, grobes Wollentuh trage, 
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wo möglich immerwährendes Stillfpweigen halten, mitten in der 
Nacht zu einem langen Chor auffteben und hernach nod eine 
Stunde Betrachtung halten”, fo daß fie felbft das ganze Jahr 
lang (au aus Magenweh und Hunger) felten eine Nacht länger 
als zwei Stunden ſchlief, und „in diefe Strenge feßte fie dazu—⸗ 
. mal ihre ganze Bollfommenpeit ; fie war ihr einziges Vergnügen, 
‚und es hätte fie nichts betrüben können, ald wenn ihr Jemand 
geſagt hätte, daß ed in der Kirche Gottes noch einen firengern 
Orden gebe.” Dabei „fegte fie ihrem Leibe nod überdies mit 
harten Geißelſtreichen zu und glich mehr einem trodenen Skelett, 
‚als einem lebenden Menfchen.” So ging es vier Monate, ohne 
daß die erftaunliche Fügfamfeit der menſchlichen Natur in ihr er= 
mattete. Allein wieder follte eine Wendung eintreten. Schon 
Anfangs hatte fi eine abweidhende Meinung zwifchen ihr und 
dem Bifchof von St. Omer einerfeits und der Vorfteherin ihrer 
‚Heinen Gemeinde andererfeits ergeben. Der Biſchof eradhtete fie 
als Stifterin” des Haufes und wollte ihrem heißen Berlangen 
nach baldiger Profeß nachgeben und fie dann ald Dberin einfegen. 
Ihre Meifterin aber wollte alles glei gehalten wiffen, „das 
‚wäre ihr felbft wie dem neuen Klofter zu größerm Bortheil”, 
und hielt fie flandhaft noch zu einem vollen Jahre Noviziat im 
‚neuen Haufe an, — was Maria endlich bewog, ſich zu unters 
‚werfen und „als Erfiberufene aud die Erfte zu maden im Ges 
horſamen“. Dann aber gefhah es ihr im fünften Monat, am 
Feſte des h. Athanaſius (1608), als fie Vormittags mit den 
anderen Jungfrauen bei der Handarbeit faß, Franzisci-Gürtel zu 
verfertigen, und bei jedem in der Stille die Frauen-Litanei 
betete, auf daß die, welde ihn zu tragen erhielte, niemals eine 
Zodfünde begehen möchte: — da fam plöglidh etwas mit folder 
Gewalt über fie, daß ihre Kräfte wie ausgelöfcht wurden, und 
fie (nad ihrer Erzählung) im Geifle nur wahrnehmen fonnte, 
was Gottes Wohlgefallen mit ihr machte, und daß fie zu einem 
andern Stande ald dem Orden der h. Klara berufen fei. Raum 
hatte fie jedoch andern Tages mit ihrem Beichtvater, P. Roger 
Lea, darüber Rückſprache gepflogen und auch ihrer Vorfleherin 
das Außerordentliche vermerken laffen, als fie darüber hart ans 
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selaffen und endlich in irenge Prüfung genommen wurde, Dan 
müffe die Geifter prüfen, jagten fie; fie folle ih an ihre 
Uebungen und Regeln halten und nit jeder inbildung 


glauben ; es fei nicht mehr Zeit, dag junge Mädchen Erſcheinungen 


hätten. Kämen fie ihr wieder, fo folle fie fleißig die Disciplin 
nehmen; das wäre ‚gut gegen ſolche Geifter. Unb fie that es 
auch mit Strenge. Weiter ift ung jedoch nichts mehr befannt, 
als dag nach mehreren Monaten ihr Vorhaben im Fleinen Klöfter- 


lein ruchbar wurde, und fie dann im Frühjahr 1609, ale bie 


Gemeinde in das neue Haus zu Öravelingen überfiedeln wollte, 
zum Leidwefen ihrer Gefährtinnen aus dem Elöfterlihen Berbande 
fhied und in die Welt, wenn auch nicht zur Welt, zurüdfehrte, 
Die Worte des Beichtvaterd : „Ihr Fönnet felig werden, wenn 
ihr hinausgehet und wenn ihr herinnenbleibet,“ waren Alles, 
was fie mit fih nahm. ‚Sie legte zugleih das Drdengfleid ab 
und trug ſich weltlich, wie fittfame Jungfrauen edlen Standes zu 
jener Zeit. Gravelingen aber blühte und gedieh zu einer Pflanz- 
Schule vieler Tugenden und bewahrte ihr flets die innigfle Vereh⸗ 
rung. So oft fie fpäter noch darin zufprady, begehrte die Mutter 
Dberin ihren Segen, wie fie benfelben von ihr, und. aud die 
Frauen wollten „allezeit mit denen ihrer Häuſer vereinigt fein”. 
Iudeſſen hatte Maria zwar das Drdensfleid abgelegt, jedoch 
feineswegs die gewohnte Strenge und Bußfertigfeit, welde fie 
vielmehr jegt in der Welt noch mehr übte und Gott meifteng 
für ihre geliebten Laud3leute aufopferte. Noch wenige Stunden 
zuvor, ehe fie aus dem klöſterlichen Verbande geichieden war, 
am Palmfonntag 1609, deu fie von da Zeit ihres Lebens unter 
ipre heiligen Tage zählte, hatte fie das Gelübde der Keufhheit 
in die Hände ihres Deichtvaters abgelegt und verfäumte niemals, 
diefen köftlihen Schag, den nur die Dornen ber größten Selbft- 
verleugnung fiher hüten, mit englifcher Sorgfamfeit zu bewahren. 
Sie unterließ nit, das Kloſter der Klariffinnen öfters zu be= 
fuhen, wo ihr befonders ihre ehemalige Dberin viel Mitleiden 
und Theilnahme ſchenkte, und aud P. Roger nahm ſich wieder 
ihrer an, Auf fein Zureden gelobte fie Gott in feine Hand, ge⸗ 
horſam in jenen Drden zu treten, zu welchem fie Gottes Wopf- 
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gefallen berufen würde, und für den Augenblid, da er ben der 
Karmeliterinnen meinte, welchen kurz vorher die h. Therefia res 
formirt hatte, fie aber dazu noch weniger Neigung fühlte als 
früber zu dem der b. Klara, in ihre Heimath nach England zu 
reifen und dort durch Gebet und Beifpiel die bedrängten Katholiken 
zu flärfen und Gottes Rathſchlüſſe abzuwarten. Sie blieb da: 
felbft etwa ein halbes Jahr, da fchiffte fie fih im Herbfte 1609 
mit fieben Gefährtinnen wieder nah St. Omer ein. Diefe Jung: 
frauen biegen: Maria Points, aus fürftlihem Geſchlechte, mit 
den Königen Englands verwandt. Sie war nod ein Kind von 
ſechs Fahren und hatte einmal die ehrwürdige Frau vom Fenfer 
aus erblict, als fie plöglich ausrief: „Das iſt die, durch deren 
Unterweifung mic Gott felig machen will.” Bon da an hat fie 
nie mehr von ihr gelaffen. Die zweite war Winifrida Wigmor, 
aus gefürftetem Grafengefchledt und damals 25 Jahre alt. Eie 
war der Heinen Points nahe verwandt und begleitete die gott 
felige Maria auf all ihren Reifen, ift auch bei ihrem Tode zus 
gegen gewefen. Die Dritte war die Gräfin SufannaRoofowo?, 
in gleihem Alter mit Ward; die Vierte Barbara Babthorpe, 
17 Zahre; die Fünfte Johanſſa Browe; die Sechſte Katha— 
rina Smith, beide faum 20 Yahre zählend; die Siebente 
endlich , wie nach ihrer eigenen Schrift mit Grund vermuthet 
wird, war Maria’s eigene Schwefter Barbara, vielleicht im Alter 
wie die Regtgenannten, Alle glübten für den katholiſchen 
Glauben, hatten etwas wie Märtyrer-Bfut in ihren Adern und 
bereits zum Theil ſelbſt in drüdenden Berfolgungen gelitten und 
fih nad Gottes weifen Plänen dabei eingefhult, fortan bie 
Jugend für den heiligen Glauben zu begeiftern und ebenfo in 
Tugend und guten Sitten zu unterweifen, wie in fchöner, edler 
Bildung. Aehnliher Weife war taufend Jahre zuvor die h. 
Walburga mit ihren fünf Gehülfinnen Kunigildis, Bergitis, 
Ehunitrudis, Thekla und Lioba als Lehrmeifterin der Tugend und 
Gottesfurcht nach Deutſchland herübergefommen und hatte auf 
in Bayern eine Flöflerlihe Pflanzſchule errichtet. 

Zu St. Dmer faufte Marin für die Feine Gefellfchaft ein 
Haus, richtete es geiftlih ein und übernahm deſſen Leitung. 
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Die Kleidung war mehr nah der Wittwentracdht ihres Vater⸗ 
landes gehaften, ihre Lebensweife noch immer fehr fireng, mit nur 
einmaligem Tifh des Tages, ihr Bett ein Strobfad, Die 
Stunden theilte fie zwiihen Gebet und Betrachtung, Handarbeit 
und der Unterweifung armer Kinder. Bald ward fie wie ein 
Magnet, der Alles anzieht ; ed fammelten fi) viele andere Jung⸗ 
frauen aus Enyland um fie, und Gott gab feinen Segen dazu 
und mehrte ihre Zahl von Tag zu Tag. Doch fliegen damit 
auch Maria’ Sorgen um den Weg, auf dem fie weiter wandeln, 
um die Regel, nach welcher fie ihrem göttlichen Bräutigam dienen 
wollte, Zwei Jahre verfloffen unterdeffen. Da legte ihr die 
Hand Gottes ein neues Kreuz auf, und für die heldenmüthige 
Ergebung, womit fie dasſelbe trug, feheint er ihr das alte ihrer 
"Zweifel und Aengften fat für immer abgenommen zu haben. Es 
braden im Haufe die Blattern aus, und viele ihrer theueren 
Yungfrauen erfrauften. Endlich wurde fie ſelbſt davon befallen, 
und zwar mit einer Heftigfeit, dag man für ihr Leben fürchtete, 
Sie verlangte in hriflider Ergebung nach den heiligen Safra= 
menten 5; aber ihre Töchter beftürmten das mildefte Herz Gottes 
und Mariä mit fo viel Beten und Flehen, daß die gottfelige 
Frau wieder genas. Zugleih Fam fie wie aus langer, dunkler 
Nacht zur Klarheit über ihren Beruf. Während einer aufer- 
gewöhnlichen Gemüthsruhe im Stadium ihrer Neconvalescenz, 
noch im J. 1611, fiel ed wie Blig in ihren Sinn: „Nimm die 
Regeln der Geſellſchaft Jeſu!“ Bon nun an erfien ihr Alles 
fo einfad , fie fand fo viel Muth und Stärke zum Leiden und 
fo viel Sicherheit und Ruhe bei Allem, was in diefem Streben 
über fie fam und fommen möchte, daß fie in all ihren Worten 
und Schriften ausſprach: „Die Errichtung eines Inſtituts nach 
dieſen Regeln ift in meinen Augen bereits eine vollbrachte Sache, 
und mir bleibt nichts mehr übrig, als treulih auszuharren.“ 
Unterdeffen waren vor Allen -ihr Beichtvater und alle Bäter 
der Geſellſchaft Jefu gegen ihren Plan. Zwar vermehrte fi) 
die Zahl ihrer Gefährtinnen zufehends und betrug im J. 1616 
bereitd gegen 60; fie gaben ſich namentlich der Unterweifung und 
gortfeligen Erziehung junger Mädchen ſowohl inner: als außer— 
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halb ihres Haufes ohne irgend ein Entgeld und ganz uneigen- 
nügig mit folchem Fleiß und Eifer hin, dag Jedermann fein 
Wohlgefallen daran hatte, Zumal ber Bilhof von St. Omer 
ſchätzte ihre Lebensweife fo hoch, daß er fie mehreren gottfeligen 
Frauen als einen kurzen Zubegriff und ein Borbild auserlefener 
Tugend und Bollfommenpeit anrieth. Allein um fo mehr drängte 
man fie, einestheils eine beftimmte Regel anzunehmen, welche 
Anfehen und geiftfiche Approbation hätte, denn fo auf gut Glück 
könnten fie nicht länger mehr fortleben, und anderntheilg jeden» 
falls die der Sorcietät Zefu fallen zu laffen. Es gäbe verfchiedene 
Approbirte und vielgelobte Inſtitute; in ein ſolches follten fie fi 
ſchicken. Es gab aber fein anderes Mittel, fchreibt bie ehrwürdige 
Frau mit aller Seelenruhe und nicht minderer Entichiedenheit, 
als dies Alles auszuſchlagen, obſchon es unzählige Verdrießlich⸗ 
feiten darüber abfegte. Wenn man ihr indefjen fhon damals 
angerathen bat, wenigſtens den, Namen der „Geſellſchaft Jeſu“ 
nicht zu wählen, und namentlich die gelehrten und vielbewanderten 
Bäter derfelben geltend machten, fie fönnte ja was immer für 
Degeln und Konflitutionen nehmen, felbft — der Subflanz nad — 
bie ihrigen, nur die Form derfelben, weder weſentlich noch noth> 
wendig, follte fie fallen laffen, und Maria aud) diefes verweigerte, 
fo fehr der alffeitige Widerfiand „wie eines‘ Berges Schwere“ 
auf ihr Laftete, und ſelbſt ihren Beichtvater Roger (er farb ins 
deffen Ende 1615 zu Dünfichen) noch auf ihre Seite brachte, 
fo zeigt doch der fpätere Erfolg, daß die Ereigniffe mächtiger 
und das Abfehen der göttlihen Vorſehung in diefem Punkt ein 
anderes gewefen, als fie geglaubt. Indeß jcheinen die Kleinen 
Stürme, welde während bdiefer fieben Jahre aus bemeldeten 
Urfaden über die aufblühende Gemeinde hingezogen waren, zu 
ihrem Gedeihen und weiterer Kräftigung gut gewefen zu fein, 
und wmänniglih erkannte an deren Frücten, daß doch das 
MWerf fiher von Gott fei. Selbſt P. Mutius Bitelledcus, da= 
mals General der Gefellipaft Jeſu, war fowohl der gottfeligen 
Frau feld ald auch ihrer Berfammlung wohl gewogen und 
nennt das Inſtitut in einem Schreiben vom 11. Det. 1616 
an einen, Miffionär in England. „eine gottfelige Lebensweife, 
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die nicht minder Gott wohlgefällig, als dem gemeinen Beſten 
nuͤtzlich ſei“. 

Das Befle aber für die Sache that der Biſchof von St. 
Dmer, Jakobus Blaſius, ein exleuchteter. und gelehrter Mann 
aus dem Orden der Minoriten. Er hatte Maria's und der 
Ihrigen Lebensweife bereits in's fiebente Jahr mit prüfendem 
Auge beobachtet und fand fie mit Beginn des Jahres 1616 feines 
befondern oberhirtlihen Schuges werth, trat in’d Mittel und 
verwendete fich bei Papſt Paul V und der Congregation der Bifchöfe 
‚und Orden dafür. Graf Thomas Sadfteld, ein englifcher Edels 
mann von eben folder Gelehrſamkeit als Gottfeligfeit und mit 
Maria nahe verwandt, veifte mit Empfehlungen nad Nom, und 
die Angelegenheit ging fo gut und dev Erfolg war fo gefegnet, 
daß die Congregation das Yuftitut der Unterfuhung würdigte 
und nicht bloß gut hieß, ſondern felbft zu baldiger Beflätigung 
Hoffnung machte. Kardinal Horazio Lancelloti empfahl es dem 
Biſchof von St. Omer mit einem Schreiben vom 10. April 1616 
fehr dringend, 

Nunmehr, wo das Yufitut von dieſem Biſchof gutgeheißen 
und ihm die Beflätigung des römiſchen Stuhles in Ausficht 
geſtellt war, trachtete die Stifterin, es noch weiter und 
namentlich auch in ihrem Baterlande auszubreiten. Der Biſchof 
von St. Omer empfahl fie 1617 dem Erzbiſchof von Köln, 
Berdinand, der zugleich Biſchof von Lüttich war, und fie erhieft 
darauf hier Kirche, Schule und Haus. Dann begab fie ſich nad 
England. Hier aber war die Berfolgung der Katholifen noch 
zu groß, als daß es ihr möglich gewefen wäre, auch nur mit 
den gewonnenen Gefährtinnen ungeſtört zufammenzufeben, End⸗ 
lich wurde fie fogar auf Betreiben des Erzbifhofs von Ganter- 
bury verhaftet, in's Gefängniß gefchleppt und zum Tode ver: 
urtheilt. Indeſſen wurde das Urtheil nicht vollfiredt, weil ſelbſt 
ein Theil der Richter fich geneigt zeigte, fie auslaufen zu laſſen; 
es gelang fogar ihren Berwandten und denen ihrer Genoſſinnen, 
ihre Befreiung zu erwirfen. Sie fiffte fih wieder nad Franf- 
veih ein, wo während ihrer Abwefenheit eine aus den frau— 
zöſiſchen Niederlanden gebürtige junge Schwefter, Praxedis, fo 
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‚große Unruhen im Juſtitut zu St. Omer angezettelt hatte, daß 
das ganze Werf dem Untergang nahe ſchien. Zum Glück ftarh 
Praredis bald, die Nuhe wurde durch Maria wiederhergeftellt, 
und das Inſtitut hatte erwünfcten Fortgang. Auch in Lüttich 
bluͤhte es vortrefflid ; von Köln und Trier Famen ihr von Seiten 
de3 Kurfürften und der angefehenften und vornehmften Einwohner 
fo dringende Einladungen zu, daß fie aud borten unverweilt 
Häufer errichten mußte (1620 — 1621). Selb nah Münden 
an feinen Bruder den Herzog und fpätern Kurfürften Marimilian 
wurde fie vom Erzbifhof Ferdinand bereits empfohlen, und von 
Marimilian wieder nah Wien, nah Prag und nah Preßburg. 
Die Jahre 1620 und 1621 brachte fie größtentheils in den neuen 
Häufern zu Köln und Trier zu, wo fie auch dem päpftlichen 
Nuntius, Monfignore Albergati, an welden fie nidyt bloß von 
benachbarten Bifpöfen, fondern auch von Rom aus angewiefen 
worden war, eine ausführliche Denkſchrift einreichte. Ihre feftefte 
Stüge aber war damals die Jufantin Jfabella von Spanien, des 
Erzherzogs Albert, Herrn in Brabant, erlauchte Gemahlin, welche 
fie in ihren befondern Schug genommen, überall vertheidigt und 
zulegt noch mit dem heiligmäßigen Diener Gottes, dem Karmeliter 
Dominitus a Jeſu Maria in Berührung gebracht hat, der fie in 
ihrem Borhaben auf alle mögliche Weife beftärfte und ihr die 
fefte Berfiherung gab, daß ihr Gott jederzeit mit feiner Gnade 
und Stärfe beijtehen würde, Auf feinen und der Infantin Rath 
führte fie dann auch ihren längſt gefaßten Entſchluß aus und 
begab fih am 21. Det. 1621 mit vier Begleiterinnen und einem 
feinen Gefolge als Pilgerin auf die Reife nah Rom. Zfabella, 
der Nuntius, der Bifchof von St. Omer und felbft der deutſche 
Kaifer, wie au der König von Spanien, die alle mit gleicher 
Hochachtung für fie erfüllt waren, hatten ihr Empfehlungsbriefe 
mitgegeben. 

Die Reife ging durch Lothringen und das ſüdliche Frank⸗ 
veih nah Mailand, wo fie am Grabe eines ihrer verehrteften 
Schugpatrone , des h. Karl Borromäus, einen Tag zubrachte, 
zum heiligen Haufe nad Loretto und von da nad der ewigen 
Stadt, wo fie am 24. Der. anlangte. Bon weiten war’ fie fhon 
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beim erften Anblick der Peteröfuppel mit der ganzen Neifegefells 
fchaft auf die Kniee gefallen und hatte die hochehrwürdige Stätte, 
„den Sig des wahren Glaubens” mit inbrünfiger Andacht vers 
ehrt. Nach ihrer Ankunft zog fie geraden Weges zum Grabe 
ber h. Apoftelfürften Petrus und Paulus, wo fie zwei Stunden 
ganz in Rührung und Andacht aufgelöft verweilte, und dann 
noch vorerft in die Zefuitenfirhe zum Altar des h. Ignatius, 
ehe fie eine Nachtherberge fuchte. | 

Schon am zweiten Tage nad ihrer Anfunft in der ewigen 
Stadt, am Fefte des heiligen Erzmärtyrers Stephanus, erhielt 
fie die Bergünftigung einer Audienz bei Gregor XV, welder 
damals bie Kirche Gottes regierte. Er nahm fie und ihre Töchter 
mit jener Huld und Gnade auf, die wir am Vater der allgemeinen 
Ehriftenheit zu allen Jahrhunderten wiederfinden, freute ſich 
nah feinem eigenen Schreiben an die Jufantin Iſabella in 
Brüffel über ihre höchſt lobenswürdige Bottfeligfeit, Eingezogen— 
beit und Keufchheit und gab alsbald den Befehl, das Inſtitut 
mit dem größten Fleiße zu prüfen. „Es ſei eine unbezweifelte 
Wahrheit, dag auch das weibliche Geſchlecht ebenfo gut und viel 
zum Gedeihen der Kirche beitragen könne, als das männliche. Doch 
müffe zuvor Alles wohl bedacht und überlegt werden.” Zu biefem 
Ende wied er fie an eine Congregation von Karbinälen, und 
Maria reichte diefen eine Denffchrift ein, fo aufrichtig und offen» 
berzig über Alles, was fie bereits erlebt und vorhatte, ald wenn 
fie fih an Chriſto den Herrn felbft wendete. Und als ihr einige 
weltfluge Freunde gutmeinend riethen, feiner und diplomatifcher. 
zu Werfe zu gehen und vorerfi nur zu fagen, was die Herren 
gerne hörten, und zu bitten, was ihr Aufehen vergrößern würde, 
machte fie das Kreuz vor folcher Menfchenflugheit und meinte, 
es wäre ſolches fowohl gegen die Ehrfurcht vor dem Statthalter 
Chriſti auf Erden, als auch zieme es fih durchaus nicht, ein 
Geſchäft, das allein von und für Gott fei, zu viel durch Menfchen« 
wig fördern zu wollen. Sodann wandte fie fih an den General 
der Zefuiten, Mutius Vitelledcus, und flellte ihm ihre Bitte um 
ihre Regeln mit gleicher Aufrichtigfeit vor, wie dem Papfte ihr 
Anliegen um Beftätigung des Juſtituts: denn erfleus wären. 
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das bereits von der heiligen Kirche approbirte und hochgeſchätzte 
Regeln; zweitend und drittens hätten fie fidh in der That durch 
bie Erfahrung überhaupt und in der Uebertragung auf ein anderes, 
bier auf ein weibliches Inſtitut am ihrer Geſellſchaft felbft 
bereitö dur volle zwölf Jahre bewährt, und fie hätte viertens 
durch wiederholte, veiflihe Prüfung nad den Grundfägen des 
heiligen Vaters Ignatius die volle Ueberzeugung erlangt, einmal, 
daß diefe Einrichtung und Regeln für fie felbft den ſicherſten und 
beften Weg zur chriſtlichen Volllommenheit, wie aud bie geeig- 
netfte Anleitung zur Beförderung des Seelenheiles Anderer und 
des Nugens der heiligen Kirche Gottes überhaupt enthielten, 
und dann endlich, daß das weibliche Geſchlecht nur unter ihrer 
Anleitung und Beobadhtung die Ehre Gottes bei den Mitmenſchen 
am ficherften und eheften fördern könne. Das fei ihr Beruf 
von Gott, und der müffe frei fein; denn wie fich fein irdifcher 
Herr oder König eine Braut aufdrängen laffe, alfo erwähle fi 
auch Jeſus der allerhöchſte König feine Bräute nur nad) eigenem 
göttlihen Wohlgefallen. Diefes gelte fowohl von einzelnen 
Seelen wie von ganzen geiftlihen Gemeinden. So far nun 
biefe Rede wenigftens in einiger Beziehung war und fo hoch 
fie der General der Jeſuiten perfönlich fhägte, fo hatte er den» 
noch die triftigften Gründe, ihr Haupt-Anfiegen, die unmittel» 
bare Leitung durch bie Sorietät und die Uebertragung von 
deren Regeln auf ihr Inſtitut niemals zuzugeben. Doch erlaubte 
er, daß die Jeſuiten in ihren Inſtituten Beichtvaterfielle verfehen 
und die geiftlihen Exercitien ihrer Töchter leiten dürften. 
Nachdem die Sade in diefem wichtigen Punfte, wenn auch 
nicht nad Maria's Wünfchen, erledigt, doch hinlänglich geklärt 
war, erlangte fie von. der Congregation der Kardinäfe die Erlaub⸗ 
niß, fowohl in Rom wie auch im anderen Städten Italiens 
Häufer und Schulen zu errichten. Mit der fo fehnfüchtig erwar⸗ 
teten Beflätigung des Inſſfituts ſelbſt aber eilte der heilige Stuhl 
um fo weniger, als er ohnehin die geiftlihen Genoſſenſchaften 
damals ohne fehr dringende Gründe nicht vermehren , fondern 
lieber die bereits beftebenden Fräftigen und heben wollte. Zudem 
befam fie bald, und nicht immer ganz ohne eigenes Berfchulden, 
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eine erflediihe Anzahl Feinde, und der Kardinal Bifar fand 
fih veranlaßt, ihr Thun und Laſſen beftändig mit großer Wachs 
famfeit beobachten zu laſſen. Namentlich ſcheint fie, oder die 
Ihrigen, damals wieder mit der Strenge ihrer Lebensweife und 
mit „himmliſchen Erleudhtungen” zu viel Auffehen gemadht und 
fo die prüfende Borficht des heiligen Stuhles mehr auf ihr Werf 
gelenkt zu haben, als zu deffen geveihlichem Fortgang nach ihrem 
Wunſche nöthig geweien. Doch blühte ihr Haus ſelbſt mehr 
und mehr; fie unterrichtete mit Eifer und Liebe in ihrer Schule 
eine Menge arıner und unwiffender Kinder, fo daß es ſelbſt ihre 
Gegner anerkennen mußten, und namentlih die Kardinäle Ban 
dino, Gymnafio, Treffio und Zolleren voll des Lobes darüber 
waren, 
Da ſchickte ihre Gott noch einen andern Schmerz. Barbara, 
ihre fromme Schweſter, die von der Wiege auf ihre Gebete, 
Freuden und Leiden mit ihr getheilt und mit großer Geduld 
und Fröhlichkeit in allen Ungewittern an ihrer Seite ausgehalten 
hatte, wurde ihr am 25. Januar 1623 durch den Tod entriffen, 
und Maria rechnete diefe Heimſuchung Gottes zu den fehwerften 


Prüfungen, die fie je getroffen hatten. Indeſſen gönnie fie ihrem 


Schmerze nicht lange Zeit, und da ihr im Uebrigen die Ver— 
hältniſſe nicht ungünftig fchienen, entichloß fie fih nach vielem 
Beten und Faſten am 12. Mai 1623, nah Neapel zu reifen, 
ob fih dort für ihr Inſtitut etwas ausrichten ließe, Die Reife 
ging zu Fuß. Winfrida und eine Raienfchwefter begleiteten fie. 
Ein Edelmann aus der Heimath, der ihr verwandt war, und 
ein ihm befannter Prieſter beforgten Reifegeld und Gepäck. So 
famen fie zu Neapel an, arm, todtmüde, ganz unbefaunt, und 
Maria wurde vor Erfchöpfung gleich in der erften Nacht in der 
Derberge frauf. Ihr Lager-war ein Bündel Stroh auf bloger Erbe, 
Aber nun fügte ed Gottes Vorſehung ſchnell anders. Eine fromme 
Frau hörte durch einen Priefter von den ärmlichen und jammer- 
vollen Fremdlingen und fchidte ber Maria ein Bett. Dan 
breitete fie Alles unter vielen anderen Frauen der Stadt aus, 
und fo war Maria und ihr Borhaben in Schnelligkeit befannt, 
Die gottfelige Frau wußte au den Erzhiſchof, Kardinal Earaffa, 
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zu gewinnen. Der päpſtliche Nuntius, Kardinal Pampbili, ſo— 
wie der Bicefünig, Herzog von Alba, leifteten ihr ohnedies allen 
Beiftand, und fo geſchah es in der Zeit von etlihen Monaten, 
daß fie zu allgemeiner Freude der Stadt ein wohl eingerichteted 
Haus fammt Kapelle und Schule befam. Auch der guten Dienfte 
des P. Karl Maftrilli, Rektors im Profeß-Hauſe der Jefniten, 
und feines Mitbruders Koreione für diefe Sache gedenft fie in 
einem Briefe vom 13. Januar 1624 mit großer Anerfennung und 
Dankbarkeit. Nachdem nun fo bis gegen September 1623 Alles 
in guten- Stand gebracht worden, berief fie eine ihrer allererften 
und treuefien Gefährtinnen, Frau Sufanna Roofowoda aus Rom 
und fegte fie dem neuen Inſtitut als Hausoberin vor, 

Gegen Ende des Jahres begab fie fih zurüäd nah Rom, 
wo fie das heilige Weihnachtöfeft im Schooße ber Ihrigen mit 
der Inbrunft einer Heiligen feierte, und am folgenden 18. Januar 
1624 nad Perugia, wo man ihr Inſtitut dringend begehrte. 
Ihr Reifegeld beftand in acht oder neun Gulden, welde ihr 
Sufanna Roofowod aus Neapel gefendet hatte. Das Wetter 
war unfreundlid, und vom Gebirge wehte ihnen ein fo fcharfer 
Wind entgegen, daß der Frau Meifterin und der Frau Claron 
faft alle Kräfte ausgingen, und ſelbſt ihr Geleitsmann krauk 
wurde. Daher fonnten fie nur kurze Märfche machen und 
brauchten fünf und einen halben Tag. Den Tag nach ihrer Ans 
funft und wieder am Sonntag darauf ließ fie der Biſchof durch 
feinen Hausmeifter und feinen Sefretär zu Wagen in feinen 
Palaft holen und erfundigte fi beide Mal mit größtem In— 
tereffe nach allen Einzelnheiten ihrer. Lebensweife und ihres 
Schulhaltens. Dann verfchaffte er ihnen Haus und Kirche 
und ließ fie einrichten, fo gut und fo fchön, daß fie wünfchte, 
wenn nur die Fhrigen in Rom ein ſolches Haus zinsfrei hätten, 
Alles ging in.fo kurzer Zeit von Statten, daß fie fhon am 
Fefte des heiligen Gonftantin, des Hauptpatronsg der Stadt 
Perugia, mit großen Ehren inftallirt wurden, Doch Flagt fie 
manchmal über die langen Anfprachen und vielen Beſuche, welche 
oft ihr ganzes Zimmer füllten, und 3. B. einmal „von 19 bis 
24 welſcher Uhr zu reden hatten, bis fie endlich auf das Abſchieds⸗ 
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Compliment kamen.“ Die gute, einfache Frau meinte, fie hätte 
fid. zu Neapel auf dem harten Stroh beffer befunden , als zu 
Perugia „bei fo vielen übrigen eitlen Ehrenworten”, Auch 
fonft fcheint der Handel mehr weltlich, als geiftlich gehalten 
worden zu fein, weil der Biſchof, „der große alterlebte Herr”, 
wohl ein umftändliches, ſchön gefegtes Freudengedicht in lateini- 
fiher Sprache auf ihre Anfunft verfaßt hat, im Webrigen aber 
es ihrer eigenen Sorge überlaffen blieb, die erhaltene Kirche 
(bis zum Juli dieſes Jahres) in ſolchen Stand zu fegen, daß 
man die heilige Meffe darin feiern und fpäter auch um bie 
Gnade anhalten Fönnte, das höchſte Gut daſelbſt einzufegen. 

Während deffen mußte fie auch für ihr Haus in Neapel 
no immer viel forgen, und am-25. Mai 1624 nahm ihr Gott 
fogar deffen Borfteherin, die ehrwürdige Frau Sufanna Roofowod. 
Diefer Berluf fiel ihr um fo ſchwerer, ald Sufanna eine ihrer 
erften und allertreueften Gefährtinnen geweſen, die einen außers 
ordentlichen Eifer für die Ehre Gottes und das Heil der Seelen 
in fih getragen und in England eine große Anzahl Seelen im 
heiligen Glauben erhalten oder in denfelben zurüdgeführt hatte, 
Sie war dreimal dafür in Bande und Kerker gelegt worden 
und hatte dann, nach Neapel gerufen, nad allgemeinem Zeug 
niffe ein fehr gottesfürchtiges und heiliges Leben geführt. 

So fchmerzlih ihr übrigens diefer Berluft fiel, fo war er 
doch nicht das einzige und auch nicht das größte Leiden, das fie 
in diefen Jahren traf. Eine befländige Gebrechlichfeit und Kränf- 
lichfeit nöthigte fie, ohne daß fie jedoch ihre gewohnten Arbeiten 
und noch am wenigflen die geiftlichen Uebungen unterbrochen oder 
gar ausgefegt hätte, die Bäder in der Nähe von Perugia zu 
gebrauchen, wo fie mit dem Cardinal Treffio, einem begeifterten 
Anhänger ihrer Sade, zufammentraf und für ihn mit beftem 
Erfolg einen Wallfahrtsgang um feine frühere Geſundheit ans 
flellte. Dann farb der Bifchof von Perugia, und deffen Nad- 
folger hatte wenig mehr von feiner Liebe und Freundlichkeit für 
ihre Sade. Und endlich hatte auch ihre Sahe in Nom, wohin 
fie fi nach dem Tode des Bifchofs von Perugia, gegen Weihs 
nadten 1624 , zurüdbegeben,, durchaus nicht den gewünſchten 
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Erfolg. Ja während fih das Inſtitut in England, den Nieder⸗ 
fanden und in Deutfchland fo Fräftigte, daß zu Lüttich ein 
eigenes Noviziathbaus dafür errichtet. wurbe, geftaltete ſich die 
Sache zu Rom fo ungünflig, daß deffen Beätigung von Monat 
zu Monat unwahrfcheinliher wurde. Papft Urban VIL, der 
nach Gregors Tode 1623 den päpflihen Stuhl befliegen batie, 
verbot ihnen zu Rom fogar das Schulhalten, und als ſich bie 
Kinder nit abtreiben ließen und fchaarenweije baherfamen, 
nach wie vor zu lernen, und dann ihren Müttern mit vielen 
Thränen die neue Entſcheidung heimbrachten, erlangten Dieje, 
durch ihre Bitten beim Karbinalvifar Milino, und die Schwägerin 
des Papfles, Fürſtin Conſtantia Barbarini, zwar die Zurüd« 
nahme dieſes Befehles, ja der heilige Bater ließ ihnen ſogar 
eine jährliche und zwar veichliche Unterfiügung zum nötbhigen 
Lebensunterhakte aus der päpftlihen Kammer ausjegen; allein 
die Confirmation, obwohl fie nur für hundert Frauen aus Eng⸗ 
land erbeten war, wurde in einer Gongregation ber Karbinäle 
rundweg abgefchlagen und ihr geradezu die bevorfieheude gänz« 
lihe Unterdrüädung des ganzen Werkes angefündet. Da war ed 
mir, ſchreibt fie, als wäre ich zum Tode verurtheilt worden, 
und por den. Karbinälen,, zu, welden fie fih in Bertheidigung 
ihrer Sache und mit allen Empfehlungöbriefen derjelben perföns 
kich begab, als hätte ich Todesangfi auszuſtehen. Doch währte 
ed nicht lange, fo trat vorderhand wieder etwas Ruhe ein, und 
Maria benügte dieſelbe zunähft zu einem Ausfluge nach Neapel 
und endlih. (1626) zur Rüdreife nach Deutfchland und den 
Niederlanden, um ihr Juſtitut in feinem bisherigen Beſtande zu 
feftigen und etwa auberwärts für die Sache beſſern Rath zu finden. 

Die gottſelige Frau fand jest im vierundvierzigfien Jahre 
ihres Lebens, als fie am 10. Nov. 1626, dem Borabend vou 
Martini, mit einigen Mitſchweſtern von der ewigen Stadt aufs 
brach, um zunähft über Siena , Florenz und Mailand nach 
Münden zu geben; denn wenn auch diefe Stadt, meinte fie, 
von ihrem fonftigen Ziele ziemlich weit abliege, fo wolle fie den 
Umweg dahin doch um Gottes willen machen, es gehe dann wie 
es wolle. Zu Florenz wurde fie von der Erzberzogin Magdalena 
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von Deftreih mit großen Ehren aufgenommen. DMit- befonderer 
Auszeichnung aber behandelte fie der Erzbifchof Kardinal Borro— 
mäus von Mailaud, ein Neffe des hochberühmten Heiligen, 
indem ex fie gegen feine fonflige Gewohnheit, Frauensperſonen 
in Audienz zu empfangen, zu wiederholten Malen ſowohl in 
feinem Palaft als auch bei den von ihm geftifteten Kloferfrauen 
vorließ und von feinen Seminarien und Klöfern mit ihr 
verhandelte, Enblih am fünften Tage, den 15, Dec., brach die 
ehrwürdige Frau auf nah Münden. Es war aber dazumal 
ſehr kalt und viel Schnee; auch das Reifegeld ging ihr ſchon 
fuapp zufammen, doch niemals das Vertrauen auf Gott und 
ihre heroifche Ausdauer. Uuter taufenderlei Befchwerden und 
Gefahren fam fie den Comer: See entlang durch Oraubündten 
beraus und langte am heiligen Abend in Feldfirchen an. Dort 
brachte fie — das war ihre Erholung — ſechs Stunden der 
Nacht und den ganzen Weihnachts-Vormittag in ber Kirche zu. 
Dann fegte fie ihre Reife unverweilt nah Innsbruck fort an 
ben erzberzoglichen Hof und von dort nah Hall, auf dem Inn 
berein nah Bayern. und dann hinab nah Münden. Auf der 
legten Anhöhe vor der Stadt fagte fie ihren Gefährtinnen, deren 
eine, Auna Grünwald, fi eben erſt in Tyrol an fie angefchloffen 
hatte, voraus, bag ihnen Kurfürfi Marimilian allda Haus und 
Lebensunterhalt gewähren werde. Es war in den legten Tagen. 
bed Jahres 1626, und fie Außerte öfters, je näher fie Bayern 
gefowmen, defto mehr habe fie das Gefühl empfunden, als hätte 
fie eine magnetifche Kraft angezogen und Tag und Nacht nimmer 
zuben laſſen. 

Kurfürſt Maximilian und noch mehr feine Srmaprin Elis 
fabeth, bei denen fie bereits fowohl durch des Kurfürften Bruder, 
bem Erzbiſchof von Köln, ald auch befonders yom mehrerwähuten 
Dominifus a Jeſu Maria empfohlen worden zu fein ſcheint, 
empfingen fie mit folder Hohfhägung und Leutſeligkeit, als 
hätten fie ſchon längere Zeit im innigften Verlehr mit einander 
geftanden. Diejelben Iuden fie fogleih ein, aud in Münden 
ein Inſtitut zu gründen, „die Frau Kurfürſtin hätte ſchon lange 
barauf gewartet und wolle nun Maria nimmer eher fortlaſſen“, 
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nicht einmal nach Lüttich oder Köln, um ſich die nöthige Anzahl 
Frauen felber auszufuchen und zu holen. So ſchrieb denn Maria 
um zwölf Frauen und Schweftern nah Köln und den Nieder 
landen und entbot die Vorſteherin der dortigen Häufer,, Frau 
Barbara Babthorpe, zu fih nah Münden, um fo das erſte 
ihrer Inftitute in Bayern unter dem Proteftorat und mit be⸗ 
fonderer Unterflüßung des edlen Kurfürften einzurichten. Ein 
Umftand , der die Sache hätte hindern ſollen, befhleunigte mit 
Gottes Zulaffung diefelbe erft recht. Es wendete ſich nämlich ein 
hochgeſtellter Geiftliher mit einer Eingabe gegen Maria bireft 
an den Landesherrn. Derfelbe aber antwortete hochherzig damit, 
daß er das Haus um fo fehneller in Stand fegen und den 
Frauen unter Zufiherung einer jährlichen Unterhaltd-Summe von 
äweitaufend Gulden feierlich übergeben ließ. Und als fie ganz 
gerührt für ſolche Großmuth nicht genug danken fonnte, that er 
den unvergleichlihden Ausſpruch: Nicht fie hätte ihm, fondern er 
ihr zu danken, daß fie die Stiftung übernommen, indem er wohl 
wife, daß der Arbeiter feines Lohnes werth fei, und: „Iſt Und 
gar wohl befannt, wie die Engländer die erflen gewefen, welde 
Deutichlands Bölfer im Fatholifchen Glauben unterwiefen haben. 
Hoffen alfo auh Wir, daß Unferer Unterthanen Töchter gleich⸗ 
falls von Euch in gutem und hriffihem Wandel aufs Bee 
werden unterrichtet werben.” 

Unterdeffen war fie aud von Reapel angegangen worden, 
in Catanea ein Haus zu errichten, ohne daß jedoch erfichtlich 
wäre, wie weit die Angelegenheit gediehen feiz denn außer zwei 
Briefen vom 22. April und 27. Mai 1627 an Frau Winfrida 
Wigmor in Neapel, worin fie diefelbe um Rath fragte, welche 
ihrer Mitfchweftern fie zu diefer Miffion für geeignet halte, und 
ſchließlich fie felbf und zwei Gefährtinnen dazu empfiehlt: „Wann 
ihrer drei geben, ift ed genug”, — findet fich fein weiterer An= 
baltspunft mehr vor. Aus England aber befam fie Nachricht, 
daß dem Inſtitute durch Eiferfucht und Aufreizung von einer 
Seite, wo fie ed, wie in Münden, am wenigften vermuthet 
hatte, mehrere adelige Zöglinge wieder abgenommen worden, und 
ihre Schweiter Eliſabeth felbft hatte ihr unter Anderen die zwei 
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Snftitutsmitglieder Gräfiunen Lucia und Anna Talbot abwendig 
gemacht. 

Ss verfrih faR ein halbes Jahr, während fie raſtlos bes 
müht war, für das neue Haus, das nah hundert Jahren ein 
Mittelpunkt ihres ganzen Werkes werden follte, zu forgen und 
ibm „noch viel mehr, ald durch ihre vorfichtige Anftalt und Sorge, 
durch das Gebet zu Gott die benöthigte und verlangte Anzahl 
der Ihrigen“ zu verfchaffen. Da empfahl fie der Kurfürft (un— 
ter'm 19. Zuni 1627) aud feinem Schwager, dem römifchen 
Kaifer Ferdinand IL Und als auch Dominifus a Zefu Maria, 
an welchen ſich der Kaifer um Prüfung ihres Geiftes nad Rom 
wandte, nur Gutes über ihren eigenen und .aud ber Ihrigen 
Lebenswandel auszufagen wußte, veifte fie um das Feſt des 
h. Johannes des Täufers mit mehreren Frauen und Schweftern, 
worunter auh Barbara Babthorpe, von Münden auf der Iſar 
und der Donau nach Wien. Dort ließ ihr der Kaifer nach eigenem 
Belieben ein Haus ausfuhen, ed anfaufen, einrichten und ihr 
übergeben. In kurzer Zeit Fonnten die Fräulein die Schulen 
eröffnen und hatten bereits im erſten Monat gegen vierhundert 
Kinder. Maria’d und ihrer Gefährtinnen Liebe und Freunds 
lichkeit zogen diefelben unwiderfiehlih an. Sie gab ihnen nad 
dem Beilpiel aller Heiligen, und befonderd des h. Ignatius 
und Zaverius, freundliche Worte und Fleine geiftliche Geſchenke, 
verfammelte fie, nah den Worten des Evangeliums, wie eine 
Henne ihre Küchlein unter ihren Flügeln und erwähnt derfelben 
und empfiehlt fie faft in allen Briefen den Ihrigen als ihren 
liebſten Schag auf diefer Welt. Noch in dem nämlichen Jahr 
begehrte man ihrer au in Preßburg und Prag, dort der Erz» 
bifhof und Primas von Ungarn, Kardinal Petrus Pazmann, und 
in Böhmen der eben wieder genefene Graf Adolf Michael 
Althan. Sie ging zuerſt nach Ungarn und brachte nicht ohne 
großen Widerſtand der Proteftanten das Haus zu Preßburg bis 
zum Frühjahr 1628 fo weit unter Dad, daß fie Cunter Bars 
bara Babthorpe als Dberin) zu größter Freude des Kardinals 
die Schulen übernehmen und, als der hohe Herr auf fein Namens⸗ 
fer im Juli felbft von Wien nad Preßburg fam, ihm „einen 
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folden Haufen Mägdlein zuführen Fonnte, edel und unebel, 
reih und arm,” daß er das größte Wohlgefallen daran hatte, 
auch andere Biſchöfe einfub, fie zu befuchen,, und ihnen felbft 
reiche Geſchenke hinterließ und von den anderen ſolche zubradhte, 
Nebenbei erfundigte er ſich bis in’s Kleinſte um ihr Herfommen 
und alle anderen ihrer Lebensumftände, und als ihm Babthorpe 
erzählte, eine ihrer drei Gefährtinnen fei aus Italien und zwei 
aus Deutfchland, lächelte er befonders darüber, daß, da in vier 
Perſonen Cmit ihr) gleich drei Nationen vertreten wären, und 
meinte, fein Dompropft folle fih umthun, ihnen bald etliche brave 
Ungarinnen zuzubringen, Wie er aber hörte, daß fie meiftens 
von Suppe und Gemüfe und nur wenigem Fleiſch Tebten , fagte 
er: „Das ift wenig genug.” Doch follten fie nur eine Zeit noch 
Geduld haben, ed werde bald beffer gehen. 
| Nachdem alfo wieder ein neues Inſtitutshaus eingerichtet 
war, ging Maria im Frübfahr 1628 nah Prag, und bereits 
am 6; Mai rief fie die Borfteherin des Haufes von Münden 
dahin, Noch am 10. Juni erflärte fie in einem andern Briefe, 
daß ihnen auf Vermittlung des Grafen Althan durd die Gnade 
bes Kaiſers Kirche und Haus mit einer Dotation für dreißig 
Perfonen verfprodhen und bereits aud die Einwilligung der 
Landftände richtig ſei. Allein dem Allerhöchſten hat es anders 
beliebt, und Maria mußte wieder auf den Weg des Widerfpruche 
und bes Leidens wandeln. Ein fehr gelehrter und in Stalien 
wie in Deutſchland gleich angefehener Ordensmann that ihr im 
Stillen bei den Bifhöfen und öffentlich durch Predigten bei dem 
Volke allen möglihen Widerftand und ſetzte ed aud bei dem 
Kardinal Harrach, Erzbifchof von Prag — den fie überdies nad 
-ihrer jegigen Weife, fi bei ihren Angelegenheiten beſonders auf 
die Hülfe wehtlicher Gunft und Gönner zu fügen, ebenfo wie in 
Wien den Kardinal Khleſt, unverantwortliher Weife umgangen 
zu haben ſcheint — endlich durch, daß er feine Einwilligung 
zur vorhabenden Stiftung verfagte. Nachdem fo bie fromme 
Frau zur Veberzeugung gelommen war, daß in Prag für ihre 
Sache nichts zu gewinnen fei, wartete fie ihre Krankheit in 
etwas ab und begab ſich mit ihren Gefährtinnen Maria Pointe, 
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Oberin zu Münden, und deren. Begleiterin. Cäcilia Morgan, 
fowie der Frau Eliſabeth Cotton und einer Schweſter, Auna 
Turner, in das Bad Eger und fpäter im Herbfie zuräd nad 
Wien und Preßburg. Bon da eilte fie über Wien wieder nad 
Pründen, 

Hier - wurde fie von dem Kurfürften .und feiner frommen 
Gemahlin mit der alten Huld einpfangen und ihrem Inſtitut 
auf das Neue der höchſte Schug zugeſichert. Den Antrag bes 
Biſchofs von Pruntrut (*), gegen dreihundert Frauen, welche von 
Winfrida Wigmor „Urfellianerinnen” genannt werden, unter ihre 
Regel und Leitung zu nehmen, hätte fie doc nur unter ber Bez 
dingung eines entfprechenden ernftlihen Probejahres angenommen, 
Allein ſchon dieſes wurbe ihr von Einigen fo übel vermerkt, 
dag fie ihr offen in's Geſicht drohten, fie folle bald. weder in 
Bayern noch in Deftreih mehr einen einzigen guten Freund haben, 
worauf fie nichts als die einfachen und ſchönen Worte entgegnete: 
„Gott verzeihe es Euch!“ Dann überfiel fie eine ſolche Krank⸗ 
heit, daß es ihr alle Sehnen und Nerven zufammenzog und fie 
weder gehen noch fiehen, ja nicht einmal Liegen konnte, fondern 
Haupt und Hals tief big weit über die Bruft herabgezogen unter 
unfäglihen Schmerzen und dauernder Schlaffofigfeit nur etwas 
anlehnen fonnte. Alles litt fie jedoch mit himmlifcher Geduld und 
Ergebung, immer beitern Antliges und fo wenig ohne Beſchäf⸗ 
tigung und Sorgen um bed Juftituts willen, als ohne Schmerz 
and Pein. Gegen Weihnachten erholte fie fih ein wenig und 
beging die heitige Zeit in ihrer Zelle zu Haufe mit der gewöhn« 
dien Andacht. Dann machte fie fih zum Schreden der Aerzte 
mb aller Ihrigen zur Reife nah Rom bereit, die fie wirklich 
am zweiten Tage des neuen Jahres 1629 mit ihrer ſteten Ge: 
fährtin Winfrida in Gottes Namen angetreten hat. „Es war 
die größte Kälte,” fchreibt diefe Frau, „und zumal überaus viel 
Schnee. Nichtsdeſtoweniger trat die Dienerin Gottes dieſe Reife 
mit folher Gemüthsruhe und DOpferfreudigfeit an, als erfreute 

(1) Zur Zeit der Reformation mußte der legte Biſchof von Bafel, Philipp 
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fie fi der beften Geſundheit und hätte an nichts einen Mangel, 
obwohl ihre ganze Zehrung in einem Sädlein von Habermehl 
beftanden hat, daraus fie fich einen dünnen Brei machie, nur 
ein wenig gefalzen. . Derfelbe war auf der ganzen Reife ihre 
tägliche Koſt, und ſelbſt den erbrach fie gewöhnlich wieder nad 
einer halben Stunde. Als man zweifelte, ob fie denn eine fo 
große Beſchwerniß doch überſtehen könnte, glaubte fie felber, dem 
Anfcheine nach fei es undenkbar. Doc läge ja nichts baran, 
wo und wann fie fierbe, wäre fie nur eine getveue Magd im 
Dienfte Gottes! Sie hätte fhon öfters eine Generalbeicht ab» 
‚gelegt und erft neulich eine wie ihre legte aufgeopfert. Auch 
empfange fie ihre täglihe Kommunion ſchon etliche Jahre her 
als Wegzehrung zum Sterben, Im Uebrigen fei fie verſichert, 
ob fie lebe oder fterbe, fie diene einem gar guten Herrn.” Und 
fo famen wir denn, ſchließt Winfrida ihren Bericht, durch die 
Barmherzigkeit Gottes zwar lebend in Rom an, aber fo elend, 
daß Maria öfters fohon im Begriff fand, um bie h. Delung 
zu bitten, um der Anderen willen ed aber immer vermieden 
hatte. Vom Gefährte heraus mußte man fie in's Bett tragen, 
und drei Wochen lang hatte es fein Anfehen, als ob fie je noch 
einmal auffteben Fönnte, 

Wieder genefen verfaßte fie eine Denffchrift über ihr Leben, 
wie über die Einrichtung und die bisherigen Schickſale ihrer 
Snfitute, die fie fowohl dem Papfte als ben beiden Congrega⸗ 
tionen der Kardinäle übergab, denen ihre Sacde übertragen war. 
Es wurde jedoch dadurd eine günftige Entfcheidung nicht herbeis 
geführt, im Gegentheil wurde, nachdem Maria im Sommer 1629 
nah München zurüdgefehrt war, durch die Bulle des Papfles 
Urban VIII vom 13. Januar 1630, veröffentliht am 21. Mai 
1631, ihr Inſtitut aufgehoben. In der Bulle fagt der Papſt: 
1) dag ihm als Vater der Ehriftenheit vom himmliſchen Haus⸗ 
vater die Sorge über feinen Weinberg anvertraut worden, damit 
fih nicht unberufene Arbeiter einfchleichen und den Ader des 
Herrn etwa verwüften; 2) obwohl ed nun burd die heiligen 
Eoneilien vom Lateran und von Lyon wie durch ausdrüdliche 
Berordnungen mehrerer feiner Borfahren verboten worden wäre, 
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neue Orden zu errichten, ſo habe er doch zu ſeinem großen 
Kummer erfahren müſſen, wie ſich gewiſſe Frauen oder Junge 
frauen im einigen Gegenden Italiens und jenfeits der Berge den 
Namen JZefuitinnen angemaßt und ohne alle Approbation des 
heiligen Stubles vor einigen Jahren unter dem Vorwand, ein 
religiöfes Leben zu führen, zufammengefommen , eine befondere 
und auffallende Kleidung angenommen, Gebäude wie Collegien 
errichtet, Probehäufer erbaut, denfelben Dberinnen vorgefegt und 
über alle eine gemeinfame Borfteherin unter dem Titel Generals 
oberin aufgeftellt und mit allerhand Vollmachten ausgerüftet hätten, 
in deren Hände fie die Gelübde der Armuth, Keufchheit und des 
Gehorfams ablegten, aber dabei, ohne die Gefege der Clauſur zu 
berüdfichtigen, nach Belieben herumzögen und unter dem Schein, 
das größere Heil der Seelen zu fördern, noch gar viele, dem 
weiblihen Geflecht unziemende und für die Schwäche feines 
Berfiandes wie für die weibliche Beſcheidenheit und namentlich 
die jungfräuliche Sittfamfeit ganz und gar ungeeignete Werfe 
unternähmen , welche kaum ein wohlunterrichteter, geübter und 
zeiflih erprobter Mann ohne Sorge und nur mit großer Umficht 
auf fih nähme; 3) deswegen habe er, um den daraus für bie 
heilige Kirche entfiehenden Nachtheilen bei Zeiten. vorzubeugen, 
den apoflolifhen Nuntius für Niederdeutfchland, Bifhof Fr. 
Alopſius, und mehrere Biſchöfe beauftragt, diefe Frauen und 
Zungfrauen im Namen des heiligen Stuples ernftlich zu warnen 
und von ihrem verwegenen Unterfangen zu befferer Einficht zus 
rüdzuführen, aber jegt, weil dieſelben dennoch die Furcht Gottes 
und die Ehrfurcht gegen. den apoftolifchen Stuhl hintangefegt und 
zum großen Schaden ihrer Seelen und nit minderer Kränfung 
aller Guten dieſe väterlichen und beilfamen Ermahnungen an 
maßend und hartuädig zurüdgemwielen hätten, befdloffen, größere 
Strenge anzuwenden und dieſe der Kirche Gottes fchädlichen 
Pflanzen mit der Wurzel auszurotten ; A) daher babe er feine 
ehrwürdigen Brüder, die Karbinäle der heiligen Kirche, verfams 
melt, und nad veiflicher Berathung hätten fie einmüthig befchlof- 
fen, die Befchlüffe der allgemeinen Concilien und feiner Bors 
fahren auf dem päpſtlichen Stuhle Auf diefe aumaßende Frauen 
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Congregation, ober Jungfrauen, die fi) des Titels von Jeſui⸗ 
tinnen unterfangen hätten, anzuwenden und biefe Sefte und 
ihren Behand vom erften Anfang an für Null und nichtig zu 
erflären und, fo weit fie bereitd auf eigene Gefahr vorgegangen 
feien, aus apoftofifcher Vollmacht gänzlich zu unterdrüden und 
für immer auszurotten, desgleichen ihre Gelübde zu annufliren, 
ihre Auffeherinnen, Borfteherinnen umd die General-Oberin und 
alle und jede mit was immer für einem Amte darin Bekleideten 
abzufegen und ihnen überdies im heiligen Geborfam und unter 
Strafe der größern Erfommunifation zu befehlen, ihre Eoflegien 
und alles gemeinfchaftlihe Zuſammenleben zu verlaffen,, ihre 
Kleidung ſogleich wegzulegen und — Keine mehr einzu⸗ 
kleiden oder aufzunehmen. 

Während in Ausführung dieſer Bulle ſämmtliche eilf Haͤuſer 
des Inſtituts, nämlich in Jtalien das zu Rom, Neapel und 
Derugia, in den Niederlanden und am Rhein bad zu St, 
Dmer , zwei zu Lüttich, das zu Köln und Trier, in Obers 
deutfchland das zu Münden und Wien „ in Ungarn das zu 
Preßburg aufgelöft wurden, erlangte zwar die Kurfürſtin von 
Bayern, daß einige Fräulein im Hanfe zu Münden befaffen 
wurden, Maria Ward aber wurde auf Befehl der Eongregation 
des b. Dfficiums , als der h. Inquifition Rechtfertigung ihres 
Betragens fhuldig, am 7. Febr. 1632 bis auf Weiteres ver- 
. haftet und in das Klofter der Klariffinnen am Anger zn München 
gebracht. "Hier blieb fie bis zum 15. April und wurde dann unter 
der Bedingung auf freien Fuß gefegt, fich innerhalb einer gewiſſen 
Zeit mit einem Commiffar zu Rom vor dem h. Dfficium zu ſtellen. 

Im Monat Dai machte fie fih auf den Weg nah Rom, 
wo fie vier Jahre blieb, während welcher Zeit ihr Prozeß wegen 
bartmädigen Ungehorfams und verbädtigen Glaubens fortgeführt, 
fie felbft aber von dem Papfte mit der größten Milde behandelt 
wurde. Derfelbe geftattete ihr fogar, jene Fräulein aus Eng⸗ 
fand um fi in Nom zu verfammeln, die fie mit eigener Lebens⸗ 
gefahr dort der Verfolgung entzogen hatte, und unterflügte fie, 
als er von ihrer Noth hörte, durd Geld und Rebensmittel, wo⸗ 
bei. diefelben ſelbſtredend Alles weglaffen mußten, was in ber 
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"Aufpebungsbufle verboten worden war; fie wurden einfach nur 
geduldet, aber in feiner von der Kirche irgend weiter anerfannten 
Eriftenz. Ebenſo mußte ed auch die Feine Verſammlung in 
Münden halten, die nur noch eine rein weltliche Bereinigung 
mehrerer Gleichgeſinnten war. Die Unterfuchung fiellte inzwifchen 
auch heraus, daß, wie es in einem Schreiben des Sefretärs der 
b. Congregation an den Nuntius in Köln heißt, „die englifchen 
Frauen, welche in dem Inſtitute der Frau Maria della Guardia 
(der ital, Name für Ward) gelebt Hatten, bei dem heiligen 
Gerichte eines Makels gegen den heiligen und rechtmäßigen fas 
tholiſchen Glauben nicht fchuldig befunden worden feien.” 

Maria entſchloß fih nun, nad England zurüdzufehren, und 
fie veifte im Mai 1639 dahin ab. Es ift nicht aufgeflärt, trieb 
fie dabei die Sehnfucht nach den Ihrigen, welche bald durch dag 
weitverbreitete Gerücht ihrer lebenslänglichen Gefangenfchaft zu 
Rom und der Abnahme ihrer Gefundheit in Trauer verfegt waren, 
oder erachtete fie den Katholiken in England noch in etwas nüglich 
zu fein und ihr Inſtitut unter ihnen wieder aufrichten und bes 
feftigen zu Lönnen, oder hatte wirflih Kummer und Traurigfeit 
ihr Herz fo ſtark erfaßt, daß fie ihr, wie fie num allerdings feben 
mußte, in gewiffen Sinne vergeblihes Wirken auf dein Continent 
als abgefchloffen betrachtete, oder gedachte fie in der That mit 
Hülfe des päpftlihen Nuntius Rofetti von der damaligen Königin 
M. Henriette, Gemahlin Jakobs I, die Bergünfigung zu erlangen, 
in London und anderen Städten des Landes katholiſche Mädchen- 
ſchulen zu errichten, und ahnte fie vielleicht, daß fie Darüber der 
Tod ereilen werde | 

Das allein war Allen Mar, daß biejer flarfen Frau faum 
‚etwas ihr Leben lang fo ſchwer umd bitter gefallen war, als diefe 
ihre Tegte Reiſe nach England. Bon den Ihrigen, die eben in 
London noch beiſammen waren, mit wahrem Herzensjubel aufe 
‚genommen und Bekannten unb Unbekannten ein ’Gegenftand bes 
ſtaͤndiger Aufmerkfamfeit und großen Zulauf, wurde fie zwar 
von der Königin huldreic aufgenommen, aber wegen der äußerſten 
Ungunfk der Zeiten mit leeren Verſprechungen abgeſpeiſt. Doc 
fügte ed Gott, daß ihr Haus und die darin eingerichtete Kapelle 
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und Schule mitten in der raſenden Verfolgung alles Katholiſchen 
drei Jahre lang Allen eine fihere Zuflucht wurde, welche eut- 
weder im fatholifhen Glauben beſſer unterrichtet, ober doch in 
fo vielfältigen Drangfalen geftärft zu werden verlangten, und 
wenn auch zu Zeiten bie Schergen das Haus drei bis vier Mal 
durchſuchten, thaten fie es doch mit fonft ganz ungewohnter Bes 
fıheidenheit und fanden und fahen nichts. Als aber des Nuntius 
Haus erſtürmt worden und er ſelbſt nur mit genauer Noth fein 
Leben hatte retten können, als bie Zwietradt zwifchen Karl UI 
und dem aufrührerifchen Parlament immer größer geworden und 
nad der Hinrichtung des Grafen Strafford und des (proteftan- 
tifhen) Erzbifhofs von Canterbury endlich in offenen Kampf 
ausbrach, in welchem die Katholifen am meiften litten, ba fah 
fie fih und die Zhrigen in einem Lande, das in ber That feine 
gigenen Einwohner aufzehrte, nicht Länger ſicher und verlieh am 
4. Mai 1642 mitten in der Naht in drei Wagen, von vier 
reitenden Dienern begleitet, die vebellifhe Stadt. Ihr Weg ging 
nordwärts nad Heuton Reudbby, einem feinen, ganz abgelegenen 
Ort in der Grafidaft York, Ein Priefter mit Allem, was zum 
Meffelefen erforderlich, war gleichfalls bei ihr und richtete ſogleich 
in ihrem fiillen Afyl eine Hausfapelle mit dem hochwürdigſten 
But ein — zum unbefcpreiblihen Troſt aller umberwohnenden 
Katholifen. Bon da aus beſuchte Maria aud die benachbarten 
katholiſchen Edelleute, worunter fie viele nahe Verwandte zählte, 
„fie mit heiligen Ermahnungen im Glauben, in der Tugend und 
Liebe Gottes zu färfen und aufzufriſchen“, und fam auch nad 
Newbp, einem Landgut ihres Vaters, wo fie zu ihrer größten 
Freude noch mande Jugendbekannte traf, die ihr mit tiefer 
Rührung viele Geſchenke wieder zeigten, welche fie ihnen einft 
als Mädchen verehrt und die fie vierzig Jahre lang pietätvoll 
aufbewahrt hatten, Um das Feft der h. Urfula wurde fie ernſt⸗ 
lich krank, verlobte fih aber mit großem Vertrauen nah St. 
Monte grace, einem leider damals ſchon verwüfleten Wallfahrts« 
ort, und genas dann wieder zu leidlicher Gefundpeit, 
Unterdeffen griff der Aufruhr unter Erommell immer weiter 
um fih, und Maria rief deshalb in Vorausſicht der unabwends 
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baren Bedrängniffe am 18, Januar 1643 ihre ganze Hausgeſell⸗ 
ſchaft zufammen und veranftaltete mit ihnen eine eigene allge⸗ 
meine Andacht zu Ehren ver heiligen Engel, fo daß fie täglich 
jeden ihrer neun Chöre zu Ehren ein Bater unfer und zehn 
Ave Maria beten und fie mit der Litanei der heiligen Engel. 
und aller Heiligen ſchließen wollten, Diefe Andacht haben fie 
von jenem Tage an während der ganzen Fritifchen Zeit niemals 
mehr unterlaffen ; auch andere Katholiken haben ihnen nachge⸗ 
ahmt, und Alle haben bernach befannt, wie viel Hülfe und 
Stärfe fie daraus gefhöpft, und wie treulich diefe himmliſchen 
Geifter fie beſchützt. 

Indeß traten doc Ereigniſſe ein, die es ihrer Sicherheit 
wegen räthlich machten, mit den Ihrigen Heuton Reudby zu ver⸗ 
faffen und fi nah Hewarth bei York zu begeben. Aber aud 
hier fonnte fie es faum länger als ein Jahr aushalten z fie Füchtete 
fi vor dem Unwetter des Krieges mit den Ihrigen nach Yorf (*), 
wo fie in reihem Maße alle Leiden der Belagerung erdulden 
mußte, aber auch, wie immer, wo es recht heiß herging, gerabe 
im entfeglichften Kriegsgetöfe Muth und Kraft fand, die Ihrigen 
zu tröften, Jede wollte, wie Kinder, die Nächfte bei ihr fein, 
und fröhlichen und heitern Antliges ftellte fie in ihrer Aller 
Gegenwart das Haus unter den Schug Gottes und feiner lieben 
Engel und Heiligen und redete männiglich zu Herzen, nur nicht 
zu verzagen ; fie würden ihnen gewiß beifteben. Und in der That, 
während der ganzen Gefahr traf ihr Haus nur eine einzige 
Bombe, und aud diefe plaste ohne weitern Schaden auf dem 
Dache. Ebenfo zeigte ſich Gottes Schug auch nach der Lebergabe 
der Stadt ; daß fie dort ihres Lebens nimmer fiher waren, fahen 
fie am erſten Tage ein. Die meiften Bewohner zogen mit der 
Defagung ab. Allein diefes fonnte Maria wegen ihrer vollſtändig 
erfchöpften Gefundpeit nicht thun, und fo blieb ihr nichts übrig, 


(1) Dorf wurde von ben Truppen bed Parlament? unter Cromwell be: 
lagert und am 30, Juli 1644 nad) tapferer Gegenwehr erobert. Das Heer bed 
Königs war unter den Mauern diefer Stadt gefchlagen worden. Die Befapung 
durfte frei abziehen, auch die Bewohner mit ihr. Die Katholifen aber mußten 
die ganze Unmgebung verlafien, und die Priefter wurden mit dem Tode bedroht, 
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als trog der unfiheren Wege unter dem Arm des Allerhöchſten 
wieder nah Hewarth zurüdzufehren. Aber wie fand fie dort 
ihr vor wenigen Monaten verlaffenes Haus! Alles big auf ihre 
Schlaffammer und die Hausfapelle, in welch’ legterer namenslich 
nichts verderbt worden, war verwüßflet, und, was nicht niet» und 
nagelfeſt gewefen, fogar das. Blei an den Fenſtern und bie Eiſen⸗ 
Rangen waren herausgeriffen und geraubt worden. Kein Fenfler, 
fein Dfen, feine Thür und fein Thor war mehr ganz. Biere 
hundert Mann von Erommwells Armee hatten in dem Haufe ges 
legen und folden Gräuel der Verwüſtung angerichtet. Im 
Garten Tagen noch die Todten, faum mit Erde bededt; bie 
Bäume aber waren umgehauen und ber Zaun zerflört und fort, 
Maria war desungeachtet froh, wieder da zu fein, und ließ ſo— 
gleich angreifen, Alles, was Hände hatte, half zufammen, und 
in Kurzem gewann es wieder ein andered Ausfehen, und nad 
und nad fam wenigſtens das Nothwendigſte zur Stelle, 
Indeſſen ſchwanden ihre Kräfte zuſehends, und als aud die 
Borboten der Waſſerſucht noch erſchienen, war es zu ihrem un« 
ausfprechlihen Schmerz bald Allen Har, daß der große Schlag 
fommen und ihr Ende nimmer ferne fein könne, Dazu. gefellte 
ſich noch der Kummer, daß fie jegt wegen ber heftigen Verfolgung 
feinen Priefter zu befommen wußte, Vom Feſte der h. Mutter 
Anna bis Allerheiligen entbehrte fie zu ihrem unausſprechlichen 
Leidweſen der h. Mefje und der h. Kommunion; von ba big 
Neujahr fah fie nur zweis bis dreimal einen Priefler und dann 
nie mehr in ihrem Leben. Dod hatte fie in bdiefen legten 
Monaten meiftentheild das hochwürdigſte Gut in ber Haußfapelle, 
Unter diefen Umftänden befhloß fie, zwei ihrer Mitſchweſtern, 
wahrfheinlih die Winfrida Wigmor und eine Laienſchweſter, 
verkleidet von Hewarth nah London zu fenden, einmal um ſich 
doch für die heilige Weihnachtszeit einen Priefter zu verfchaffen, 
und dann auch, um Briefe aus Rom und Münden und ben 
Niederlanden, welche bereits ſeit mehr ald 20 Monaten bei einem 
ihrer Freunde für fie bereit lagen, in Empfang zu nehmen und 
die in London zu tröflen Als ſelbſt Winfrida über diefe Reife 
bei Maria's Kranfheit und zu fo ungewohnter Jahreszeit zu 
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bangen anfing, fagte Maria; „Fürchtet euch nicht, fie fommen 
glüklih zurüch!“ Um Weihnachten fam wirflid ein Prieſter 
und wurde von Allen wie ein. Engel des Himmels aufgenommen, 
Maria wohnte am hohen Fefte noch einmal, es war, wie fie wohl 
wußte, das legtemal, den drei h. Meffen bei. Am 29. darauf, 
ben Feſte des h. Thomas von Canterbury, den fie immer hoch 
ehrte, ergriff fie unter unfäglihen Schmerzen ein außergewöhns 
licher Froſt, ſo dag fie ausrief: „Das ift etwas Mehreres, ald 
ſonſt, und. bedeutet was Anderes. Da will ih in die Kapelle 
geben und mid unferm Herrn völlig aufopfern.“ Bei der Rüd- 
fehr nad einer guten halben Stunde innigften Gebetes erſchien 
fie den Ihrigen auffallend heiter und lieblich und ſprach: „Jetzt 
hab’ ich es mit Gott ausgemacht und mich ihm völlig ergeben, 
gebe es nun zum Leben ober Sterben.” Died war ihr legter 
Beſuch des hochwürdigſten Gutes in der Kapelle. Dann legte 
fie ſich zu Beite und bereitete fi, am ganzen Leibe aufſchwellend, 
brei Tage lang auf eine Generalbeicht über ihr ganzes Leben 
vor. Am 1. Januar 1645 empfing fie die h. Wegzehrung und, 
da ber Priefler wegen ber beftändigen Hausdurchſuchungen nicht 
fiher war, zugleich. das legtemal die h. Kommunion, Folgenden 
Tages bat. fie. auch um die h. Delung; allein der gute Manu 
hielt die Gefahr noch nit für fo nahe und verjagte ihr dieſen 
Troſt, da. es mit ihm gefährlicher lebe, ala mit ihr, worauf fie 
jedoch, al& er unterdeffen ſchon abgereift war, mit großer Ergebens 
heit, aber ganz traurig entgegnete: „Jetzt darf ich dieſes Glück 
nicht haben, und hinführo wird es nimmer fein fünnen.” Als 
fih die Ihrigen einmal theilnehmend nach ihren Schmerzen er« 
fundigten, meinte fie, vom Haupte bis zur Fußſohle thäte ihr 
Alles wehe, vornehmlich aber die Augen; doch war fie meiſten⸗ 
theils ſo ſtille, als, achtete ſie nicht darauf. Am 13. Januar 
famen die zwei von London zurüd, und fie ordnete nun mit den 
drei vornehmften Frauen an ihrer Seite, Maria Points, Win- 
frida Wigmor und Katharina Smith, noch Einiges bezüglich des 
Zufitus, ernannte Frau Barbara Babthorpe zur oberſten Vor: 
fieherin und fprach voll Vertrauen auf den göttlichen Beiftand; 
„Gott wird euch helfen und beiſtehen.“ Am 15, verſchlechterte 
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fih ihr Zuftand fo, daß man von Stunde zu Stunde ihre Auf⸗ 
Köfung fürdhtete, und blieb fo unter beftändigen Ohnmachten bis 
zu ihrem legten Hauche. Dft äußerte fie die rührendfie Sehn⸗ 
fucht nach den h. Saframenten und fragte, ob denn nirgends ein 
Priefter aufzutreiben wäre. Allein diefes war vergebens, obwohl 
man noch am legten Tage mit großen Koſten um einen fandte. Bon 
Zeit zu Zeit tröftete fie in lichteren Augenbliden aud die Ihrigen 
und legte ihnen noch befonders an's Herz, daß fie ihr feine größere 
Liebe erweifen könnten, als wenn fie ihren Tod ergeben hin 
nähmen und ſich hernach fämmtlich bemühten, das Inſtitut fort: 
zufegen und Hewarth nicht zu verlaffen. Sie wären noch immer 
in ihren ärgften Nöthen von Gott erhalten und beſchützt worden, 
und darum hätten fie Urfache genug, auf die göttliche Vorſehung 
zu vertrauen und ſich beftens zu verlaffen. Und als fie Ale 
meinten und ſchluchzten, rief fie ernſtlich: „Pfui, pfui! was if das 
für ein trauriges Ausſehen? Seid nicht fo betrübt ; kommt her, 
laßt ung fingen I” und fing heil und flar ein Trofified an, bie 
ihr die Stimme verfagte und fie ausruhen mußte, 

Die folgende Nacht brachte fie unter großen Schmerzen 
meiftens im Gebete zu und erhob dann und wann bie Augen zum 
Himmel, Teife feufzend, aber fanften, heitern Antfiged, Segen 
Morgen fühlte fie das Nahen des Todes und ließ um 6 Uhr 
Alle zum legten Abfchied zufammenrufen, Als ihr eine meldete: 
„Wir find jegt Alle da!“ entgegnete fie mit einem tiefen Seufzer: 
„Ich wollt’, es wären Alle dal” Dann äußerte fie, wie gerne 
fie noch unterſchiedliche Sachen mit ihnen beſprochen hätte, die 
fie aber, um fie wegen ihres nahen Endes nicht zu betrüben, 
immer verfchoben, und jegt hätte fie weder Zeit noch Kraft mehr 
dazu. Befonders fchmerzte fie es auch, daß fie, wieder aus 
biefem Grunde, auch nicht eher um einen Priefter geſchickt. Dann 
empfahl fie fi noch in ihr Gebet, bat fie wegen jedes etwa 
gegebenen böfen Beifpield um Verzeihung und legte ihnen noch 
befonders die Treue zu ihrem Beruf an's Herz. „Ich empfehle 
euch inniglich die Fortfegung und die Mebungen eueres Berufes 
im Allgemeinen wie im Befondern. Seid darin beftändig, nads 
druclich und liebreich. Seget nur euer Vertrauen vor Allen auf 
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. Gott; der wird eud helfen, beiſtehen und euch aus allen Drang- 
falen ervetten. Befleißet euch, die Liebe und die Einigfeit zu 
erhalten. Ertragt die Unbilden mit flarfem Gemüth und feid 
Niemanden feind. Liebet Gott und den Nächſten wegen Gott. 
Wenn ich dur Gottes endlofe Barmherzigkeit an jenen Ort 
gelange, wo ich euch helfen fann, will ich es nach Kräften thun, 
Es ift nichts daran gelegen, wer eine Sade thut, oder durch 
wen ein gottzefälliges Werf ausgeführt werde, wenn es nur mit 
Gott ausgeführt wird.“ Hernach gab fie allen Anweſenden das 
b. Kreuz und erhob Augen und Hände betend gen Himmel, 
Sie redete nichts mehr und verlangte nichts weiter, als einigemal 
im Bett aufgerichtet zu werden, und einige Tröpflein frifchen 
Wafferd. Mittags um ein Biertel vor 11 Uhr Füßte fie dreimal 
andäctig ihr Erucifir, das fie ſtets bei fi hatte, ſprach ebenfo 
oft den allerheiligftien Namen Jeſus aus und fchlief fanft und 
felig ein, ohne merfbare Bewegung der Augen, ded Mundes oder 
eines andern Gliedes; nur dad Haupt neigte ſich etwas herab. 

Es war der 30. Januar 1645. „Sie hatte 60 Jahre und 8 Tage 
gelebt. Mit 13 Jahren hatte fie ih mit Hintanfegung aller 
weltlichen Rüdfihten entfchloffen, Gott im geiftlihen Stande zu 
dienen ; mit 16 Jahren hatte fie das Gelübde ‘der Keufchheit 
abgelegt, mit 20 Jahren England verlaffen, mit 21 das Leben 
einer Klariffin begonnen, mit 25 ihr Inflitut angefangen; vom 
26. Zahr an war fie nie mehr recht gefund; mit 36 reifte fie 
im firengften Winter von Trier zu Fuß mach Rom, und von 40 
an fonnte fie in feinem Bette mehr recht ausraften.” 

Dei ihrem Tode lebten von ihren erften fieben Gefährtinnen 
noch vier: die Frauen. Maria Points, Winfrida Wigmor, Katha⸗ 
rina Smith und Barbara Babthorpe. Erftere zwei, wahrfcheins 
lich auch die Smith, waren an ihrem Sterbebette, wie Pointe 
im Briefe an Babthorpe ausdrüdlih erwähnt. Neben diefen 
waren damals noch viele andere Engländerinnen von hohem Adel 
und nicht minderer Tugend im Juſtitut Ciheild zu Rom, theils 
zu Münden oder London), namentlih Winfrida und Franzisfa 
Bedingfield, Franzisfa Broorby, Iſabella Laiton, Maria Bor: 
tington, Barbara Eonftable, Brigitta Talbot und, wenngleich 
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noch ſehr jung, die beiden Fräulein Helena Catesby und Ka 
tharina d’Aufon. Wie verlaffen fih aber Alle durch Maria's 
Tod gefühlt, bezeigt ein Brief der Points, worin fie unter 
Anderm äußert: „Es wird ein rechtes Meiſterſtück der Voll⸗ 
fommenheit fein, nicht zu verzagen und ſich in den göttlichen 
Willen zu ergeben. — Wir arme Will! arme Peter ! nach allen 
Seiten betrachtet, wie man will, find wir arm! — Nur in Ans 
ſehung beffen find wir nicht arm, daß wir und tröften fönnen, 
ihre brennende Liebe werde uns Beiftand leiten.” Dann gingen 
fie, namentlich die erfigenannten vier, aber unter einhelliger Beis 
Rimmung derer in Rom, Münden, London und Paris, zufammen 
und erfannten Frau Barbara Babthorpe, nah Marin’s letztem 
Willen, für ihre oberfie Borfteherin am und befchloffen einftimmig, 
mit ihr das Inſtitut trog der großen Noth und Drangfal flarks 
müthig fortzuführen, lange Jahre darauf und no unzähligemaf 
durch den Gedanken in dieſem ihrem hochſinnigen, vertrauends 
sollen Werfe beftätigt und mächtig getröſtet, Maria fönne mit 
einem Blick in bie Zukunft fie gemeint haben, als fie wenige 
Stunden vor dem Sterben die oben erwähnten Worte geſprochen: 
„Es liegt nichts daran, durch wen ein gottgefälliges Werf aus⸗ 
geführt wird, wenn es nur zur Ehre Gottes gefchehe.” 

Dod um wieder zur Bahre unferer gottfeligen Frau zurüds 
zufehren, fo erwiefen ihr ihre Töchter mit herzlichſtem Leidwefen 
alle gebührende Ehre, fegten den ehrwürbigen Leib in ihrem Wohns 
zimmer neben. der Kapelle auf ein niedriges Gerüft und wachten 
und beteten dabei abwechſelnd, wie es in der Kirche Brauch ift, 
bis in den dritten Tag, Mittwod Abende, wo fie ihn, der wieder 
ganz anmuthig, blüähend, wie jung geworden, dann zudedten und 
zum Begräbniß bereiteten. ‚Eben dieſes aber madıte ihnen große 
North. Nicht allein daß fie ihre geliebte entichlafene Mutter nicht 
mit jenen Ehren beftatten fonuten, die fie ihr fo gerne erwieſen 
hätten, fondern au, fo groß war damals die Verfolgung der 
Katholifen, fie mußten fie überdies, follte ihre Grabflätte übers 
haupt fiher und auch ihnen fpäter noch zugänglich fein, im Ges 
beimen begraben.‘ So unterhandelten fie denn mit dem Prediger 
von Döbrige, einem Dörflein. nahe bei Hewarth, und erhielten 
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die Erlaubniß, fie auf dem Freythof daſelbſt nächft der Kirchen 
thür zur Ruhe beiten zu dürfen. Es waren die Katholiken der 
ganzen Umgegend zufammengefommen, und auch viele Reformirte 
hatten ſich eingefunden, derjenigen, welche fie im Leben hochge⸗ 
ſchätzt, auch die leute Ehre noch zu erweifen. Allgemein hörte 
man die Rede: „Eine ſolche Frau ift diefer Orten niemals ge— 
wefen, niemals.” Der Beichtvater, nach welchem mit fo großer 
Mühe gefandt wurde, war noch vor der traurigen Feierlichfeit 
angelangt und hielt den Seelengottesdienft. Ein großer Stein 
auf dem Grabe bezeichnete den Ruheplag der Bielmüden. Später 
wurde der Stein an der Kirchenmauer eingefügt und ihre Ges 
beine, man weiß nit, warum, wieder ausgegraben. So foll 
es im 3. 1730 noch gewefen fein. 

Bon den Häufern, die Maria gegründet hatte, war, wie 
wir oben gehört haben, das zu Münden dur die Bermittlung 
der Kurfürfiin von Bayern infofern nicht unterdrüdt worden, 
als die Mitglieder, ohne einen Drdensftand zu bilden und fomit - 
ben frühern, ſich felbft beigelegten Namen Zefuitinnen aufgebend, 
darin verbleiben und fi mit der Erziehung der weiblichen Jugend 
befaffen durften. Und diefes Inſtitut fegte dann den- Grund zu 
der Genoffenfhaft der englifhen Fräulein. Bon diefem aus 
waren auch anderwärtd, zu Augsburg, Burgbaufen und Mindel⸗ 
heim gleiche Inſtitute errichtet worden, welche die ſchönſten Früchte 
trugen und fo vielfältige Anerkennung fanden, dag man im 5, 
1701 dur Vermittlung des Agenten des Kurfürften Maximilian 
Emanuel von Bayern ed wagte, den Papft Clemens XI um 
Anerfennung als „eine löbliche gottfelige Berfammlung” und 
Genehmigung ihrer Regeln zu bitten. Nach Befeitigung mannige 
faher Schwierigfeiten erfolgte folhe dann durh Bulle vom 
13. Juni 1703. Zu den Schwierigfeiten „hatten namentlich 
folgende zwei Ausftellungen gehört: 1. In den Regeln würden 
zwar die drei Drdendgelübde erwähnt, nit aber gefagt, zu 
welhem ber vier approbirten Drden (des heiligen Baflliug, 
Auguftinus, Benediftus und Franzisfus) das Inſtitut zu rechnen 
fei, worauf-die Antwort gegeben ward, das Inſtitut begehre nicht 
als ein Orden approbirt zu werden, fonbern nur als eine löb- 
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liche, gottfelige VBerfammlung. Und daß auch in einer ſolchen 
Berfammlung, ohne Clauſur, Gelübde abgelegt würden, fei unter 
Anderm aus dem Beifpiel der congregirten Urfulinerinnen erſicht⸗ 
lich (1544), welche ebenfalls Gelübde ohne Clauſur hätten und 
doch vom heiligen Stuhl als ein Löbliches, gottfeliges Jnftitut 
beftätiget worden wären, 2. Auf bie zweite Ausflellung : in den 
Regeln würde öfters vom Geborfam und der Unterthänigfeit 
gegen die Dberen Erwähnung gethan, aber nicht gefagt und auds 
gefchieden, wer denn biefe Oberen wären, antwortete man, diele 
Oberen wären der Bifchof des Ortes, die oberſte Borficherin und 
bie Hausoberin, und würden darum nicht namentlich angeführt, 
weil fie fih von ſelbſt verſtünden. 

Was die erfie Ausftellung betrifft, fo mag zur nähern Er⸗ 
fäuterung die Bemerfung bier Plag finden, daß die weiblichen 
Drdensgenoffenfchaften fich nach der beftehenden kirchlichen Disziplin 
in folgender Weife unterfcpeiden : L Die weiblichen Orden, dad 
heißt, jene Communitäten von Frauen, welde ihren approbirten 
Sagungen zufolge feierliche Gelübde ablegen (Gelübde, welche 
die Kirche ausdrücklich als feierliche acceptirt hat) und eine auf 
stabilitas loci bedingte Clauſurverpflichtung eingehen. Sie folgen 
entweder a. der Regel des heiligen Bafilius (Karmeliterinnen), 
oder b. der des heiligen Auguſtinus (Dominifanerinnen, regulirte 
Urfulinerinnen, Auguftinerinnen, Brigittinerinnen), oder c der 
bes heiligen Benediftus (Benediftinerinnen),, oder d. der des 
heiligen Franzisfus (Franzisfanerinnen, Kapuzinerinnen, Klariſ⸗ 
finnen), oder e. irgend einer dieſer 4 Regeln mit eigenen Con 
ftitutionen (Satefianerinnen, Frauen de Notre Dame des feligen 
Petrus Forerius). II. Die den kirchlichen Orden ähnlichen Ju⸗ 
Ritute, d. h. jene (Ckirchlichen) Genoffenfhaften von Frauen, 
welche ihren approbirten Statuten gemäß bloß durch ihren freie 
Willen oder höchftens durch einfache Gelübde zu einem kirchlichen 
Leben gebunden werden. Sie find entweder: a. ifofirte Körper 
fhaften (Oblaten der heiligen Franziska Romana, Olivetanerin⸗ 
nen, Frauen yom heiligen Kinde Jeſu), oder b. zur geſchloſſenen 
Einpeit verbundene Infitute unter Oberleitung. eines Generalate 
(Engliſche Fräulein, Frauen. vom heifigfien Herzen Jeſu, Toͤchter 
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vom Herzen Jeſu, Ewige Anbeterinnen des heifigften Sakraments, 
Barmberzige Dienerinnen von Brescia ıc.) 

Obſchon die zweite Ausftellung durch die Erklärung, daß 
jedes Inſtitutshaus vollfändig unter der geiftlihen Jurisdiktion 
des Diözefanbifhofs ſtehe und die oberfte Vorfteberin feine an— 
dere Gewalt habe und verlange, ald eine Hausmutter über ihre 
Kinder, gehoben worden war, fo führte doc gerade diefer Punkt 
fpäter zu großen Differenzen mit dem Biſchof Joſeph von Auges 
burg, der fi deshalb direft an den heiligen Stuhl wendete und 
unter Anderm klagte: „General⸗Oberin ift bei ihnen jene, welche 
die oberfie Autorität ausfchlieglih in Anfpruh nimmt. Dit 
abfoluter Gewalt regiert fie alle Häufer der englifchen Fräulein, 
auch wenn diefe in einer andern Diözefe ſich befinden. Ohne 
Wiffen des Biſchofs admittirt fie zur Einkleidung; ohne fein 
Wiffen nimmt fie Berfegungen von einem Haufe in das andere 
vor. Sie erwählt die Lofal:Dberinnen, verlängert ihre Amtszeit, 
nimmt Bifitationen in allen Häufern und deren Kirchen, wo fie 
immer fein mögen, vor — wobei zeitliche wie heilige Sachen 
Gegenftand ihrer Unterfuchung find. In ihre Hände werden Die 
Gelübde der Armuth , Keufchheit und des Gehorfams abgelegt. 
Sa, fie nimmt fih fogar heraus, bie Beichtväter und geiftlichen 
Direktoren zu wählen, unter denen feine anderen als Jeſuiten 
fein ſollen.“ Dabei waren auch noch andere, nicht entichuldbare 
Berfiöße begangen worden, die namentlih darin befanden, daß 
man nicht unterließ, fi immer und immer wieder von Maria 
Ward’s Zefuitinnen herzuleiten, eine ununterbrochene Verbindung 
zwifchen jenen und ihnen auffällig zu betonen, deren Kult ganz 
ohne Recht und firdlichen Anhalt als einer großen, verfannten 
Heiligen mit Gebeten, Litaneien, Lobreden und kirchlichen Feiers 
lichkeiten fplendid zu begehen und die verftedten Gonftitutionen 
wie eine fie bindende Regel, wo man fonnte, in Anwendung zu 
bringen. 

Auf die Klage des Biſchofs von Augsburg erfolgte dann 
unter'm 30. April 1749 eine Bulle des Papſtes Benedift XIV, 
in welcher nach der Darlegung der Entfiehung der englifchen 
Fräulein folgende Beichlüffe enthalten waren: 1. Die Bulle dee 
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Papfted Urban VIII, wodurd das Inſtitut der Sefuitinnen aufe 
gehoben wurde, beſtehe noch in voller Geſetzeskraft fort ; niemals 
fei ihr derogirt worden; die von Einigen behauptete fpätere 
Duldung (des Inftituts) ſtehe im Widerfprucd mit der genannten 
Bulle und habe feinen Grund für fih. 2. Das Inſtitut der 
englifchen Fräulein fei nicht das Caufgehobene) Inſtitut der Ges 
fuitinnen. 3. Die englifhen Fräulein hätten fih mit Ausflug 
aller übrigen Conftitutionen nur an die von dem Papfle Eies 
miens XI für fie approbirten Sagungen zu halten. Jedoch folle 
ihnen geftattet fein, an den h. Stuhl zu vefurriren,, wenn fie 
‚anderer Sagungen benöthigt zu fein-glaubten. 4. Die englifchen 
Fräulein feien nicht befugt, die Maria Ward oder della Guardia 
als ihre (geiflihe) Mutter oder Stifterin anzuerfennen ; noch 
‚weniger fei ed ihnen oder wen immer erlaubt, diefelbe, gleich 
als wäre fie bereits unter den Seligen, anzurufen, ihr eine öffent« 
lihe Verehrung oder fonft einen Aft zu erweilen, der als eine 
Beflätigung ihrer angeblichen Heiligfeit angefehen werden könnte, 
5. Die englifchen Fräulein feien feine eigentlihen Religiofinnen 
(Virgines Anglicanas non esse vere Beligiosas), ihre üblichen 
Gelübde feien höchſtens einfache Gelübde. 6. Sie und ihre Ge- 
meinde fländen unter der ordentlihen Gerichtöbarkeit jener Bis 
fchöfe, in deren Diözefen fie errichtet feien, und die Oberhirten 
feien berechtigt, geifllihe Direftoren und Beichtväter, die ihnen 
geeignet fehienen, aus dem Regular» oder Säfularflerus aufzus 
fielen. 7. Bezüglih der (General-J)Oberin fei nichts zu ändern, 
ihre Gewalt jedod auf Bifitation, DOberauffiht in Sachen der 
Erziehung der Mädchen, Berfegung der Fräulein von einem 
Haufe in das andere zu beſchränken; hierin habe fie überdies von 
den Ordinarien der Häufer abzuhängen nah Maßgabe der aus- 
führlihen Beftlimmungen, die der Papft feiner Zeit und geeigneten 
Drtes in einer Confitution noch erlaffen werde, 

Mit dem Erlaffe diefer Eonftitution war dann die Regierungs⸗ 
form der engliſchen Fräulein-Inſtitute kirchlich feſtgeſtellt. Als 
oberſte Vorſteherin waltete damals ſeit 1743 Maria Franziska 
von Hauſer, die während ihrer Leitung die Freude hatte, dag 
Infitut, das bereits an vielen Drten Eingang gefunden, um brei 
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neue Häufer, zu Aſchaffenburg, Mainz und Günzburg, meint 
zu ſehen. 

Das Inſtitutshaus zu Mainz, zu dem das in Bingen als 
Filial gehört und welches uns daher zunächſt hier intereſſirt, wurde 
gegründet 1752. Daſelbſt hatte eine fromme Jungfrau, M. Barbara 
Schultheiß, eine Mädchenſchule gegründet, in welcher vermöglichere 
Kinder gegen ein jährliches Schulgeld von 6 oder A Gulden, 
ärmere unentgeldlich aufgenommen wurden. Auch in Oppenheim 
und Hochheim ftiftete fie ſolche Schulen. Alle drei fanden unter 
weltlichen Lehrerinnen; in der zu Mainz hatte fie felber nabe an 
30 Jahre gewirkt. Kaum hatte nun-diefe Jungfrau von den 
Leiftungen der englifchen Fräulein Kenntniß erhalten, fo wendete 
fie fi nad Augsburg und Bamberg um ſolche Lehrerinnen und, 
als ihr von dort nur eine Fränfliche, die wieder (nach Aſchaffen⸗ 
burg) zurüdfehren mußte, und eine mürrifche überwielen wurden, 
die fie nicht behalten Fonnte, direlt nad Fulda, Die dortige 
Oberin, Antonia von Foldern, erbarmte fih über ihr Geſuch 
und entſchloß fih, perfönlid nah Mainz zu reifen. und die 
nöthigen Erfundigungen einzuziehen. Daſelbſt erhielt fie von 
der Schultheiß und drei Männern: dem geiftlichen Rath und 
Dffizial Linfenheld , dem Kaufmann Peter Schild ſammt bdeffen 
Ehefrau Auna Elifabeth, einer gebornen Döwald, binterlaffenen 
MWittwe des Bürgers und Bädermeifters Franz Philipp Hofmann, 
und von dem bürgerlihen Stüdhauptmann Kaspar Altenauer, die 
beftimmtefte Zufage, diefelben wollten ihr Vermögen teflamentas 
rifch zur Dotation des Inſtituts verwenden, Auf dieſes hin 
eutfchlog fie fih, am 16. Nov. 1752 zwei Jungfrauen, Fräulein 
Maria Aloyfia Hauck und Eawener Magdalena Schwarz, nach 
Mainz zu ſchicken. 

Unter vielen Müben und ish da fie wegen Un⸗ 
wohlfein der Maria Alopfia den größten Theil des Weges bei 
ſchlechtem Wetter und in der Winterzeit zu Fuß machen mußten, 
kamen beide am 1. December 1752 in Mainz an, empfingen 
am 3. in der Zefuitenficche die heilige Kommunion, bezogen in 
dem, nahe an der Liebfrauenfirde gelegenen Haufe der Jungfrau 
Schultheiß nicht ‚heizbare , wenigfteug nicht mit Defen verfehene 
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Kammern (denn fie follten den ganzen Tag in der Schulftube 
zubringen) , erhielten fpärlihe Ko, nämlich Suppe, Gemüfe 
und eine Heine Portion Fleiſch, das in der Woche nur zwei 
bis dreimal friſch gekocht wurde, und einen jährlichen Gehalt 
von je 10 Gulden, um damit die Ausgaben für ihre Kleiver zu 
befireiten. Wie wenig erfreulich diefe Lage auch war, im Ver⸗ 
trauen auf Gott und ermuntert dur die Zufprühe und Bers 
troͤſtungen aller oben genannten Männer, Linfenheld, Schi und 
Altenauer, begannen fie unverzüglich ihr ſchönes Werl, Am 
6. Dee. 1752 wurde die Schule eröffnet mit etlihen 30 Rindern 
und 2 Roftkindern , Penfionären ; aber ſchon nad einem halben 
Sabre (Zuni 1753) war die Zahl der Schulfinder über 100 
gefiegen,, fo daß die Abtheilung in zwei Klaffen nöthig wurde, 
von denen Maria Aloyfia die größere und Jungfer Schultheiß 
die fleinere übernahm. Aber auch erwachſene Mädchen drängten 
fih zum Unterricht herbei, weil das Benehmen der Maria Aloyfia, 
ihre Weife, zu unterrichten, und ihre Behandlung der Rinder 
allgemein gefiel, fo daß die Laienfchweiter Magdalena in ber 
Schule verwendet und an ihre Stelle für Küche und Haushals 
tung eine weltlihe Magb genommen werden mußte. 

Es beftanden aber damals in Mainz auch Schulen, welde 
von Frauen aus der Congregation Mariä, die man „welche 
Nonnen” hieß, geleitet wurden, und diefe legteren erhoben nun 
Schwere Klage gegen die neuen Ankömmlinge. Zu gleicher Zeit 
mußte Fran Aloyfia wegen Todesfalld der Oberin von Aſchaffen⸗ 
burg, M. Anna von Schrenf, auf höhern Befehl dorthin reifen, 
die Angelegenheiten jenes Haufes zu orbnen. Als es gefchehen 
war, fehrte fie am 2. Det. 1755 zurüd, aber nit nah Mainz, 
fondern fie begab fih nah Frankfurt und verblieb im bortigen 
Haufe der englifhen Fräulein bis zum 9. Sept. 1756, viel: 
feiht um aud im dortigen Inſtitut beifend und ordnend ein- 
zugreifen, vielleicht und wahrfheinlicher, um durch ihre Tange 
Adwefenheit alle Diefenigen, die für die Gründung des Haufes 
in Mainz fich intereffirten, zu entfhiedeneren Schritten, als die 
feitherigen waren, namentlich zur Fundation und dann zur Er⸗ 
langung der kurfürſtlichen Beflätigung zu vermögen, 
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Wie es ſcheint, oder wie zu vermuthen iſt, wurden ihr nach 
dieſer Seite beftimmte Zuſagen gemacht, weshalb fie am 9. Sept. 
1756, auf dringendes Berlangen der Jungfrau Schultheiß, nad 
Mainz zurüdkehrte. Bald darauf, den 1. Dec. desfelben Jahres, 
ging Peter Schids Ehefrau mit Tod ab, weshalb diefer feine 
früheren Verfügungen zu Gunften der von Jungfrau Schultheiß 
gegründeten und nach deren Tode durch englifche Fräulein fort⸗ 
zuführenden Mädchenſchule erweiterte, fo daß er dem in Ausficht 
genommenen Inſtitut fein Haus am Silberberg und ein baares 
Bermögen von ungefähr 12,000 Gulden beftimmte. Jungfrau 
Schultheiß jollte unmittelbar nach feinem Ableben die Hausſchlüſſel 
erhalten und in deſſen Befig treten. 

So geſchah es auch in der That fogleih nad feinem Tode, 
der fih am 23. Aprif 1758 zwifhen 12 und 1 Uhr ereignete, jedoch 
mit einer gewiffen Berzagtheit. Anfangs wurde in dem ererbten 
Haufe nur gegeffen; dann, als fein Widerfprud erfolgte, bezog 
ed Maria Aloyfia mit zwei Penftonären ; endlih wurde am 
18. Juli 1758 die Schule daſelbſt eröffne. Nunmehr über: 
seichten die Kfofterfrauen der Congregation Mariä dem Kurfürften 
eine Befchiwerdefcprift und verlangten die Außweifung der eng» 
liſchen Fräulein, welche ihnen den nothdürftigen Unterhalt ent⸗ 
zögen, als eine neue geiſtliche Genoſſenſchaft dem Gemeinweſen 
beſchwerlich fielen und durch Zergliederung des Schulweſens deſſen 
Flor verhinderten. Weil fie auch auf Nichtbeſtätigung des Schid’+ 
fhen Vermächtniſſes zu Gunften der Jungfrau Schultheiß ben 
Antrag geftellt hatten, verlangte Johann Friedrich Karl über dies 
fen Punft einen genauen vollftändigen Kommiffionsbericht, mit dem 
weitern Bemerfen: zu feinem äußerften Befremden habe er ges 
hört, dag ſchon feit Jahren etliche der fogenannten engliſchen 
Fräulein fih dahier eingefchlichen hätten, ohne daß ihm das Ge- 
ringe davon befannt geweſen. Da er nun nicht gefinnt fei, 
dergleichen in Mainz auffommen zu laſſen oder zu dulden, um 
das Publifum nicht. mit mehreren geiftlihen Gemeinden zu bes 
laſten, fei genaue Erfundigung einzuziehen und darüber zu bes 
richten, wie viele englifche Fräulein fi bier befänden, feit wann, 
bei wem und auf weſſen Beranlaffung ? 
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Vergeblich baten die Schultheiß und felbfi der Hauptmann 
Altenauer, die englifhen Fräulein doch wenigſtens zu ignoriren, 
da fie nad ſechs Jahren voller Befchwerlichfeiten nun wieder fo 
treuer und treffliher Gehülfinnen beraubt würde. Man. war 
wieder einmal ben verfehrten Weg gegangen und hatte fi ohne 
Wiſſen der geiftlihen Oberbehörde Hütten gebaut, und nur den 
eifrigten Bemühungen des Hofraths und Stadtſchultheißen Hart- 
mann gelang es, am 13. Nov, 1758 einfiweilen doch die Beſtä⸗ 
tigung des Schid’schen Teftaments „genau und nach dem flaren 
und unzweideutigen Willen des Wohlthäters” zu erlangen, Die 
Entfernung der englifhen Fräulein war und blieb ausgemachte 
Sade; Jungfrau Schultheiß follte tüchtige weltliche Jungfrauen 
zum Sculhalten annehmen. 

- Unterdeffen hatten die beiden Englifchen: Maria Aloyfia 
und die Schwefter Magdalena, die Stadt bereits verlaffen, ehe 
biefer Befcheid erfloffen war. Sie waren zwar fo ftille geweien, 
bag ihr Aufenthalt fonft faum bemerkt worden wäre ; ihre Geg- 
ner aber wollten um fo weniger Ruhe geben, als fie von einer 
günftigen VBertröftung gehört hatten, welche dem Stückhauptmann 
Altenauer in einer Audienz bei dem Kurfürften betreffs der eng 
lifhen Fräulein geworden war. Kaum war Johann Friedrid 
Karl nad Aſchaffenburg abgereift, als ein geichärfter Befehl des 
Bicedom Grafen Spaur erging, die Engliihen hätten alsbald 
die Stadt zu verlaffen. Dieſes war bie einzige Antwort auf 
das Wehklagen und Weinen der Kinder und auf eine Eingabe, 
welche von ben angeſehenſten Bürgern der Stabt entworfen und 
nebft ihnen von bem ganzen Stadtrath war unterzeichnet worden. 
Es blieb nichts Anderes übrig, als dem Befehl Folge zu leiſten, 
wozu denn auch Regierungspräfident von Erthal und Jungfrau 
Schultheiß felber riethen. Die Englifhen follten dem Sturm 
weichen und die von Schultheiß in Oppenheim gegründete Schule 
übernehmen, bis in Mainz beffere Zeiten für fie fämen. 

Bon den Katholiten Dppenheims freudig begrüßt, famen fie 
daſelbſt am 20. Sept. 1758 an; die weltliche Tehrerin Elaudi ver 
zichtete gern zu ihren Gunften auf die Lehrfielle und kam dafür 
nad Mainz als Gehülfin der Jungfrau Schultheiß, bie in einem 
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‚Schreiben an den Kurfürften,, mit der Anzeige von dem Weg- 
‚gang der englifchen Fräulein, fih klagend dahin ausſprach, daß 
ihre Schule zerfiört , die Kinder getrennt feien und das ganze, 
feit 30 Jahren von ihr mühfam geführte Schulwefen in ven legten 
Zügen liege. - Biele Hunderte von Mädchen blieben, aus Mangel 
an Schulen, ohne Unterricht, Zucht, Arbeit und Gottesfurdt. 
Nur Wenige feien geihidt, Kinder zu unterweifen : es gehöre 
dazu, außer den nothwendigen Kenntniffen, eine gelübdenmäßige 


Beſtändigkeit, gelaffenes Wefen, ein rifllier und exemplariſcher 


Wandel; nur diefer fünne den Kindern Ehrfurdt und Hochachtung 
einflögen. Bald konnte fie jedoch wenigfleus einen Theil ihres 
Schmerzes vergeffen: denn bie Bürgerichaft bewies ihr Theilnahme 
und Bertrauen in hohem Grade; die Zahl der Kinder wuchs in 
dem Maafe, dag man fhon im Mat 1759 an eine Bergrößerung 
des Schick'ſchen Haufes dur Aufführung eines weitern Stod- 
werkes dachte. “ | 

Da ihr aber vor Allem die Einführung der englifchen Fräu—⸗ 
Jein am Herzen lag, errichtete fie am 18. Det. 1758 ein Teftas 
ment, fraft deffen fie diefelben nach ihrem Tode als Erben ihres 
Haufes in Oppenheim nebft allen Möbeln. und eines in Nier- 
ftein ausgelicehenen Kapitals von 2100 Gulden einfegte, mit der 
Bedingung, daß die als Lehrerinnen zu Oppenheim anzuftellens 
den englifchen Fräulein, nebft dem Gebrauche des Haufes und 
aller darin befindlichen Mobitien, die Zinfen des Kapitals allein 
erhalten und für ihren Unterhalt verwenden follten, Schon am 
22. Sept. besfelben Jahres ertheilte die Furpfälziiche Regierung 
dieſem Vermächtniß die höhere Beftätigung , mit dem ausbrüd- 
lichen Zufag : „Wenn man mit diefer Schule anderweitig zu 
dDisponiren und mit Zurüdjegung des. Inſtituts andere Schul⸗ 
meifterinnen zu ernenuen für gut findet, alödann ſoll gedachte Erb- 
Schaft befagtem Inftitut unaufgehalten überlaffen uud verabfolgt 
werden.” Unter diefen günfligen Vorzeihen wurde die Schule 
der englifhen Fräulein zu Oppenheim am 10, Januar 1759 
eröffnet. -Bald fanden ſich auch Koftfinder von Mainz ein, ob⸗ 
glei die Stadt wegen ihrer damals ungefunden Lage ſich dazu 
nicht ſehr vortheilhaft empfahl. 
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Die Anftalt wuchs in dem Grade, daß die oberſte Vor⸗ 
Reherin aus Münden, Johanna von Mansdorf, als fie auf ihrer 
allgemeinen Bifitationgreife am 30. Aug. 1760 aud nad Oppen⸗ 
heim fam, der eifrigen, von Krankheit ſchwer heimgefuchten Maria 
Aloyfia Hüffe und Unterügung verſprach; fie wolle ihr nod ein 
englifches Fräufein und eine weltliche Perfon ſchicken, welch' legtere 
nicht nur bei der Haushaltung, fondern aud in der Schule und bei 
den Koſtlindern, die befonders von Mainz zahlreich zuftrömten, 
Hüffe zu leiſten im Stande fei, Wirftih traf am 2. Zuni 1761 
die weltlihe Gehülfin Maria Anna No&l zum Unterricht in der 
franzöfifhen Sprache ein, und als fid diefe entfchloß, zu Fulda 
felber in das Inſtitut zu treten, wohin fie mit Schwefter Magdalena 
ging, trat Jungfrau Magdalena Gareis und eine weltliche Behülfin 
von dort an ihre Stelle in Oppenheim. Aber bei alledem wollte 
die Auftalt wegen fteter Kränflichfeit der Lehrerinnen und ihrer 
Zöglinge nicht gedeihen. Als num die meiften Eltern ihre Kinder 
heimnahmen und Magdalena Gareis überdies nah Aſchaffenburg 
verfegt wurde, war das Inſtitut nahe daran, gänzlich einzugehen. 

Da farb der Kurfürft Johann Friedrih Karl, 4. Juni 
1763, und fhon am 27. nämlihen Monats erlaubte das Dom⸗ 
fapitel, „daß die Schulhalterin Barbara Schultheiß behufs dauer 
bafter Fortführung der Mädchenfchule Perfonen aus dem englifchen 
Inſtitut nah Mainz berufen könne“. An den unter'm 7. Zuli deds 
felben Jahres erwählten Kurfürften Emmerich. Zofepb Freiherrn 
von Breidbah zu Bürresheim, auch Fürfibifhof zu Worms, 
richteten fodaun den 13. Febr. 1764 der geiftlihe Rath und 
zeitliche Siegler Linkenheld und der Hofrath Stadtſchultheiß Hart⸗ 
mann das Bittgefuh um gnädige Genehmigung des während ber 
Stublerledigung Geſchehenen. Es fei nothwendig, die Knaben⸗ 
fhufen von denen der Mädchen zu trennen; diefe könne man 
aber mit Zuverfiht weltlichen Lehrerinnen , vorab wegen ihrer 
Unbeftändigfeit und weil fie darauf ausgingen, fi) durch Hei« 
rathen zu verforgen, nicht anvertrauen, wie jüngfihin in Bingen, 
wo der Landdehant Wittinann (*) eine Mädcheuſchule geftiftet, 


(1) Diefe Angabe Leitners fcheint mir nicht richtig. In Bingen bat es 
nie einen Landdechanten Wittmann gegeben; im Gegentbeil biß zum 18. Juni 
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ein neues Beifpiel erwiefen habe. Die englifchen Fräulein fielen 
der Stadt nicht zur Laſt, da die Schid’fhe Stiftung für fie 
ausreiche und noch überdies dur das Bermögen der Jungfrau 
Schultheiß vermehrt werde. In kirchlicher und geiftlicher Bes 
ziebung fönne aber deren Zulafjung um fo weniger beanftandet 
werden, als fie durchaus Feine Ausnahmeprivilegien in Anſpruch 
nähmen , fondern in Allem platterdings dem Ordinariat unters 
worfen feien, wie fi dies an neulichen Vorgängen in Afchaffen- 
burg und Frankfurt gezeigt habe. Schon unter'm 26. Febr. bes 
merkte der Kurfürft auf diefe Eingabe, „er wolle es gnädigſt fo 
geſtatten“, und am 8. Mai 1764 willfahrte er einem neuen 
Geſuch der Schultheiß ſelbſt, zum Behuf dauernder Fortführung 
der Mädchenfhule englifhe Fräulein berufen zu bürfen, ders 
gehalt, „daß fie die nunmehr fundirte Schid'ſche Madſchenſchule 
beftermaßen fortführen, die Kinder in der chriftlichen Lehre gründ- 
lich unterweifen und zu allen wohlanftändigen Arbeiten anleiten 
möge, auch bei ihren anwachſenden Jahren Perfonen aus dem 
englifhen Infitut anhero berufen fönne und möge, die einft= 
weilen unter ihrer Direktion diefe Schule beforgen, nach ihrem 
erfolgten Ableben aber fortführen follen.” Daraufhin fehrten 
Maria Aloyfia und die Novizin Maria Anna Fleifchberger am 
15. April (Palmfonntag) 1764 mit neuem Muthe nach Mainz 
zurüd, indeg Jungfrau Claudi die verlaffene Schulftelle in Oppen⸗ 
heim wieder einnahm. Auf Anfuhen der oberftien Borfteherin 
aus Münden erlaubte der Kurfürſt Emmerih Joſeph am 16, 


41764 war Landdehant des Algesheimer Kapitel, wozu Bingen gehörte, ber 
Pfarrer Abami (vergl. oben ©. 231). Wie hätte man alfo am 13. Fehr. 1764 
fchreiben Fönnen, jüngfthin fei in Bingen eine Mädchenfchule durch den Land: 
bechanten Wittmann geftiftet worden. Eine Mädchenſchule beftand übrigens 
in Bingen fchon lange, denn bereit in ben Stadtrechnungen von 1708 und 1709 
fommt bie „Schuljungfer Sibilla Brüels“ mit einer Jahresbeſoldung von 18 
Gulden vor. Auch ſcheint diefe Mädchenfchule zweiflaffig gewefen zu fein, ba 
in ber Rechnung von 1708 ein Poften von 5 Gulden in Ausgabe gejegt ift 
„dern Häfner von Aulhaufen für Kacheln und zwei Defen in der Mägdleinfchule 
aufzufeßen“. Entweder iſt nun Bingen ober ber Landdechant Wittmann ein 
Irrthum; ich glaube das erftere, da mir nicht befannt geworden ift, daß eine 
Mädchenſchule dafelbft von einer geiftlichen Eongregation geleitet worden fei, wie 
man do aus dem Zufammenbang im Text ſchließen follte, 
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Auz. desfelben Jahres, daß die Novizin Fleifhberger zur Ab⸗ 
legung der Gelübde zugelaffen wurde, da von Seiten bed erz⸗ 
bifhöflihen Drbdinariats über fie berichtet worden war, „daß 
fie vieles Lob in der Stadt habe, mithin von der Profeß nicht 
wohl abzuhalten fein werde”, und geftattete endlich, daß im 
Schick'ſchen, zur Schule verwendeten Haufe ein Zimmer als 
Kapelle eingerichtet und in berfelben täglich die h. Meſſe — 
werden durfte. 

Nachdem das Inſtitut trotz dieſer Schwierigkeiten und üͤbri-⸗ 
gens vorausgeſehener Hinderniſſe feſten Fuß gefaßt hatte, ging 
einer ſeiner edelſten Gönner, der bürgerliche Stückhauptmann 
Kaspar Altenauer, am 16. April 1766 mit Tode ab und ver«- 
machte ihm, glei dem Peter Schick, faft fein gefammtes, fehr 
bedeutendes Bermögen,, welches fofort mit der Dotation der 
Schultheiß'ſchen Schule „zur ewigen Begründung einer Mädchen= 
ſchule“ vereinigt wurde, Ueberdies wollte er den Englifchen 
fein geräumiges, mit einer Kapelle verfehenes Haus zu einer 
Wohnung und zu Scullofalen eingeräumt wiffen. Dod die 
niedergefegte Commiſſion, lauter Männer feines Vertrauens, hielt 
dasfelbe wegen feiner Rage und Baufälligfeit zu diefem Zweck 
minder geeignet und erwarb flatt deffen von der Univerfität am 
1. Juli 1767 das Schenfenberg’fhe Haus, „fonft zur alten 
Burſch, anjego zu dem drei Königen genannt”, um 13,000 Oul« 
den, welches nach den nöthigen Beränderungen im Gept. des 
folgenden Jahres -1768-von den Englifhen bezogen wurde. 

Seine erften Bewohnerinnen, denen der Regierungspräftdent 
von Erthal während des Einzugs freundlich zurebete, auch in 
Zufunft bei der lieben Jugend ihren Fleiß anzuwenden, waren: 
1) Maria Barbara Schultheiß, die, obgleich fein Mitglied des 
englifhen Fräulein-Inſtituts, doch fhon am 27. Febr. 1737 
durh die oberfte Vorfteherin, Maria Magdalena Thereſe von 
Schneggin, ald Einverleibte und damit aller guten Werfe theils 
haftig erflärt worden war; 2) Maria Aloyfia Hauck, deren 
Wirken und Charafter binlänglich befannt iſt; 3) Eliſabeth 
Spanfal; 4) Maria Anna Fleifhberger, die fhon am 1, Dec. 
1787, 48 Jahre alt, von diefer Welt abgerufen wurde, und 5) 
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Stanisla Ponſe, weiche noch früher, den 29. Mai 1781, im 
46, Lebensjahre an einer Zehrung das Zeitliche fegnete. Auch 
zwei Penfionäre, Edel mit Namen, befanden fi unter den erfien 
Bewohnern des neuen Stiftähaufes ; aber eine derfelben, Regina, 
genoß nicht lange diefes Glüd, da fie am 16. Januar 1772, 
17 Zahre alt, einem zweijährigen Gliederleiden erlag. Al 
Unterhalt wurde ihnen nebſt der gefammten Hauseinrichtung und 
Heizung ein fogenanntes Spielgeld (den Fräulein 10 Gulden, den 
Schwefern 5 Gulden jährlih) und 600 Gulden als jährliche 
Eompetenz gewährt. Bon dem Koftgelde der Zöglinge follten fie 
aber für jedes 10 Gulden an die Zundation für die nöthige 
Heizung übergeben. (') 





(1) Hinfichtlich derfelben findet fi folgende Ordnung aus dem Jahr 1775 
vor: Die Penfionäre zahlen in vierteljährigen Naten voraus jährlich 90 Gulden 
für Koft und Trumf, Die Wäfche müſſen fie felbft beforgen, und eine jede hat 
mitzubringen: 12 Servietten, 6 Handtücher, 6 Leintücher, 1 Löffel, Meſſer und 
Babel, ſodann etliche Gulden Spielgeld. Der Tag war in folgender Weife ein: 
getheilt: 6 Uhr Morgens aufftehen; während des Ankleidens wird ihnen ein 
Feines Gebet vorgeſprochen und eine Feine Meditation vorgelefen. Hierauf das 
Morgengebet, welches knieend verrichtet wird. Nach dieſem: Wiederholung der 
Aufgaben. Erft nad) Beendigung der h. Meſſe, um halb 8 Uhr, wird das 
Frühſtück eingenommen, worauf der Unterricht nach der Orbnung, wie in ber 
zweiten (größern) Schule, mit Hinzufügung des Unterricht in der franzöfifchen 
Sprade. Bon 1011 Handarbeit, unter welcher ein geiftliches Buch gelejen 
wird. Dasfelbe gefchieht bei dem Mittageffen (um 11 Uhr), nad weldem in 
ber Kapelle bie Litanei gebetet wird. Hierauf Mecreation, aber unter fteter 
Mebung im Franzöfifhiprechen, bis 4 Uhr, wo wieder die Schule beginnt, in 
welcher fie fi im Lefen und Schreiben (Franzöfifch und Deutſch) und in ver: 
fchiedenen Arbeiten üben, auch täglich aus dem Katechismus etwas ‚auswendig 
fagen müſſen. Täglich von balb 4 bis A Uhr ift hriftliche Lehre wie in ben 
übrigen Schulen. Nad dem Vesperſtück (um 4 Uhr) eine Biertelftunde Recreation, 
hierauf Handarbeit und Ueben in ber Mufif bis 5 Uhr, wo in der Kapelle ber 
Mofenkranz gebetet wird. Hierauf Erlernen und Fertigen der Aufgaben bis zum 
Abendeſſen (6 Uhr), unter welchem ein geiftliches Buch gelefen wird. Die Re⸗ 
creation dauert bis 7®/,. Nach einer furzen Meditation wird um 8 Uhr das 
Adendgebet verrichtet und fobann umter Begleitung einer Engliſchen zur Ruhe 
gegangen. An Sonns und Feiertagen fol nach der h. Meſſe von einer Enge 
liſchen den Zöglingen die Evangelien-Auslegung und eine paffende Predigt vor: 
gelefen werden, worauf fie horweife das große Officium Marianum beten und 
bamıı Schreibübung haben bis zur Tiſchzeit. Von 1—1!/, Uhr wird aus einem 
geiftlichen „Buche geleſen, dann bis 4 Uhr Nebungen und Aufgaben, Weber 
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Nachdem endlich Haus und Kapelle benedicirt und aud die 
Erlaubnig der täglichen h. Meffe, wie früher bei dem Altenauer’- 
fhen Haufe, erlangt war, wurde am 3. Nov. 1768 nach dem 
durh Maria Aloyfia verfaßten und von der Kommiflion guts 
geheigenen Lehrplan (?) im neuen Stiftöhaufe die Schule in 


fegungen- zc. gehalten. Nah dem Roſenkranz um 5 Uhr wird Vesper und 
Complet gebetet. 

(1) Wohl ijt es biefer Lehrplan, ber unter bem Titel: „Mas für eine Orb: 
nung in den Schulen des Inſtituts St. Mariä pflegt gehalten zu werden“, aus 
bem Jahr 1775 jchriftlich verzeichnet fih vorgefunden bat. Derjelbe beftimmt ; 
1) In der erftien Schule werben bie Kinder amgewiefen zum Lefen, Schreiben 
und Striden, in ber andern zu allerhand Arbeiten, als da ſind: Striden, Nähen, 
Zeichnen, feine weiße Arbeit und bergl. Auch pflegen fie fi im Lefen und 
Schreiben zu Üben, auch Rechnen zu lernen und Briefe zu fchreiben. 2) Es 
werben feine Kinder, bevor fie das ficbente Jahr erreicht haben, angenommen, 
es wäre dann, daß ein abjonberlides Angenium am ihnen verjpürt würbe, 
3) Man pflegt in einem abfonberlichen Buche, von einen Jahr zum andern, 
alle Kinder, die in dem Jahr in die Schule aufgenommen worden, mit ihren 
Tauf- und Zunamen aufzuzeichnen, zu dem Enbe eine Jede aus dem Marianis 
ſchen Inſtitut jenen Theil der Kinder, die ihrer Sorge und Lehre anvertraut 
find, in einem bejondern Zettel aufichreibet. 4) Um halb 8 Uhr wohnen bie 
Kinder in ber Hausfapelle der h. Meſſe bei, unter welcher die Litanei und ber 
Roſenkranz Taut abygebetet werben; nad diefem geben fie Baar und Paar in 
die Schulen. 5) Zu Anfang der Schule verrichten ſie das Morgen: und Schul: 
gebet, wobei man ihmen pflegt vorzutragen, wie fie ben Tag über ihre böfen 
Reidenfchaften Fönnen und mögen unterbrüden, bamit, wann fie einftens zu ihrer 
fRandesmäßigen Verforgung kommen, fie ſich felber wiſſen zu vegieren; fie pflegen 
auch alle Stund ein kurzes Gebet zu repetiren. 6) Alsdann fängt die Leſeübung 
an, und zwar auf folgende Weiſe: Man pflegt 8 ober 10 Kindern einerlei Art 
Bücher ober Zeitungen zu geben; ein gleiches Buch oder Zeitung hat auch eine 
bes Inſtituts vor fih und rufet ein Kind nach dem andern nach Belieben auf, 
bie Leſeübung laut zu machen; bie übrigen Kinder müſſen gemach (leife) Alles 
nachſprechen und bereit fteben, bei jedem Worte, wo man fie aufrufet, die Leſe— 
übung fortzufegen, wodurch bei ber Jugend Achtſamkeit erfordert wird und alles 
Umberfchweifen nothiwendigermeife unterbleiben muß. Auf gleiche Weife werben 
alle Kinder in beiden Schulen ſowohl im Buchftabiren als Lefen erereirt. 7) Nah 
vollendeter Leſeübung werden die Kinder angehalten in der erften Schule zum 
Schreiben, beögleihen auch in der zweiten; doch müſſen die in der zweiten Echule, 
nebft der Schreibeübung nach ber Vorſchriſft, Montags einen Brief, Dienftags 
eine Rechnung, Mittwochs eine Quittung auffegen und ſchreiben lernen; Don: 
nerstags müſſen fie das Ginmaleins fchreiben, Freitags folches auswendig auf: 
fagen; Samſtags pflegt ein Kind dag für den Sonntag einfallende Evangelium 
zu dictiren, weldye die übrigen nachfchreiben. 8) Um 10 Uhr wird die Echule 
mit dem gewöbnlihen Schulgebet geendet. 9) Um 1 Uhr füngt die Schule 
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zwei Abtheilungen eröffnet. In der erfien, fleinern, unterrichtete 
im Buchftabiren und Lefen, wie auch im Schreiben und Striden 
und befonders in der chriſtlichen Lehre, Eliſabeth Spanfal, 
unterflügt durch Jungfrau Schultheiß und bisweilen auch, „weil 
diefe wegen hohem Alter ihren Eifer nicht mehr für beftändig 
ausüben Fonnte”, durch die Laienſchweſter Magdalena, die gegen 
Ende 1768 in Begleitung der Oberin von Fulda, Kaveria von 
Doß, wieder nah Mainz gefommen und auf Fürbitte der Mas 
ria Aloyfia, befonders aus Nüdfiht darauf, dag fie mit dieſer 
viele Mübfeligkeiten in Mainz und Oppenheim ertragen, von 
der Kommiſſion vorzüglich zur Beforgung der Kühe angenommen 
wurde, Ä 
In der zweiten, böhern, Abtheilung ertheilten den Unter: 
richt in der Religion, im Lefen, Schreiben, Briefe, Rechnungen 
und Duittungen-Aufjegen, im Lefen von Gefchriebenem und allerlei 
Handarbeiten Maria Aloyfia (Hauck) und Maria Anna (Fleif- 
berger),, indeß die Beforgung der Koftjugend der Maria Auna 
Not übertragen wurde. Diefe war nämlih, nachdem fie ihr 
Noviziat in Fulda gemacht und die Gelübde abgelegt hatte, auf 
Anordnung der oberften Borfteherin, Johanna von Manstorf, 


wiederum an, und nad dem gewöhnlichen Schulgebet wirb das Lefen wieber 
abgebört; nad) diefem muß ein jedes Kind einige Fragen aus dem Katechismus 
auswenbig beantworten, worauf die Handarbeit angewiefen und fortgefegt wirb. 
Bon 3 bis halb 4 Uhr lemen bie Fähigeren rechnen. Bon halb 4 biß 4 Uhr 
wird bie chriftliche Lehre täglich gehalten. 10) Samftag Nahmittags muß ein 
jedes Kind alle Fragen, welche die Woche hindurch find gelernt worden, repetiren. 
Alsdann beten fie unter ber Arbeit das Peine Officium von der Mutter Gottes, 
11) In einer jeben Schule find zwei Perfonen bes Inftituts, eine zum Lefen 
und Katechismus, bie anbere, welche das Schreiben und die Arbeiten anweiſet. 
12) Alle Sonntage werben bie Kinder zur chriftlichen Lehre geſchickt, wobei 
Jemand von bem Inſtitut beftellt wird, fo auf die Kinder achtgeben muß. Es 
werden auch alle Sonntage einige Kinder beftellt, welche in der Kirche aus bem 
Katechismus auffagen. 13) Alle Quatember pflegen bie Kinder, die noch nicht 
commumicren, zur Beicht geführt, zuvor aber einige Tage in der Schule zur 
Beiht abgerichtet und, ehe man fie in die Kirche führt, in der Schule dazu 
bereitet zu werben. 14) Alle Dienftag Nadmittag und Freitag ben ganzen 
Tag haben die Kinder Spieltag, es wäre dann, daß ein Feiertag einfalle. 15) 
Zur Faftenzeit werben bie Kinder, welche zu Oſtern das erftemal communiciren, 
von Aihermittwoch an bis zum weißen Sonntag Vormittags und Nachmittags 
eine halbe Stunde hierzu verwendet. 
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nah Mainz gekommen, um bie Stelle der nad Fulda zurück⸗ 
fehrenden Ponfe zu übernehmen, die wegen Harthörigfeit vom 
Schuldienft abgerufen werden mußte. 

Bald. erkannte indeffen die Kommiffion, daß für die große 
Anzahl Kinder die Arbeitöfräfte zu wenig feien, und erbat fich 
von der Oberft-Borfieherin in Münden 2 weitere Lehrerinnen, 
welche auch am 4, Juni 1769 mit dem Poſtwagen glücklich ein- 
trafen (Jungfrau Therefia Faber aus dem Burghaufer Inſtitut 
und Jungfrau Juliana Hitt aus dem Mündener Haufe). 

Nun farb Cam 15. März 1772) die weltliche Schuflhalterin 
Claudi in Oppenheim, und natürlich mußten bie Englifhen Sorge 
tragen, daß die Schule feine Unterbredung erleide. Sie fhon 
felber zu übernehmen, erlaubte die oberſte Vorſteherin noch nicht, 
Kaum aber war dieſe Aushülfe geleitet, ald am 3. Aprit 1773 
ihre Stifterin und bisherige Hausmutter, Jungfrau M. Barbara 
Schultheiß, felber mit Tod abging im 80. Jahre ihres Alters 
und 51. ihrer Iöblichen Wirkffamfeit für das Wohl der weiblichen 
Jugend, Noch vor einem Jahre (am 13. Mai 1772) hatte fie 
eigenhändig ihr letztes Teftament gefchrieben, worin fie die früheren 
Beitimmungen wegen der Oppenheimer Schule und deren Dota« 
tion für die englifhen Fräulein nochmals erneuerte und dem 
Altenauer-Schid’fchen Fond ein weiteres Kapital von 3500 Gulden 
zur Aufbefferung der Jungfrauen zutheilte. Sie wurde unter 
Theilnahme der ganzen Stadt in der Kirche St. Duintin neben 
dem Kreuze auf der Kirchhofsſeite begraben. 

Kurz nad ihrem Tode wurde auch (in Mainz am 26. Sep 
tember 1773) der Zefniten-Drden aufgehoben und feine frommen 
Mitglieder wie gemeine Verbrecher zur Nachtzeit unter allerlei 
unnügen, aber verlegenden VBorfihtsmaßregeln in das Elend und 
die Berbannung geſchickt. „Für das Juſtitut war der Berlufl 
um fo größer und darum die Trauer um fo gerechter, als es 
bis dahin an den Zefuiten, die jede Betheiligung an der Ber: 
mögensverwaltung entſchieden abgelehnt („die Jeſuwiter“, fagt 
Peter Schick in feinem Teſtamente, „wollen die Beforgung nicht 
auf fi nehmen“), die treueften Freunde, die beften Rathgeber, 
die erleuchtetſten Seelenführer und Gewiſſensräthe befeflen hatte.” 


Die englischen. Fräulein, 531 


Letzteres Amt übernahm von da an der nenernannte Pfarrer von 
St. Duintin, Chriſtian Joſeph Schid, und verwaltete es bis zu 
feinem Tode mit Treue und Gewiſſenhaftigkeit. Ä 

Ein Streit mit der. oberften Borfteherin in München, welche 
dem Inſtitut zu Mainz um dieſe Zeit ein englifches Fräulein 
zur Aushülfe zugefendet hatte, ohne daß die Verwaltung darum 
gewußt, gab nicht bloß zur Zurüdweifung desfelben, fondern auch 
zu. folgender nicht »unintereffanten Mißbilligung (d. d. 5; Sept 
1774) Anlaß: „Das Verfahren der höchſten Oberin fünnte um 
fo weniger gebilliget werben, als ihr eine freie - Dispofition 
vom Zundator nicht geftattet fei, noch vom Kurfürften geſtattet 
werden wolle. Der Erfiere babe feine Stiftung nicht auf die 
englifchen Fräulein .gemadt und der Kurfürft auch in dieſem 
Sinne die Beftätigung nicht ertheilt. Da nun ber Fond zum 
Unterhalte der. Lehrerinnen Cjährlid 800 Gulden, das geringe 
Spielgeld und 40 Steden Holz) erfhöpft, eine Vermehrung der 
Lehrkräfte vorerfi nicht nothiwendig und bie Zufendung der Fräu⸗ 
fein Weifer ohne Begehr und Borwiffen der Kommiffion will« 
kürlich und unordentlich gefchehen fei, fo erfolge deren Zurüds 
weifung und feien die Dberin in Fulda und die oberfte Bor« 
fteherin in Münden zu bedeuten, dag Aehnliches nicht mehr vor⸗ 
komme,” — Der obige Ausdrud, daß die Schulftiftung nicht auf 
bie englifhen Fräulein gemadt fei, kann wohl nicht leicht miß⸗ 
verfianden werden; doch dürfte eine Erklärung. hierüber nicht Am 
unrechten Orte fein. Schid, Altenauer und Schultheiß wollten 
an die von ihnen geflifteten Schuien für ewige Zeiten bie eng⸗ 
liſchen Fräulein als Lehrerinnen; infofern lautet die Stiftung 
auf fie. Aber. das Vermögen wurde nicht dem ganzen englifchen 
Fräufein-Inftitut als ſolchem zugewendet; vielmehr machten die 
Stifter und beftätigte der Kurfürſt folhe Bedingungen, wodurch 
der oberfien Vorſteherin Fein freies Verfügungsrecht über dag 
Haus, deffen Einfünfte u, |. w. eingeräumt wurde, und infoferg 
lautet die Stiftung nicht auf die englifchen Fräulein, ..: 

Da aber zuglei mit der neuen auch eine ältere Jungfrau, 
Yuliana Hitt, wieder nah Bayern zurüdgereifet war, und die 
Dberin Frau Aloyfia ihres mühevollen Amtes bereits ſehr müde 


34 * 


532 Bingen. 


geworben, fandte ihr die oberfie VBorfteherin Johanna von Mans: 
torf zugleich Suffurs und Gehülfin, indem fie am 11. Mai 1775 
Jungfrau Maria Eva Wilhelm und Stanisla Ponfe aus dem 
Inſtitut zu Fulda nah Mainz dirigirte. Im J. 1778 mußten 
fie eine dritte Mädchenſchule errichten, deren Leitung Jungfrau 
Noel anvertraut wurde, und endlich erhielten fie auf die in 
Kändigen Bitten der Fatholifhen Bürger von Oppenheim (vom 
5. Dee. 1787) auch die dortigen Schulen, wohin fie die Jung⸗ 
frauen Eliſabeih Spanfal und Barbara Kreufer fandten. Bon 
nun an behielten fie diefeibe bis zum 3. 1811, d. h. bis zu dem 
am 25. März d. 3. erfolgten Tode der Fräulein Barbara Kreufer 
Chräulein Eliſabeth Spanfal war fhen am 9. Juli 1798 dur 
einen fchnellen Tod hinweggerafft worden), wo das Inſtitut, durch 
die Ungunft der Zeit, durch die Revolution auf eine fehr geringe 
Anzahl Mitglieder heruntergebracht, nicht mehr in der Lage war, 
die Schule in Dppenheim dur Lehrerinnen aus feiner Mitte 
zu verfeben. Darum ift auch des Inſtituts Recht auf Präfen- 
tation und beziehungsweife Befegung der Schule unzweifelhaft 
und von der Regierung bis in die jüngfle Zeit herab anerfannt 
und vorkommenden Falles immer geachtet worden. Der Wunſch 
des Pfarrers Turin von St. Ignatius (in Mainz) dagegen, die 
Schule feiner Pfarrei und wohl auch die von St. Stephan zu über⸗ 
nehmen, gegen den ſich die Fräulein aus Mangel an Lehrkräften 
und'wegen der weiten Entfernung vom Haufe lange gefträubt 
hatten, wurbe zulegt von der Kommiſſion felber fallen gelaffen. 

Um diefe Zeit if es dann auch geſchehen, daß fie daran 
dachten, ſich felber Kandidatinnen heranzubilden und trog mancher 
nicht Feiner Schwierigfeiten endlich Novizinnen anzunehmen. Die 
Erfte, welche fih anmeldete (9. Juli 1781), war die oben er 
wähnte Jungfrau Anna Barbara Kreufer gewefen, welche zu 
Lengfeld in der Würzburger Diöcefe am 11. Aprit 1765 geboren, 
beinahe 3 Jahre (bis 15. Juni 1785) fuppliciren mußte, ebe 
fie nur in die weltliche Probe gelangen fonnte. Denn „fie fei 
eine Ausländerin“, meinte die wohllöblihe Kommiffion. Da 
aber faft alle damaligen englifchen Fräulein eben dieſes Loos 
theilten und bie Oberin überdies merken fonnte, daß. fih ja 
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Mainzerinnen noch gar nicht gemeldet hätten, ließ man. fie ges 
währen. Nun famen auch Landeöfinder. Jungfrau Anna Rofina 
Nodale (geboren zu Mainz den 15. Nov. 1764) faßte im 3. 1782 
den Entſchluß, in das Juſtitut einzutreten, und als fie, wegen 
Kränklichkeit, für jegt von ihrem Vorhaben abflehen mußte, 
meldete fih (15. Aug. 1784) Anna Maria Wurz (geboren zu 
Mainz den 22, April 1767). Nunmehr bewilligte auch (8. Nov. 
1784) das erzbiſchöfliche Bikariat die Zulaffung, und zwar nicht 
nur für legtere, fondern auch für die in ihren Bitten ausdauernde 
Kreufer, jedod unter dev Bedingung, daß vorher das beiderfeitige 
Einbringen an die hohe Stelle einberichtet werde. Nachdem dies 
in Ordnung gebradht war, fand die Aufnahme beider in. das 
Noviziat (am 18. Januar 1785) früh Morgens in aller Stille 
Ratt, in Anwefenheit der Eltern und Geſchwiſter, und wurden 
fie hierauf nad 2jährigem Noviziate (den 23. Januar 1787) zur 
Gelübdeablegung zugelaffen, indeß Sybille Katharina Nobale 
(geboren zu Mainz den 15. Sept. 1768) am 20. Sept. 1787 
(als neue Kandidatin) in die weltliche Probe und am 14. Nov. 
besfelben Jahres in das Noviziat aufgenommen wurde, und am 
2. Dec. 1789 aud deren jüngftle Schwefter, Sybilla Nodale, die 
heiligen Gelübde ablegte. Ihr ift endlich auch die andere Schwefter, 
Aloyfia (geboren zu Mainz den 24. Juni 1767), nod gefolgt; 
denn am 4. Aug. 1788 in die weltliche Probe zugelaffen, beftand 
fie mit Maria Anna Volk (geb. den 12. März 1765) von Ger: 
lachsheim in der Würzburger Diöcefe die Prüfung , worauf beide 
zum Lehramte tauglich befunden, am 22. März 1789 als Novi- 
zinnen eingefleidet und am 26. April 1791 durd die heiligen 
Gelübde in das Inſtitut aufgenommen wurden, | | 
Schwere Zeiten brachen jegt über Mainz herein. Am 21. 
Det. 1792 rüdten die Franzofen in die Stadt, und den Kloſter⸗ 
frauen, die zwar bleiben durften, aber „die Abzeichen ihrer frü« 
heren Sflavenfetten”, d. h. die Furfürftlichen Wappen, entfernen 
mußten, blühten nun alle Drangfale der Einquartierungen und 
einer zweimaligen Belagerung. Wie viele Andere hatten fi 
das zweite Mal, im Det. 1794, auch die englifchen Fräulein zur 
Flucht entihloffen. Die Oberin Maria Aloyfia Haud begab 
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ſich mit Spbilla Nodale und einer Magd nah Afchaffenburg ; 
Maria Eva Wilhelm und die 88jährige Laienſchweſter Magdalena 
Schwarz flüchteten nad Fulda, indeg Anna Maria Wurz, Aloyfia 
Nodale und Maria Anna Bolf am 26. Det. 1794 nad Franf- 
furt abgeben follten. Dod faßten die legten drei noch zu rechter 
Zeit friihen Muth, blieben im Haufe zurüd und hielten, freis 
lich unter Kugeln und Sihreden, die Schulen fort, retteten da⸗ 
durch aber auch dem Inſtitute das Haus und blieben fogar von 
Einquartierungen frei. Als wieder ein Jahr darauf die Stadt 
entfegt wurde, Fehrten auch die Anderen heim, die ehrwürdige 
Dberin Frau Moyfia Haud indeffen nur, um nad wenigen 
Monaten ihr thätiges und tugendreiches Leben auf ihrem anges 
wiefenen Poften zu beſchließen, denn fie Rarb fehon am 20, Febr. 
1796 im 71. Jahre ihres Lebens nad raftlofem Wirfen in der 
Heinen Gemeinde von Mainz, die fie unter den fchwierigften 
Berhältniffen 44 Jahre lang mit mütterlicher Liebe, Umficht und 
Treue geführt hat. 

Auf fie folgte M. Eva Wilhelm ald zweite Oberin, ⸗ 
große Aufgabe darin beſtand, während einer 27jährigen Regierung 
das anvertrante Inftitut unter neuen Stürmen und ohne nam⸗ 
‚haften Kräfte- Zuwachs in eine beffere Zeit hinüberzuretten. - Die 
ſchwerſte Prüfung ließ nicht lange warten. Mainz war in Folge 
Beſchluſſes des Reichscongreſſes zu Raſtatt an Franfreich gefoms 
men und von diefem am 1. Januar 1798 befegt worden. Go: 
gleich mußten aud die Kloferfrauen die dreifarbige Kofarde auf 
ihren Habit fieden, und als fie nach vielen Pladereien endlich 
doch unter Gottes Hülfe das größte Uebel, ihre Aufhebung, ab» 
gewendet hatten (*), wurden fie wenigſtens genöthigt, am 29, Juli 


- (1) &3 handelte ſich bier um bie Entjcheibung, ob das englifche Fräulein: 
Inſtitut zu ben geiftlichen Genofienichaften gehöre, beren allgemeine Aufhebung 
befchloffen war, Aus allen zu biefen Ende eingezogenen Grfundigungen und 
Berichten entnahm ber Präfeft, daß die engliſchen Fräulein Iediglich zum Be: 
hufe des Unterrichtes der weiblichen Jugend nad Mainz berufen worden und 
biefe ihre Aufgabe auch ftet3 bis zum gegenwärtigen Augenblid. erfüllt hätten, 
Auch feien fie Feine Orbensfrauen im eigentlihen Sinne, weil nicht gebunden 
durch unauflösliche Kloftergelübde. Eben wegen diefes Verhältniſſes habe man 
fie jchon im Jahre 1799, bei Bereinigung des Altenauer’fchen mit dem allge: 
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1802 die geiflliche Kleidung mit ber weltfichen zu vertaufchen, 
erlitten einen fehr beträchtlichen Verluſt ihres Vermögens (*) 
und follten fürder auch feine Kandidatinnen mehr aufnehmen. 
Doch blieb ihnen geftattet, die Schulen fortzuführen. Sie fügten 
fih mit ſchwerem Herzen: in die Zulaffungen Gottes und flehten 
defto inniger um die Hülfe von oben. Da kam nad vierthalb 
Sahren (am 3. Det. 1802) der ehrwürbige Biſchof Ludwig Colmar. 
Auf feine dringende Verwendung bei Napoleon am 13. Febr. 
1807, das Marianifhe Inſtitut der fogenannten englifchen Fräus 
fein, „aus dem Mainz-für die Erziehung der Jugend bie größten 
Bortheile gezogen hätte und aud in Zukunft ziehen könnte”, mit 
feinem frühern geiftlichen Charakter zu erhalten, unterzeichnete 
‚der Kaiſer am 3. Mai desſelben Jahres im Lager von Finfens 
fein, man fagt auf einer Trommel, das Dekret, durch welches 
die Englifhen als eine. geiftliche Genoffenfhaft neuerdings bes 
ſtätigt und hinfihtlih ihrer innern Disciplin dev Auffiht bes 
Bifchofs unterworfen wurden; nur follten ihre Statuten vorher 
der Faiferlihen Genehmigung unterbreitet werden. 

Mit welchen Gefühlen der hochfelige Bifchof diefe Freuden⸗ 
botſchaft empfing, mag wohl am beften aus feinem nachfolgenden 
eigenhändigen Briefe vom 17. Juni 1807 entnommen: werben 
„Mit innigfter Herzensfreude Eündige ih Ihnen an, befte, würdige 
Frau Dberin, dag mir heute von dem f. k. Dekret, welches Ihr 
fo nützliches Inſtitut genehmiget und beflätiget, offizieller Bericht 
gugefommen if. ‚Die Abfcprift davon, die ich. hier beifüge, bes 
wahren Sie forgfältig. auf. Die Bekräftigung der Statuten 
wird alsdann erft erfolgen, nachdem felbe von dem Staatsrathe 
meinen Schul - Fonds, unter bie Leitung ber allgemeinen Schul - Kommiffion 
geftellt, und könnten fie auch jetzt nicht in den Beſchluß vom 20. Juni 1802, 
wonach alle kirchlichen Körperſchaften und Möuchsorden aufgehoben ſeien, mitein— 
begriffen werden, als eine Anſtalt, die rein nur dem öfſentlichen Unterrichte und 
der Wohlthätigkeit (à la bienfaisance) ſich geweiht habe, Demzufolge wurden 
fie (den 25. Auguft beöfelben Jahres) auf's Neue beftätigt. 

{1) So hatten fie durch Einguartierungen 2c. über 6000 Gulden und durch 
den Lüneviller Frieden über 10,000 Gulden eingebüßt. Sie find übrigens ba 


einzige Ordensbaus in Mainz, das bie franzöſiſche Nevokution und ben * 
überftanten bat: 
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werden verificirt worden fein, weiches innerhalb 6 Monaten ge- 
fchehen muß. Das Wefentlihe if gethan. Mainz hat feine 
theueren englifchen Fräulein wieder, und zwar auf immer, wofür 
wir dem Allerhöchſten innigft danken wollen, und nit nur Mainz, 
fondern die ganze Diöcefe, wo ich fie mit der Hülfe Gottes nah 
und nad) werde zu verbreiten ſuchen. Fangen Sie alfo Ihr hei⸗ 
liges, Gott gewiß fehr wohlgefälliges Geſchäft mit neuem Eifer an, 
oder vielmehr fegen Sie dasfelbe mit eben der unverdroffenen 
Liebe und unter dem nämlihen Segen fort, womit fie es bis auf 
die-beutige Stunde zur größern Ehre Gottes und zum Heile fo 
mander Seelen befördert haben. Gtüdlich ſchätze ich mich, daß 
mich der Himmel zu einer fo vortheilhaften, von allen Gutdenfen- 
den fo fehr erwünfchten Wiederherflellung ihres Inſtituts in dieſer 
Diöcefe ale Werkzeug bat auserwählen wollen, hoffe aber auch 
durch das Gebet der Lehrerinnen fowohl als der lieben feinen 
Kinder Barmperzigfeit von Gott dermaleinft zu erhalten. An 
mir aber, würdige Oberin, werden Sie und alle die Shrigen zu 
jeder Zeit einen befimeinenden Bater haben. Sch grüße, fchäge, 
verehre ‚und fegne Sie. + 3. Ludwig.“ 

Der 11. Juli 1807 iſt gewiffermaßen als der zweite Grüns 
bungstag des Inſtituts zu betrachten : denn an demfelben legten 
die englifchen Fräulein ihr Drdensfleid wieder an; ber hoch⸗ 
würbigfte Herr Bifchof Joſeph Ludwig Colmar feierte das heilige . 
Meßopfer in ihrer Hausfapelle, ſpendete ihnen die heilige Kom⸗ 
munion und fnüpfte an die Worte: „Nimm diefes Kind und 
nähre es mir, ich will di dafür belohnen”, eine rührende Er- 
mahnung, worauf über die ganze Feierlichkeit Urfunde aufgenommen 
ward, „damit der Tag der Wiederherfiellung des Inſtituts für 
dasfelbe defto heiliger und feierlicher werden möchte.” in Jahr 
darauf hatte er auch die Freude, daß Napoleon (am 21. Nov. 
1808) eine fromme Scenfung des Grafen Franz Philipp von 
Walderdorff () zu Gunſten der englifhen Fräulein beftätigte. 


(1) Graf Franz Philipp von Walderdorff (4 1828 in einem Alter von 
88 Jahren), vermählt mit Mauritia Freiin von Freiberg -Hopferau (+ 1840), 
war ber Sohn des Grafen Lothar Wilhelm und der Gräfin Anna Philippine 
von Stadion und am 20, Zuli 1767 von Kaiſer Franz I in ben Reichsgrafen— 
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Derfelbe Hatte nämlih dem bifhöfliden Seminar zu Mainz die 
Summe von 32,323 Fr. 58 Cent. mit der Berbindlichfeit ges 
ſchenkt, den Jungfrauen des Marianiſchen Inſtituts oder den 
fogenannten engliſchen Fräufein jährlid 100 Fr. einzuhäudigen. 
Statt deffen wurde, mit Zuflimmung des edlen Gebers, zu Gunften 
des Inſtituts ein Kopital von 3333 Fr. 34 Gent. verzinslich 
angelegt, und follten dafür die englifhen Fräulein jährlich eine 
General:Kommunion für das Wohl der beiden gräflihen Familien 
von Walderdorff und von Stadion an einem von der Oberin zu 
beflimmenden Tage verridhten und bei der heiligen Kommunion 
mit all’ ihren Schulfindern ein Baterunfer und Ave Maria nad 
berfelben Meinung und ein anderes für alle mit dem Unterrichte 
der Jugend Befcäftigten beten, 

Ueber nod größere Leiden als die Armuth und materielle 
Mittelloſigkeit half ihnen Gottes Erbarmung im Geiflichen hin- 
über. Es lag im Unterfangen der damaligen Zeit, alles Kirch⸗ 
liche heimlich recht zu verfolgen. So hatte auch das Ynflitut 
noch in den Äriedengzeiten feines geiftlihen Charakters entfleidet 
und auf den Ausfterbeetat gejegt werden follen. Der Biſchof 
war am 15. Dec. 1818 geftorben ; die ehrwürdige Dberin war 
am 6. Sept. 1823 mit Tod abgegangen, und wie verwaifet land 
die feine Gemeine unter ihrer Nachfolgerin Frau Sybilla Nodale 
(als Dberin die dritte, unter ihren zwei geiftlihen Schweftern 
die jüngfle) da. Um tüchtige Lehrerinnen zu gewinnen, wendete 
fi diefelbe, beim Mangel an einheimifhen Kräften, wiederholt 
an auswärtige Inſtitute und erlangte endlich nach vielen vergeb⸗ 
lihen Bitten am 21. Nov. 1826 zwei Kandidatinnen: Jungfrau 
Margaretda Birnbah (den 21. April 1809- zu Afchaffenburg 
geboren) und Thefla Maier (geboren den 23. Sept. 1806 zu 
Bürgſtadt). Aber es währte nicht weniger als 9 Jahre, big zum 
Detober des Jahres 1835, bie die Genannten zur. Ablegung der 
Gelübde zugelaffen wurden. An ihrer Tüchtigfeit zum Schulamte 


ftand erhoben worden. Des Grafen frommer Sinn bat fidy auf feine Nach— 
kommen vererbt, auf feinen Sohn, ben um das Herzogthum Naffau fo hoch— 
verdienten Staatsminiſter Grafen Karl Wilderih (+ 27. Dec. 1862), wie auf 
feinen Enkel, den jegigen Stammherru Grafen Wilderich (geb. 8. April 1831). 
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zweifelte Niemand ;. zudem Tagen darüber die anerfennendften 
Zeugniffe eines Mannes vor, dem im Schulfache Wenige den 
Rang flreitig gemacht, des feligen Pfarrers und fpätern Dom- 
kapitulars Fell. Auch das verfannte fein Einfichtsvoller, darum 
am wenigften die SchulsRommiffion, daß dem Inſtitut neue 
Lehrkräfte von Nöthen feien. Aber der Geift der Zeit fann auf 
Anderes. Es war zu Anfang des Jahres 1830, als Oberin 
Sybila um die Erlaubnig nachſuchte, eine ihr fähig ſcheinende 
Jungfrau zur weitern Ausbildung und demnächſt zur Aufnahme 
in das Noviziat zulaffen zu dürfen, da die älteren. Lehrerinnen 
secht-bald eine fie fehonende Unterftügung nöthig haben möchten. 
Daraufhin wurde, ohne anderweitige Antwort, dem’ Inſtitut im 
März desfelben Jahres eine weltliche Lehrerin, mit einem Ges 
halte von 200 Gulden, zugewiefen. Die mohlbegründete Eins 
ſprache der Oberin, daß fie auf eine ſolche Aushülfe nicht anges 
tragen babe und auch vorerfi berfelben nicht bebürfe, verhallte 
im Winde. Drei Jahre fpäter, im Sept. 1833, wurde, ohne 
ihr Anfuchen, „den beiden Lehrerinnen bes Inftituts, den ehr⸗ 
würdigen Jungfrauen Aloyfia und Rofina Nodale, in Anbetracht 
ihrer vieljährigen Dienfte, bei ihrem vorgerüdten Alter ber wohl⸗ 
verdiente Ruheſtand allergnädigft zuerkannt“ und gleichzeitig auch 
die Oberin Sybilla Nodale veranlaßt, ihre Schule aufzugeben. 
So hatte man die noch im wirklichen Amte ſtehenden Lehrerinnen 
des Inſtituts bis auf eine einzige, Fräulein Eliſabeth Trunk, 
beruntergebradht ! ©eneigtheit zur Aufnahme und beziehungs⸗ 
weife Zulafjung in das Noviziat war nirgenbswo ; aber ed wurde 
nicht gerade und offen außgefprocen, und faft ſchien die Abſicht 
vorzuwalten, die Schulen des Inſtituts recht in Berfall zu 
bringen, um glimpfliche Beranlaffung zu haben, diefelben aufzu⸗ 
beben und den englifchen Fräulein aus den Händen zu nehmen. 

Da fam endlich Bifchof Petrus Leopold Raifer (am 30. Juni 
1835), und auf feine wohlwollende und Eräftige Verwendung 
verfügte die Staatsregierung: „Die geiftlihe Lehranftalt des 
englifhen Fräuleinfiftes foll fernerhin fortbeftehen und das Recht 
haben, die zur Erreidung feiner Befimmung nöthige Zahl von 
Mitgliedern aufzunehmen, und zwar in der Art, daß, nach dem 


* 
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Vorſchlag der Oberin, jene Jungfrauen, welche nach vorgängiger 
Prüfung als tauglich für die Erziehung und Ertheilung des 
Unterrichts der weiblichen Jugend befunden werden, nach vorher 
eingeholter biſchoͤflicher Erlaubniß und erfolgter landesherrlicher 
Genehmigung zur Ablegung der Profeß zugelaffen werden follen. 
Hierauf wird denfelben das Anftellungsdefret als Lehrerinnen in 
der Art und Weife ertheilt werden, daß dasfelbe nur in fo ange 
von Wirkung if, als fie Mitglieder des Inſtituts verbleiben 
werden. Der bifhöflihen Behörde wird die Auffiht über die 
innere Disciplin diefer geiftlichen Congregation und. die Leitung 
derfelben überlaffen.” Jetzt Fonnte ‚die Oberin Sybilla Nodale 
freudig mit Simeon ausrufen: „Herr, jegt laffe deine Dienerin 
in Frieden fahren!” Am 12. Det. 1835 hatte fie noch die Freude, 
die zwei langjährigen, in Geduld ausharrenden Novizinnen 
durch Abnahme der heiligen Gelübde in das Inſtitut aufzunehmen, 
und ſchon am 31. desſelben Monats war fie eine Leibe. Ge 
dulddg und gottergeben bei einer höchſt ſchmerzvollen Krankheit, 
war ihr Tod fanft, wie ihr Leben gewefen if. Die legten 
Augenblide waren ihr noch durch die frohe Ausfiht verfügt 
worden, daß unter einem fo wohlwollenden geiftlihen Vater und 
Dberhirten nicht nur der Fortbeftand des Inſtituts gefichert, fon« 
dern auch der Grund zu einer fräftigern Entfaltung und Blüthe 
desfefben gelegt fei. Ihrer Nachfolgerin Cold vierte Oberin) 
und Schwefler Frau M. Alopſia Nodale war es freilich nur 
wenige Zahre gegönnt, diefe Hoffnung zu nähren: denn am 
27. Dee. 1835 gewählt, farb fie fhon am 17. Febr. 18435 
aber gerade während - diefer furzen Zeit nahm die Zahl ihrer 
geiſtlichen Töchter bereits in dem Grade zu, daß ihnen 5 Mädchen 
ſchulen der Stadt, 2 in der St. Quintin⸗ und 3 in der Doms 
Pfarrei, übergeben werden fonnten, 

Die am 7. März 1843 gewählte neue (fünfte) Oberin des 
Inſtituts, Frau Margaretha Birnbach, dachte nun auch, das 
feit vielen Jahren unterbrochene Penfionat wieder in’s Leben 
zu rufen. Schon unter ihrer Borgängerin hatte der damalige 
Zufpeftor des Haufes, Pfarrer Blöfinger zu St. QDuintin, 
diefen Plan mit Lebhaftigfeis aufgefaßt und im 3. 1837 die 
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erſten geeigneten Schritte bei dem bifchöflihen Ordinariat verſucht, 
um durch deffen Vermittlung ein größeres, gefünderes und mehr 
in Mitte der Stadt gelegenes Inſtitutshaus zu erwerben. Er 
‚hatte dabei zunächſt fein Augenmerk auf das ehemalige Kofler 
der armen Klariffinnen gerichtet, welches zum Theil dem Mainzer 
Schulfond, zum Theil dem Fisfus gehört hatte. Aber eben dieſes 
Berhältnig hatte die Schwierigfeiten und Hinderniffe vermehrt, 
und das Vorhaben mußte aufgegeben werden — zum Ofüde nur 
auf furze Zeit. Jetzt fanden ſich mehrere ausgezeichnete Männer 
der Stadt (?), die mit Freuden und ohne ängftliches Bedenken 
Hand anlegten und eine Aftienzeichnung in's Lebens riefen, mit 
deren Hülfe die Dberin am 1. Juli 1844 „eine höhere, mit einem 
Penfionat verbundene Töchterfchule in’s Leben rief.” Als über 
dem großen Zudrang das Haus viel zu Flein wurde, miethete 
fie im Detober des nächſten Jahres vorerſt den obern Stod des 
anftoßenden Privathaufes, bis fie endlich wieder mit edelmüthiger 
‚Hülfe eines Wohlthäters unter großherzoglicher Genehmigung vom 
10. Det. 1846 den fogenannten Dalbergerhof auf dem Balls 
plage mitten in der Stadt acquirirte und ſchon Ende desfelben 
Monats bezog, „und zwar mit 8 Jungfrauen, 2 Novizinnen, von 
denen eine fhon nah 2 Monaten die heiligen Gelübde ablegte, 
die andere aber freiwillig wieder austrat, mit 3 geprüften 
Schulamts-@andidatinnen,, deren 2 bald in’d Noviziat Famen, 
und 36 Penftonären.” Ueber den Sorgen und Schwierigfeiten, 
mit denen. folhe Unternehmungen und diefe insbefondere wegen 
mancher weiteren Erwerbungen, 3. B. eines Gartens, mehrerer 
Um: und Neubauten, unvermeidlich verbunden find, war aud die 
gegenwärtige Oberin wieder alt und müde geworden. Nachdem fie 
am 29. Dec. 1852 unter großer Theilnahme der ganzen Stadt die 
erfie Säfularfeier des Haufes. erlebt und eine bedeutende Summe 
zum Reubau einer Zuftitutsficche gefammelt hatte, „in welder ſich 
die Stimmen von Hunderten von Kindern im Gebet und Gefang 
mit denen ihrer Lehrerinnen vereinigen können zum reife und 
zum Danfe gegen den dreieinigen Gott, zum Lobe und zur Ans 


(1) Die Namen diefer Ehrenmänner find: Blöfinger, — Lennig 
Meletta, Metz, Moufang, Nack und Schachleitner. 
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rufung des mächtigen Schutzes der allerſeligſten Jungfrau Maria, 
der hochgebenedeiten Gottesmutter, und zugleich um reichlichen 
Segen herabzuflehen auf alle Wohlthäter des Hauſes für dieſes 
und vor Allem für das ewige Leben”, — legte fie ihren Pilger» 
ftab am 14. Det. 1855 nieder und ging zur ewigen Ruhe heim, 
Unter ihrer Nachfolgerin, der fechsten Oberin, Frau M. Johanna 
Heinrich, welde feit 23. Nov. desfelben Jahres ihres Amtes 
waltet, erhielt dad Inſtitut gleihen Schritted mit der Zunahme 
des religiöfen Lebens überhaupt auch neuen Zuwachs, fo daß es 
bereits im 3. 1862 37 Profeffinnen, 11 Novizinnen,, mehrere 
Poftulantinnen und an Dienfifhwefern 17 Profeffinnen und 
4 Rovizinnen , im März 1868 aber außer der Dberin noch 49 
Profeffinnen, 7 Novizinnen,, 6 Pofulantinnen an Lehrfrauen, 
fowie 24 Profeffinnen und 2 Novizinnen an Dienftfchweftern 
zählte. I 

Zu dem Mainzer Mutterhaufe, beffen Thätigfeit fich über 
6 Rädtifhe Schulen, eine höhere Töchterfchule, ein Penfionat und 
eine Kfeinfinderfchufe erſtreckt, gehören als Filialen: Büdesheim 
bei Bingen, gegründet 1856 (2 Elementarfehulen), Caftel, ge⸗ 
gründet 1858 (2 Elementarfhulen), Dieburg (3 Elementar: 
fhulen), Bensheim, gegründet 1858 (4 Elementarfcpulen, eine 
höhere Tödhterfchule und eine Kleinfinderbewahranftalt), Worms, 
gegründet 1859 (eine höhere Töchter: und eine Induſtrieſchule), 
Alzei, gegründet 1859 Ceine höhere Töchter und eine Induſtrie⸗ 
fhule), Bingen, feit 1864 (eine höhere Töchterfchule), Heppen- 
heim an der Bergftraße, gegründet 1865 (eine höhere Töchter⸗ 
ſchule und eine Kleinkinderbewahranftalt), Münfter bei Dieburg, 
gegründet 1866 (2 Elementarfchufen und eine Induſtrieſchule), 
Birnheim, gegründet 1870 Leine Elementarfchule, eine Induftrie= 
ſchule und eine Kleinfinderbewahranftalt). 

In Bayern befigen die englifhen Fräulein folgende Häufer : 
Augsburg (gegründer 1680 , fäfularifirt 1803 , wiederhergeftellt 
1816) mit 5 Filialen; Burghaufen (1683) mit 4 Filialen ; 
Mindelheim mit 2 Filialen ; Bamberg (1717) mit 12 Filialen ; 
Altötting (1721) mit 8 Filialen; Afchaffenburg (1748) mit 2 
Filialen; Günzburg (1758), Nymphenburg (1835) mit 11 $i- 
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lialen in Bayern und folden zu Franffurt am Main, Bufareft 
in der Walladei (1852) und zu Yatna (1853) und Allahabad 
(1866) in Dftindien ; Paffau (1836) mit 9 Filialen, 

In dem übrigen Deutfchland beſteht außer Mainz nur noch 
das Inſtitutshaus zu Fulda feit 1732. 

Oeſtreich⸗ Ungarn hat folgende Häufer : St. Pölten (gegründet 
1706), Meran (1721), Krems (1722), Brixen (1739), Prag 
(1747), Roveredo (1782), Verb (wilden 1748—1784), Balaflas 
Gyarmath (1851), Erlau (1852), Veszprem (1860). 

Stalien hat nur zwei Häufer, zu Lodi (1831) und Vicenza 
(1837) ; die Fräulein follen von der allen kirchlichen Congrega⸗ 
tionen feindfeligen Regierung jedoch nur mehr im weltlichen Kleid 
geduldet werden. 

In England find Inftitutshäufer zu Yorf und —— 
Leck, Glouceſter und Hulm. Das Mutterhaus für Irland iſt zu 
Rathfarmham (errichtet 1822). Von hier aus ſind entſtanden 
die Häuſer zu Navan in der Grafſchaft Meath (1833), zu 
Stephens Green bei Dublin (1833), in ber Georgsſtraße zu 
Dublin (1836) (welch' beiden legteren fi drei Häufer au der 
Meeresfühte anſchließen: Bray, Balbriggan und Dalfay), Borris 
in Oſſory (1859), Lettertrenny in Donegal (1854), Killarney in 
ber Graffchaft Herry (1860), Gorcy (1843) und Werford. Zu 
demfelben Inſtitut gehören ferner die Häufer zu Mandefter (1851) 
und Leef in England, fowie die zu Gibraftar (1845), Mauritius 
auf der Infel Mauritius (1846), Clontarf (1847), Gadir (1850), 
Termoy (1853), Omagh (1855), Calcutta (1841) mit mehreren 
Filialen, und Toronto in Welt-Eanada (1847) mit Filialen zus 
Guelph, Hamilton und Niagarasfall. 

Stifter und Klöſter waren feit den früheften Zeiten im 
Dingen begütert und befaßen dort Höfe. Ich will fie nah der 
Zeitfolge auführen, in welcher fie zum erſtenmal urfundfich ge— 
nannt werden, obſchon daraus nicht die Zeit der erſten Erwer⸗ 
bung folgt. 

Bereits im 8. und 9. Jahrhundert finden wir die Klöfter 
Fulda, Lorfh, Prüm, Hafenried und Bleidenftadt dort 
begütert. Ueber die drei erftieren it Bd. 19 S. 775, 788 unb 
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792 geiprochen worden ; das Kofler Hafenried (vergl. Abth. II 
Bd. 10 ©. 5) erhielt im Jahr 832 von Ludwig dem Frommen 
einen Hof im Kaftell Bingen zum Gefchenf, den früher Rapoto 
eigentbümnlich befeffen, durch Untreue jedoch verloren hatte, und 
ber dem Gefege gemäß dem Fönigl. Fiskus anerfallen war; dem 
Klofter des h. Ferrutius zu Bleidenſtadt bei Wiesbaden ſchenkte 
zwifchen 863—889 Erzbiſchof Luitbert von Mainz zwei Manfen 
und 18 Morgen in Bingen. Der Klofterhof lag in der Mönd« 
gaffe, der heutigen Amtgaffe, dem Eberbacher Hofe gegenüber. 

Als im Jahr 1023 Kaifer Heinrich U von der Abtei St, 
Marimin bei Trier 6656 Manfen erhielt, die er genannten 
Fürſten übergab, hielt fih die Abtei die in Bingen gelegenen 
Güter als folhe, die nicht: zu Lehen gegeben werden dürften, 
aus (vergl. oben S. 77), woraus fich alfo deſſen dortiger Güter⸗ 
beiig als ein wenigſtens dem 10. Jahrhundert angehöriger 
erweift. Koifer Friedrich I beflätigte denfelben am 31. Mai 1182; 
Abt Diederih von Brunshorn erwarb am 2, April 1349 von 
Henne Rapodo und deffen Hausfrau Gega einen Hof in der 
Stadt, weldher dem Navengiersburger Hof gegenüber lag. Im 
Jahr 1409 nahm der Binger Bürger Henihin von Lahnfein 
von dem Abte Norih ein Haus „nieder zu der Nahwerth“ ges 
legen in Erbbeſtand. Klesgin von Gaulsheim befannte 1493 
dem Marimiusfift von feinem Haufe und Hofe in der Lauwer⸗ 
gaffe zu Bingen jährlich 3 Pfund Heller ewigen Geldes jhuldig 
zu. fein. Abt Mariminus von St. Marimin belehnte am 18, 
Aug. 1678 die Fürflen von Naffau: Johann Moriz, Moriz 
Heinrih, Johann Franz, Franz Bernhard, Heinrih, Wilhelm 
Moriz, Heinrich Kafimir und Auguft Heinrich (*) mit der Vogtei 


(1) Es find das die Naffauifchen Fürften von der Diezer Linie, nämlich: 
Johann Moriz von Naſſau-Siegen-Freudenberg CF 20. Dec. 1679 zu Bergen: 
thal bei Cleve), Moriz Heinrih von NafiausHadamar, Johann Franz (Defider 
ratus) von NaffausSiegen kath. Linie, Franz Bernhard, defjen Bruder, Doms 
herr zu Köln und Straßburg, Heinvih von Naſſau-Dillenburg, Wilhelm Moriz 
von Naſſau-Siegen reformirter Linie, Heinrih Kafımir von Naſſau-Diez, Erb: 
Statthalter in Friesland. Den Fürften Auguſt Heinrich kann ich nit auffinden. 
Iſt es vielleicht ber zu bemfelben Stanıme gehörige Prinz Wilhelm Heinrich von 
Drtanien ? 
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zu Bingen und dem Kirchenfag zu Nübenadh. Ueber die Ans 
fprüche,, welche die Grafen von Naſſau an das Mainzer Erz: 
fcheufenamt und die dazu gehörige Bogtei Bingen machten, fowie 
über den desfallfigen Vergleich des Grafen Gerhard mit dem 
Adminiftrator Kuno von Falfenftein, ift oben ©. 332 abgehan: 
delt worden. Wie aber diefe Vogtei zu einem Mariminer Lehen 
werden fointe, verftehe ich nicht, oder follte vielleicht eine |pes 
zielle Bogtei über die Mariminer Güter und Leute zu Bingen 
darunter gemeint fein, welche die Grafen von Diez neben 
der erzbifhöflihen Vogtei zu Bingen inne gehabt hatten * Das 
Güterverzeihnig der Abtei aus dem Anfang des 13. Jahrhun⸗ 
derts, beſorgt 1680 von dem Abt Alexander Henn aus der Kopie 
des libri aurei und abgedruckt im Mittelrhein. Urkundenbuch, 2, 
428 — 473, läßt aud darüber im Unflaren. Dort heißt es: 
»Comes de Ditzehe habet aduocatiam in Pinguia in feodo et 
ius patronatus cum decima in Reuenache, sed pro nunc do 
micellus Godefr. dom. de Eppinstein habet praedietum feodum, 
quod acceptauit facto iuramento erga dom. Lambertum abba- 
tem s. Maximini a. 1438.« Es ift dabei auffallend, dag in dem 
Verzeichniß gar feine Güter zu Bingen aufgezählt werden, War 
das Stift 1680 vielleicht nicht mehr im Beſitz ? Arnoldi ſcheint 
unter der von Maximin zu Lehen rührigen Vogtei die alte von 
den Grafen von Naffau beanfprucdte zu verſtehen; er ſchreibt 
nämlich in feiner Geſchichte der Naſſau-Oraniſchen Länder : „Die 
Grafen von Diez waren von dem Stifte St. Marimin zu Trier 
bereitd in alten Zeiten mit der Vogtei zu Bingen, ferner mil 
dem Kirchenfag und dem Zehnten zu Rübenach bei Koblenz ber 
lehnt gewefen. Aber diefes Rehen war in Abgang gekommen. 
Im Zahr 1426 erfolgte jedoch nach einem Vergleich mit DER 
Stifte deffen Erneuerung, und die Belehnung iſt bie auf die 
neueften Zeiten fortgeführt worden, obgleich die Bogtei zu Dinge! 
ſchon unter den alten Diezer Grafen verloren gegangen WAT 
Ein Pertinenzſtück der vogteiliden Rechte war vermuthlich das 
Marktſchiff von Bingen nad Mainz und Frankfurt, mit welchem 
die Adeligen von Stein von den Grafen von Diez belehnt waren 
und nachher von Naffau, als Beſitzer der Graffchaft Die, be— 
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lehnt wurden.” Indeſſen behaupteten auch die Wild» und Rhein⸗ 
grafen ein ausſchließliches Recht auf die Haltung diefes Markt⸗ 
fchiffes. „Das Dinger Marktſchiff,“ heißt es bei Kremer, Geſch. 
des Wild» und Rheingräflihen Haufes, „die Gerechtigkeit des 
Wildgefährts und des Salmenfangs zu Lorchhaufen , nebft dem 
fogenannten Pfefferzoll auf dem Rhein zu Geifenheim find die 
einzigen Stüde, welde bem Rheingräfliden Haufe von feiner 
uripränglichen Comecia in Rinegowe noch allein, und zwar theilg 
wirklich, theils in gerechten Aufprüden übrig find. Jenes befteht 
in dem von dem Raiferlihen Reichskammergericht gegen die Eins 
griffe des Mainzifhen Domfapiteld noch neuerlich (gegen 1704) 
 beftätigten ausfchlieglichen Rechte des Nheingräflichen Haufes, zu 
Bingen auf dem Rhein ein Marktſchiff Halten zu dürfen, welches 
wöchentlich feine gewöhnlichen Fahrten von da nah Mainz und 
in den Franffurter Meſſen auf dem Main nah Frankfurt thut. 
Das Wildgefährt begreift das alleinige Recht, die Steuerleute 
halten zu dürfen, welche durch die in der Gegend von Lord 
haufen in dem Rhein befindlichen gefährlichen Orte die Schiffe 
ſicher führen follten. Eben dafelbft hat das Haus den Salmen⸗ 
fang, und mit dem Zolle zu Geifenheim wird ed nod jegt von. 
Kaiferlicher Majeftät belehnt.“ 

Das hier erwähnte Net der Rheingrafen, die Steuerleute 
für das Wildgefährt zu beflellen, ift für die Geſchichte von Bingen 
‚von befonderm Intereſſe, weil daraus hervorgeht, daß früher ein 
Theil der dortigen Steuerleute nicht, wie das jegt der Fall ifl, 
die Strede von Bingen nah Kaub befuhr, daß es alfo nur 
Steuerleute für die Rheinftrede von Bingen nah Mainz dort 
gab. Wildes Gefährt heißt heute eine gefährlihe Stelle im 
Rhein zwifchen Bacharach und Raub; früher naunte man jedoch 
fo die ganze Strede zwifchen dem Binger Loch und dieſer Stelle, 
oder von dem erften bis zu bem zweiten Rheingrafenſtein, wie 
die Endpunfte bezeichnet wurden , innerhalb welden bie Rheins 
grafen die bezeichnete Gerechtſame über die „wilden Bannwaſſer“ 
ausübten. Bodmann, rheing. Alterthümer, 587, theilt darüber 
Folgendes mit: „Nach Lehenbriefen von 1395, 1439 und 1557 
trugen folches Lehen, welches die Rheingrafen als Reichslehen 
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und Anhang des Geifenheimer Zolles befagen, die Stumpf von 
Walde vom rheingräflihen Haufe zu Afterlehen: „„Eyn Mark 
gelsg von dem fleine (zu Lorchhaufen) — einen Stein genant 
des Rynpffenftein u. ſ. w.““ — mit deren Ausgang es an dieſes 
Haus zurücdfiel. Im Jahr 1616 beftellten die Rheingrafen von 
Kirburg, Grumbach und Daun H. Schauß, Bürger zu Bacharach, 
zu ihrem „„Steuermann zu Niederheimbah zu dem Wildtenfahr, 
der Rheingrafenfiein genannt, alfo daß er auf Erſuchen alle 
Schiffe, fo den Rhein aufs oder abführen, gegen Empfang ge« 
buhrlicher Belohnung getreulich und ohne Schaden als ein Steuers 
mann führen und regieren folle, damit jedermann an ſolchem 
Fahr der Gebühr befördert und ohne Schaden fortfommen möge.““ 
Nach einem NotarialsZeugenverhör von 1699 über die Gerecht⸗ 
fame des Rheinfahre zu Heimbach, der Fifcherei und bes „„Wilden⸗ 
bannwaſſers, welches zu Lorch an ber Wisper angehe und fi 
am Ort, in. ber Gegend des fogenannten Auslauf? endige,““ 
mußten 1. alle durchpaffirenden Gefährte zu Heimbach anfahren 
und, wenn der rheingräflie Steuermann mit anderen. Schiffen 
abgefahren war, auf defien Rüdkunft warten und durften ſich 
ohne deffen Erlaubnig feines andern Steuermannd bedienen, 
2. jene, welche ohne den gedachten Steuermann dad Wildbann⸗ 
waffer pafliren wollten, 1 ®oldgulden bezahlen; 3. jene, welche 
ohne feine Erlaubnig abfuhren, durfte er befirafen ; A. wegen 
ber Durdfahrt burd die Bannwaffer hatten die Schiffe 1 Gold⸗ 
gulden zu bezahlen; 5. die großen Floße mußten dem Steuer- 
mann Tags vorher angekündigt werden und dann alle anderen 
Gefährte bis zu deren Abfeuerung warten. Ein Floh hatte für 
die Durchfahrt 4—6 Rthlr. zu bezahlen. An diefem Wildgefährt 
hatte Kirburg 2 Viertel, Daun 1 Viertel und Grumbach 1 Viertel 
zu beziehen; Daun verkaufte aber im 3. 1704 feinen Antheil an 
das fürfiliche Haus Salm mit Vorbehalt des Vorkaufsrechtes um 
382 fl. rhein.” Nach diefem Dofument ſcheint es, als ob Dinger 
Steuerleute die Schiffe von Bingen bis Heimbad geführt hätten 
und alfo dort erfi der rheingräfliche Steuermann eintrat. 

Das Klofter Difibodendberg fam durch die oben ©. 80 
erwähnte Erbſchaft der Hazeha und in Folge eines Vergleiches 
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mit dem Martinsftift im Jahr 1124 in den Beſitz eines Hofes 
und Güter zu Bingen. Im Jahr 1385 vermachten der Burg⸗ 
graf von Bödelheim, Antilman von Grafewege und deffen Haus⸗ 
frau Katharina von Hohenberg (vergl. Bd. 18 S. 532) dem 
Abt und Konvent zu Difibodenberg zwei Höfe zu Bingen, von 
denen der eine dem Johann Rapodo war und ber andere der 
Stoßelöhof hieß. Sander bemerft S. 59 zu Scholle Annalen, 
baß in der handſchriftlichen Fortſetzung derfelben von Meg neben 
dem Namen des „Difenberger Hofes” mit vorher Dinte fi die 
Randſchrift »Spanheimer Hof« befinde, und fügt dann weiter 
hinzu: „Diefer Sponheimer, früher Difenberger Hof lag, wie 
das Lagerbuch der Stadt Bingen vom Jahr 1770 angibt, das 
mals ald „„ein obngebauter Plag und garten““ 21 Ruthen 94 
Schub groß auf der äftlihen Seite der Kaufhausgaſſe und war 
mit einem Erbbeſtandzins von-6 fl. behaftet,” Damit ſteht aber 
in. Widerfprud, was der Annaliſt Scholl ſelbſt S. 156 berichtet 
„Anno 1344 fauffte Abt Wilhelm von Spanpeim ein hauß zu 
Bingen fambt feiner Zubehör von einem Bürger, der hieß Weng 
Kipp und fein haußfrauw Gertrud, wie fi fehen laſſet im kauff⸗ 
brief, geben am Sonntag Reminiscere 1344 — iſt der Span 
heimer Hoff.” Die Erwerbung des Sponheimer Hofes ift alſo 
viel Älter als die Aufhebung des. Klofterd Difibodenberg , durch 
weiche Sander deffen Güter zu Bingen dem Kofler Sponheim 
zugefallen erklärt. Es wird deshalb auch zwifhen dem Spon« 
peimer und Difibodenberger Hof unterfchieden werden müffen, 
obwohl ich nicht beftreiten will, daß der legtere in den Beſitz des 
Sponheimer Kloſters übergegangen fein wird, Der Sponheimer 
Hof brannte 1689 ab; wo er lag, kann ich nicht beftimmen, 
Dagegen beißt es in einer Urkunde von 1355, der Difiboden« 
berger Hof liege in der Kirchgaffez es ſtimmt das mit dev Ans 
gabe Sanders, der zufolge er alfo das Edhaus der Rirhgaffe 
und Kaufhausgaſſe war. 

Dem Albansflofter zu Mainz vermachte Abt Heinrich im 
3.1154 einen Hof zu Bingen, den diefer von dem Schultheißen 
Embricho von Winfel um 12 Marf gefauft hatte. Dafür taufchte 
Abt Heinrih 1190 von dem Klofter Eberbach einen andern Hof 
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dafelbft gegen einen Weinberg zu Büdesheim ein, und es wird 
biefes derfelbe Hof fein, deffen Güter und Einfünfte, nebft dem 
Weinwachs zu Bingen, Abt Sybold am 31. Dec. 1324 nebfl 
Zehnten und Höfen zu Büdesheim, Münfter u. f. w. feinem 
Konvent überwied. Der Albanshof lag auf dem Marfte. 
Als Erzbifchof Arnold von Mainz am 22. Mai 1158 dem 
1147 gegründeten Klofter Rupertsberg beffen Güter befätigte, 
konnte er ſchon eine Menge von Schenkungen in der Gemarkung 
von Bingen aufzählen. Das vollländige Verzeichniß hat mein 
Borgänger Abth. II Bd. 9 ©, 542 u, f. aus meinen Binger 
Negeften abdruden laſſen. 

Das Kollegiatfift 5. Maria in campis (h. Kreuz) bei 
Mainz finden wir 1163 in Bingen begütert, indem Erzbiſchof 
Konrad in diefem Jahr dem Propft allen Wein aus den Gü- 
tern feines Stiftes dafelbfi zuerfannte. Am 8. Mai 1291 vers 
taufchte Propft Eberhard den Hof und bie Weinberge zu Bingen 
feinem Kapitel gegen 20 Malter Weizen aus deſſen Zehntgefällen 
zu Saulheim, worauf nod in demſelben Jahre Dechant und 
Kapitel einem Binger Bürger einen Morgen Weinberg in der 
Eifehelden (die heutige Eifel, eine der. beften Weinbergslagen) 
ber Nahebrüde gegenüber und 1 Biertel am Ddenheimer Wege 
gegen bie Hälfte des Ertrages in. Erbbeftand gaben. Den Hof 
verliehen Dechant und Kapitel am 15. März 1333 dem Berthold 
Ulner gegen Entridtung von. 1 Marf köln. Denare, und. einen 
Weinberg in der Mühe (Mugen) auf der linfen Seite der Nabe 
. an bemfelben Tage dem Jakob Kolonborner gegen den dritten 
Theil des Ertrages in Erbbeftand. Die Verleihung des Hofes 
wurde in einer Urfunde vom Jahr 1341 auch auf des Ulners 
Sohn ausgedehnt und dabei bemerkt, wenn des Stiftes Gefinde 
oder Boten nah Bingen fämen, fo follten ein oder zwei 
Betten auf dem Hofe zurecht gemacht werden. Der Stiftshof 
lag in der Enfergaffe, wie aus einer Urkunde vom Jahr 1413 
hervorgeht, worin Dechant und Kapitel ihre fämmtlihen Wein 
berge zu Bingen gegen den dritten Theil des in den Stiftshof 
abzuliefernden Exrtrages verſchiedenen Einwohnern in Erbbeſtand 
geben, i 
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Daß das Kloſter Eberbach im 3. 1134 eine Kapelle mit 
einer Grundfläche, genannt Nenthres, im Binger Wald erworben 
hatte, ift oben S. 36 erzählt worden; auch wurde eben bei 
den Gütern des Albansflofters erwähnt, daß Eberbach bereits 
1189 einen Hof zu Bingen befaß, den es gegen einen Weinberg 
zu Büdesheim vertaufchte ; ed befaß daneben aber noch einen 
andern Hof, der zum erſtenmal in der Beflätigungsurfunde des 
Papfies Alerander III vom Zahr 1177 vorkommt und zwifchen 
1162 und diefem Jahr erworben wurde, indem er in der Beftä- 
tigungsbulle desfelben Papftes von jenem Jahr noch nicht erwähnt 
wird. Die Erwerbung des an Alban vertaufchten Hofes ſetzt 
Pater Bär in feiner diplomatifhen Gefchichte von Eberbad in 
das Jahr 1178. „Der Tauſch,“ fchreibt er, „war von wenig 
Erheblichkeit. Eberbach hatte feit 1178 ein zweites Haus in 
Bingen vererbt, deffen es nach feinen dortigen Berhäftniffen wohl 
entbehren konnte. Auf der andern Seite war eine Kurie in dieſer 
Stadt der Abtei St, Alban zu ihren dafigen Gefchäften ein 
Bedürfniß. Das wechfelfeitige Intereſſe beider Klöfter bereitete 
alfo den Tauſch ganz natürlich vor, und er fam auch ohne 
Schwierigkeit zu Stande. Eberbah trat an St. Alban fein 
anderes Haus in Bingen ab und empfing dagegen einen Wein 
‚garten zu Büdesheim, woraus ed nach feiner dortigen Lage mehr 
Vortheil ziehen konnte.“ In Bingen ſelbſt erwarben fich die 
Eberbacher viele Gönner, welche fie mit Schenfungen bedachten. 
‘So gaben ihnen zwei dort wohnende Brüder, Walpert und 
Berthold, zehn Morgen Weinberge von ihrem Erbe zu Rauben- 
heim bei Mainz; der Stiftödefan Konrad fchenfte ihnen Güter im 
Stadtbezirk, auf die zwar fpäter ein gewiffer Humbert Erufelphens 
ninf Anfprühe machte, womit er aber von dem Erzbifchof Sifrid 
1209 abgewiefen wurde; auch war ihnen der oben bei der Stiftung 
des rheinifchen Städtebundes und als Gründer der Nikolauskapelle 
genannte Schultheiß Anfelm und deffen Hausfrau Lukardis fehr 
gewogen. Im 3. 1235 fhenften diefe dem Kiofter ihre Badftube 
(stupam) am Rhein und vertaufchten ihm gegen zwei Häufer 
am Honegflein ihren Hof, der an den Eberbacher Hof an 
grenzte. Nach Anfelms Tod erbte‘ das Klofter noch von ihm 
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einen großen Weinberg, den er unter der Bedingung vermacht 
hatte, daß aus dem Ertrag für ihn jährlid ein Geelenamt 
gehalten und ben Brüdern eine Pitanz, beſtehend in Weißbrod, 
fränfifihem Wein und guten Fifchen, gereicht werben follte. Auch 
ein gewiffer Gottfried, Bürger zu Bingen (wohl derfelbe, welcher 
in der Urfunde von 1235 unter den Zeugen Bruder des Anfelm 
genannt wird), und feine Hausfrau Demudis ſchenkten durch Ur⸗ 
funden von 1238 und 1240 die Hälfte ihres in der Lauergaffe 
(in platea cerdonum) gelegenen Hofes dem Kiofter, während fie 
die audere Hälfte, von welcher fih Demubdis die lebenslängliche 
Nupnirgung vorbehielt, dem Klofter Aufenhaufen legirten. Weiter 
vermacten biefelben Eheleute eine Hofraithe in der Lorenzi⸗ 
gaffe (in platea S. Laurentii), um das Lit in der Laurentius: 
Yapelle zu unterhalten, dem St. Ratharinenklofler einen Wein⸗ 
berg vor dem author (ante gaweporten) und der Liebfrauen- 
kapelle einen außerhalb der Stadtmauern am Rhein gelegenen 
Pag zur Unterhaltung des Lichtes in diefer Kapelle. Wie Bogt 
Gerhard 1256 das Klofter Eberbach befchenfte, if oben S. 334 
mitgetheilt worden. Peter, der Sohn eines Bürgers zu Bingen, 
Namens Abelo, war in das Ktlofter aufgenommen worden, und 
ber Baier vermachte demfelben darauf hin im Jahre 1275 den- 
jenigen Theil feiner Güter, den Peter erbrechtlich erhalten haben 
würde, wenn er im weltlichen Stande geblieben wäre. 

Eine teffamentarifche Verfügung des Kanonifers Arnold am 
Stephansfift zu Mainz, eines Sohnes des Philipp von Trech— 
tingshaufen, über feine Weinberge zu Bingen, die er für den 
‚Fall des kinderloſen Ablebens feines Neffen und Erben Wernper 
dem Klofter Eberbach vermachte, zeigt und, außer ſchon oben 
‚genannten Schöffen, dem Maier Konrad und dem Vogte Hein: 
rich Gipshorn, noch die Namen von folgenden Binger Bürgern: 
Friedrihd von Steten, Folkard, Folfnand genannt am Rhein, 
Heinrich gen. Wulvrich, Sigfried der Sohn Richelms, Abelo und 
Balzo, welcher der Berhandlung am Binger Gerichte im Jahre 
1253 beiwohnten. in gewiffer Arnold Rapodo von Bingen 
und feine Hausfrau Jutta hatten duch Teſtament den vierten 
Theil aller iprer Güter, beweglicher wie unbeweglicher, dem 
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Klofter Rupertsberg , ein weiteres Viertel dem Kofler Aufbau: 
fen und ber Reſt dem Klofter Eberbach vermacht. Nun war 
Arnold geftorben und das Teftament dadurch infofern rechtskräf⸗ 
tig geworden, als die Witwe nur die Nusnießerin war. Als 
ſolche bezog fie von einem den Eberbachern gehörigen Baumfelde 
über der Nahe einen Jahrzins von 6 Solidus Denare , deren 
Bezahlung fie denfelben gern auf immer erlaffen hätte. Gie 
befimmte deshalb die zu Miterben eingefeuten Klöfter Ruperts⸗ 
berg und Aulhaufen, darauf bei eintretender Erbſchaft nad ihrem 
Tode zu verzichten, und diefe erfüllten ihre Bitte am 15. März 
1292, Sie felbft verzichtete durch Urfunde vom folgenden Tage 
nit allein auf diefen Zins, fondern auch auf das ihr fchuldige 
‚Kapital von 300 Mark Denare, wogegen bie Eberbadher auf 
‚die ihnen zugedachte Erbſchaft Verzicht Teifteten, jedoch ſich ver: 
pflichten mußten, die in dem Teſtament feſtgeſetzte Beſtimmung, 
dem Konvente jährlich auf Peter und Paulstag eine Pitanz von 
Fiſchen, Weißbrod und fränfifhem Wein zu reichen, zu beob= 
- achten, widrigenfalld das Martinsftift zu Bingen befugt fein 
follte, aus dem Kiofterhofe zu Bingen und einem Weinberge 
am Rinderwege fo oft 8 Marf zu ziehen, als man in der Spende 
nahläflig befunden würde, Die Finanzen bes Kloſters waren 
damals in folde Stodung gerathen, dag für ein augenblidliches 
Bedürfnig nit einmal 42 kölniſche Mark in der Kaffe waren 
und man fih deshalb zu dem Berfauf eines ewigen Zinfes 
von 4 Mark jührlih entfchloß, die ihnen von Weinbergen zu 
Aßmannshauſen entrichtet wurden. Jutta war es wieder, bie 
bier half. Sie faufte im Jahre 1296 die Nente um jene 42 
Marf, behielt ſolche aber nicht für ſich, fondern beftimmte, daß 
jährlih dafür auf Mariä Geburt dem Konvente Fifche und 
Weißbrod gereiht werden follten. Die Beforgung wurde ber 
Gewohnheit gemäß dem Kücenmeifter aufgetragen und jede 
Bernadhläffigung der Spende mit dem Berlufte des jährlichen 
Betrages gerügt, den in folchem Falle der Küchenmeifter felbft 
den Klofterfrauen zu Aufhaufen für ein gleiches Mahl präfen« 
tiren mußte, „Es könnte allerdings ungereimt fcheinen,” bemerkt 
P. Bär dazu, „daß die Pitanzienfifter bie Vernachläſſigung 
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gewöhnlich mit dem jedesmaligen Verluft befegten, woburd die 
Strafe viel weniger auf die nadläfligen Verwalter, ald auf bie 
Konventualen fiel, denen man doch vorzüglich wohl thun wollte, 
Allein diefes Mittel war dennoch gut gewählt und Fräftig ; denn 
die Konventualen forgten dafür, daß ihnen durch Fahrläffigkeit 
der Schmaus nicht entging. Ohnehin wurden auch die Verwalter 
mit Bannflühen und fürdterlihen Verwünſchungen zur Pflicht- 
erfüllung angehalten. Darin war aber dod die Jutta von 
Bingen nicht fo graufam und diftirte dem Küchenmeifter eine fo 
leidliche Strafe, wodurd ſich einer oder der andere zur Vernach⸗ 
läffigung der Spende mehr reizen, ald davon abſchrecken laſſen, 
und fi durch den von den Nonnen zu erwartenden Danf für die 
etwaige Beſchämung entschädigt haben möchte.” Die vier Marf 
feinen jedoch für eine ordentlihe Mahlzeit nicht ausgereicht zu 
haben, es fehlte wenigfiend noch der beffere Wein, und Jutta, 
welche Abt Sifrid in der Urfunde von 1296 „unfere Mitfchwefter“ 
nennt , faufte deshalb eine neue Sahrrente von A Marf, von 
denen ein gewiffer Ditmar von Bingen 2 von Weinbergen zu 
Niederhiimbah und Hugo von Diebad 2 von Weinbergen bei 
Bacharach (die in der Urkunde genannten Flurnamen Winsbach 
und Nad beftehen heute nody) zu entrichten hatte, Diefe 4 Marf 
fügte fie den obigen 4 Mark hinzu, damit nun dem Konvent eine 
vollfändige Pitanz (plenarium seruicium) in Weißbrod, fränfi- 
fchem Wein und guten Fifchen auf Mariä Geburt gereicht werde 
unter Androhung ber obenerwähnten Strafe bei etwaiger Ber- 
nachläffigung. | 

Es if in Vorftehendem öfter das Wort Pitanz borgefommen, 
welches einer Erklärung bedarf, Nach der Regel des h. Benedikt 
beftand die ordentliche Mahlzeit der Eifterzienfer in zwei abs 
gefochten Gemüfen aus Hülfen-, Baum⸗ oder anderen Garten- 
früchten, und diefe waren fo ärmlich zubereitet, daß fie nur ber 
Hunger ſchmackhaft und erträglih machen Fonnte, Alle Fleifch- 
fpeifen waren verboten und in Eberbach fehr Tange nicht einmal 
für die Kranken üblich; ſelbſt Fiſche kamen nur felten auf den 
Tiſch; nur für die Kranfen fchenfte man erft 1248 dem Kfofter 
eine Fiſcherei. Bom 14. Sept. bis Oftern war, außer an den 
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Sonntagen, täglich, von Pfingften bis zum 14. Sept, Mittwochs 
und Freitags nur eine Mahlzeit. Die Eberbacher gingen ſogar 
über das Gebot der Negel hinaus und enthielten fih an allen 
Freitagen des ganzen Jahres der Milchſpeiſen. Nach dem erfien 
Jahrhundert des Beſtehens, alfo nah 1231, begann man in 
Eberbach mit Nachſicht des Drdens einige Milderung der urs 
fprünglichen Strenge, indem die Achte geftatteten, daß auf Grund 
von Bermädtniffen an gewiffen Tagen dem Konvent eine dritte 
Speife, die indeß fein Fleiſch fein durfte, gereicht wurde. Diefe 
dritte Speife, die der Abt regelmäßig erhielt, hieß in den alten 
Drdensfagungen Pitanz. „Die erfte Folge diefer Pitanzſtif⸗ 
tung,“ bemerft der Eberbacher Burfier Bär, „war, daß die ur- 
fprainglihe Einfhräufung der tägligen Mahlzeit auf nur zwei 
Gerichte allmälig aufhörte ; denn fie wurden, befonders im fols 
genden Jahrhundert, fo angehäuft, dag faum ein Tag im Jahr 
ohne dritte Speife übrig war, So ging ed auch mit dem Wein. 
Das regelmäßige Deputat war auf mehrere Tage mit befferm 
Gewächs verdoppelt und erzeugte den bis auf die füngfen Tage 
beftandenen Namen der doppelten Portion (?). In Bezug auf 
das Brod brachten felbft derlei Bermächtniffe eine Aenderung 
hervor. Die alten Sagungen verboten den Mönden auch an 
den höchſten Fefltagen den Genuß des weißen oder von feinem 
Mehl gebadenen Brodes, und damit es nicht ſchien, daß hierbei 
auf die Armuth der Ktöfter Rüdficht genommen wäre, verordneten 
die Väter, daß für die franfen Brüder und fremden Gäfte zartes 
und weißes Brod gebaden werden follte, nämlich von Mehl, das 
nicht nur wie für die Mönche dur ein grobes Sieb, fondern 
durch einen feinen Sad gebeutelt wäre. Dur die Pitanz- 
ſiftungen ging aber diefer Unterfhied ein, und wir fehen die 
Mönche dur ſolche bald im Advent, in der vierzigtägigen . 





(1) Wie ih Bd. 18 ©. 368 gezeigt babe, Hielt Bär fränfifchen und 
huniſchen Wein für zwei Sorten weißen Weined von verſchiedener Güte, 
während, wie dort von mir nachgewieſen worden tft, fränfifcher Wein rother 
unb hunifcher weißer war. Später, nachdem man rothen Wein im Rheingau 
nur felten gewann, wird man alfo erft zweierlei Sorten ober € eine boppelte 
Portion weißen aufgetiiht haben. 
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Faſten und enblih durch das ganze Jahr mit Weißbrod wohl 
verfeben. Nun wurden auch allerlei Fiſche (bomi pisces, heißt 
es in den obigen Stiftungen) und andere beffere Speifen ben 
Gefunden gemein und fat täglich, die font ein Vorbehalt der 
Kranfen waren, und der Zifchzettel des h. Benedift mit mehreren 
Gerichten verftärft. Die zwei Pulmentarien wurden zwar forte 
gelegt, aber jegt beffer und aus beflerın Stoff zubereitet, bie 
fie endlich ganz eingingen oder nur noch als ein Denkmal der 
alten Diät aufgeftellt wurden, wie in einem ſchwäbiſchen Klofter 
mit einem täglichen Brei bis in unfere Zeiten Sitte war. Den- 
noch wurde bei allen diefen Milderungen das Wefentliche des 
Faftengebots, nämlich die Abftinenz vom Fleiſch und der zweiten 
Gättiguug, über 300 Jahre beibehalten und darin nur erſt gegen 
die Mitte des 15. Jahrhunderts mit der allgemeinen Dispenfation 
im Drden auch zu Eberbach die Aenderung eingeführt.“ 

Außer Schenfungen finden wir viele Taufhhandlungen vers 
zeichnet, welche die Eberbacher mit Gütern eingingen, und es 
ging diefed aus dem fieten Augenmerf hervor, ihre Weinberge 
und Ländereien überall möglichft zufammenzulegen oder minder 
ergiebige duch fruchtbarere zu erfegen, weshalb fie dann auch 
in folgen Fällen weniger auf das geometrifche Verhältniß ber 
Wechfelgüter, als auf ihren öfonomifchen Vortheil fahen. 

Ob fie urfprünglic die Binger Güter durch eigene Brüder 
bauen ließen, faun ich nicht finden, ift aber doch fehr wahrfchein« 
did) ; im 14. Jahrhundert war es indeß nicht mehr der Fall, wie 
ſolches daraus erhellt, daß fie Weinberge gegen ein Drittel des 
Ertrags in Erbbefland gaben. Selbft ihren Hof verpachteten fie 
im %. 1342 dem Kantor an dem Martinsfift, Simon, und 
defien Verwandten Orchiebus auf Lebendlang. Das war bei den 
meiften anderen Eberbadher Höfen nicht der Fall. „In diefelben 
wurden Brüder gelegt, welche die Wirtbfchaft beforgten und 
die Güter feibft bauen mußten. Zwar hatten aud die Mönde 
vom Feldbau feine Immunität; allein ihre Arbeiten waren in 
die Nähe eingefchränft, damit fie in dem vorgefchriebenen Stunden 
dem öffentlihen Gottesdienft und anderen Berrichtungen ordents 
li beiwohnen konnten. Aus eben diefem Grunde hatten die 
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‚Stifter: von Cifterz, ohne Anweifung ber Negel, die Converfen 
in ihr Inftitut aufgenommen, damit fie bei minderer Berbindung 
zur Claufur und dem periodifhen Kirchengang ohne — 
ihres Berufes in der Ferne arbeken ſollten. 

„Mau ftellte ihrer auf jedem Hof fo viele an, als zur 
ordentlihen Kultur der zugehörigen Güter. nöthig ſchienen. 
Daraus läßt ſich ermeffen, wie hoch ſich ihre Zahl nach und nad 
belaufen mußte. Schon gegen Ende des erſten Jahrhunderts 
waren Eberbachs Höfe zuverläffig mit mehr als hundert Eon- 
verfen befegt. Denft man fi dazu bie eben auch nicht Fleine 
Zahl derjenigen, welche fi auf den in der Folge neu erworbenen 
‚Höfen und im Kfofter felbft in den verfchiedenen Werkfiätten und 
Fabriken mit allerlei für das weitfcpichtige Hausbedürfniß nöthigen 
Arbeiten befchäftigten (?), fo bringt man eine auffallend große 
Summe heraus, und die hergebrachte Tradition gewinnt alle 
Glaubwürdigfeit, daß vor Zeiten in Eberbachs Familie nit 
felten 300 Raienbrüder zufammen. gelebt haben. 

„Sedem Hof, wo mehrere angeftellt waren, fland einer ale 
Meifter mit hausväterliher Gewalt vor, dem bie übrigen ger 
horchen und das von ihm aufgelegte Tagewerf verrichten mußten, 
Ueber alle war dem Kellner die Auffiht mit der Zuchtruthe 
übergeben. In Perfon oder durch feine Amtsgehülſen befuchte 
sr die Höfe, forfhte nah dem Zufande der Wirthſchaft, vers 
befferte die Mängel, rügte die Verbrechen und forgte, die gute 

Drdnung zu erhalten, 
| „Damit diefe auögefegten Brüderhorben in ihver Entfernung 
vom Klofter nicht verwilderten, hatten fie nicht nur täglich ihre 
gewiffen Betſtunden, fondern ed wurden aud bie weiteſten von 
ihnen jährlich ein- und das andere Mal nah Haufe berufen, 
damit fie den Geift erneuerten und die Kloſterzucht nicht ver- 
Sernten.- Die miuder Entfernten mußten aus derjelben Abſicht 
‚on allen Sonns und Fefttagen oder nad Unterſchied ihrer Ent⸗ 


0) „E3 war faft Feine Profeffion und Hanthierung, bie nicht in ober bei 
den Kloſter von ben Gonverfen getrieben wurde, Sogar kommen unter ben 
dafigen Brüdern Kohlenbrenner vor. Um fo mehr wurden die wichligeren me: 
chaniſchen Künſte, welche für bag Klofter Bedürfniß waren, von ihnen ausgeübt.” 
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fernung wenigſtens bei höheren Solemnitäten fi im Kloſter eins 
finden. | 

„Diefe öfonomifche Einrichtung hatte ohne Zweifel ihr Gutes 
und von einer Seite entfchllvenen Bortheil: denn was die 
Brüder für das Klofter arbeiteten, thaten fie, als Hausföhne, 
zum Theil für ſich felbft und wegen ber aufhabenden Gelübde 
mit mehr Treue und LUneigennügigfeit, als fih von fremden 
Miethlingen erwarten Tief; dabei erfparten fie dem Kloſter 
ſchweren Aufwand für Tag- oder Fahrlohn, und da fie nad ber 
Regel und gemeinen Obfervanz fi mit einer weit geringern 
Koft, als gedungene Arbeiter, begnügen mußten, fo war auch 
von daher ein Merfliches durch fie gewonnen; ſelbſt die grobe 
‚Kleidung, die man ihnen nad Bedürfniß reichte, war von mans 
chen durch ihre reichen Apportate vergütet. Kein Zweifel alſo, 
daß die Einführung und zwedmäßige Leitung der Bildung nebft 
der moraliſchen Beſſerung folder Leute felbft auch der klöſter⸗ 
lichen Wirthichaft einen beträchtlichen Gewinn erzielte. 

„Auf der andern Seite war aber doch viel dabei gewagt, 
und die Berfaffung konnte feicht zu groben Mißbräuchen Anlaß 
geben. Die Brüder befamen dadurch die Verwaltung des Zeit- 
lichen und mit ihr gleihfam das Heft in die Hand. Welche 
Berfuhung zum Webermuth der Heinen Seelen! Mit ihren 
Arbeiten fchafften fie dem Klofter reellen Nugen und waren ges 
wiffermaßen die Nährväter der ganzen Familie. Welcher’ Reiz 
zu ſolchen Anſprüchen! Sie waren dabei den Mönchen an der 
Zahl weit überlegen und machten wegen Lnterfchied der Bes 
fimmung ein befondered Corps aus. Welcher Samen zu Eifer« 
fucht und zu Faktionen! Wie leicht fonnten fie bei diefen Ber: 
hältniſſen in Schwindel gerathen, den Zaum abwerfen und felbft 
nad der Oberberrfchaft fireben! Hildegard hatte die Eifterzienfer 
auf derfei Folgen aufmerffam gemacht und gewarnt, die aber 
doc nicht ausbiieben. Die Brüder zu Schönau machten in unferer 
Gegend den erfien, nur durch einen tragifhen Zufall im Keim 
erftidten Verſuch, und zu Eberbah brach wirflih einmal ihre 
Berfhwörung in eine Argernigvolle Empörung aus. Dennoch 
behielt man die Brüder noch lange Zeit bei, ſchraͤnkte fie aber mehr 
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ein, minderte nach und nach ihre Zahl und dadurch die Stärke, 
mit welcher fie den Mönchen furchtbar fein konnten, In der Folge 
wurden fie durch gänzlihe Umfchaffung der Landwirthfchaft uns 
nüg, fchmolzen in eine geringe Zahl für die Hausdienfte zufammen 
und ftarben endlich, noch vor den Mönchen, gänzlid aus.” 

Im Jahr 1400 bewohnte den Eberbacher Hof zu Bingen 
miethweife der Landſchreiber des Nheingaus, der hier bis zu dev 
Zeit, wo die Stadt in die Hände bes Domfapiteld fam, feinen 
Sig hatte. Der Hof lag in der Mönd-, jegt Amtgaffe, gerade 
unterhalb dem jegigen Amthaufe. 

Das Mauritiusfift zu Mainz fommt nur ein einzigesmal 
als in Bingen begütert vor. Im 3. 1224 geflattete nämlich 
der Propft Wilhelm zur Schlichtung aller Irrungen zwiſchen ihm 
und feinen. Stiftsbrüdern, daß diefe über ihre Güter frei ver⸗ 
fügten follten, während er ſich nur das Archidiafonat, feine Präs 
bende und die Weinberge zu Bingen vorbehielt. 

Sn 3. 1280 vermachten die Eheleute Heinrih und Wal⸗ 
burgis zu Bingen dem Klofter Navengiersburg einen Wein⸗ 
berg am Ockenheimer Wege. Zu diefer Zeit befaß das Kofler 
auch ſchon einen Hof zu Bingen, auf dem es im 3. 1296, wie 
oben S. 122 gefagt worden if, zu Ehren feines Kirchenpatrong 
die Ehriftophöfapelle erbaute. Zu diefer Kapelle gehörte eine 
auf dem alten Käſemarkt gelegene Hofraithe, die an die Häufer 
ber Ratharina-, Barbaras und Leonharbövifarie angrenzte und 
im 3. 1447 von Johann Gutwin um 18 Schilling Heller jährlich 
in Erbbefand genommen wurde. Wie Sander zu Scholl An 
nalen S. 150 anumerft, foll die Kapelle am untern Ende ber 
Amtgaffe gelegen haben, wo nad dem Lagerbuch von 1770 das 
Kiofter noch einen Ai Ruthen 47 Schuh großen Garten befaß. 

Das Servariusftift zu Utrecht beſaß im 13. Jahrhundert 
einen unter dem Rupertöffofter gelegenen Weinberg, welchen diefes 
gegen Entrihtung von einer Ohm Frankenwein und } Obm 
huniſchen Wein jährlih im Nuggenuß hatte. Bei der großen 
Entfernung war diefer Ertrag zu gering, als daß von dem Stifte 
darauf hätte ein befonderer Werth gelegt werben fönnen, und 
es verkaufte deshalb im J. 1295 den Weinberg dem Kiofter in 
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Eigentbum um 2 Marf. E3 mag dabei bemerft werden, daß 
bei Bobmann, 402, die Urfunde irrig in das %. 1195 geſetzt if. 

Im Jahr 1391 kaufte das Klofter Marienport (vergl. 
Bd. 16 S. 451) von Heinge Mofelerd Sohn ein Gut zu Bingen, 
weldes dem Erzbifchof und der Stadt beedepflichtig war. 

Hinter der Laurentinsfapelle hatte das St. Jakobskloſter 
zu Mainz einen Hof, den es 1440 einem Bürger Konge Hade und 
1481 dem Lewen Henghin in Erbbeftand gab. Am 29, Dec. 1500 
weihte der Mainzer Weihbifchof Erhard von Redwiz auf diefem 
Hofe einen Altar zu Ehren der bh. Jakobus und Benediftus ein, 

Am. 23. Juli 1473 fchenften Meinhard von Koppenftein 
und feine Hausfrau Eva (geb, Kindle von Schmidburg, vergl. 
Bd. 17 S. 210 die Stammtafel) Haus und Hof zu Bingen dem 
Kiofter Pfaffenfhwabenheim, welches im J. 1483 aus feinen 
Binger Gütern eine Jahrrente an die Gemeinden Niederheim⸗ 
bad und Tredtingshaufen verfaufte. Der Pfaffenfhwabenheiner 
Klofterhof lag in der Möndhgaffe-an der Judenſchule dem Eher- 
bacher Hofe gegenüber, 

Endlich beſaß big in bie legte Zeit dag Deutſchordens⸗ 
haus zu Koblenz zinspflihtige Güter in Bingen, die bas 
Gericht 1755 auf Anftehen des Verwalters jenes Haufes, Fer- 
dinand von Kempis, von den Inhabern erneuern ließ. 

Neben diefen Kiofterhöfen und dem S. 407 genannten 
Boofifyen Hofe, der 1769 „freiadeliger Hof in der obern 
Schmittgaffe” genannt wird, gab ed noch viele andere, die ihre 
Namen von den Eigenthämern oder anderen, nicht immer mehr 
erftärbaren Urfachen Hatten. Eine berfelben war indeß die, daß 
man im Mittelalter die Häufer nach ihren aufgemalten Bildern 
bezeichnete, weil man noch nichts davon wußte, fie durch Nums 
mern oder Schilder fenntlich zu machen, woraus fi dann gleiche 
geitig erklärt, weshalb fo viele Thiers, Baums und andere Namen 
zu Famillennamen geworden fand. Denn Familiennamen wie 
Hirſch, Specht, Buchs, Bogel, Storh, Froſch, Krebs, Bod, 
Hering, Stern, Schellenberg, Kolb, Kirihbaum, Nußbaum, Birne 
baum, Korb u. f. w. foınmen in Mainz (bei Guden, Cod. dipl. I) 
als Häufernamen vor und haben fiherlih nur darin ihre Ent⸗ 
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fiehung. Ich will die mir befanuten Häufernamen von Bingen 
an, die Aufzählung der Straßen aufnüpfen, wie diefe mir in 
Urfunden vorgefommen jind, indem ih vorausfchide, daß bie 
Namen der Straßen vielfah von den Gewerben, die barin ehes 
dem ausſchließlich betrieben wurden, ihren Urfprung haben. Es 
wird mir dadurch gleichzeitig Gelegenheit geboten, andere fpezielle 
und allgemeine Berhältniffe abzuhandeln, 

Die Salzgafie fommt. fhon in einer Urkunde von 1235 
vor, durch welche Propſt, Meifterin und Konvent des Kloſters 
NRupertöberg einen darin (in platea salis) gelegenen Hof ber 
Hedwig und ihren Erben Wasmud und Sifrid gegen 6 Unzen 
Jahrgeld in Erbbefland gaben, In einer Urfunde von demfelben 
Jahr wird ein Binger Schöffe „Humbert in der Salzengazzen“ 
genannt. Herr Friedrih und Junker Hans von Rüdesheim bes 
faßen 1488 darin ein Haus „zum Schuppert”. Diefes Wort 
heißt „Schuhmacher“ und iſt entflanden aus dem im Mittelalter 
zur Bezeichnung des Gewerbes gebräuchlichen „Schuchworcht oder 
Shuhwürdte”. Bilmar gibt in feinem Namenbüchlein folgende 
Erklärung: „In der Zeit, als die Familiennamen entflanden, 
war in Mitteldeutfchland die Bezeichnung Schuchworchte oder 
Schuchwürchte (Schuhwirker, Schubhverfertiger) die für dieſen 
Handwerksmann üblihe. Daraus haben fih dann zwei Gefalten 
des Geſchlechtsnamens gebildet, von. denen die eine Das ch in ber 
Mitte bebielt und das unmittelbar folgende w unterdrüdte , bie 
andere umgekehrt dad ch unterdrüdte und das ıv beibehielt und 
verflärfte, beide aber, und noc früher, das zweite ch wegließen. 
Sp wurde dann aus Schuchworcht auf. der einen Seite zuerfl 
Schuch wort, und fo erfheint der Name des Gewerbes, wie der 
Geſchlechter, von etwa 1380 an bie über die Mitte des 15. Jahre 
hunderts hinaus, dann Shuhhart, Shudard; auf der andern 
Seite zunächſt Schuhwirt, wie der Schuhmacher noch jetzt hin 
und wieder genannt wird, oder mit Unterdrüdung des r: Schuhr 
wicht, fodann Schuwert, Schubert, Shubart, Shups 
pert, Schuffert.” In Bacharach habe ich eine Familie Schüp⸗ 
pert gefannt, was alfo dasjelbe iſt; aber es gehören auch dazu 
Die Nebenformen: Schuber, Schober, vielleicht auch verkürzt 


560 Bingen, 


Schopp. Darand erflärt ih dann auch, weshalb den Schneiber, 
Schmidt, Weber, Bäder, Fiſcher gegenüber die hochdeutſchen Namen 
Schufter (aus Schuhhuter, d. i. Schuhnäher, zufammengezogen) 
und Shuhmadher, was übrigens fhon in Konftanzer Urkunden 
von 1390 und 1411 bei Mone, Zeitſchrift 13, 157 (ſchuochmacher 
und ſchuemacher) vorfommt, als Geſchlechtsnamen verhältnigmäßig 
felten find, während das Gewerbe in den obigen Entftellungen 
eine veichlihe Bertretung in denfelben gefunden hat. 

Die Namen Salzgaffe, Salzthor finden fih aud in anderen 
Städten, fo 3. B. in Freiburg, Speyer, Köln, wo fhon 1169 
eine salzgaza vorfommt ; in Lenzburg in der Schweiz war (1261) 
ein Salzmarft (forum salis). Die Strafen wurden fo genannt 
von den Salzmagazinen, die darin lagen, und welde, wie wir. 
oben in der Stabtorbnung gefehen haben, unter der firengfien 
Auffiht der Rädtifhen Behörden fanden. Das Salz, weldes 
man einführte, war nieberländifches Seeſalz, und ed mußte als 
ſolches bei dem Ausladen entweder durch birefte Zeugniffe, oder, 
wenn es in Köln verladen wurde, durch Zeugniffe von dort nach⸗ 
gewiefen werden. Die Berfendung gefhah in Hutform, wie jegt 
ber Zuder, und von folhen Hüten gingen 24 auf ein Mainzer 
Malter. Im 3. 1708 betrug der Accis für eingeführtes Satz 
354 Gulden 4 Abus (1 fl. = 15 Abus, 1 Ab. = 16 Heller); 
da vom Hut 6 Albus bezahlt wurden, fo betrug alfo die Eins 
fuhr 8853 Hüte = 22144 Mainzer Malter. Da der Salzver⸗ 
brauch fih auf den Kopf durchſchnittlich zu 17 Pfund berechnet, 
und Bingen damals eine Bevölkerung von etwa 2500 Seelen 
hatte, fo ergibt ſich, indem die Malterzapl ungefähr der atı« 
geführten Seelenzapf glei ijt, wie die überaus größte Menge 
für das Bedürfniß der Umgegend diente, das Salz alfo einen 
bedeutenden Handeldartifel der Stadt ausmahte. Im Jahr 
1506 klagte die Stadt Köln, daß wegen der gefleigerten Er⸗ 
bebungen an den Rheinzöllen und der dadurch vermehrten Fracht 
der Salzhandel nach dein Oberrhein fehr in's Stoden geratben 
fei. „Es were aud fo vil berichte fürfommen,” heißt es in der 
Denkſchrift, „wan die Schiff zur Meßzeit nit gefaren heiten, daß 
es zu Bingen und barumb ber, auch im Rinckaw und zu Maintz 
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febr an Salg gemangelt und in eine hohe teure gelangt were.” 
Mone theilt Salzpreife vom Dberrhein aus dem 16. Jahrhundert 
mit, wonach das Malter im wohlfeilen Preife nach unferm Geld 1 fl. 
31—39 Kr., in theuerm aber 8 fl. 28 Kr. gefoftet habe. Das 
Malter zu 200 Pfund angenommen, wären alfo die Preife eineg 
Pfundes je nah der Theuerung 3—24 Kreuzer gewefen. (Bor 
20 Jahren foftete in Bingen das Pfund 3 Kreuzer.) Im J. 1670 
wurde zu Heidelberg der kölniſche Hut mit 12 Rthlr. bezahlt. 

Auf dem Marfte lagen der Schönberger Hof und die Häufer : 
zum großen Enfer, zu St. Alban, zum Korb, zum großen Bogel« 
fang, die weiße Burg und zum feinen Widder. „Am Vogels 
fang” war aud der Name einer Flur zu Bingen, und zu Koblenz 
heißt noch heute eine Straße vor dem NRegierungsgebäude „am 
Bogelfang”. Weil unzähligemal Bufchparzellen mit dem Namen 
Vog elfang vorfommen, womit eine Beflimmung des Weisthume 
von Ramfen in der Pfalz in Zufammenhang ftehen dürfte: hau- 
wet er den vogelgesangk abe, so ist er die einunge schul- 
dig und hat kein recht zu dem liegenden holze, fo fragt 
Alexander Kaufmann in feiner Schrift: Nachträge zu den 
Duellenangaben und Bemerfungen zu Simrod’s Rheinfagen und 
Kaufmann’: Mainfagen, Würzburg 1870: „Waren diefe Orte 
ursprünglich heilige Haine, die, weil fie befriedet waren, ben 
Bögeln eine fihere Zuflucht gewährten 2 

An den Marft Rößt nah Oſten die Liebfrauengaffe, fo 
genannt von der früher darin gelegenen Liebfrauenkapelle. Exft 
in neuerer Zeit, nachdem es noch 1769 heißt: „Das Gapuciner- 
Klofter in der Liebfrauengaß”, erhielt fie den Namen Kapuziners 
gaffe, der jebod bei der vor etwa zehn Jahren erfolgten Res 
novation der Straßennamen dem alten, wenn auch nur theilweife, 
wiederum mit Necht hat weichen müffen. 

Die Lorenzigaffe (platea sancti Laurentii) fommt fihon 
1238 vor. In derfelben Urkunde wird die platea 'cerdonum 
erwähnt, welche 1412 Tauergaffe und 1493 Laumwergaffe, 
d. h. Löher⸗- oder Gerbergaffe, genannt wird. Sie führte aus 
der Mönchgaffe in die Badergaffe und wurde fo genannt, weil 
darin die Gerbereien lagen, welche aus dem damals nahe vorbeis 
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fließenden Rhein ihr Waſſer erhielten. In Worms fommt 1194 
ein vicus cerdonum vor; in Speyer lag nad einer Urkunde von 
1333 der vicus cerdonum, die „Iowergaffe”, außerhalb der 
Stadt. 1284 gaben Dechant und Kapitel des Petersftiftes zu 
Mainz einem Bürger ein fteinernes Haus inter cerdones in 
Erbpacht. Erzbiſchof Sifrid III gab 1247 den Mainzer Gerbern 
(dilectis nostris civibus Cerdonibus Maguntinis, qui Loher 
vulgariter nuncupaütur) und ihren Erben einen Hof in Exrbpadt, 
den er von Rudolf Walpod erworben Hatte. Darin follten aud 
die Verkäufer von leinen Tuh und die Corduanfhuhmader (*) 
(sutores, qui Cordewender dicuntur) feif halten; namentlich 
aber folle Niemand an einem andern Orte der Stadt dad von 
den Mainzer Gerbern bereitete Leder Faufen oder verfaufen. 
Ende des 15. Jahrhunderts beftand für Bingen die Befchränfung 
des Lederverfaufs auf eine Straße nicht mehr, fondern man 
durfte im eigenen Haufe verfaufen und war nur für den Mitt: 
woch wegen des Marftes an das Kaufhaus gebunden, In einem 
Entſcheid des Erzbifchofs Berthold zwifchen dem Domkapitel und 
der Stadt vom 26. Januar 1488 heißt es: „Da die Bürger ber 
Meinung find, daß jeder in feinem Haufe und auf feinem Laden 
feil halten dürfe, was er wolle, und fie fi darüber beklagen, 
daß der Schultheiß die fremden Weber gezwungen habe, im Kauf 
haufe feil zu halten, welche. doch früher in den Häufern auf dem 
Marfte feil gehalten hätten: fo entfcheiden wir, daß die von 
Bingen und Andere in ihren Häufern und auf ihren Läden die 
ganze Woche hindurch feil halten mögen, was fie wollen, nur 
Mittwochs follen Schuh, Leder und Tuch im Kaufhaufe verfauft 
werden.” Daß indeß die Gerber (Lauwer) nicht gehindert waren, 
auch jede Zeit im Kaufhauſe oder auf dem Schuhmarkte ihr Leder 
zu verfaufen, geht aus den oben ©. 390 mitgetheilten Zunft: 
fagungen der Schuhmacher hervor. Mone theilt, Zeitfchrift 12, 
315, einige Lederpreife von anderen Orten und aus verfdiedenen 
Zeiten mit. Ein weiß gegerbtes Schaffell Foftete 1488 zu Reichs⸗ 


(1) Das Gorbuanleber, ein Rindsleder, hat feinen Namen von ber Stadt 
Gorbova in Spanien, wo es ſchon früb von ben Arabern verfertigt wurde und 
ſich jo Über Europa verbreitete, 
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hofen im Elſaß nad unferm Gelde 21 Kreuzer, eine gegerbte 
Rindshaut 1 fl.7 Kr. Zu Heidelberg foftete 1510 eine grüne 
Rindshaut 3 fl. 19 Kr.; ebenfo viel wurden für 8 grüne Hammel⸗ 
oder Schaffelle bezahlt. Eine grüne Farrenhaut Eoftet 1551 in 
Durlach 1 fl. 46 Kr., das Pfund Sohlleder 1652 zu Königsbrud 
im Unterelfaß 45 Kr. Auch Schuhpreife find dort aufgezeichnet, 
Ein Paar Weiberfchuhe Fofteten 1488 zu Reichshofen 18 Kr., 
ein Paar Mannsfhuhe 18, 20 bi? 22 Kr. In Heilbronn und 
Winpfen waren 1640 die Preife für ein Paar Riemenſchuhe mit 
einfachen Sohlen 1 fl. 23—30 Kr., ebenfo viel für ein Paar 
Ohrenſchuhe, für 1 Paar KRinderfchuhe bis zu 4 Jahren 24—38 Kr., 
für ein Paar Knabenſchuhe gedoppelt von 8—12 Jahren 48 Kr. 
bis 1 fl. 6 Kr., für ein Paar Bauern oder Knieftiefel 8 fl. 
11 Kr., für ein Paar Schuhe von Kalbfell mit niederländifchen 
Sohlen 2 fl. 13—31 Ar. 

Der urfpränglihen Vorſchrift, nicht in den Häufern, fondern 
in öffentlichen Lofalen oder auf Märkten die Waaren zum Verkauf 
zu bringen, lag die Abfiht zu Grunde, einerfeits für die Güte 
ber Waare in Stoff, Arbeit, Maß und Gewicht eine öffentliche 
Kontrole zu fhaffen, anderfeits den Ärmern Gewerbsmann gegen 
den reichern ficher zu ftellen, indem 3. B. in Köln den Tuch⸗ 
händlern nicht geftattet war, mehr ald einen Laden zu haben, 
Läden hatte man für folhe Waaren, die täglich nicht eingepadt 
werden fonnten und deshalb verfchloffen werden mußten. Sie 
kommen unter mehreren Namen vor; der gewöhnlichfte ift apotheca, 
zu Köln Gademe, ebenfo in Mainz und Speyer, wo fie aber auch 
Lauben genannt wurden. Sie waren in der Regel Eigenthum 
von Fürften, Kirchen, Spitälern und Städten, jedoch auch von 
Privatleuten. Da fie an Mauern oder andere öffentliche Gebäude 
angelehnt waren und fo über eine beflimmte Zahl nicht vermehrt 
werden founten, fo hatten fie einen ziemlich hohen Preis. Bei 
lebenslänglichem Pacht übernahm der Miether oft die Unterhal- 
tung des Ladens und bei Erbauung einen Theil der Koſten. So 
verkaufte Erzbiſchof Gerhard von Mainz feinem Domkapitel um 
80 Marf Föln. Denare (etwa 990 fl.) die Einfünfte von den 
inners und außerhalb der Mauer, d. h. des Borhofes vom Dom, 
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errichteten Wohnungen (domus), Schrannen oder Bänken (scra- 
gones) und Läden (apothecae). Der Dechant Walther von Et. 
Stephan in Mainz befaß im Vorhof (in atrio) des Domes mehrere 
Läden (aputece), die ihm jährlich mehr als 9 Mark eintrugen, 
Sm 3. 1245 fam das Kapitel des Mariengradenfiftes zu Main 
mit Walther vom Fifchthor überein, daß er auf feine Koften auf 
der. linfen Seite des Chores eine Bude mit einem Laden (2po- 
thecam sub vestibulo) erbaue und er wie feine Kinber biejelbe 
auf Lebenszeit gegen eine Jahrrente von 1 Solidus bemugen 
dürfe. An der St. Johannskirche zu Mainz befand fich ein Laden, 
„zur neuen Laube” genannt, den das Kapitel 1265 an einen 
Krämer Reinher unter der Bedingung vermiethete, daß darin 
Wein, Bier, Eier, Käfe und Gefalzenes nicht verfauft werde 
Das Wichtigſte über den Ladenverfauf der Handwerfer in Mainz 
enthält jedoch eine von Würdtwein, Dioec. Mog. 1, 20, mitge: 
theilte Urfunde über die Gerechtſame des dortigen Erxzprieflers 
vom 3. 1300. Darin heißt es unter Anderm: Die Krämer 
und die zu ihrer Genoffenfchaft gehörigen Verfäufer von Meſſern 
(institores et cultellorum venditores existentes sub eorum 
vexillis) dürfen an den Fefttagen der Heiligen und den Sonntagen, 
deren Bigilien mit Faften verbunden find, ihre Waaren nit 
auslegen. Zwingt jedoch die Noth Jemanden, etwag zu faufen, 
fo dürfen die Krämer dur das Thürchen des Ladens (apotece) 
jedem verfaufen, Die Corduanſchuhmacher und Gerber (cerdones 
siue wizgerwer et rintworceri, d. h. Weißgerber und Rindhäute: 
gerber) dürfen die Schuhe und das Leder an allen nit mit 
Vigilfaſten verbundenen Fefltagen der Heiligen feil halten ; thun 
fie ed an den anderen Heiligentagen, fo zahlen fie jedesmal dem 
Erzpriefter einen Binger Obolus. Die Schneidermeifter inner 
halb der Gademe (inter Gades), wo das Leinentuch verfauft 
wird, brauchen den Send des Erzpriefters nicht zu befucen. 
Bon den Mepgern, welde auf den Fleifchbänfen (in macellis) 
verkaufen, gibt jeder auf Gallustag dem Erzpriefter einen Rinde 
ſchenkel oder ein demfelben gleichfommendes Fleifgftüd. Sit 
ſtehen rüdfichtlih der Güte des zu verfaufenden Fleiſches unter 
der Auffiht des Marktmeiſters (magister forensis, qui Mark- 
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meyster volgariter dieitur). Die Fiſcher, welche in Weydeluode 
und Statelude geſchieden werden, zahlen je nach ihrer Verfchieden- 
heit dem Erzpriefter 10 oder 3 Solidus, die Legteren aber auch noch 
A Denare dem Diener des Erzpriefterö, der Arswercer genannt 
wird. Die Häringsverfäufer, weihe Wezzer heißen (alleciatores, 
qui Wezzer volgariter dicuntur), dürfen an allen Sonn» und 
Feſttagen, an welchen fein Fleiſch gegeffen wird (ich verftehe nicht, 
was für Sonntage das geweſen fein fünnten, aber ed heißt aus— 
drüdfih: diebus Dominicis et festivis, in quibus carnes non - 
comeduntur, waren e6 vielleicht die in der Faftenzeit?) Fifche auf 
dem Marft verfaufen, Den Bädern ift geftattet, ohne Erlaubniß 
bes Erzpriefters an Feſten acht Tage vor und nad Jakob zu baden; 
thun fie ed an einem andern Heiligenfefte, fo unterliegen fie der 
Strafe. Kein Reineweber darf in den Buden, welche „Ramen” 
heißen, an Sonns und Feiertagen leinen Tuch zum Berfauf auf 
legen. Die Oärtner fönnen an jedem beliebigen Tage Küchenkräuter 
auf den Markt bringen und folche verfaufen. Die Weinfchröter 
find verbunden, dem Erzpriefter jedes Jahr drei Fäſſer Wein vom 
Rhein umfonf in feinen Keller auf dem Thiermarft (dychmarkit) 
zu fehroten. Die Küfer oder Faßbinder (cufarii seu ligatores 
vasorum) geben jedes Jahr eine Badewanne (unum dolium balnei). 
Andere Berfaufslofale als die Läden waren bie eben bei den 
Mepgern erwähnten Bänfe und dann Tifche, die entweder auf 
dem Marftplage frei ohne Obdach fanden oder zum Schuße der 
Waaren bei naffer Witterung unter eine Laube geftellt wurden, 
was befonders bei dem Brode gefhah, daher man folde Lokale 
Brodlauben nannte. In dem Entfcheid des Erzbifchofs Berthold 
von 1488 heißt ed: „Da der Schultheiß zu Bingen die Bäder- 
meifter an den Brodtifhen, die vormals ihr eigen gewefen 
und ihnen jegt genommen find, befchweren foll, indem fie früher 
von einem Tiihe 15 Schilling Heller gegeben hätten, und er nun 
20 Schilling verlange, fo entfcheiden wir, daß forthin die Bäders 
meifter von einem Tiſche 16 Schilling und nicht mehr geben 
ſollen.“ Noch im 3. 1709 fragte das Domkapitel bei dem Stadt⸗ 
rath an, wer das Standgeld von den Brodfchragen zu Bingen 
einziehe, worauf berfelbe antwortete, dag ſolches nicht die Stadt, 


566 Bingen. 


ſondern die Kelferei beziehe, Die Tiiche und Waarenbänke haben 
in den Urkunden verfchiedene Namen; jene hießen wegen ihrer 
flahen Bertiefung Schalen, diefe, weil fie Feine Lehne hatten, 
Schrannen (Scharnen) und Schragen (scragones), Bon 
ben Scharnen haben an vielen Drien noch heute gewiffe Straßen 
ben Namen „Scharngaffe”, fo in Mainz und Bingen. Hier 
waren die Berfaufstofale, die Fleiſchbänke (macella) der Mepger. 
In der oben mitgetheilten Stadtordnung war vorgefcdhrieben, daß 
bie Mepger Morgens um 5 Uhr und Nadmittage um 2 Uhr 
das Fleiſch auf der Scharn haben und feines zu Haufe behalten 
follten, damit es falt fei und von den Meggergefchiworenen, die jeden 
Tag zweimal nachſehen mußten, geſchätzt, d. h. deffen Preis bes 
ſtimmt werde, bei Strafe von 3 Turnofen für jedes Stüd Fleiſch, 
das einer zu Haufe zurüdhalte. Regelmäßig fanden bie Fleiſch⸗ 
bänfe reibenweife neben einander, und jede hatte ihren beftimmten 
Pag, den man nicht willfürlich ändern durfte, weil der Zins _ 
je nach der Lage und Größe verfhieden war. Von einigen ber 
Binger Fleifhbänfe bezog den Zins das Martinsſtift, wie aus 
einer Urfunde von 1449 hervorgeht, in welder Fyndenheim der 
Mepeler bekannte, der Präfenz des Martinäftiftes von einer 
Scharen jährlihd 8 Schilling Heller Zins ſchuldig zu fein. ‚Einen 
andern Theil der Scharenzinfe bezog die Stadt, für die noch 
in Rechnungen aus den 3. 1770 bis 1779 eine jährliche Einnahme 
von 209 Gulden „an Scharns, Speicher: und Kellerzinfen” ſich 
verzeichnet findet. Der Scharnzins wird indeß in diefer Zeit trog 
jener hoben Summe unbedeutend gewefen fein, dba in der Stadt⸗ 
aufnahme von 1769 nur no „2 Fleiſchbänke in der Scharengage” 
aufgeführt werden, während im 3, 1708 noch von 10 Meggern, „fo 
die Scharen gebrauchen,” jeder 5 fl. jährlich bezahlte. Im 3. 1558 
werden auch „die Herrgottsfcharen” erwähnt, von denen die Stabt 
an das Klofter Aufenpaufen 50 Pfund Del entrichten mußte. 

Wie es in Bingen eine nad den Gerbern ober Löhern bes 
nannte Straße gab, fo hatte eine andere von den Leinewebern 
den jegt nicht mehr eriftivenden Namen Webergaffe. Das 
Kloſter Difibodenberg befaß 1348 darin ein Haus, wovon ihm 
jährlich 2 Pfund und 5 Schilling Heller erfielen, 
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Ohne Zweifel hatte auch die Schmittgaffe ihren Namen 
von den Schmieden. 1407 verfaufte Reinhart der Steinmege 
dem Kanonikus Konrad von Friglar einen Hof auf der „Smydde⸗ 
gaffen” um 6 Pfund Heller an dad Martinsftift zu entrichtenden 
jährlihen Zind. Im J. 1540 werden in.der Schmittgaffe liegend 
genannt: der Eierhof, die Häufer zum Niefen, zum Krahnen, 
zum Rebſtock und der alte Mainzer Hof. 

Das Haus zum Riefen und der Mainzer Hof beftehen noch. 
Dis vor wenigen Jahren war der Riefe ein Gafthof mit der 
Hofthalterei verbunden. Seit 1736 if er Eigenthum der Familie 
Geromont, aus der Nikolaus Geromont in jenem Jahre aus 
Simmern fam und die Wirthfchaft übernahm. Bei feinem 1763 
erfolgten Tode beerbte ihn fein gleichnamiger Neffe, der in Argen= 
. hal gebürtig war und fih 1764 mit Maria Anna, der Tochter 
des Stiftsamtmanng Johann Molitor, verheirathete. Von feinen 
Söhnen wurde der ältere, Johann Georg, Bürgermeifter der Stadt 
(als folder tragifh geftorben am 30, Jan. 1833 in Mainz, wo 
er in Dienftangelegenheiten anwefend, im Gafthofe verbrannte), 
ein jüngerer, Franz Lothar (+ 1838, Juli 5.) der Nachfolger in 
ber feiner Zeit fehr frequenten Gaſtwirthſchaft. Im J. 1640 
befaß das Wirthshaus zum Niefen Anton de Jaſſe, der fih in 
jenem Jahre darüber befchwerte, daß fremde Kaufleute, ſtatt bei 
Schildwirthen, in Häufern der Bürger logirten, weshalb der 
Stadtrath beichloß, den Wirthen, welche wegen zu hoher Preife 
daran die Schuld trügen, eine Taxe zu fegen, und zwar für bie 
beſte Mahlzeit 24 Kopfftüde, für eine gemeine oder mittelmäßige 
aber 2 Ropfftüde und weniger. (1 Kopfflüd war damals der 
fünfte Theil eines Philipps- oder Königsthalers, der 1 Gulden 
20 Abus A Pf. galt. Der Gulden zerfiel in 24 Albus und der 
Albus in 8 Pf. 1 Kopfſtück war alfo 224 Kr.) Im 3. 1549 
hatte der Rath noch den Preis einer Morgenfuppe auf 1 Bagen 
und der einer Mittage- oder Abendmahlzeit auf 4 Albus mit 
der Bedingung feflgefegt, daß zu jeder Mahlzeit A Gerichte 
aus der Küche gegeben werden follten. Am 23, Det. 1639 war 
der Graf Piccolomini im Riefen einquartiertz der Binger Rath 
hatte fo große Beſorguiß wegen feiner Truppen, daß er am 19., 
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als er die Anzeige von deren Einrüden erhielt, befahl, ſofort die 
Trauben im Mainzer Weg zu lefen. 

Der Mainzer Hof, jest Eigenthbum des Herrn Eberhard 
Soherr, wird in der Stabtaufnahme von 1769 „der Zehenden« 
hof in der Oberſchmidtgaſſe, jet Mainzer-Hof“ genannt. In 
dem dazu gehörigen Garten wurde, wie ih Bd. 19 ©. 443 bes 
merft habe, in dem 3. 1851 oder 1852 ein römifhes Bad auf: 
gededt, woraus hervorgeht, daß an diefer Stelle bereits dag 
Haus eines römiſchen Munizipalbeamten geftanden hat. Und fo 
wird dasfelbe dann auch für alle folgenden Zeiten ein fisfalifches 
Haus geblieben fein, welches nur die verfciedenften Umbauten 
erfuhr, wovon maunigfache Ueberbleibjel noch heute zeugen. Als 
eine befondere Merfwürdigfeit verdient dabei angemerkt zu wers 
den, daß ſich in den großen Kellerräumen eine Säule von grauem 
und weißem Granit befindet, die von dem Ingelheimer Kaifer- 
palaft Karls des Großen herrührt. Zwei weitere Säulen follen ſich 
früher in der Gerberei des Herrn Andreas Harling befunden haben. 

Die Schmittgaffe und bie daran ftogenden Straßen feiern ihr 
Kirchweihſeſt auf Sonntag nach Ulrih (A. Juli), eine Erfcheis 
nung, die ich nicht erflären fann, indem die übrige Stadt feinen 
Antheil daran hat, alfo an den Tag der Einweihung der Pfarre 
firche nicht gedacht werden kaun, und meines Wiffens in jenem 
Stadtiheil aud Feine Kapelle lag, deren Weihe das Feſt hervor= 
gerufen haben fünnte. Diefen Mangel meiner Kenntniß zu erfegen, 
gebe ich eine Lebensbefchreibung des h. Ulrih, der unter den 
beutfchen Heiligen flets einen hervorragenden Rang eingenommen 
hat und der erfte war, welder nach den jegt in Rom üblichen 
Formen durch den Papft fanonifirt wurde. 

Der h. Ulrich war der Sohn eines fhwäbifchen Edelmanneg, 
Hugbald, der im Jahre 909 farb und mit feiner Gemahlin 
Theitberga eine Tochter Liutgard und drei Söhne, Manegold, 
Dierbald und Ulrih gezeugt hatte. Manegold und Dietbald 
pflanzten ihr Geſchlecht fort. Dietbald, der 955 flarb, wird 
Graf genannt, ebenfo Manegolds Sohn Hugbald IL Dietbalds 
Sohn Rihiwin wohnte erweislich auf der Burg Dillingen; jes 
doch kann nicht mit Sicherheit entſchieden werden, ob diefe Burg 
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fhon Stammfig der älteren Glieder des Haufes gewefen fei, und 
es ift deshalb auch nicht als hiſtoriſch nachgewiefen zu betrachten, 
wenn bei den Hagiographen Ulrichs Vater Hugbald bereits als 
Graf von Dillingen angegeben wird. 

Auf einer vollſtändigen Verwechſelung aber wird es beruhen, 
wenn es in den Actis Sanctorum, Julii, tom. 2, 74 heißt, Hug⸗ 
bald fei der Sohn des Grafen Hartmann von Kiburg gewefen, 
indem erſt Hugbalds UrsUrenfel Graf Hartmann von Dillingen 
durd) feine Berheirathung mit Adelheid, der Erbtochter von Ki— 
burg, in den Befig diefer Grafſchaft Fam. Es zerfällt damit auch 
die eben daſelbſt ausgefprochene Anficht, Ulrich fei auf der Burg 
Kiburg geboren. 

Die Eltern ſchickten den Sohn, als derfelbe wie dur ein 
Wunder aus einem faum lebensfähigen Kinde zu einem Fräftigen 
Knaben herangewadfen war, zur Erziehung in das berühmte 
Klofter St. Gallen, wo er dem fpeziellen Unterricht eines ges 
Iehrten Mönches, Namens Warding, übergeben wurde. Die 
Fortſchritte, welche er hier in Tugend und- Wiffenfchaft machte, 
erregte bei den Mönchen den Wunfh, den YJüngling für ihre 
Genoffenihaft zu gewinnen. Als man ihm foldes vielfach fund 
gab, wandte er fih an eine zu St. Gallen wohnende fromme 
Rekluſe, Wiborada, und bat um deren Rath. Sie hieß ihn nad 
dreien Tagen wiederfommen, dann wolle fie ihm, wenn es Gott 
gefalte, ihren Rath ertheilen. Diefe Zeit betete die fromme Frau 
unabläffig zu Gott, ihr einzugeben, was fie dem Jüngling zu ants 
worten, und als derfelbe dann nach dem dritten Tage zu ihr zurüds 
febrte, fagte fie ihm: „Du bift nicht beftimmt zu einem geiſtlichen 
Bruder im Klofter; aber gegen Aufgang der Sonne liegt eine 
Stadt, wo ein Fluß zwei Länder ſcheidet, da ſollſt du einmal 
als Biſchof für Bott fireiten, und bier wirft du dann von Heiden 
und ſchlechten Ehriften mehr zu leiden haben, ale alle deine 
Borgänger, jedoch mit der Hülfe Gottes endlich Alles Töblich 
überwinden.” Darauf verließ er dann das Klofter und begab 
fih zurüd in das Vaterhaus. 

Auf dem bifhöflihen Stuhl zu Augsburg faß damals Adalbero, 
ein Dann von großer Weisheit, der befonders in der Muſik 
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bedeutende ſtenntniß hatte und einer der vorzüglichften Rathgeber 
des Königs war. Zu diefem brachten ihn jegt die Eltern, und 
ber Yüngling erhielt von ihm allmälig mehrere Kirchenämter. 
Nachdem er endlich die Priefterweihe empfangen hatte, begab 
er fih auf eine Wallfahrt zum Grabe der Apoftelfürften nad 
Nom, wo er vom Papft Marinus, der ihn fehr guädig aufnahm, 
hörte, daß Biſchof Adalbero geftorben und er nun von Gott zu 
beffen Nachfolger beftimmt fei. (*) Ulrich weigerte fich, aber der 
Papſt erwiederte ihm: „Weshalb weigerfi bu dich der Beftimmung 
Gottes? Wenn du nicht einwilligfi , jegt Die noch unverwüflete 
Kirche in Frieden zu regieren, fo wirft du fie fpäter, nachdem 
fie zerſtört und geplündert ift, dennod übernehmen und in Mühen 
und Beſchwerden verwalten müͤſſen.“ 

Ulrich, traurig über den Tod feines Bifchofs und um nicht 
weiter von dem Papſte zur Uebernahme des Episfopats gedrängt 
zu werden , begab fih am andern Tage auf die Rüdreife und 
fand, in Augsburg angefommen, Alles, wie es der Papft gejagt 
hatte, den Bifchof Adalbero todt, aber an feine Stelle bereits 
einen andern erhoben, Namens Hiltin. Da inzwiſchen aud) fein 
Bater geftorben war, fo widmete er fih ganz der Sorge für 
feine Mutter, 

Nach fünfzehn Jahren farb Biſchof Hiltin, und Ulrich wurde 
auf Betreiben der ſchwäbiſchen Großen von König Heinrich I zu 
feinem Nachfolger ernannt, Auf der unfchuldigen Kinder Tag 
erhielt er die bifhöflihe Weihe. Das wäre alfo am 28, Dec, 
924 gewefen. (?) Augsburg und der ganze Kirchenfprengel befans 


(1) Der bier in ber Legende genannte Papſt Marinus ſtimmt nicht zu 
ber übrigen Angabe und dem damaligen Lebensalter Ulrichs. Marinus I ſaß auf 
bem päpftlicden Stuhl von 872—882, Marinus II von 942—946. Als Ulrich 
ala eben geweihter Priefter in Rom anlangte, hörte er von dem Papſte, baf 
Biſchof Abalbero geftorben fei; deffen Tod fällt nun in das Jahr 909, alfo in 
die Zeit, wo Sergius III Papft war, ba beffen Regierungszeit von 904—911 
bauerte, Papft Marinus iſt alfo ein Irrthum, den aber auch die Bollandiſten 
nicht zu heben vermochten. 

(2) Bei ben Bollanbdiften heißt ed, Baillet fage, die Weihe habe auf einen 
Dienftag ftattgehabt, entgegengejeßt dem fonftigen Gebrauche, die Biſchöfe an 
einem Sonntage zu weihen. Der Dienftag ſtimmt zum Jahr 924, welches auch 
Trithem als das Todesjahr Hiltins angibt, »DECCCXXIV. Anno Rudolphi 
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ben ſich damals in dem traurigſten Zuſtande. Die Ungarn und 
Slaven hatten überall den Gräuel der Berwäflung verbreitet ; 
ber Dom und die anderen Kirchen lagen im Schutt; die Häufer 
waren gepfündert ; die meiften feiner Gehülfen hatte der Feind 
erfchlagen ; die Dörfer waren verwüftet und niedergebrannt: wo— 
bin er blidte, ſah er nichts als Sammer und Elend. Seine 
erfte Sorge war ed deshalb, die zerſtreute Heerde wieder zu ſammeln 
und die zerfiörten Kirchen durch gefchidte Bauleute herzuftellen, 
wobei er namentlih der Kirche der h. Afra ihren verdienten 
Glanz wiederzugeben ſuchte. Er hatte aber nicht fobald Alles 
wieder in guten Zuftand gebracht, als die Ungarn von Neuem 
in Deutfchland einbraden und auch die Stadt Augsburg bela- 
gerten, In diefer Bebrängniß ergriff er ein ganz befondereg 
Mittel zur Abwehr der fehrediihen Gefahr der Eroberung und 
Zerfiörung. Er Tieß alle Eäuglinge der Stadt in die Kirche 
tragen und auf die bloße Exde legen, um Gottes Erbarmen zu 
erflehen, der das Rufen der Unmündigen erhört; die gottges 
weihten Jungfrauen zogen bie ganze Nacht Pfalmen fingend von 
einer Kirche zur andern; ein anderer Theil lag allzeit im Gebet 
vor Gottes Angefiht, und fiehe! durch feine und feines Volkes 
Seufzer, mit dem Gewimmer ber Kleinen vereint, fchügte er 
feine Stadt vor ber Wuth ihrer Feinde, die alsbald abzogen und 
ganz Alemannien, Franfen, Elſaß und Gallien überfhiwenmten, 

Später begab er fid an das Hoflager bes Königs Heinrich I 
und widmete biefem feine Dienfte bis zu beffen 936 erfolgtem 
Tode. Dann diente er in gleicher Weife dem neuen König 
Otto, bis er in den fohuldigen Kriegsdienft, den er zu Teiften 
hatte, den Sohn feiner Schwefter Quitgarde, Adalbero, flellen, 
biefen für fih am Hoflager laffen und er ſelbſt fih ungehindert 
feinen geiftlihen Amtsverrichtungen widmen fonnte. Niemals 
fehlte er, wenn ihn nicht dringende Geſchäfte abbielten, im 
Ehore und verrichtete dabei neben dem Pfaltergebet flets noch 
andere Andachtsuübungen zur Mutter Gottes, zum h. Kreuz und 
zu allen Heiligen. Täglich celebrirte er, wenn ihn nicht Krank⸗ 


Abbatis sexto Hiltine Augustensis Episcopus moritur, cui sanctus Udal- 
rieus in Pontificatu succedens, praefuit annis ferme quinguaginta.« 
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beit ober fonft ein Hindernig abhielten, drei, zwei ober eine h. 
Meſſe, indem damals noch nicht das Gebot beftand, nur einmal 
am Tage, mit Ausnahme des Weihnachtsfeſtes, zu celebriren. 
„Seine Lebensweiſe war fehr fireng. Wenn er nicht die ganze 
Nacht im Gebete zubrachte, fand er ſchon des Morgens um drei 
Uhr von feinem. harten Lager auf, das nur ein Teppich war, 
und brachte die meiften Morgenftunden im Haufe des Herrn zu. 
Täglich wufch er zwölf Armen die Füße und befchenfte fie jedesmal 
mit einem Geldſtück. Niemals fpeifte er, ohne Nothleidende an 
feinen Tiſch zu ziehen, denen er dann zuerft die vorgefegten Spei« 
fen vertheilte. Wenn er Bäfte befam oder Fremde bei ihm zus 
fprachen, begrüßte er fie mit der größten Freundlichkeit. Den Tag 
hindurch befuchte er die Kranfen, ertheilte Unterweifungen in der 
Religion und erfüllte alle Pflichten eines wachfamen Oberhirten. 
Erft gegen Abend genoß er fein fpärliches Mahl. Er ap viele 
Zeit fein Fleiſch, aber feinen Dienern und Gäften ließ er Fleiſch 
nad Herzensgenügen aufftellen. Das erfie Gericht, das ihm 
vorgefegt wurde, ließ er den armen Leuten geben, und nie ließ 
er einen armen Menſchen hungrig oder burftig von ſich geben, 
ed geſchah denn durch feiner Diener Berfäumnig. Während ber 
Saftenzeit verdoppelte er feine Bußftrenge und widmete noch mehr 
Stunden, als fonft, den Lebungen der Frömmigkeit. Borzüglid 
war bie Charwoche ununterbrohen dem Gebet und den guten 
Werfen geweiht. Sobald es in der Nacht Eins flug, fand 
er auf und betete fleißig das nächtliche Ehoramt. Nah ben 
Metten betete er andere Gebete und Pfalmen, aud den ganzen 
Pfalter und die Ritanei der Heiligen. Darnach, wenn ed Tag 
wurde und man zu der Todtenvigil läutete, fo lad er mit den 
Anderen Bigil in dem Chor und die Prim. So die Prim aus 
war und die Priefter und Brüder mit dem Kreuz um die Kirche 
gingen, blieb Ulrich in der Kirche und betete, bis fie wieder 
famen, und wenn man die Meffe zu fingen anfing, opferte er 
mit dem Priefter, der die Meffe fang, und demüthiglich Füßte 
er des Priefters Hand. Wenn nad der Terz die Brüder und 
Chorherren in das Kapitel gingen, blieb er in der Kirche, bis man 
zur Sext läutete. Hatte er die Sert mit den Brüdern gelefen, 
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fo ging er um den Altar, rief um Ablaf zu Gott und ſprach 
den 50. Pfalm Miserere. Darnach ging er in die Kapelle, 
wuſch fih Antlig und Hände und bereitete- fih, die Meſſe zu 
fingen. War Meſſe und Besper vollbracht, dann ging er in ber 
Armen Herberge, da waren zwölf, denen er die Füße wufch und 
ein Geldſtück ſchenkte. Hierauf begab er ſich zu Tiſch, wobei 
gelefen, Gott gelobt und viele arme Leute gefpeift wurden. Da⸗ 
bei faß er fröhlich und theilte und gab Jedem, was er glaubte, 
bad er gern nähme. Nachdem nun Jedermann fröhlich gegeflen 
hatte, fam er in den Chor und fang Complet. Alsdann begab 
er fih in feine Betfammer und betete, aß und tranf aber nichte 
mehr , redete auch nichts; fo lebte er in der Faften bis an den 
Palmtag. Da ging er nah St. Afra, fang früh eine Meffe 
von der h. Dreifaltigkeit und fegnete die Palmen. Darauf 
war eine große Prozeffion von Geiftlihen und Laien, die Palmen 
in den Händen trugen, mit Kreuzen, Fahnen und einem Bild⸗ 
niffe unferes Herrn auf einem Efel figend. Die Prozeflion 
ging bis zu einem Hügel, der Perleich heißt, und dort famen ihr 
dann bie Ehorherren, die Bürger, welde in der Stadt geblieben 
waren, und die Leute aus den umliegenden Orten entgegen, den 
Weg mit Palmen und ihren Kleidern beſtreuend. War. das 
vollendet, fo hielt der h. Mann eine Predigt über das Reiben 
Chriſti, wobei er gewöhnli Alle zu Thränen rührte, worauf 
man in die Domkirche einzog, wo er die Meffe celebrirte. An 
den brei folgenden Tagen pflegte er mit feinen Prieftern Eoneis 
lium zu halten, damit er um deſto würdiger am Gründonnerflag 
mit der Priefterihaft das bh. Del ſegne. An diefem Tage vers 
fammelte fih um die dritte Stunde der Klerus in der Kirche, 
wo er mit ihnen das h. Geheimniß feierte, nad Ablefung des 
Evangeliums eine Ermahnung an das Bolf hielt und deſſen 
Bekenntniß abnahm. Das Volk betete während der Segnung 
des h. Deld das Bater unfer, und war die Segnung vorüber 
und dag Bolf mit dem h. Biatifum gefpeift, fo vertheilte er dag 
Del an die Priefter, ging dann in der Armen Herberge, wo er 
12 Arme nad der Fußwaſchung mit neuen Kleidern befchenfte. Am 
Sharfreitag genoß er am Abend nur Brod und etwas Bier ; am 
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Charſamſtag aber nahm er nad der Nofturn ein Bab, was er 
nur an diefem Tage, am Samſtag vor ben Faften und auf 
Mittfaften that. Auf Oflern ging er nad der Prim in die Kirche 
zum h. Ambroſius, erhob dort den auf Charfreitag niedergelegten 
Reib des Herren und lad die Meffe von der h. Dreifaltigfeit. Daun 
zog er in Prozeffion zur Kirche zum h. Johannes dem Täufer, 
wo wiederum, nachdem bie Terz gefungen war, eine h. Mefle 
celebrirt und die h. Kommunion ausgetheilt wurde. An diefem 
Tage wurden drei Tiſche zum Eſſen bei ihm fervirt, der erfle 
für ihn und die er zu fih nahm, der zweite für den Klerus der 
Domkirche und der dritte für die Kongregation von St. Afra. 
„Ex bereifte aud öfter feine Diöcefe, wie das die fanonis 
fchen Vorſchriften erforderten. In jeder Gemeinde verfammelte 
er die Geiftlihen,, Erzpriefter und rechtſchaffenſten Bürger und 
erfundigte fih genau nach allen etwa eingefhlihenen Mißbräuchen 
und Unordnungen. Dabei ftellte er dann die Fragen: Wie der 
tägliche Onttesdienft gehalten und das Bolf durch Predigten und 
Ehriftenlehren unterwiefen werde? Ob man mit Sorgfalt bie 
Kinder taufe, die Kranken befuche und ihnen die h. Delung ers 
theile? Wie man die Todten begrabe? Db aus den Zehnten 
und Gaben der Gläubigen die Armen und Elenden unterhalten, 
die Wittwen und Waifen unterfiägt würden? Mit welchem 
Eifer man Chriſto in den Gäften und Fremden diene? Ob die 
Geiftlihen einen ehrbaren Wandel führten, nicht mit Hunden 
und Falken jagten, die Wirthshäufer befuchten, um barin zu 
effen und zu trinfen, der Trunfenheit oder Völlerei ſich bingäben, 
Streit und Uneinigfeit flifteten? Ob fie nach der Ueberlieferung 
der Borfabren am erften des Monats an beftimmten Orten zus 
fammen fämen, dort die üblichen Gebete verrichteten und von Zeit 
zu Zeit ihre Kirchen unterfuchten? Ob fie ihren Vorftehern den 
ſchuldigen Gehorſam leifteten und in ihrer ganzen Amtsführung fi) 
ruhig und befcheiden benähmen? Nach gefchehener Unterfuhung 
extheilte ev nad Berdienft Lob und Tadel, ermahnte zum Fortwan⸗ 
dein auf dem rechten Wege oder die Jrrenden, zur. Erfüllung 
ihrer Pflicht zurüdzufehren. Ale einlaufenden Klagen hörte er 
an, prüfte fie felh und ließ dann Jedem firenge Gerechtigkeit 
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widerfahren. Auch hielt er jährlich zwei Spnodalverfammlungen, 
und wie er von feiner. Geiftlichfeit einen dem hoben Beruf ent⸗ 
fprechenden Wandel forderte, fo ſchützte er fie aber auch kräftig 
in ihren Gerechtſamen.“ 

Als Liutolf, der Sohn Otto's I, fi gegen feinen Bater 
empörte und deſſen faſt einzig gebliebenen Anhänger, feinen 
Oheim, den Bruder Dito’s, Herzog Heinrich von Bayern, befriegte, 
ftellte ſich Biſchof Ulrih auf die Seite des Könige und Fam 
mit feinen Bafallen vem Herzog Heinrich zu Hülfe. Pfalzgraf 
Arnulf, der zu den Gegnern gehörte, überfiel inzwifchen Augsburg, 
plünderte eö aus und nahm die dort zur Befagung Zurüdgelaffenen 
als Gefangene mit fih fort, während die ganze Bandfchaft in den 
Händen der Gegner blieb, fo daß der Bifchof es nicht wagte, in 
bie Stadt zurüdzufehren, die er nicht zu vertheidigen vermochte. 
Er verſchanzte fih deshalb in einer Burg, welde die Legende 
Menichingen nennt. Hier belagerten ihn die Feinde, Als ein 
Graf Adalbert und Dietbald,, der Bruder des Biſchofs, biefeg 
erfuhren, fammelten fie Mannfchaften und überfielen die nicht 
vorbereiteten Feinde, weiche fofort die Flucht ergriffen, Ein großer 
Theil wurde dabei niedergemacht und Hermann, ber Bruder 
Arnulfs, gefangen genommen; aber e8 empfing auch Graf Adalbert 
eine Wunde, an welcher er farb, Der Biſchof, welder nad 
biefem Siege nad Augsburg zurüdkehren fonnte, begrub die 
Reihe in der dortigen Marienkirche. 

Im Verein mit dem Biſchof Hartbert von Ehur bemühte 
ſich nun Uri, den König mit feinem Sohne Liutolf auszuföhnen, 
was fie aud mit der Hülfe Oottes glücklich zu Stande brachten, 
(Die Verföhnung erfolgte am 17. Dec. 954 zu Arnftadt ; vergl. 
oben ©. 3). Damit glaubte man die Ruhe hergeftellt; aber 
im Jahr darauf, 955, brachen die Kriegsleiden wieder um. fo 
ſchrecklicher aus. In furchtbaren Maffen fielen die Ungarn 
verheerend in's Land, drangen vor bis zum Lech, verbrannten 
die Kirche zur h. Afra und belagerten das nur durch niedrige 
‚Mauernageigügte Augsburg. Der Bifhof hatte einen großen 
Theil feiner beſten Krieger in der Stadt verfammelt, die fofort 
dem Feind entgegengehen wollten. Der Biſchof geftattete jedoch 
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boch folches nicht, fondern befahl, das weftlihe Thor der Stadt, 
wo man einen Einbrud am erften befürchtete, feſt zu verfchliegen. 
Hier verfuchten dann auch die Feinde wirklich einzubringen, wurden 
aber mit Berluft zurüdgefchlagen, wobei der Biſchof ſelbſt, zu 
Dferde figend, ohne Rüftung und nur mit einer Stola befleidet, 
die Seinigen anführte. Indeß er nun, fo weit die Zeit es 
ermöglichte, Wälle anlegen und Kriegshäufer zur Bertheidigung 
im Umfreife der Stadt errichten ließ, veranflaltete er gleichzeitig 
allgemeine Gebete durch die Frauen. Die Ungarn bereiteten einen 
neuen Sturm vor, und ſchon waren die Mauerbrecher und Sturm⸗ 
leitern angefegt, als plöglich im Lager die Nachricht anlangte, 
daß König Dito mit einem Heer im Anzug fei. Sofort ließ 
man von dem beabfihtigten Sturm ab und ging dem König 
entgegen, dem Dietbald, der Bruder des Biſchofs, und Die 
übrigen in der Stadt befindligen Krieger zu Hülfe eilten. Es 
lam zu der berühmten Schlacht auf dem Lechfeld, in welder 
das Heer der Ungarn vollftändig niedergemadht wurde. Biſchof 
Ulrich verlor darin zwei feiner nächſten Angehörigen, feinen Bruder 
Dietbald und feinen Neffen Reginbold, den Sohn feiner Schwefter. 
Als die Leichen auf dem Schlachtfelde aufgefunden worden waren, 
ließ er fie nah Augsburg bringen und in der Marienkirche vor 
dem Altar der h. Walburgis in einem Grabe beifegen. 

Seine nächſte Sorge. war jegt die Wiederberftellung der 
von dem Feinde niedergebrannten Afrafirdhe, in welcher er 
gleichzeitig eine würdige Krypta für die Gebeine der h. Afra 
errichten ließ. Darauf machte er eine Wallfahrt nah Rom, 
„on wo er dad Haupt des h. Abund mit nad Augsburg brachte. 
Es wird dabei folgende Legende erzählt. 

Zu den Zeiten, als Biſchof Ulrich gegen Rom fahren wollte, 
hatte er einen armen Menfhen, den er um Gottes willen an 
feinem Hofe behalten, damit er ihm alle Tage, während er fort 
wäre, in Andacht drei Vater unfer bete. Das gelobte ihm der 
arme Mann. Als Ulrih nun wieder von der Wallfahrt heim 
gegen Augsburg fam, fragte er den armen Mann, ob er ihm 
alle Tage die drei Vater unfer gefprochen habe. Da fpradh 
biefer : „Ja, nur an einem Tage nicht, da ward ich von dem 
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‚Schaffner betrübt, und er gab mir auch desfelben Tages meine 
Pfründe nicht." Der Biſchof berief nun den Schaffner, fendete 
ihn nad Rom und hieß ihn den Papft fragen, was ein Bater 
unſer werth wäre. Der Papft fprah: „Es ift einen gofdenen 
Pfennig werth.“ Der Schaffner ritt wieder heim und brachte 
dem Bifchof diefe Botfchaft. Ulrich fagte: „Wie breit muß 
der Pfennig fein?“ „Ich weiß es nicht,“ war die Antwort des 
Schaffners. „So reite wieder gegen Rom,“ fagte der Bifchof, 
„und frage den Papit darum.” Der Schaffner reifle wiederum 
bih und legte dem Papfte die Frage vor: „Wie breit foll der 
Pfennig fein?" Der Papft antwortete: „Er foll fo breit fein 
wie die ganze Welt." Die Borfchaft brachte der Schaffner dem 
Biſchof; der aber ſprach: „Haft du ihn nicht gefragt, wie did der 
Pfennig fein fol 2” „Nein,“ erwiederte der Schaffner. „So reite 
wiederum nach Rom,” befahl dann Ulrich, „und frage den Papft 
darum.” Sp fam der Schaffner zum dritten Male zu dem Papft 
und fragte ihn, wie did der Pfennig fein folle. Der Papft 
antwortete: „Er fol fo did fein wie vom Erdreich bis an den 
Himmel; denn ein Bater unfer if feinem menſchlichen Gute 
zu vergleichen. Und wiffe au, wäre ed möglich, dag es einen 
fo großen Haufen Goldes gäbe, wie von dem Erdreich big an den 
Himmel, fo iR ein andächtiges Vater unfer noch viel beffer.” Die 
Antwort brachte der Schaffner dem Biſchof, der jegt ſprach: 
nDiefes Gutes haft du mich beraubt, indem bu dem armen Mann 
feine Pfründe nicht gabft und ihn beraubteft, fo dag er mir bie 
drei Bater unfer nicht geſprochen hat; die drei Fahrten, bie du 
nah Rom gemacht, follen dir zur Buße dafür gegeben fein.“ 
Auf der Rüdreife von einer dritten Wallfahrt nah Rom 
fam Ulrich nad) Ravenna, wo eben der Kaifer mit feiner Gemahlin 
Adelheid Hoflager hielt. Unterfiügt von der Kaiferin, bat er bier, 
zu feinem Nachfolger auf dem bifhöflichen Stuhl feinen Neffen 
Adalbero , den Sohn feiner Schwefter Liutgard, zu ernennen. 
Gern willfahrte Dito diefem Geſuch, verhieß deffen Ernennung 
nad dem Tode Ulrichs, übertrug ihm aber ſchon augenblidtich die 
Berwaltung der weltlichen Geſchäfte des Bisthums. So fehrten 
Ulrich und Adalbero nah Augsburg zurück, wo fih Alle über 
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die Gnade des Kaiſers in hohem Maße freuten. Adalbero ließ 
fih auch fofort von den Lehensleuten den Eid der Treue fchwören, 
und Ulrich, der fih nun einzig dem geiftlihen Regiment widmen 
wollte, legte ein Mönchsgewand an. Weil aber einige Geifliche 
im Geheimen: die Hoffnung gehegt hatten, nad Ulrichs Tode 
auf den bifhöflichen Stuhl erhoben zu werben, fo unternahm 
Adalbero, der folchen diefe Hoffnung benehmen wollte, öffentlich 
den bifchöflichen Stab zu tragen. 
| Inzwiſchen Fehrie der Kaifer mit feinem Sohne, dem Kaifer 
Dtto IL, aus Ztalien nach. Deutſchland zurüd und hielt im Sept. 
972 eine Reichsſpnode zu Ingelheim. Hier erfehien auch Ulrich 
mit feinem Neffen Adalbero. (!) Da diefer ven bifhöflihen Stab 
trug, fo erhob ſich eine große Aufregung unter deu Bifchöfen, 
welche fagten, daß es häretifch fei, fih des bifhöflichen Ehren» 
vorzugs zu bedienen, fo lange der Bifchof lebe. Er unterließ 
ed deshalb, am erſten Tage der Synode anzuwohnen, und blieb 
mit den übrigen Geiftlichen des Bifchofs in einem andern Haufe, 
Der Bifhof aber begab fi) mit feinen wenigen Kaplänen zur 
Berfammlung. Es wurde fefgefegt, die Verhandlungen in las 
teinifcher Sprache zu führen. Als die Angelegenheit Ulrichs zur 
Sprache fam und diefer aus Körperfchwachheit nicht mit fo lauter 
Stimme zu reden vermochte, daß die ganze Verſammlung e6 
bätte hören können, wurde ihm einer feiner Geiftlichen, Namens 
Gerhard, der bei Adalbero geblieben war, zum Beiſtande gegeben, 
daß diefer für ihn in lateiniſcher Sprade rede. In die Vers 
fammlung der beiden Kaiſer und der Bilchöfe eingeireten, wurde 
er gefragt, was fein Herr verlange. Da diefer hierauf erwies 
derte, daß er nur auf Befehl feines Herrn auf diefe Frage ant- 
worten dürfe, fagte ihm der Bischof: „Mein Bruder, mein 
Berlangen ift dir wohl befannt, trage diefes vor und beſchwöre 
fie, nad ihrem Rathe mit Gottes Hülfe dasfelbe zu erfüllen.” 
(1) Danach dürfte alfo die Anmefenheit Ulrichs bei dem Kaifer in Raverma 
in ben April oder Mai 972 zu fegen fein, indem Otto im diefen Monaten das 
jelbit Hoflager hielt. Daß die Ingelheimer Synode bie des Jahres 972 ift, 
ergibt fih Mar dis dem Umftande, daß Otto II bereits Kaifer genannt wird, 


und aus einer Urkunde Dtto’3 I bei Möfer, Osnabrüdifche Geſchichte, 2, 228, 
in ber Outbalricus Augustensis unter den anweſenden Biſchöſen verzeichnet iſt. 
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Darauf erklärte dann der Priefler: „Das Verlangen meines 
Herrn if, die Welt zu verlaffen, nad der Regel des h. Bene⸗ 
dikt in befchaulichem Leben fein Ende zu erwarten und diefes 
Gewand zu tragen, um den innern Willen daraus um fo ficherer 
zu erfennen.” Nachdem er diefe und weitere Gründe nach dem 
Willen feines Herrn vorgeiragen hatte, fiel er vor den Raifern 
und den Bifchöfen nieder zur Erde und beſchwor fie, daß fie nach 
dem Willen Gottes das Verlangen feines Herrn erfüllen möchten. 
Dean verfhob die Entfcheidung auf den folgenden Tag, wobei 
dann einige Bifchöfe fih für Adalbero verwendeten, daß ihm 
nicht die Hoffnung auf den bifhöfligen Sig nad dem Tode feines 
Oheims gänzlich genommen werde, Alle aber waren der Anficht, 
Adalbero müſſe durch einen Eid erklären, daß er nicht gewußt 
habe, es fei häretifch, mit dem Stabe die bifhöflihe Gewalt zu 
ergreifen, weil er fon unter feiner Bedingung fpäter Bifchof 
werden fönne. Am andern Tage leiftete Adalbero in der Ver⸗ 
fammäung diefen Eid, und der Prieſter Gerhard wiederholte 
dann im Namen feines Herrn die Bitte, daß fein Neffe zum 
Biſchof geweiht und ihm ſelbſt, dem Biſchof Ulrich, geftattet 
werde, fih mit ihrer Zuftimmung in ein Kloſter zurüdzuziehen, 
um dort nad der Regel des h. Benedikt zu leben. Die Bifchöfe 
waren im Allgemeinen damit nicht einverflanden,, wollten aber 
in der Synode nicht offen. widerfprechen, und die Weiſeſten von 
ihnen verlangten deshalb unter Zuftimmung ber Uebrigen mit. dem 
Bifchof und feinen Geiſtlichen darüber außerhalb ber Spnobe zu 
verhandeln. „Hochwürdiger Bater,” fagten fie, „bir find alle 
kirchlichen Vorſchriften befannt, du bift immer ben rechten Weg 
gewandelt, es ſchidt fich deshalb nicht, dag du jenen Weg, den 
du ſtets innegehalten, verläffeh und ein Anderer, fo lange du 
lebſt, an deiner Stelle geweiht werde. Wird einmal ein folder 
Borgang gebilligt, fo ‚werden vielen ehrwürdigen und guten 
Bifchöfen große Widerwärtigfeiten dadurd ensftehen, indem Neffen 
und Geiftliche Gleiches von ihnen verlangen, Es ift dir beffer, 
daß du in dem Amte, in dem du Gott zu dienen angefangen 
haft, verbleibeh , als dag du, deinem Willen folgend, vielen 
Anderen Aergerniß gib, Wegen beined Neffen Adalbero aber 
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fol deinem Wunfche willfahrt werden und nach deinem Tode fein 
Anderer geweiht werden, als er.” Ulrich ließ fih darauf hin zur 
Fortführung feines bifhöflichen Amtes beflimmen und fehrte mit 
den Bifchöfen in die Synode zurüd, wo von dem Kaifer und den 
ſämmtlichen Bifchöfen die Nachfolge Adalbero’s auf dem bifchöf- 
lichen Stuhl von Augsburg nach Ulrichs Tod verfproden wurde, 

Adalbero erlebte folches jedoch nicht. Nah Oſtern des fol⸗ 
genden Jahres machte er mit feinem Oheim auf der Burg Dil- 
fingen einen Beſuch bei feinem Better, dem Grafen Richwin, 
dem Sohne des in der Schlaht auf dem Lechfeld gebliebenen 
Grafen Dietbald. Hier farb er plöglich in der Nacht, nachdem 
er am Tage vorher zur Ader gelafien hatte, Als Herewich, ein 
Priefter, zum Bifchof in das Zimmer trat, ihm dieſe Schredens- 
nachricht zu bringen, redete ihn Ulrich fofort mit den Worten 
an: „Adalbero ift geftorben.” — „Ich komme,” erwiederte der 
Priefter, „dir diefe Nachricht zu bringen; wie fonnteft du das 
aber wiſſen, da doc Niemand vorher bei Dir war ?” Der Bifchof 
antwortete: „Geh und wede Richwin und alle, welche bei ung 
find, damit fie fchnell einen Wagen bereiten, um die Leiche nad 
Augsburg zu bringen.” Das geſchah, und bier wurde fie dann 
in der Afrafirhe neben dem Grabe beigefegt, das Ulrich für ſich 
felbft bereits auserſehen hatte. 

Bald darauf Cam 7. Mai 973) farb auch der Kaifer, für 
beffen Seelenruhe Ulrich den Armen viele Almofen fpendete und 
tägfich zu beten nie unterließ. Er hatte ihm flets in aller Treue 
angehangen, 

Endlich fam aber aud fein eigenes Ende. Als er fühlte, 
daß es herannahe, ließ er am Feſttage der bh. Marcus und 
Marcellianus (18. Juni 979) fih in die Kirche führen, um die 
Meffe zu hören, Nachdem diefe vorbei war, befahl er, vor dem 
b. Kreuz eine Dede auszubreiten. Darauf warf er fich nieder, 
blieb faft eine halbe Stunde liegen, fland dann auf und befahl 
feinem Kämmerer, dem Priefler Quitpald, alle feine Habfeligfeiten 
zu holen und in feiner Gegenwart vor dem Altar niederzulegen. 
Nur weniges für das Haus und den Tifch Unentbehrliche hielt 
er zurück; alles Andere vertheilte er unter die Geiftlichen. 
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Am Feſte des H. Johannes des Täufers (24. Juni) erwachte 
gegen 1. Uhr Ulrich plöglih aus dem Schlafe und befahl feinem 
Kämmerer, ihm die Kleider und Schuhe anzuziehen. Man zau— 
derte Anfangs, weil man glaubte, er habe den Befehl ohne 
volltändiges Bewußtfein ertheilt ; da er ſolchen aber wiederholte, 
fo 309g man ihn an. Darauf befahl er weiter, ihn die Meß—⸗ 
gewänder anzulegen, und als auch diefes geſchehen, begab er 
fih zu der von ihm erbauten Kirche zum h. Johannes Baptiſt 
und lag bort zwei heilige Meffen ohne alle Beihülfe, was er 
wegen feiner Körperfchwäche lange Zeit nicht mehr vermocht hatte, 
Hierauf fagte er zu den ihn umftebenden Geiftlihen: „Diefen 
‚Gottesdienft habe ich nicht aus meiner Körperfraft verrichtet, 
fondern auf Befehl ; denn als ich heute im Bette lag, flanden 
plöglih vor mir zwei Jünglinge vom fhönften Anblide, von 
benen einer zu mir fagte: Warum ftehft du nicht auf? Du 
ſollſt heute beim h. Johannes dem Täufer die Meffe celebriren, 
Der andere aber fagte darauf: Wie fann das geſchehen, da er 
wegen Körperfchwäche noch nicht die Prim gebetet hat? Darauf 
der erftere: Steh auf und bereite dich, nad meinem Worte 
den Gottesdienft in jener Kirche zu halten, weil Niemand, 
außer Dir, heute dort die Meſſe fingen wird.” Nachdem er das 
feinen Geiſtlichen mitgetheilt hatte, fehrte er in fein Gemach 
zurück. 

Es war ihm, als ſollte er am Vorabende des Feſtes Peter 
und Paul ſterben. Als die Glocken zur Vesper läuteten, ließ 
er ſich wie zum Begräbniß ankleiden und legte ſich nieder. Aber 
die Vesper ging vorüber, und die Todesſtunde war nicht gefoms 
men. Da ließ er ſich wieder aufrichten und fagte: „Heiliger 
Petrus, nun haft du doch nicht getban, wie ich geglaubt habe.“ 
Und er wurde betrübt. Da fprach aber zu ihm der Priefter 
Gerhard: „Herr, betrübe dich nicht, fondern erinnere dich, daß 
es anderen Bifhöfen in gleicher Weife ergangen ift, denen ber 
auf das Feft der Apoftelfürften beftimmte Todestag bis zur Oktav 
verlängert wurde.” Noch lebte er ſechs Tage, da farb er am 
4. Juli 979 Calfo innerhalb der Dftav von Peter und Paul), im 
83. Zahre feines Alters und im 50, feiner biſchöflichen Amts- 
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führung. Seine fierbliche Hülle wurde in ber. Kirche der h. Afra 
beigefegt, die jegt diefer beiden Heiligen Namen führt, 

Seine Heiligkeit gab Gott durch viele Wunder zu erfennen, 
worauf ihn der Papft Johannes XV feierlih in die Zahl der 
Heiligen aufnahm, indem er im Febr. 993 an ſämmiliche Bifchöfe 
und Aebte Germaniens und Galliens eine Bulle folgenden Ins 
halts erließ: „Auf einem Coneil, das im verwichenen legten 
Januar im Lateran verfammelt war, bat Bifchof Liutold von 
Augsburg ein Buch übergeben, das von dem Leben und den 
Wundern des ehriwürdigen Ulrich, einfligen Haupts der Augs⸗ 
burger Kirche, handelt, Nachdem diefe Schrift verlefen worden, 
baben wir einmäthig befchloffen, daß das Andenken des heiligen 
Biſchofs Ulrich überall verehrt werde.” Androhungen des Bannes 
gegen Jeden find beigefügt, der diefer päpftlihen Verordnung 
Gchorfam verweigern würde. Es ift diefed, wie bereits oben 
bemerkt , der erfie Ball einer feierlichen Kanonifation,, denn bis 
gegen Ende des zehnten Jahrhunderts ift fein Fall befannt, daß 
ein Papft Verſtorbene für die ganze Kirche heilig geſprochen hätte, 
fondern früher ehrten einzelne Bifchdfe verdiente Todte dadurch, 
daß fie die Namen berfelben in die Gedenfbücher ihrer Kirchen 
eintrugen und ihr Andenfen der Gemeinde empfahlen, 

Bon der Schmitigaffe führt nach der Nahe hin die Beucher⸗ 
gaffe, an deren Ende die Bd. 19 ©. 434 Anm. befprochene 
Saupforte lag. Die Straße wird in einer Urfunde von 1439 
erwähnt, Woher mag der Name ſtammen ?_ ch vermuthe, dag 
er früher Bechergaffe gewefen fein wird, da es auch eine 
„Berherergaffe” zu Mainz (de quadam arca siue orto sito inter 
bicariatores ciuitatis moguntine in einer Urfunde vom 3. 1272 
bei Baur, heſſ. Urf. 2, 241) und Speyer (inter picariatores 
im 3, 1287) gab. Diefe waren alfo genannt von dem Gewerbe 
der Pecharbeiter, in gleiher Weife wie die Lauergaffe von den 
Löhern und die Webergaffe von ben Leinenwebern, Daß man B 
ſtatt P ſchrieb, beruht auf dem Gefege ber Rautverfchiebung; bei 
ben mittelhochdeutſchen Dichtern finden wir zumeift böch, nur felten 
pöch. »Sie klebten als ein böch in der vinde scharn,« — »Daz 
sö vinster wart kein böch,« — »Böch unde swebel in der hölle.« 
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Dieſe ſelbſt hieß böchvalle, böchwalle und böchwelle. »Das sint 


die fürsten alle ausz der böchvalle.«-— »Ze hant da vielen 
sie alle in daz ewig böchwalle.« Ein Pechbrenner hieß böcher, 
böcherer. »Wer e;, daz daz reich in den selben walt legete 
koler, böcherer odir becher.« Im Althochdeutſchen heißt ed peh, 
fo im Gedidyte Muspilli: Wanta sär sö sih diu sela in dön sind 


- arhevit enti si den lihhamun likkan läyjit, sö quimit ein heri 


fona himilzungalon, da; andar fona pehhe. (Wenn dann alfo 
fi vie Seele auf den Weg erhebt und fie den Leichnam Liegen 
läßt, fo fommt ein Heer von Himmelszungen [züngelnden Klämms 
fein am Himmel], das andere von Pech.) Das Bechergäßchen 
zu Köln, befanntlih das engfte Sträßchen der Stadt, wird wohl 
ebenfalls daher ſeinen Namen haben. 

An den untern Theil der Beuchergaſſe ſtößt die Grube, 
1429 verkaufte Neſe Lauwerfen an den Gtiftsvifar Klas Loiß 
ein Haus und Höſchen in der „Groben“, und 1565 verfchrieben 
Nikolaus Leng und Klaus Fillmann von Hasmannshaufen dem 
Klofter Eberbach einen Gulden Jahrrente, ablöstich mit 20 Gulden 
Hauptgeld auf ihr Haus „in der Gruben bei der Saupforte*, 

Der Beuchergaſſe ſchräg gegenüber mündet in die Schmitt« 
safe das Paradiesgäßchen. Hermann Bracht verfaufte 1482 
dem Stifisvifar Johann. Veiſch 18 Weißpfennige wiederlöslich 
auf fein Haus gelegen in dem „Paradyß“ zu Bingen. Der 
Name fcheint ein Epott zu fein, denn das Sträßchen ift ein fo 
Feines, finſteres Sackgäßchen, daß die Sonne faum hineinzu- 
ſcheinen vermag. In Zrankfurt kommt 1376 ein Sifrid zum 
Paradies vor, dem fowie feinen Erben Kaifer Karl IV auf 
ewige Zeiten das Pferd fhenfte, worauf ein Römifcher König 
bei feiner Wahl zum Kirche und von da wieder in feine Herberge 
zu reiten pflege. Diefer Sifrid hatte wohl feinen Namen von 
einem Haufe; möglicher Weife war auch die Binger Straße von 

einem Haufe genannt, 

Bon der untern Schmittgaſſe führt nach der Burg Klopp 

Hin die Kloppgaffe, deren Namen ich zum erfienmal bei dem 
3. 1643 finde. Dagegen ift 1433 die Rede von dem „Dleys- 
haus gelegen unter der Kloppe“, weldes Sybel Gypshorn an 
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Henne Eberhard Biſten Sohn verfaufte. Ein Delpaus ift mir 
fonft nicht vorgefommen. 

Die Kloppgaffe it mit dem Markte verbunden durch die 
Schlüffelgaffe und mit der Liebfrauengaſſe durd die Mar: 
fhalfgaffe. Woher diefer Name flammt, erhellt aus einer 
Urfunde von 1401, zufolge welcher edel Bube dem Johann 
von Saned feinen Hof zu Bingen, dem Marſchalkshof gegen- 
über, verfaufte, Diefer Hof und nah ihm die Straße waren 
alſo von den Marihall Saned von Walded genannt. Ein ans 
derer in diefer Straße gelegener Hof hieß der Gaugewiger 
Hof. Im J. 1443 beurfundet das Gericht, daß Hermann Hebel 
von Hafemannshaufen, Zohann von Heinsperg, Zollichreiber zu 
Ehrenfeld, Paul von Heinsperg und Johann von Heinsperg, 
den man nennt Hofmeifter, Schwiegerfjohn und Söhne Gerhards 
von Heinsperg fel., in bie von ihrem Schwager Johann von 
Naffau und feiner Hausfrau Idichin, ihrer Schwefter, geichebene 
Vebertragung des Patronatrechtes der Liebfrauenfapelle zu Bingen 
an das dortige Martinsftift einwilligten, unter der Bedingung 
jedoch, daß die Gebrüder Johann, Paul und Johann bei den 
zweien Höfen bleiben follten, von denen der eine der Mergens 
bof (Marienpof) heiße und der andere in der Marſchallgaſſe liege. 
Daß diefer legtere nun der Gaugewiger Hof war, erhellt aus 
einer Urfunde von 1434, wonach Hermann Hebel der alte, Schöffe 
zu Bingen, auf fein Erbredt an dem Kirchenfag der Liebfrauen- 
fapelle und dem dabei gelegenen Hofe, der Gaugewiger Hof ges 
nannt, den Johann von Raffau dem Dartinsftift gefchenft habe, 
verzichtete, ‚ 

Dreer eben genannte Gerhard von Heinsperg war Dünzmeifler 
zu Bingen, wo ſchon fehr frühe eine faiferlihe Münzftätte war, 
da in der oben S. 12 mitgetheilten Schenkungsurfunde Otto's II 
vom 3. 982 derjelben erwähnt wird. Sie wird fpäter einges 
gangen und durd die Erzbifchöfe erft im 13. Jahrhundert wieder 
in Stand gefegt worden fein, indem Erzbiſchof Sifrid durch Urs 
funde vom 7. Nov. 1247 feinem Domfapitel 12 Pfund Ein 
‚fünfte von dem Zofle, der Münze (in moneta) und dem Thore 
zu Bingen beflätigte (Baur, heſſ. Urk. 2, 102) und in einer 
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eben bei der Rauergaffe citirten Urfunde vom 3. 1300 ein Binger 
Pfenning (obolus Pingwensis) erwähnt wird, 

Binger Münzmeifter fommen vor von 1382 bis 1455; von 
da ab ſcheinen feine Münzen mehr dort geprägt worden zu fein, 
denn bereits im 3. 1488 heißt ed, die Münze zu Bingen fei 
eine gemeine Almende, werde Nachts von den Wächtern und am 
‚ Tage von Fremden und Einheimifchen benußt, fei mit einer Hütte 
verbaut und von dem Faut um 10 Gulden verlieben. Als die 
Stadt behauptete, daß ihr diefes zum Schaden gereiche, entfchied 
Erzbifchof Berthold, die Hütte folle abgeriffen und die Münze 
‚wieder gebaut werden, wie es von Alters her gewefen fei. Es 
it das die legte Nachricht, welche mir über die Münze vorge 
kommen ift, deven Lage ich aber auch nicht zu beflimmen vermag, 
da fih mir dafür nirgendwo ein Anhaltspunft darbietet. 

Die Erzbifchöfe liegen in Bingen Goldgulden, Weißpfenninge 
und Heller prägen, die je nah dem Gehalt von feinem Gold 
und Silber einen verfchiedenen Werth hatten. Welde Münzen 
jedoch in der dortigen Faiferlihen Münzftätte, die vielleicht in die 
fränfifche Zeit Hinaufreichte, gefchlagen wurden, wiffen wir nicht. 

Die Münzen der Franfen beftanden in solidis (Scillingen) 
‚und denariis (Pfenningen). Die Schillinge waren Goldmünzen, 
ihr urfprüngliger Name Scildling, daher das franzöfifche &cu, 
was Schild und Thaler heißt. Mit den Karolingern hörten die 
goldenen solidi auf. In und nad dem Zeitalter der Hohen 
ftaufen hatte man goldene Schilde (scutatos), in Franfreich &cus 
d’or, ecus d’argent. Unter den fränfifchen Kaifern wurde der 
solidus eine eingebildete Münze; 12 Denare wurden für einen 
solidus gerechnet. Später gebrauchte man aud den Ausdrud 
I Schilling Pfenniuge für 12 Pfeuninge ; indeffen wurden auch 
zuweiten nur LO Pfenninge für einen Schilling gerechnet, Man 
gebrauchte auch und zwar bis in die neueſte Zeit das Wort 
Schilling für Geld überhaupt, fo in: Kaufſchilling, Pfandſchil⸗ 
ling. Allmälig fanf jedoch der Schilling zu einer kleinen Silber⸗ 
münze herab, wie in Lübel und Hamburg, wo der heutige 
Schilling 3 und 45 Sgr. beträgt, während der franzöfifche sol, 
sou und der italienische soldo (beide aus solidus entfianden) zu 
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Kupfermünzen wırden. Auch Medlenburg, Dänemarf, England 
und Norwegen rechnen noch nad Scillingen. 

Der deutfche Pfenning für denarius fommt fon in der Ueber: 
fegung von Tatian’s Evangelienharmonie (aus dem 9. Jahr⸗ 
hundert) vor: »Zvei hunt phendingö bröt ni gimugun in, 
tha; iro einero giwälih luziles wa; inphähe.« „Für zweihunbert 
Pfenninge Cim griechiſchen Tert heißt es: dıaxoeiav Insapiwr, 
und in der Vulgata: ducentorum denariorum) Brod würde 
nit genügen für fie, daß jeder von ihnen etwas Weniges be 
komme.“ Die Pfenninge Karls des Großen wogen faft 4 Quent, 
unter Karl dem Kahlen und Ludwig dem Deutfchen 1 Serupel. 
Man hatte auch Hälblinge oder halbe Pfenninge. Unter ben nad: 
‚folgenden Kaifern wurden Biertelöpfenninge, Fardinge, lateiniſch 
fertones, virdungi geprägt. (Man ſagte auch vollſtändig ferto 
'denarii, fo 3. B. in einer Frankfurter Urfunde von 1305: pro 
fertone denarii leuis Frankenfordene monete.) Noch jegt if 
in England ein Farthing der vierte Theil eines Penny. Einige 
Münzherren, befonders geiſtliche, Tieferten auch halbe Fardinge 
als die allerfleinfte Sitbermünge. Sie fommen unter bem Namen 
Polli, von obolus, oßoAog gebildet, vor. 

Wenn in den Gefegen der ſaliſchen und ripuarifchen Franken 
die Strafen nad solidis und denariis fih angegeben finden, fo 
find unter den solidis römiſche Golddenare, solidi maiores, zu 
verflehen, die zu 40 Pfenningen berechnet wurden, während, wie 
oben bemerkt, der fränfifhe Schilling 12 Pfenninge galt. 

Wie das Wort Schilling für Geld im Allgemeinen, fo wird 
Pfenning noch heute für Münze gebraudt, 3. B. Schaupfenning, 
Mierhpfenning, Zehrpfenning, Nothpfenning. Bon den fpäteren 
Weippfenningen, Albus und den Brafteaten oder Hohlpfenningen 
folgt das Nähere weiter unten, 

Die größte Münze bei den alten Franken machte ein Pfund 
Silber aus, welches aber nicht gewogen, fondern zugezähft wurde, 
Bor Karl dem Großen wurden 80 römifche oder 300 fatifche 
Pfenninge, denarü, für ein Pfund gerechnet. Karl verordnete, 
daß 20 solidi oder 240 denariüi ein Pfund ausmahen follten. 
Das Pfund Gold zerfiek in 72 solidos, von denen jeder 40 de- 
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narios galt, „Wenn dieſes,“ fhreibt Schmidt, Geſchichte der 
Deutfchen, 1, 573, „auf den Conventionsfuß reduzirt wird, fo 
betrug der solidus oder Schilling 1 fl. 54 Kreuzer, der denarius 
94 Kreuzer. Das Pfund Silber zu 12 Ungen wurde alfo aud« 
gemünzt zu 38 Gulden unb das Pfund Gold zu 456 Gulden, 
da nach einer Berorbnung Karls des Kahlen 1 Pfund reinen 
Goldes nit anders ald um 12 Pfund Sitber verkauft werden 
ſolle.“ 
| Das Pfund, in Urkunden aud talentum genannt, ging in 
ber legten Hälfte des 13. Jahrhunderts in-Marf über. Man 
rechnet noch jegt in England nad Pfund, wie früher in Frank⸗ 
reich nach livres. Sowie das franzöfifhe Pfund im Lauf der 
Zeiten immer mehr berabgefegt wurde, fo geihah es auch in 
Deutfchland bei der Marl. Das Pfund von Troies der Franken 
wurde für 16 Loth gerechnet, die kölniſche Marf in Deutfchland 
beim Golde in 24 Karat, beim Silber in 16 Roth getheilt. 
Allein die Marf wurde bald um Bieles geringhaltiger ausgemüngt, 
Ein Pfund wurde zu 240, hierauf zu 144 Hellern gerechnet, 
alfo weniger als einen Goldgulden. Ya das trieriihe Pfund 
oder die Fleine Mark vechnete man 1508 zu 10 Weißpfenningen. 
Da die Mark in den verſchiedenen Städten und Ländern häufig 
verfchieden beftimmt war, fo wurde in Urkunden jedesmal der 
Drt hinzugefügt , wie Kölnifhe, Erfurter, Nüriberger, Auges 
burger Marf, | 

Im 3. 1354 beauftragte Erzbifhof Gerlah von Mainz 
feinen Münzmeilter Johann von Weftemafe, einen Heinen Gufden 
von 234 Rarat und einen guten filbernen Pfenning zu prägen, 
der 10 Pfenning Königsſilber halte; davon follten auf die Mark 
10 Schillinge geben, zwei folder Pfenninge einen alten Turnos 
gelten. Bon jeder Mark Geldes, die er vermünze, habe er dem 
Erzbiſchof 2 Schilling Binger Heller zu entrichten. 

Der Gulden has feinen Urfprung und den Namen fiorino, 
florenus, von der Stadt Florenz, die in ihrem uralten Wappen 
eine Lilie führte. Bon den Zeiten Kaifer Friedrichs I ab bis in 
das 13, Jahrhundert prägten die Florenzer nur filberne Münzen, 
welde fie auch forini von fiore (Bluine) nanuten, feit 1252 


538 | Bingen. 


aber goldene Gulden (fiorini d’oro), weiche, weil fie Fleiner 
als die filbernen waren, den Namen fleine Gulden erhielten, 
Auf der einen Seite war dad Stadtwappen, die Lilie, auf ber 
andern ber h. Zohannes der Täufer, der Patron von Florenz, 
meiftentheils ſtehend, fpäter aber aud figend oder den Heiland 
im Jordan taufend. Diefer Kleine oder Goldgulden befland aus 
dem feinften Gold und wog den achten Theil einer Unze, fo daß 
96 auf ein Pfund gingen. Die fleinen Gulden wurden auch 
-rheinifhe Gulden von Gold oder vollwichtige rheiniſche 
Gulden genannt; unter ihnen find alfo immer Goldgulden zu 
verfiehen, 

Die Basen wurden gegen 1492 als Eleine Grofchen zuerft 
in Bern ausgeprägt und erhielten von dem Stadtwappen, einem 
Bären, der dort Bege heißt, ihren Namen. In der Folge prägten 
dann auch andere Staaten Bagen, die 2 Weißpfenninge galten, 

Die Turnofe, grossi und denarii, Turonenses, hatten ihren 
Namen von der Stadt Tours in Franfreih. Philipp der Schöne, 
welder 1285 den Thron beftieg, fol fie zuerft geprägt haben ; 
nad Anderen follen fie fhon unter Ludwig dem Heiligen vor« 
fommen. Sie hielten 15löthiges Silber, ein Stüd wog 1 Duent, 
64 und 65 machten eine Mark, Diefe Münzſorte war fehr bes 
liebt; Kaifer, Fürften und Städte prägten Turnofe, und fie waren 
die gewöhnlihe Münze bis zur Zeit des dreißigjährigen Krieges. 
11 oder 12 Turnus wurden auf einen Goldgulden gerechnet, 
2 Räderalbus auf einen Turnus, der 20 Heller galt. Man 
hatte auch halbe, viertel und achtel Turnofe. Die viertel waren 
in Deutfchland eine gangbare Münze. Wegen ihres fchlechten 
Metaligehaltes, und weil fie ungefotten waren, wurden fie im 
Verkehr ſchwarz, daher die Benennung Kleine fchwarze Turnus, 
Mohrchen. 

Die Heller wurden als kleine Scheidemünze zuerſt in 
Schwäbiſch Hall geprägt, woher ihr Name. Sie führten auf 
ber einen Seite das Kreuz, auf der andern die Hand, welde 
man als das Sinnbild der Kaijerliden Münzſtätte betrachtete, 
Hal führt dieſes Wappen bis auf den heutigen Tag. Im 
(4. und 15. Jahrhundert waren die Henbelöheller die gemeine 
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Münze; nachher ging der Name Hendelsheller in Kreuzheller, 
Kreuzer über. Städte, bejonders Frankfurt und Nürnberg, 
prägten fie in großer Menge aus; wie wir aus obiger Urkunde 
erfehen, wurden fie auch in Bingen gefchlagen. Die alten Heller 
hielten 3 Kreuzer an Silber. Man hatte in jener Zeit aud 
Drillinge ; da die Heller an den vier Enden des Kreuzes einen 
Punkt hatten, fo wurden die Drillinge mit drei Punkten in den 
Winfeln ded Kreuzes bezeichnet. Die Drillinge waren alfo 9 Kr. 
beutiger Währung; ihr Name ift in den heutigen Dreier übers 
gegangen. Allmälig fanfen fie, gleich den Pfenningen, an Gewicht 
und Gehalt fo herab, daß eine Präge auf beiden Seiten nicht 
mehr möglich war, man prägte fie einfeitig und hohl. Da bei 
biefer Art der Ausmünzung viel Bortheil herauskam, fo prägten 
mande Münzherren fie in unfägliher Menge, und ber gemeine 
Mann wurde mit diefer lofen Münze überfhwemmt. Noch ger 
ringer wurden fie durch ben mehrmals herabgejegten Münzfuß. 
Endlich fand man die Unmöglichkeit, auch den Feinften Heller 
aus Silber zu prägen, fie wurden zur Kupfermünze. Der Heller. 
verhielt fi zum Pfennig wie 2 zu 1, zuweilen wie 3 zu 2; 
12 Heller machten einen Räderalbus, 8 Heller einen Weißpfenning, 

An demfelben Tage, in welchen Erzbifhof Gerlach den 
obigen Auftrag zur Präge einer Münze gab, beauftragte er den 
Henfelin von Straßburg, Johanns Sohn von Keftinpolz in 
Miltenberg, einen fleinen Gulden von 23 Karat wichtig, einen 
filbernen Pfenning von 2 Heller, einen Heller wie den zu Nürnberg; 
einen „Koppichen”, und eine andere filberne Münze zu prägen, 
über bie er noch zu Rathe gehen wolle, jeglihe Marf zu 11 
Pfenninge KRönigsfilber, was Würdtwein irrig »uff ein lifphennige 
Kuniges silbers« gelefen hatte, indem er ein und Uf, flatt zu 
verbinden, trennte. 

Da diefe Urkunde und die früher eitirte an einem und dems 
felben Tage (22. Januar) gegeben find, fo ift es merkwürdig, 
daß an dem einen Orte der Fleine oder Goldgulden auf 234 und 
an dem andern auf 23 Karat auszuprägen befohlen wurde. 

Zu „Koppichen“ bemerft Würdtwein: „Wird für eine 
Scheidemünze gehalten und, etwa. war fie mit einem Köpfchen 
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bezeichnet. Kopele ift eine ruſſiſche Scheidemünze, welde nad 
unferm Gelde 34 Pfenning gilt; 100 Kopefen maden einen 
Rubel.” Heute gilt der Rubel A 100 Kopelen 1 Thlr. 2 Ser. 
6 Df. oder 1 fl. 54 Kr.; demnach ift alfo 1 Kopeke = 3% pr. 
Dfenning oder 1,,, Kreuzer. 

Das Königsfilder, auch Karls Loth genaunt, war in den 
franzöfiihen Münzen gebräuchlich und beftand aus 23 Tpeilen 
fein Silber und 1 Theil Zufag. Auf die Marf von 96 Gran 
berechnet beträgt der Zufag 4 Gran oder 5 Loth, und 10 Loth 
Königsfitber enthielten alfo 57 Gran 6 Grän fein Silber und 
2 Gran 6 Grän Zufag ; die fo gemifchte Mark enthielt / daher 
nicht 10 Loth fein und 6 Loth Zufag, fondern 38 Gran 6 Grän 
Zuſatz, fie beftand alfo aus 95 Loth fein und 64 Lorh Zufag. 

Im 3. 1360 beauftragte Erzbifhof Gerlady den Friedrich 
von Münftereifel, in Eltville Feine Gulden gut von Gold und 
fhwer an Gewicht zu fehlagen, 1367 feinen Münzmeifter: Frig 
Ergensheimer in Miltenberg, Heine Gulden von 234 Karat, 
‚große Turnofe und Hohlpfenninge zu prägen. Bon den Turnofen 
follen 65 aus der Marf gefchroten werden, fo bag, wenn fie 
»bereyd« werden, 66 auf die Mark gehen, die 15 Loth feines _ 
Silber zu enthalten hat. Ebenfo viel Loth Silber fol die Mark 
enthalten, aus welder die Hohlpfenninge geprägt werden, deren 
42 auf das Roth. gehen. 

Hohlpfenninge waren fo dünne filberne Pfenninge, daß das 
Prägeifen, oder der Hammer, mit dem fie gewöhnlich geihlagen 
wurden, immer eine Höhlung in fie drüdte und ed daher uns 
möglich blieb, auf beiden Seiten ein Gepräge anzubringen. Im 
dem Zeitalter der Ditone fing man an, größere, aber ungemein 
dünne Pfenninge aus reinem Silberblech auszuprägen. Sie hatten 
Präge auf beiden Seiten, aber wegen der ungemein großen Dünne 
machte der aufgelegte zweite Stempel den erfien unkenntlich. 
Nah 130 Jahren erfhienen feine mehr. Die meiften biefer 
Halbbraftenten gingen aus den Münzflätten Regensburg, 
Augsburg und Mainz hervor. Die Brafteaten oder Hoblpfenninge 
Samen unter Kaiſer Lothar um 1130 auf. Die Hälblinge waren 
felten, und man fühlte das Bedürfniß, kleinere Münzen, als die 
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Pfenninge waren, zu haben. Man nannte fie auch Blechpfenninge. 
Es gab auch halbe und deittel Hohlpfenninge, semisses und tre- 
misses, fpäter auch sextantes. 

Da die Brafteaten eine unbequeme , vergängliche Münze 
waren, fo wurde-burd Ausprägung dider flarfer Münzen einem 
wahren Bedärfniß abgeholfen; diefe hießen dann Didpfenninge 
oder Denarii:grossi, Groſchen. Die erften Grofchen prägte um 
1283 König Wenzel II von Böhmen, nad ihrer Auffcprift grossi 
Pragenses genannt. Die Herzöge von Meißen, die Landgrafen 
von Thüringen: und Heffen folgten. Zugleich wurde eine Fleine 
Scheidemünze, parvi Pragenses, Misnenses, davon 12 einen 
Groſchen betrugen, ausgeprägt. Auch die Grofchen hatten das 
Schidfal, daß fie im der Folge verfchieden und geringhaltig aus⸗ 
geprägt wurden. Die größten Grofchen waren die Engelgroſchen 
oder Schredenberger, von dem ſächſiſchen Bergwerke fo genannt; 
fie hielten ungefähr 26 Kr. unſeres Geldes. Auch die Grote, welche 
noch jest in Bremen als fleine Münze geprägt werden, flammen 
von ben Grofhen ab, 1 Bremer Grote = 545 pr. Pf. Der 
englifhe Groat beträgt den dritten Theil eines Scillings, alfo 
3 Sgr. A Pf. oder 113 Kr. Die verfchiedenen Grofchen erhielten 
in dem Munde des Bolfes allerlei bezeichnende Beinamen : 
Mariengrofhen, von dem Duttergottesbilde ; Spiggrofchen, von 
ben Spigen an dem Wappenfhilde; Horngrofhen, von deu 
Hörnern auf dem Wappenheim; Judengroſchen (auch Zudenföpfe), 
yon dem fpigen Barte des Bruftbildes mit dem fpigen Hute; 
Schwertgroſchen, von den ſächſiſchen Kurſchwertern; Speigrofcen, 
von dem Stempelriß in der Gegend des Mundes. 

Im 3. 1368 trug Erzbifhof Gerlach den beiden Henfelin 
Münzmeiftern aus Straßburg auf, in feiner Stadt Dieburg Hohl: 
pfenninge zu ſchlagen mit feinem Zeichen, von denen 43 auf ein 
Loth geben, die Mark 15 Loth Erfurter Silber enthalten und 
9 einen Gulden betragen follten. Dann follten fie prägen „Selbe: 
line” Chalbe Pfenninge) im Werth von einem alten Heller, große 
Zurnofe von 15löthigem Silber, von denen 65 auf die Marf 
geben und 11 einen Gulden gelten, und von denen einer gleich 
ſei 10 jener. Hohlpfenninge, endfich. halbe Turnofe, deren einer 
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5 Penninge gelte. Mit den Städten Speyer, Worms, Oppen⸗ 
beim, Mainz und Bingen wolle er dann übereinfommen, daß fie 
biefes Geld an Währung annehmen, 

Erzbifhof Adolf von Mainz beftellte 1382 den Meifter 
Johann von NReichenfee auf 12 Jahre zu feinem Dünzmeifter in 
Bingen, Eltville und Höhft und beauftragte ihn, dafelbft Gulden 
von 234 Karat zu prägen, mit der Auflage, ihm von jeder Marf, 
die er ausmünze, 4 fleinen Gulden zu geben und die Münze 
nicht eher in Girfulation zu fegen, big fie von dem in jeder 
der genannten Städte von ihm beflellten Wardein (huder und 
gerwarden) geprüft worden fei und er feine Abgabe entrichtet 
habe. Der Münzmeifter und feine Diener wurden frei erklärt 
von allen Dienften und Schagungen, follten bei allenfallfigen 
Unterfchlagungen oder Unreblichfeiten nur dem Erzbifchof Rede 
fieben und für alles in die Münze eingeführte Gold fowie für 
ihre Biftualien Zollfreiheit genießen. 

Im %. 1386 vereinigten fi die vier rheinifchen Kurfürften 
zur Prägung einer übereinftimmenden Münze, wobei fie folgende 
Punkte fehfegten. Die Gulden, welde fie in ihren Münzen 
ſchlagen, follen 23 Karat halten und 66 berfelben auf die Mark 
gehen. Für eine Mark feines Gold foll man diefer Gulden 67 
geben. Dann follen Weißpfenninge geprägt werden, von benen 
20 auf den Gulden gehen, die früher geprägten Gulden dagegen 
nur 19 Weißpfenninge gelten. Bei den Zöllen der Fürften und 
in ihren Landen find die Gulden, welche der römiſche König 
prägen läßt, nach ihrem Werthe zu nehmen, ungarifche und böhs 
mifche Dufaten, fowie „Zanners guldene” (fo heißt es bei Guben 
3, 568, während bei Würdtwein, welder diefelbe Urkunde mit- 
theilt, »jmmers guldene« fteht), jeden zu 20 Weißpfenningen. Ein 
Altnobel (bei Würdtwein bloß „Nobel”) foll gelten 454 Weißpfen« 
ninge, ein Altkaifer oder Franfreihe Schild 254 Weißpfenninge, 
ein Peter 234 Weißpfenninge, ein Franke 214 Weißpfenninge. 
Die neuen Gulden follen auf der einen Seite das Bild des h. 
Sohannes haben, auf der andern einen Dreipaß (einen drei« 
fantigen Schild) mit desjenigen Herrn Wappen in der Mitte, 
in deſſen Münze die Präge gefchieht, und den Wappen ber 
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anderen Herten in ben übrigen drei Feldern, Ebenfo follen bie 
Weippfenninge auf: der einen Seite mit einem Dreipaß, auf der 
andern mit einem Tabernafel und dem Bruſtbilde des h. Petrus 
geprägt werden, Die alten und erfien Weißpfenninge von 2 Schil⸗ 
Lingen, 12 Pfenningen und 6 Pfenningen kölniſch, welche die Erz⸗ 
bifchöfe von Köln und Trier früher gefchlagen haben, bleiben im 
Laufe. Bon den neuen filbernen Pfenningen, die 124 Loth Königs⸗ 
ſilber zu enthalten haben, follen auf die Mark 96, auf den Gulden 
20 geben. 

Nimmt man dieſe Goldaulden, deren alſo 67 auf bie feine 
Marf gingen, nah dem jegt gewöhnlichen Kurs zum 376,% 
Gufdenfug an, fo hatten fle mithin einen fjegigen Werth von 
5 Gulden 374 Kr. oder einem Dufaten. Da der Goldgulden 
in 20 Weißpfenninge getheilt wurde, fo war diefer alfo 1645 Kr. 
werth. 

Nobel oder Altnobel war eine englifche Münze, die auch in 
anderen Ländern nachgefhlagen war. Nach der Beftlimmung, 
daß er 454 Weißpfenninge gelten folle, betrug er alfo 12 Gulden 
4633 Kr. des jegigen Geldes; der Altkaifer oder franzöfifche 
Schild (Ecu) & 251 Weißpfenningen 7 Gulden 935 Kr.; ber 
Peter (eine Goldmünze, auf welcher das Bild des Apoftels Petrus 
». geprägt war) & 234 Weißpfenningen 6 Gulden 3545 Kr.; ber 
Franfe (eine franzöſiſche Goldmünze) & 214 Weißpfenningen 
6 Gulden 244 Ar. 

Obſchon Erzbifhof Adolf den Johann von Reichenfee von 
1382 ab auf 12 Jahre zu feinem Münzmeifter ernannt und 1387 
auf folgende ſechs Fahre von jeder andern Gerichtöbarfeit, als 
der feinigen, befreit hatte, fo finden wir doch ſchon im folgenden 
Jahr 1388 eine neue Ernennung in der Perfon des Arnold 
von Node. Demfelben wurde aufgegeben, in den folgenden zwei 
Sahren zu Bingen und zu Höchſt Heine Gulden gut von Gold 
und ſchwer von Gewicht zu ſchlagen, die 23farätig fein follten, 
und zwar unter benfelben Bedingungen, wie fie oben in ber 
Beftallung Johanns von Reichenfee enthalten find. Am Schluffe 
heißt ed nur noch: „Wäre ed, daß wir nach der vorgenannten 
Zeit zu Bingen oder Höcft eine Münze fchlagen wollten, und 
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es kämen andere Leute, die und mehr von der Münze entrichten 
wollten, als der vorgenannte DMünzmeifter jegt thut, fo follen 
wir diefem die Münze nad demfelben Leihfchage (lichschatze) 
vor ben Anderen gönnen und ihm verleihen.” Im 3. 1394 erfolgte 
durch Erzbifhof Konrad II eine neue Ernennung für Gerhard 
von Heinsperg. Derfelbe foll ſchlagen Weißpfenninge und Fleine 
Pfenninge, deren 11 einen Weißpfenning betragen (ein Heiner 
Pfenning hätte alfo nad) der obigen Berechnung des Weißpfennings 
zu 1645 Kr. nach unſerm Gelde den Werth von 1333 Kr., alſo 
von nahe 14 Kr. gehabt), und folde Münze in Seligenftadt, 
Dieburg, Heppenheim, Bensheim, Gernsheim, Bödelheim, Gans 
bödelheim, Sobernheim, Monzingen, Eltyille, Bingen und Lahn⸗ 
flein wie in ben dazu gehörigen Dörfern gäng und gebe fein, 
Indeſſen klagte ſchon 1398 Erzbiſchof Johann über die großen 
Gebrechen und Irrungen wegen der ſilbernen Münzen in ſeinen 
Landen, und daß feine redliche Währung beftehe, weshalb er an» 
orbnete, in Miltenberg filberne Pfenninge, füberne Hohlpfenninge 
und Feine Hohlpfenninge zu prägen, die beide erſteren mit feinem 
Zeichen zu verfehen feien. Ein filberner Pfenning foll gelten 6 
alte Heller Frankfurter Währung; 36 diefer Pfenninge follen einen 
rheinifchen Gulden beivagen und ihrer 170 auf eine gemifchte 


Mark gehen, die im euer 11 Loth 2 Gran Königsfilber und, 


5 Loth weniger 2 Gran Kupfer enthalte. Bon den filbernen 
Hohlpfenningen, zwei zu 3 alten Hellern Frankfurter Währung, 
follen 12 einen xheinifhen Gulden betragen, 33 auf ein Loth 
gehen und die Mark 8 Loth Königsfilber und 8 Loth Kupfer 
enthalten. Der Heine Hohlpfenning, mit einem M gezeichnet, 
foll die Hälfte eines Hohipfennings fein; 50 derfelben follen auf 
ein Loth geben und die Mark 6 Loth Silber und 8 Loth Kupfer 
enthalten. 

Wenn demnach 170 der filbernen Pfenninge auf die eitflöthige 
Mark gingen, fo wurden aus der feinen Marf 2365 Pfenninge 
gemünzt ; nach dem heutigen 27 Guldenfuß, der für die Scheide— 
münzen gilt, hatte alfo 1 filberner Pfenning einen Werth von 
3394 Kr. und der rheinifche Gulden, der in 36 fülberne Pfenninge 
getpeilt war, einen Werth von 2 fl. 34 Kr. 


* 
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Die Angabe über die Hoplpfenninge muß einen Irrthum ents 
halten. Wenn 2 Hohlpfenninge 3 alte Heller Frankfurter Währ 
rung fein follten, 1 alfo 14 Heller, fo wären 4 auf einen filbernen 
Pfenning gegangen, da biefer 6 alte Heller betrug. Wie fönnen 
nun 12 Hohlpfenninge einen rheinifhen Gulden ausmaden , da 
derfelbe 36 filberne Pfenninge betrug, alfo gleich. gewefen wäre 
144 Hohlpfenningen? Wenn ferner 33 Hohlpfenninge auf 1 Roth 
Blörhiges Silber gingen, fo. enthielt die Marf fein 1056, alfo 
nahe 5mal fo viel alö fülberne Pfenninge. Nach diefer Berechnung 
hätte der-Hohlpfenning ganz nahe 14 Kreuzer beiragen, und dem⸗ 
nad wären auf den rheiniſchen Gulden wicht 12, fondern 823 
gegangen. Soll es vielleicht fRatt 12 heißen 82? 

Am 11. März 1394 befahl derfelbe Erzbiſchof feinem Münz- 
meifter zu Heiligenftadt die Prägung von Groſchen, »der ein 
marg eins quentyns besser sin sal,« als die von dem Lande 
grafen von Thüringen und dem Marfgrafen von Meißen gepräge 
ten, und vereinigte fihb am 19. Sept. desfelben Jahres mit den 
übrigen vheinifchen Kurfürften, »wand die müntzen von golde und 
silber sieh grobelichen verlauffen, geargert und genydert hant, 
daz die von yrme werde komen und gefallen sind,« eine 
Goldmünze zu prägen »in eyme glichen werde und uff einen 
stailen und mannere,« und zwar Gulden von 224 Karat feinen 
Goldes, deren 66 auf die gewogene Darf geben follen. Diefe 
Gulden follen zu Bingen und weiter aufwärts 5 alte Heller, 
und von Bingen abwärts 4 Weißpfenning mehr, als die alten 
Bulden, diefer neue Gulden 224 Weißpfeuniug, der alte 20 
BWeißpfenninge, zu Bingen und weiter aufwärts dev neue 18 Schil- 
fing alter Heller und der alte 5 Heller weniger gelten, 

Diefer neuen Goldgulden gingen alfo auf die feine Mark 
703, er hatte folglich einen Wertb von 5 Gulden 21 Kr.; ba 
er in 224 Weißpfenninge getheilt war und 18 Schilling alter 
Heller galt, fo war ein Weißpfenning 144 Kr. und 1 Erin 
alter Heller 175 Kreuzer werth. 

Dei feiner Anwefenheit am 26. Juni 1403: in Bingen er⸗ 
nannte Erzbiſchof Johann den Schultheiß Hendin auf Lebenszeit 
zu feinem. Wardein daſelbſt. Als er im folgenden Jahre ſich 
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auf der Burg Ehrenfels aufhielt, Fam er mit feinen Muͤnzmeiſtern 
Gerhard von Heinsperg und Paul Adelien überein, daß fie in 
Bingen, Höhft und Lahnftein Goldgulden von 224 Karat prägen 
follten, »unbegriffen zwey grosse greyn mynner oder me, der 
vier ein krait tun.« (ine gleihe Münze gab er dem Gerhard 
von Heinsperg auf, zu Bingen und Lahnftein zu ſchlagen, durch 
Urkunde datirt Klopp am .Tage nah Mariü Himmelfahrt 1407. 

Drei Jahre vorher hatten ſich die rheinifhen Kurfürften zur 
Präge einer gleichen Münze auf 10 Jahre verbunden. Es follten 
Gulden gefchlagen werden von 23 Karat und 66 auf die Mark 
gehen. Zur Prüfung derfelben hätten die Münzmeiſter und 
Prüfer jeden Donnerflag in der Frohnfaſten und am Donnerflag 
vor Martini zufammenzufommen, nämlich zum erfienmal in 
Andernach, dann in Koblenz, darauf in Bacharach, endlich in 
Bingen und fo wiederum zum fünftenmal in Andernach. Fehlt 
an der Münze ein Gran, fo foll das begnadigt werden ; fehlen 
2, fo verfällt der Münzmeifter in eine Strafe von 100 Gulden ; 
fehlen 3, in 200 Gulden ; fehlen 4, in 300 Gulden ; fehlen 5, 
in 1000 Gulden. Ferner fol jeder Müngmeifter filberne Weiß 
pfenninge und Englifche ſchlagen, von 9 Pfenning feinem Silber. 
Diefe follen gleich gefchroten werden, „und Drylinge und Heller 
nach Gebühr”. Der Weißpfenning foll gelten rheinaufwärts bis 
Bacharach 12 Heller und zu Bingen 11 Heller. In bemfelben 
Jahr ernannte der Erzbifchof den Gerhard von Heinsperg, ben 
er treu gefunden habe, zu feinem Dünzmeifter in Bingen, Höhn 
und Lahnflein auf Lebengzeit. 

Eine neue Konvention fam unter den rheinifhen Kurfürften 
am 2. Dec. 1417, dann zwifchen denfelben und der Stadt Köln 
auf Sonntag Exaudi (19. Mai) 1420 zu Stande, Dana 
follten geprägt werden: Gulden von 19 Karat feinem Gold 
»usser der semente, sunder remedium und mit dem strich 
glich der Nalden,« deren 1013 auf die Fölnifche Marf gewogen 
geben; Weißpfenninge, von denen 104 auf die Fölnifche Marf 
geben und 204 einen Gulden gelten; halbe Weißpfenninge und. 
Dreilinge, von denen 4 einen Weißpfenning gelten ; Heller oder 
Morgen, von denen rheinaufwärts bis Heimbach 12 einen Weiße 
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pfenning ausmachen, während der Erzbifchof von Mainz in Bingen 
‚Helfer prägen foll, 11 zu einem Weißpfenning und 44 Pfenninge 
fein Silber enthaltend. Außerdem wurden für folgende Münzen 
die Werthe beftimmt : 1 Schild — 1 obigem Gulden; 1 Krone — 
264 Weißpfenningen ; 1 Nobel = 2 Kronen ; 1 Zülicher Gulden 
— 20 Weißpfenningen ; ein Arifgulden — 67 Weißpfenningen; 
ein Renoldusgufden — 16 Weißpfenningen, 

Bei einer Zufammenfunft, welche die rheinifchen Kurfürften 
am 20. April 1444 in Bingen hatten, wurde wiederum eine 
Münzfonvention auf 6 Jahre abgeſchloſſen, die mit der vorigen im 
Wefentlihen übereinftimmt und nur rüdfichtlic des Weißpfennings 
barin abweicht, daß deren 24 auf einen Gulden gehen follten. 
Im 3.1447 ernannte Erzbifchof Dietrich den Johann Stodert, 
welcher filberne Pfenninge prägen follte mit einem Rab in einem 
‚Schilde, über dem Schilde ein Stern und einem B, und im 5, 
1455 den Johann Bolge zu feinem Müngmeifter in Bingen, und 
damit ſcheint, wie bereits oben bemerft worden ift, die dortige 
Münze aufgehört zu haben, indem von biefer Zeit ab berfelben 
nicht mehr Erwähnung gefchieht. 

Zum Schluffe diefer Heinen Münzabhandlung gebe ich noch 
nah Mone folgende aus Urkunden genommene Zufammenftellung 
des ©eldfurfes vom 11. bis 15. Jahrhundert in einigen vheis 
nifchen Städten. 

Mainz Im 11. Jahrhundert beftand das talentum de- 
nariorum aus 144 Unzen, alfo nad der Pfenningzahl aus 284 
Pfenningen. War das talentum eine feine Mark, fo hatte der 
Pfenning einen heutigen Werth von 53 Kreuzern. 

1294 und 1314. Drei Heller wurden auf einen Pfenning 
gerechnet. 

1332, Die fölnifhe Marf Rechnungsgeld (pagament) war 
1$ Pfund Heller. 

1332— 1345, Im Werthe fanden 12 dicke Turnos, 1 Pfund 
Heller und 1 Feiner Gulden gleih; man fonnte alfo mit diefen 
franzöfifchen, deutfhen und italienifchen Münzen ohne Auswech⸗ 
felung den Rheinzoll für 1 Fuder Wein bezahlen, ber auf 12 
Zurnos fand, 
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1365. Zwei Pfenninge machen 3 Heller. £ 

1379. Der Heine Gulden war werth in unferm "Gelbe 
4 fl. 5 Mr. 

1399. Nah dem Münzverein für Pfalz, Mainz, Trier 
und Köln gingen 70% Goldgulden auf bie feine Marf; diefe zu 
376 fl. angefegt, war der Goldgulden werth 5 fl. 374 Ku — 
12 alte Turnos machten einen rheinifhen Gulden, Der-Kleine 
rheiniſche Gulden hatte damals einen Werth von 4 fl. 3 Rr.; 
‚der Turnos galt daher 204 Kr. unferer Währung, auf ben großen 
Gulden berechnet 263 Ar. 

1420. Nad dem Münzprivileg des Kaifers Sigismund follte 
der Englifche 6 Heller und der Turnos 18 Heller gelten. 
1464, Nah dem Dlünzverein der 4 rheinifchen Kurfürften, 
:auf 20 Jahre gefchloffen, wurden geprägt in Silber Weißpfenninge, 
Feinheit 74 Pfenninge Königsfilber (Iy’zlöthig), Stüdzapl 113 
auf die fölnifhe Mark. Es gingen alfo auf bie feine Mark 
188 Weißpfenninge, jeder werth nach dem 27 fl. Fuße 84 Ar, 
Die Hellermart war A Pfenninge fein; auf das Lorh Famen 
52 Stüd, auf die feine Marf 2496 Stüd, jedes werth ungefähr 
# Kreuzer. Goldgulden zu 19 Karat, 103 Stüd auf 14 kölniſche 
Marf, alfo 683 Stüd auf die rauhe, 8644 auf die feine Mark, 
jeder Goldgulden werth A fl. 20 Ar. . 

1488, Nah dem Münzverein war der Pfenning 1%, Ari 
werth, der Abus 103 Kr., der Schilling Pfenninge 153 Kr., der 
Gulden, der auf 17 Schill. Pf. und 4 Pf. fand, 4 fl. 308 Mr. 

Rheingau, 1208. Zwei Pfund (talenta) Pfenuinge waren 
eine Mark. 

- 4354 Die Unze wurde zu 20 Heller und 14 Heller zu 
1 Pfenning gerechnet. 

Worms. 1348. Auf das Pfund Heller gingen 10 Turnofe. 

Speyer. 1196. Nah unferm Scheibemänzfuße war der 
Pfenning 67% Kr. werth, alfo der Schilling Pfenninge 1 fl. 
435 Kr. und das Pfund 24 fl. 32 Kr., wenn man es in Sceide- 
münze bezahlte. In groben Sorten war das Pfund Pfenninge 
22 1.8 Kr. werth. Die Unze war damals der 12. Theil der Marf; 
e8 gingen 246 Pf. auf die rauhe und 266 Pf. auf die feine 
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Mark, Die Münzmarf war fein 14 Loth 14%, Grän,-alfo ge- 
ringer ald das Königsfliber (154 Loth). Die Abnahme der 
Feinheit der Mark betrug demnach von Karl dem Großen bie 
Heinrih VI 9% Orän, oder etwas über 4 Loth. | 

1241. .Es werden marcae Colonienses angeführt, ein Be- 
weis für diefes Münzgewidt zu Speyer. 

13. Jahrh. XX talenta hallens. capiunt estimacionem VII 
‚marcarum. Demnad war das Pfund Heller 8 fl. 34 Kr, werth. 

1341. Das Pfund Heller, ein Feiner Gulden von Florenz 
und 1 Schilling „grogzer turnofe” hatten gleichen Werth. Der 
‚Schilling Turnosgrofchen war alfo 240 Heller werth ; im 3. 1350 
galt aber 1 Schilling Turnosgrofhen 384 Heller; der alte Heller 
war daher 13 neuer Heller, diefer mithin über 4 geringer. 

1349. Der Florenzer Gulden ftand auf 22 Schilling Heller. 

1430. „Summa 124 libr. 6 den. tut uff 19 guldin.“ 
Demnad gingen annähernd auf den Gulden 158%, Pfenninge oder 
13 Scillinge 2 Pf., und nad der Hellerwährung zu Speyer von 
41425 39549 Heller, alfo beinahe 1 Pfund 13 Sch. Heller, und 
es machten demnach 3 Heller einen Pfenning. 

1434. Ju diefem Jahr lieh der Biſchof Raban von Speyer 
491 fl. von dem Domdehant Rifolaus Burgmann und gab ihm 
dafür als Faufipfand einen Theil feines Silbergefhirres an Ge- 
wicht 77 Mark 12 Loth. Das Darlehen gefhah ohne Zins auf 
41 Jahr. Nach der Pfälzer Währung von 1420, die damals noch 
galt, land der Gulden Rechnungsgeld auf 3 fl. 17% Kr.; bie 
491 fl. machten alfo in unferm Gelde 1613 fl. 44 Kr.; die 
Mark ungemünztes Silber wurde demnach mit 20 fl. 45 Pr. 
bezahlt ; fie ftand aber wohl im Verkehr etwas höher als bei 
einer Pfandſchaft. 

Franffurt. 1313. Die Hellermarf war 2 fund 11 Schil⸗ 
fing Heller. 

1322. Drei Heller wurden auf einen Pfenning gerechnet. 

1402. König Ruprecht übergab der Stadt Frankfurt feine 
Geldprägung daſelbſt auf ein Jahr und beftimmte, daß der Gold⸗ 
gulden 224 Karat fein und 66 Gulden auf die Marf geben 
ſollen. Nach dem jegigen Geldpreife war diefer Gulden 5 fl. 
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371 Kr, werth, wie oben nad dem Muͤnzvertrag von 1399 bei 
Mainz, | 

1420, Die Marf Rechnungsgeld war 11 Gulden; 4 junge 
Heller waren 3 alte Heller; die Mark Silber ftand auf 7 Gul⸗ 
ben; 6 alte Heller waren 1 Engels; der Gulden ————— 
war alfo 3 fl. 30 Kr. und die Mark 5 fl. 15 Kr. 

Koblenz. 1314, 15. Die Marf Silbers war 3 Hund 
Heller, und der grossus wurde zu 14 Hellern gerechnet. Drei 
Heller gingen auf 1 Pfenning, Was hier Marf Silbers heißt, 
kann wohl nur Rehnungsmark fein, denn fonft würde 1 Pfund 
Pfenninge, was ebenfo viel galt wie 3 Pfund Heller, nach bem 
groben Münzfuge 24 fl. 30 Kr., na dem leichten 27 fl. ge= 
foftet haben, welchen Preis ed damals nirgends am Rhein hatte. 

1315—1357, Drei Heller wurden für 1 Pfenning gerechnet, 

1372, Nah dem Münzverein (bei Günther, Cod. dipl. 3, 
755), den die Erzbifchöfe Kuno yon Trier und Friedrich von 
Köln abfchloffen, war die rauhe Marf 125löthig; daraus wurden 
H1l Weißpfenninge geprägt, jeder werth 2 Schillinge (nad unferer 
Währung der Weißpfenning == 125 Kr., der Schilling — 6} Pr.). 
Es gab quc Fleinere Münzen von 1, 3, 3 Schilling mit dem- 
felben Gehalt, Der fhwere Gulden, Deuzer Schlag, galt 185 
Teißpfenninge (3 fl. 56$ Kr.), der Nobel 6 Marf 8 Schill. 
(nad unferer Währung 8 fl. 23 Kr.), der Lyongulden 4 Marf 
6 Schillinge (5 fl. 263 Kr.), der alte goldene Schild 3 Marf 10 
Schillinge (4 fl. 383 Kr.), der Pauweliven A Marl 4 Schillinge 
(5 fl. 143 Rr.), der Neal 3 Mark 6 Schillinge (4 fl. 145 Kr.), 
der Franfe und Nitter von Gold 3 Mark 3 Scillinge (3 fl. 
562 Kr.), ein leichter Gulden von Florenz 35 Schillinge (3 fl, 
323 Kr.); denfelben Werth hatte ein Boemunds«, Wilhelms: und 
Engefbertsgufden, der Wenzeslaus⸗ und Wilhelmus-Herzog-Gulden 
von Zülih 33 Scillinge (3 fl. 31} Kr.), ein ſchwerer Lübifcher 
Gulden 3 Mark (3 f. 505 Kr.), ein ungariſcher, boͤhmiſcher, 
genuefifcher Gulden von Gold und ein Dufat 3 Marf 18 Pfenninge 
(A fl. 93 Kr.), ein Gulden von Deuz, Koblenz, Wefel, Mainz und 
Bacharach 3 Mark 12 Pfenninge (3 fl. 564 Kr.), ein Nifolsdorfe- 
gulden, dev Wenzeslaug heißt, und ein alter böhmifer Gulden 
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mit dem Helm 3 Mark (3 fl. 503 Kr.), ein ſchwerer doppelter 
Muttun (db, h. mouton, von dem Gepräge des Ofterlammes) 
5 Mark 3 Scillinge 6 Pfenninge (6 fl. 46 Kr.), ein leichter 
doppelter Muttun 5 Mark (6 fl. 22 Kr.), ein Ropsgyns⸗ (Rös- 
chens, Rofen) Muttun 35 Scillinge (3 fl. 44 Ar.), ein Cruytz⸗ 
gyns⸗ (Kreuz) Muttun 33 Schillinge (3 fl. 314 Kr.), ein Ros 
bertusgulden 26 Scillinge (2 fl. 464 Ar.) 

1399 Münzvertrag fiehe bei Mainz. 

1459— 99. Die brabäntifche Rechnungsmark war 12 Albus 
oder Weißpfenninge und der rheinifhe Gulden 24 Albus. Die 
Rehnungsmarf darf man nah dem Münzverein von 1464 (ſiehe 
bei Mainz) auf 1 fl. 43 Kr. und den — auf 3 fl 
25 Kr. anfegen. 

1473. Ein Ort war 6 Albus oder ber vierte Theil eines 
rheinischen Guldens. 

Köln. 1238. Bon diefem Jahr wird die Kölner Gewichts⸗ 
marf erwähnt und 10 Beronefer Pfund eine Kölner Marf gleiche 
geſtellt. Danach hatte das Beronefer Pfund einen heutigen 
Werth von 2 fl. 27 Kr. 

1301. 1303. Bier alte brabänter Pfenninge machten einen: 
grossus turonensis regis de Francia. . Die Mark hatte 12 Schiff, 

1306. Der große Turnos galt noch, wie 1301, vier brabänter 
Pfenninge, ein brabänter Pfenning vier Heine ſchwarze Turnofe, 

1308. Derfelbe Werth der brabänter Pfenninge und der 
Mark wie 1301. Drei Heller machten einen. Pfenning. 

1314. Drei Heller machten zwei Pfenninge. _ 

1321. 1327. 1328. 1333. Der brabänter Pfenning fand 
noch auf 3 Heller. Es mahten aber auh noch 3 Heller 2 Pf. 
1337. 1340. Drei Heller galten noch 2 Pfenninge. 

1339. Die Mark kölniſcher Pfenninge war werth 4 Fleine 
Gulden von Florenz. 

1352. Zwei Mark Pfenninge waren 16 Marf Rechnungs⸗ 
geld (zwa marc Coeltzer penninge of seyszien marck pay- 
mentz), 1 alter Königs-Turnos (cunincs turnis) 12 Scillinge. 

1357. Nach dem Münzverein (bei Lacomblet 3, 480), den 
Erzbiſchof Wilhelm von Köln, Herzog Wilhelm von Jülich und 
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die Städte Köln und Aachen ſchloſſen, hieß man bie Silber- 
anünzen überhaupt Pfenninge, und «3 gab Stüde von 2, 1, 
J und 4 Scillingen und einzelnen Pfenningen, Aus der Berech⸗ 
nung ergibt fih aber, daß ed dem Werthe nah Heller waren: 
denn Il Marf Rechnungsgeld (payements) follten enthalten 1 
Mark Königsfilber an Gewicht (geweghen), demnach 137135 Sy. 
auf die feine Darf gingen 5 jeder war aljo werth etwas über 
11756 Kreuzer. Da nun LO Schillinge eine Marf wiegen follten, 
fo if darunter eine Rednungsmarf verfianden, nah unferm 
Gelde 2 fl. 213 Rr., was mit dem Betrag der Rechnungsmark, 
d. i. von 12 Schillingen, jeden zu 11993 Kr. = 1414 Ar. oder 
2 fl. 214 Kr. nahe zufammentrifft. - Rad der Straßburger Wähs 
zung von 1362 war der Schilling Pfenninge wert 335 Kr., 
alfo beinahe das: Dreifache des Kölner Schillings, was genau 
mit der niederrheinifchen Währung jener -Zeit übereinfimmt, 
wonach Heller auf 1 Pfenning gerechnet werden. Obiger Berein 
valvirte die Goldmünzen alſo: den Pauweloyn zu 31 Schillingen 
16 fl. 9 Kr), den Schild zu 28 Schilingen (5 fl. 33 Kr.), den 
Ropail zu 25 Schillingen 4 Pf. (5 fl.), den Heinen Florenzer 
Bulden zu 22 Schillingen (4 fl. 22 Kr.), den leichten Gulden 
zu 21 Schillingen (4 f. 10 8). 
1363. Der alte ſchwere Goldſchild galt 3 Marf (7 fl. 5 ar. ), 
ber Heine fchwere Gulden 28 Schillinge (5 fl. 33 Rr.), der alte 
Zurnosgrofhen 32 Pf. (39 Kr.). Diefe Pfenninge nannte man 
liechte ‚penninge, d. i. Heller. Der Mottuyn war 12. alte 
Turnos (7 fl..48 Rr.). 
: 4372, WMünzvereinigung mit Trier, ſiehe Koblenz. 

1373. Der ſchwere Goldgulden war 3 Maurf — 
geld, alſo 36 Schillinge Heller. 
18386. Der Schilling war bie Hälfte des Weißpfennings, 
und ein Engelſcher galt einen Pfenning. 

1395. Der rheiniſche Gulden galt 20 Weißpfenninge und 
der Weißpfenning 2 Schillinge. 

1399. Münzverein für Pfalz, Mainz, Trier und Köln, 
fiehe bei Mainz. 

. 4464. Müngverein der 4 rhein. Kurfürften, fi sche bei Mainz. 
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In einem Rathsprotokoll vom 25. März: 1643 heißt es, 
daß in dem Bezirk der Liebfrauens, Schlüäffel-, Klopp-, Enfer- 
und Lorenzigaffe jedesmal nur Ein Straußwirth fein folle. Es 
geht daraus die Lage. der Enfergaffe in diefem Staditheil 
hervor, wenn ich aud nicht im Stande bin, ſolche genauer zu 
beftimmen. Als ih Bd. 19 ©. 434 die von Keuſcher behauptete 
„Aufergaffe” beſprach, war mir jenes Rathöprotofoll entgangen, 
ih hätte fonft noch evidenter Keuſchers Angabe widerlegen kön— 
nen, wäre aber auch felbft nicht auf die Bermuthung gekommen, 
dap die Enfergaffe möglicher Weife ein Gäßchen in der Grube, 
alfo in einem ganz entgegengefegt Tiegenden Stabttheil, geweſen 
fei. Daß der Hof des Stiftes S. Maria in campis in der Enfer- 
gaſſe gelegen habe, iſt oben bei der Erwähnung der Güter jenes 
Stiftes bemerft worden, Ohne Zweifel wird an diefer Straße 
die Enferpforte gelegen haben, die in einer Urkunde von 1451 
erwähnt wird, worin es heißt: „ein Haus zu Bingen bei der 
Enterpforte in dem kleinen Gäßden, wo die hubfen Freus in 
wohnen, neben dem Brunnen“. 

Hübſche Frauen war im Mittelalter eine Bezeichnung für 
Luſtdirnen, von denen Kriegf in der eben erfchienenen neuen 
Folge feines deutfhen Bürgerthbums im Mittelalter noch folgende 
Namen in Urkunden gefunden zu haben erflärt: Hören oder 
Huren, dorechte oder torende Frauen und Dirnen, fahrende 
Frauen, fehöne Frauen, gemeine Frauen, Dirnen oder Töchter, 
heimliche Frauen, offenbare, öffentlihe oder offene Frauen (lat, 
publicae mulieres) , feife $rauen, arme Dirnen, Megen, Bus 
binnen, Lichte und feichtfertige Frauen, unzüchtige Frauen, Koge 
oder Kuge ("), Bulen, Buliven oder Bulerinnen (auch Bulerfen):; 
In Schriften neuerer Forſcher fand er noch folgende Benennungen 
aufgeführt : Hübfchlerinnen, gelüfige Frauen, wandelbare Frauen, 
arme Töchter, unehrlice Frauen, freie Töchter oder Frauen, 
Frauenhäuferinnen , üppige Frauen, unfertige Frauen, loſe 
Frauen, Töchter, die fih um Geld minnen laſſen. 

(1) Das Wort Kob, Kotze, war, obgleih auf Frauen angemenbet, masku⸗ 


liniſch und iſt noch heute am Mittelrhein im Gebrauch, jedoch ohne den Begriff 
der Unſittlichkeit: „dumme, einfältige, närriſche Kötz“. 
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Die Binger Urkunde zeigt uns, daß alſo auch dort ein 
„Frauenhaus“ beſtand, die gewöhnliche Bezeichnung für Häuſer 
der Unſittlichkeit, die ſich in allen größeren und, wie wir hier 
ſehen, auch in kleineren Städten fanden, und zwar nicht etwa 
bloß als Privatanſtalten, ſondern vielfach als Eigenthum der 
Stadtbehörden oder der Fürſten, zu deren Vortheil ſie entweder 
durch Beamte oder Pachtinhaber verwaltet wurden. Man darf 
jedoch nicht glauben, daß man durch ſolchen öffentlichen Schutz 
die Sache ſelbſt an und für ſich gebilligt habe, im Gegentheil, 
Dirnen wie deren Leiter in jenen Häuſern galten überall als 
Sünder und ehrloſe Perſonen; aber man glaubte größeren Uns 
ſittlichkeiten damit vorzubeugen und hielt die öffentlihen Häufer 
deshalb für traurige Nothwendigkeiten, eine Anſicht, die ja in 
unferer Zeit noch obwaltet. „Die conceffionirten Privat-ffrauens 
häuſer,“ fchreibt Kriegf, „beftanden mit obrigfeitliher Erlaubniß 
und unter obrigfeitlihen Schuß; fie hatten dafür eine Abgabe 
- zu entrichten. In manchen Drten vereinigten fich mitunter auch 
eine Anzahl Dirnen zur gemeinfchaftlichen Betreibung ihres Ges 
werbes ; meifteniheild aber waren es ältere Weiber oder, wie= 
wohl feltener, Männer (!), welche feile Dirnen unterhielten, 
Die obrigfeitlihe Aufficht über diefe Anftalten wurde in ben 
verfchiedenen Städten nit auf eine und diefelbe Weife geführt. 
In manden Städten ftanden die Frauenhäuſer direkt unter ber 
Aufficht des Rathes oder des Bürgermeiflers, in anderen dagegen 
unter einem der niederfien Beamten, dem Scarfrichter,, dem 
Stoder oder einem ähnlichen. Der von dem Vorſteher oder der 
Borfeherin zu entrichtende Zins „ welcher meiftens wöchentlich 
entrichtet wurde, war theild ein für allemal feftgefegt, theilg 
richtete er fi nach der Zahl der aufgenommenen Dirnen.” 

Daß in einer öffentlichen Urfunde eines folhen Haufes zu 
Bingen Erwähnung geſchieht, beweift, daß auch hier dasſelbe 
unter dem ftädtifchen Schuge ftand ; die nähere Beſtimmung ber 
Lage in einem „Heinen Gäßchen“ aber zeigt weiter den auch im 

(1) Männer, die unbefugter Weife ein Frauenhaus hielten, nannte man 


nicht, wie bie von erlaubten Anftalten, Frauenwirihe, ſondern Ruffiane, 
welches Wort urfprünglid einen Kuppler bedeutete, 
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- anderen Städten beobachteten Gebrauch, die Hänfer nur in einem 
abgelegenen Bezirf, nicht in der Nähe von Kirchen und flark 
begangenen Straßen zu bufden ; gewöhnlich fand fi das Duar- 

‚tier, worin ein folches Haus lag, an der Stadtmauer oder in 
deren Nähe. Darauf weift auch in Bingen die Bezeichnung „bei 
der Enferpforte” bin, und wir haben die Enfergaffe alfo an der 
Stadtmauer, entweder unterhalb der Lorenzigaffe an ber Rheins 
feite,, oder an der Öftfeite in der Nähe des Draisthores zu 
fuchen, wo freilich. ſich jet nirgendwo mehr eine Straße findet, 
und woraus wir alfo auf eine gänzlihe Berbauung ſchließen 

. müffen, die und das Verſchwinden des Namens erflärt, 

Die Dirnen unterlagen rüdjichtlich ihrer Kleidung beſtimm⸗ 
ten Einfhränfungen. „Die unterfcpeidende Tracht diefer Pers 
fonen beftand bei den Franzofen und Jtalienern theils in einen 
befimmten Art von Mänteln oder Halsfragen, theils in einer 
rothen Schleife auf der linken Schulter, theild in einem um ben 
Arın gewundenen Bande, deffen Farbe von der des Kleides vers 
fhieden war. In Deutfhland waren die Abzeichen der Dirnen 
gleichfalls nicht allenthalben die nämlichen ; namentlih gab es 
bort ebenfo, wie in Franfreih und Italien, feine überall gleiche 
Farbe für diefelben. In Hamburg durften am Ende des Mittels 
alters die Dirnen Feine andere Kopfbededung als die Haube 
haben; in Augsburg mußten fie einen grünen Streifen am Schleier, 
in Wien ein gelbes Tüchelchen, welches eine Hand breit und eine 
Spanne laug war, an der Achſel tragen, in Leipzig gelbe Mäntel 
mit blauen Schnüren, in Bafel Mäntel, welche nicht über eine 
Spanne weit unter den Gürtel hinabreichten, in Bern und Zürich 
endlich rothe Käppchen. In der Stadt Franffurt gab es lange 
Zeit fein Abzeichen für diefe Perfonen. Erft 1468 fam man dort 
auf den Gedanfen, denfelben eine befondere Tracht vorzufchreiben, 
und ed wurde dann verordnet, die gemeinen armen Dirnen und 
fonft öffentliche YBuhlerinnen dürften feine goldenen oder vergols 
beten Ketten, feinen Sammt, Atlas und Damaft und feine andere 
als gelbe Verbrämung tragen, 

„Auch mit ehrbaren Frauen in Berührung zu fommen, war 
den Dirnen verboten; in Frankfurt durften fie namentlich bei 
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Strafe nicht da erfcheinen, wo man mit folhen Frauen einen 
Tanz hielt. Selbft in der Kirche wurden fie dort als entehrte 
Derfonen von den übrigen Menfchen abgefondert, indem man 
ihnen 1493 verbot, in Kirchenſtühlen zu fiehen, in welchen ehr— 
bare Leute fi befanden,” 

Den ſtärkſten Gegenfag zu diefen Berorbnungen bildet das 
Verhalten der Fürften, Grafen und Edelleute zu Anfang jenes 
durch feinen Sittenverfall verrufenen Jahrhunderts. „Im 15: 
Sahrhundert,“ fo. berichtet: Kriegk weiter, „ſcheuten ſich fogar das 
Neichsoberhaupt und andere Könige nicht, mit ihrem Gefolge am 
hellen Tage die Frauenhäuſer zu befuchen, und bei den Gtadte 
behörben beftand der zwiefade Brauch, daß fie diefe Häufer vor 
ber Ankunft eines Kaifers oder Königs befonders zurechtmachen 
und fhmäden liefen, und baß fie beim feierlihen Empfang von 
Fürſten ihnen die Dirnen des Frauenhaufes mit Blumenfträußen 
entgegenfandten. . Als 3. B. der deutfche König Siegmund 1414 
mit achthundert Pferden nad Bern fam und daſelbſt einige Tage 
verweilte, hatte der Stadtrath in den Frauenhäufern der Stadt 
befehlen laſſen, die Inſaſſen derfelben follten alle Herren vom 
Königlichen Hofe freundlid und unentgeltlich empfangen, und er 
ſelbſt bezahlte nachher die Dirnen anftatt des Königs und feines 
Gefolges ; Siegmund aber rühmte faut diefe zuvorfommende Auf 
merffamfeit des Berner Stadtrathed. Ebenderſelbe Herrfder- trug 
zwanzig Jahre fpäter, ald er bereits die Kaiſerwürde befaß, fein 
Bedenken, in. Um das Frauenhaus mit feinem Gefolge zu bes 
fucyen, und der dortige Rath bezahlte die Koften für die hierzu 
angeordirete Beleuchtung des Hanfed. Ebenfo ließ ein Jahr 
fpäter der Stadtrath von Wien bei dem Beſuche, mit weldem 
KRaifer Siegmund diefe Stadt beehrte, die Dirnen der zwei Fraueu⸗ 
bäufer auf ſtädtiſche Koften mit Sammtfleidern verſehen. Auch 
als 1450 rine oͤſtreichiſche Geſandtſchaft, welche König Friedrich ILI 
nah Neapel ſchickte, in diefem Lande erſchien, geihah ihr zu 
Ehren das Gleiche, „„In alten Städten und Kaſtellen,““ heißt 
ed in dem Berichte darüber, „„waren die Thüren der Häufer 
offen, Streu und Heu zugeridhtet ; was jeder haben wollte, dag 
gab man ihm; die Frauen. im Frauenhaus waren alle beftellt, 
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bürften feinen Pfennig: annehmen, weit Alles auf Einen Rabiſch () 
gefchnitten wurde ; da fand man Mohrinnen und ſonſt win 
Frauen, fo daß es eine Luſt war.” 

„Was die Theilnahme. der. öffentlichen. Dirnen am feſtlichen 
Sapfang von Raifern und Königen betrifft, fo mußten fie gleich 
den anderen Einwohnern benfelben vor das Stadtthor entgegen⸗ 
ziehen, weit ſie wie die Zünfte und andere Korporationen ala 
eine befondere Klaſſe der Stadtbewohner angefehen wurden, und 
weil ed im Mittelalter Sitte war, daß nicht, wie heut zu Tage; 
ehrbare Jungfrauen dem: Herrfher Kränze und Blumen übers 
reichten, fondern daß jene Dirnen an bie Einziehenben Blumen: 
ſträuße austheilten, welches Letztere auch bei anderen feftlichen 
Gelegenheiten gebräudhlid war. Die Dirnen felbft wurden bafür 
von dem Stabtrash mit Wein oder Bier beſchenkt. Auf die bes 
zeichnete Weife wurden die Wiener Dirnen 1438 verwendet, als 
Albrecht I nad feiner Erwählung zum deutfchen König dort feinen 
erſten Einzug hielt. Dasfelbe geſchah 1452 bei dem Einzug. des 
Königs .Ladisfaus Poſthumus in Wien, und. eine Ehronif von 
1484 erwähnt diefes auf eine ſolche Weife, als wenn ed fid, 
gleih dem Empfang durch die übrigen Einwohnerflaffen, von 
ſelbſt verſtehe. Als dagegen 1522 der fittenfirenge Ferdinand I 
in Wien einzog, war in den Anfichten der Menfchen über, Sitts 
lichkeit und Anfand ſchon eine Reaktion eingetreten, und dies 
fowie die der Welt befannte Sitteuftrenge Ferbinands hielt deu 
Stadtrath ab, die Dirnen dem neuen Herrſcher entgegenzuſchicken.“ 

Aber nicht allein in den hoben Ständen, fondern auch im 
BDürgerflaude und bei einem nicht Fleinen Theil der Geiftlichkeit 
hatte man fo überaus laxe Anfihten; man ſah einmal diefe Seite 
des füttlichen Lebens ganz anders an, als das heute der Fall if, 
Die Kirche eiferte zwar ſtets gegen das Lafer der Unenthaltfams 
keit, aber wenn, wie ich 3. B. 3b. 18 ©. 705 urkundlich gezeigt 
habe, die Canones und die firengfien Provinzialfiatuten nicht 
ausreichten, die Geiftlichfeit von dem Konfubinat abzuhalten, fo 

(1) ©. 5. weil Alles in einen und denfelben Koften berging, vom Beherr: 


ſcher des Landes Alles für * Geſandtſchaft a wurde. Rabifch ia —— 
jo viel als Kerbholz. 


608 - 7 Bingen, 


bag Erzbifhof Konrad III deshalb 1420 die gefhärfteflen Maß⸗ 
regeln in Anwendung zu bringen drohte: fo läßt ſich denken, 
wie bei den Laien, überhaupt bei den damals gewiß berberen 
und phyſiſch Fräftigeren Menſchen, wie bei dem weniger zarten 
und feinen Schidlichfeitsgefühl,, ſolche Meberfchreitungen ſchwer 
nieberzubalten waren. Wie wenig man aber bamals ſelbſt an 
unehelihen Kindern von Geiftlihen Anſtoß nahm, zeigen bie 
unumwundenen Erklärungen in öffentlichen Urfunden, wovon ich, 
um bei Bingen zu bleiben, nur bie zwei bereits erwähnten Fälle 
anführen will, dag. Johann von Naſſau, der Schwiegerfohn des 
Münzmeifters Gerhard von Heinsperg , der Sohn des Erzbifchofe 
Johann war, und in einer Urkunde von 1421 über den Wieder: 
aufbau des zur Sängerei gehörigen abgebrannten Hofes Bruno 
der Sohn des. Sängers und Kanonikers Bruno genannt wird, ° 
Zu der Kirhgaffe lagen die Häufer zum Judenfopf, zum 
Raugened, der Nawenhof, das halbe Haus, zum Stern, zu ber 
Mofe, zum Rad, der Stodheimer Hof und die S. 119 beſprochene 
Nikolauskapelle, deren Tage ich jegt in einem Lagerbud von 1656 
aufgefunden habe. ; 
Yudenfopf hieß, wie oben bemerkt, eine Münze, auf deren 
Nevers ein bärtiges menfhliches Brufbild, mit einem zugefpigten 
oder auch in Pfauenfedern auslaufenden Hute abgebildet war. 
Befand fich vielleicht über jenem Haufe ein ähnliches Bild, von 
dem es feinen Namen erhielt? In einer Urfunde von 1371 wird 
ed genannt: „bad große Haus, das da heißet zum Judenkoppe“. 
Laugenek war das Eckhaus der Kirch» und Schmittzaffe, das 
wohl von dem Eigenthümer Ludwig feinen Namen erhalten hatte, 
Aus Ludwig find nämlich Lug und Laug entftanden ; leßteres ift 
ein in Wiesbaden mehrfach vorfommender Familiennamen. Laux, 
ebenfalls ein Wiesbadener Geſchlechtsname, fommt dagegen von 
Zufas ber. „Auf St. Laurtag des heiligen Evangeliften”, heißt 
es in der Limburger Ehronif zum Jahr 1356, „dba was ber 
Erbbeben alfo groß, daß Bafel auf dem Rein die herrliche Statt 
wurde bewegt, daß fie bey nahe zumahl vmbfiel.“ 
Das halbe Haus war das Rathhaus; weshalb folches aber 
diefen Namen hatte, weiß ich nicht. In der Stadtordnung vom 
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Jahr 1488 kommt ed zweimal vor „Das Meine Stadi⸗ 
fiegel, welches bei unbedeutenden Sachen gebraucht wird, foll auf 
dem Halbhäushen in einem Schranf verwahrt werden, wozu 
jeder Bürgermeifter einen Schlüffel hat.” Das große Stadtfiegel 
wurde mit den flädtifhen Urkunden und Privilegien in dem Ges 
wölbe im Spital verwahrt. „Der Haudfneht zum halben 
Haus foll thun, was ihm befohlen wird, und fi in dem Haufe 
gebührlid halten.” Im Jahr 1546 ernannte der Rath einen 
neuen Hausfnecht zum halben Haus, dem folgende Verpflichtungen 
auferlegt wurden. Er fol Haus und Stube allzeit ſchoͤn und 
fauber halten, Kommen Bürger oder andere ehrbare Perfonen 
und begehren zu trinken, fo fol er fi bei einem Bürgermeifter 
oder Rathöfreunde befragen, wo er den Wein holen fol. Den 
fol er auf eine Banf fielen, einſchenken und die Kannen auf 
den Tiſch tragen. Das Helag ift dann in Beifein eines Raths⸗ 
freundes zu machen. 

Der Rath hatte alfo, wie in anderen Städten, fein eigenes 
Weinlager oder feinen Rathefeller, der nöthig war, weil die 
fädtifhen Geſchäfte ſtets bei Weintrinfen vorgenommen wurden. 
Anderwärts gebrauchte man dabei befondere Gefäße, die Raths— 
flaſchen biegen ; in Bingen wird es wohl nit anders gewefen 
fein. Aus dem Rathöfeller, der, wie wir eben gefehen haben, 
auch den Bürgern und anderen anfländigen Leuten gegen Bezahlung 
offen fland, wurden auch die Bewirthungen des Erzbifchofe oder 
fonft hoher Perfonen ausgeführt, wenn diefe die Stadt mit einem 
Beſuche beehrten. 

Die Hafengaffe kommt fhon 1304 vor. Ein Bürger 
wurde nach ihr Ditmarus in vico leporum genannt. Es lagen 
darin die Häufer zum Walde, zum GSilberberg und zum großen 
Siütberberg. Das Haus zum Walde, in der Auſſtellung von 1769 
das Präfenzhaus, zur franzöſiſchen Zeit den Gensdarmen einges 
räumt und deshalb die Gensdarmerie genannt, welden Namen 
es jest noch führt, gehörte dem Domfapitel. 

Die Pfaffengaffe enthielt die Wohnungen der Stiftsherren 
und führte alfo davon ihren Namen. In Urfunden habe ich 
ihn nicht gefunden ; erft in der Aufſtellung von 1769 heißt es, 
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bag die Studentenfhule und das Pfarrhaus in ver Pfaffengaffe 
liegen. Die Stubentenfchule ift das jegige Mädchenfchulhaus, 
Es wurde, wie ih oben S. 230 bemerft habe, im Jahr 1717 
für die von Holzhaufer gegründete und von den Pfarrgeiftfichen 
geleitete lateinische Schule erbaut. 

Die Tateinifchen Schulen des vorigen Jahrhunderts hatten 
in der Regel fünf Klaſſen: infima, secunda, syntaxis, poetica 
und rhetorica, während an einem volltändigen Gymnaſium noch 
zwei weitere obere Klaffen, logica und physica, waren, Der 
Unterricht in der Tateinifhen Sprache fland obenan, und man 
fuchte dabei ven Schülern möglihft bald eine gewiffe Fertigkeit im 
Lateinfprechen beizubringen, durfte doch von der dritten Klafle, 
der Syntaxis an fein Schüler mehr mit dem. Lehrer deutſch 
fprehen. Deutfh wurde weniger als ein eigenes Unterrichtsfach 
betrachtet, als durch das Leberfegen der Iateinifchen Klaſſiker 
geübt. Daneben wurde nun auch im Griechiſchen (doch nicht 
an allen Tateinifhen Schulen), im Rechnen mit Zahlen und 
Buchftaben, in der Geſchichte und Geographie Unterricht ertheilt. 
Daß ein Hauptaugenmer? auf den Religionsunterricht gerichtet 
war, ift wohl felbfirebend, Dan. muß indeffen nicht glauben, 
dag für eine fünfflaffige Schule auch immer fünf Klaffenzimmer 
mit wenigfteng eben fo vielen Lehrern beftanden hätten, manch⸗ 
mal genügten dafür zwei, ein Superior und Inferior, welde die 
Schüler in fombinirten Klaffen, den drei unteren und den zwei 
oberen, unterrichteten. An den fiebenflaffigen Gymnaſien ertheilten 
jedoch in der Regel ein Rektor, ein Conreltor und 7 Präceptoren 
als Klaffenlehrer den Unterricht. 

Der Studienplan war ein ganz anderer, ald in ben 
heutigen Schulen, indem man nicht bloß unterrichtete, fondern auch 
alle Arbeiten unter ber Aufficht des Lehrers in der Schule machen 
ließ. Im Sommer war von 5—64 Uhr Morgens Silentium 5; 
dann gingen die Schüler nad Haufe zum Frühſtück. Bon 7 bie 
9 Uhr Unterricht. Hierauf Beſuch der h. Meſſe und dann freie 
Zeit bis 10 Uhr. Bon 10 — 11 Silentium. Nadmittage von 
1—3 Unterridt, von 3—4 frei, von 4—7 GSilentium, Im 
Ganzen belief fih alfo die Zahl der eigentlichen Unterrichts 
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ſtunden auf 4, die der Vorbereitung und Ausarbeitung der 
Aufgaben auf 54. Ein Tag in ber Woche, gewöhnlich der 
Donnerflag, war frei, wenn nicht ein Felertag in die Woche fiel. 

Die Ferien fielen. in den Herbfi, begannen mit Michaelis, 
dem 29, September, und dauerten bis Allerheiligen, „War man 
nun im Sculjahre bis zum 10. Auguſt, dem Tag des h. Lau⸗ 
ventius, gekommen,” fo berichtet Herr Progymnaſiallehrer Ballas 
in einer Programm-Abhandfung über die frühere lateiniſche Schufe 
zu Linz, „fo wurde ed in den Schulzimmern ganz ungewöhnlich 
lebendig. Man fland gerade fieben Wochen vor dem 29. Sep: 
tember, der den Schofaren bie fang erſehnten Ferien brachte. Da 
hatte vor alter Zeit irgendwo ein erfinderifher Student oder 
Profeſſor ein lateiniſches Sprüdlein ausgedacht, aus fieben 
Wörtern befiehend, jedes Wort wieder aus fieben Buchſtaben, 
fo dag alfo auf jede der noch übrigen Schulwochen ein Wort, 
auf jeden Tag ein Buchftabe fan. Diefes Sprüdlein lautete : 
»Gaudete sodales, vacatio imminet, patriam intrare licebit.« 
Die fieben lateinifchen Wörter wurden auf eine Tafel gefchrieben, 
biefe in der Schule aufgehängt und mit großem Jubel au 
jedem Tage ein Buchftabe weggeftrichen,, bi6 endlich der letzte 
ausgelöfht war. Das gefhah auf allen Tateinifhen Schulen.“ 

Das Schuljahr endete mit einer öffentlichen Prüfung, in 
welcher zum Scluffe Prämien oder goldene Buͤcher vertheilt 
wurden. Schüler aus der Elementarfchule, welche Ratein lernten 
und fpäter Schüler der „Studentenfchule” werden follten, übers 
reichten diefelben , fie mit einem weißen Tuche haltend und bei 
ber Veberreihung ein Iateinifhes Diftihon herfagend, das mit 
ihnen eingeübt worden war. Diefe Sitte befand noch in diefem 
Jahrhundert; ich erinnere mich noch fehr wohl der Freude, die 
ich hatte, als ih einmal ein folches goldene Buch überreichte, 
und der noch größern im elterlichen Haufe, als mir fpäter bei der 
legten Preisvertheilung eines überreicht wurde. Herr Ballas 
hat einige diefer Diftihen mitgetheilt. 

Bei Ueberreihung eines Preifes in ber Religionslehre: 

Quid sit religio, quid amor, quid spesque fidesque, 
Tu bene scivisti; lauream diguam cape. 
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Für Schönfchreiben : 
Calligraphia decus censetur ab omnibus, ergo 
; Hanc artem nactus, praemia larga tibi. 
Zu einem Preife in der Gefchichte : 
Ex aevo veteri monumenta relicta legisti, 
Fas est, ut referas praemia larga domum. 


Für lateiniſche Verskunſt: 


Surgite Pierides, facundae surgite Nymphae, 
Alternisque choris jucundos promite versus. 


Einem fleißigen Schüler : 
Omnia conando docilis sollertia vincit, 
Hine tibi conanti laurea digna datur. 

„Sowie zur Aufnahme im Anfang des neuen Schuljahres, fo 
wurden auch während des Jahres und befonders gegen Ende des—⸗ 
felben Probe- und Preisarbeiten, Argumenta oder Compositiones, 
in der Schule gemadt, Nah den im Laufe des Schuljahres 
alle vier Wochen gefertigten Arbeiten wurden in der Klaffe die 
läge der einzelnen Schüler beftimmt, fowie auch die Ordnung, 
in welcher diefelben zur Kirche gingen. Nach den am Schluffe 
des Jahres gemachten Kompofitionen wurden die Prämien aus— 
getheilt. Alle diefe Arbeiten mußten in der Klaffe unter der 
Aufficht eines Lehrers gemadt werden, und da fie oft einen großen 
Theil des Tages in Anſpruch nahmen, fo wurde den Studenten 
das Nöthige an Speife und Tranf in das Schullofal gebradt. 
Damit nun bei Beurtheilung diefer Arbeiten jede Parteitichkeit 
von Seiten der Lehrer ausgefchloffen würde, gab jeder Schüler 
feine Arbeit nicht mit feinem Namen ab, fondern fhrieb einen 
Spruch oder eine Devife auf diefelbe, gab fie dann in einem 
mit derfeiben Devife verfehenen Couvert ab und wies fih dann 
fpäter durch diefe Devife als den Berfaffer aus. Diefe Arbeit 
wurde dann in der Regel einem angefehenen Geiftlihen, ber 
nicht Lehrer an der Schule war, zur Correftur und Beurtheilung 
übergeben. 

„An den Spieltagen waren die Schüler gehalten, fih zu 
gemeinfamen Spielen auf dem Spielplage einzufinden. Plan 
fpielte Kegel, ſchlug Ball und warf im Winter mit Schneeballen, 
oft unter Theilnahme der Lehrer, 
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„Jede Anftalt hatte einige, zwei ober drei arme Schüler, 
pauperes, welche die DObliegenheit hatten, das Schullofal zu 
reinigen, Feuer anzuzünden, zu läuten und beim Kegeln bie 
Kegel aufzufegen. Dafür waren fie von dem Schulgeld befreit, 
erhielten von jedem Schüler 4 Kopfllüd und hatten endlich noch 
ein eigenthümliches Vorrecht. Sie gingen nämlich an beſtimmten 
Wochentagen dur die Stadt, fangen vor einzelnen Häufern ben 
Anfang eines lateinischen Liedes oder der Tauretanifchen Litanei 
- und erhielten dafür ein Feines Almofen, weldes fie unter fi 
theilten. Diefes nannte man die Qurrende fingen. 

„Auch eine Art Uniform war an den damaligen Gymnaſi ien 
eingeführt. Jeder Schüler mußte nämlich über feinen Kleidern 
einen langen Kragenmantel ohne Aermel tragen, und ed wurbe 
fireng darauf gefeben, daß birfes Kleidungsftüd beim Gange zur 
Schule oder Kirche nicht ſehlte.“ 

Eine eigenthümliche Einrichtung an den früheren lateiniſchen 
Schulen und Gymnaſien waren die Schuldramen oder Herbſt— 
ſchauſpiele. „Die Anfänge des Schauſpiels, nicht bloß in Deutſch⸗ 
land, ſondern im ganzen mittlern und weſtlichen Europa, ſind 
kirchlicher Art. Ihr Schauplatz war urſprünglich die Kirche 
oder doch ein ihr zugehöriger geweihter Platz, die Darſteller die 
Geiſtlichen, ihre Sprache die lateiniſche Kirchenſprache und ihr 
Inhalt religiöſer Art, meiſt aus der heiligen Geſchichte entnommen, 
ihr Name Myſterien. 
| „Dieſen religiöfen Schaufpielen folgten die Faſtnachtsſpiele, 
ganz befonders gepflegt und ausgebildet von Hand Sachs und 
feinem Landsmann Ayrer, 

„Endlich fing, feit dem Wiederauffeben der klaſſiſchen Stus 
dien in Deutfhland, die Befanntfchaft mit den Schaufpielen der 
Alten an, durch Leberfegungen in das Volk zu dringen, unb 
die Gelehrten, wie Geltes, Friſchlin, Reuchlin, Rocher, Hagen⸗ 
dorf, dichteten Iateinifch nach diefen Muftern. 

„Aus diefen Muftern bat das Schuldrama feinen Urfprung 
genommen, ein Mittelding zwifchen Volks- und Gelehrtendichtung. 

„Sein Anfang reicht Furz in die Zeit vor der Reformation; 
es erhielt jedoch einerfeits durch diefe und die gefleigerte Pflege 
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der Schulen, anbererfeits durch die Jeſuiten einen- raſchern 
Auffhwung. Bald entftand eine Maſſe von lateinischen Schau— 
fpielen zum Schulgebraud , und ed ward Sitte, daß auf dem 
Schulaftus lateinische und ſelbſt griechiſche Stüde von den Schülern 
aufgeführt wurden. Der Hauptzwed biefer Schulfomödien war, 
im Anfang wenigftens, ein pädagogifcher; es follte nämlich die 
fateinifhe Sprache, deren Gebraud damals von praftifcher Bes 
deutung war, geübt werden. Es kam auch wohl vor, daß ſprachlich 
gemifchte Stücke gegeben und 3.3. zwifchen bie lateinifchen Scenen 
beutfhe Zwifchenfpiele eingefchoben wurden, 

„Der Sefuitenorden, der bekanntlich einen Haupttheil feiner 
Thätigfeit der Erziehung und dem Unterrichte der Jugend wid- 
mete, fand nad feiner Entftehung die Aufführung biefer Schufs 
dramen als fiehende Einrichtung auf den damaligen Schulen, 
katholiſchen fowohl als proteflantifchen, vor und eignete fie fi 
fofort an. 

„Die aufzuführenden Stüde wurden von einem Lehrer der 
Anftalt, häufig vom Vorſteher, praefectus oder regens, oder auch _ 
vom professor rhetorices verfaßt und dann am Ende des Schuls 
jahres mit fo viel Pomp und Pradt, ald möglich, aufgeführt. 

„So lange diefe Spiele lateiniſch gefchrieben und aufgeführt 
wurden, und fomit ein großer Theil der Zufchaner vom Texte 
nichts verftand, wurde vor Beginn des Stüdes eine Art Pros 
gramm, periocha, summarium oder Synopsis, vertheilt, welches 
den Inhalt der einzelnen Auftritte angab und am Schluffe das 
Berzeihnig der mitfpielenden Schüler enthielt. 

„Die Stoffe der Stüde waren meiftens veligiöfe, entnommen 
der bibfifchen Geſchichte, zumeiſt des alten Teflaments , theils 
der Kirchengefchichte und Legende, 

„Die Schaufpiele zerfielen gewöhnlich in drei Afte, jeder 
Aft in Scenen. Dem Ganzen ging voraus eine Vorrede oder 
Prolog, und es folgte ihm eine Schlußrede oder Epilog. Außerdem 
wurden zwiſchen die Afte einzelne Auftritte eingefchaltet, Vor⸗ und 
Zwifchenfpiele, praeludia und interludia. Der Schüler, ber 
zuerft auftrat, begrüßte die Zufchauer und gab furz den Inhalt 
des Stüdes au. Dann folgte, entweder bloß vor dem erflen, 
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oder vor jedem Aft ein Borfpiel, prolusio, worin in der Regel 
Engel, Geifter oder auch heidnifche Gottheiten, befonders häufig 
aber die Schußgeifter oder, wie fie aud in den Programmen 
heißen, die Artgeifter der Hauptperfonen als allegorifche Perfonen 
auftraten , deren Handlungen und Worte dann in irgend einer 
vorbildlihen Verbindung mit dem ganzen Stüd oder dem nädft- 
folgenden Afte fteben. So heißt in einem Schaufpiel Martinug 
das erfte Borfpiel: „„Gott Mars und Andacht fireiten fih um 
den Artgeiſt Martini.”” In einem Stüde Daniel wird in den 
Borfpielen „„des Prometheus Unterfangen und Beftrafung”” dar⸗ 
gefellt. In einem Scaufpiele Davids Kampf mit Goliath 
liefert der Kampf des Jupiter mit den Niefen den Stoff zu ben 
Borfpielen. In einem Stüde Nepomuf tritt in einem Vor⸗ 
fpiel Mucius Scävola auf, und in einem andern bie Göttin des 
Schweigens, welche Augerona genannt wird. In einem Stüde, 
weldes den Mord des Erzbiſchoſs Engelbert von Köln darflellt, 
erfcheint in den Borfpielen fogar Cicero, und das erfte führt 3. B. 
bie Auffchrift : „„Eicero zum Bürgermeifter in Rom ernennet.”” 

„Die Zwifchenipiele zwifchen den einzelnen Aften waren meift 
zur Kurzweil beftimmt und führten deshalb aud geradezu den 
Namen Ergögipiele, oder „„Gleichförmige Ergögfpiele, interludia 
parellela.”” Go heißt es in einem Programm von 1717, als 
man die Gefdichte von dem verlorenen Sohn darftellte: 1. Ergöß- 
fpiel. Der verlorene Sohn verwechfelt fein Geld bei einem 
Juden. 2. Ergögipiel. Dem verlorenen Sohn werden von dem 
Wirth die Kleider ausgezogen. 3. Ergögfpiel. Die Diener des 
verlorenen Sohnes werben zu Schweinhirten prompvirt, 4, Ergötz⸗ 
fpiel. Der Schweinhirtentanz. 

„Was nun die Aufführung betrifft, fo befchräufte fie ſich 
feineswegs auf die thratralifhe Darftellung des im Programm 
angegebenen Stüdes, fondern ed war damit - meiftend auch 
Mufif, Geſaug und Tanz verbunden, wie das der eben erwähnte 
Schweinhirtentanz anzeigt. 

„Aber in den Programmen werben auch ald Vor- und 
Zwifchenfpiele häufig Ballete, Lieder und Arien angegeben, wozu 
die Mufif manchmal eigens fomponirt wurde.” 
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Dog auch an der Studentenfchule zu Bingen ſolche Schul- 
dramen aufgeführt wurden und Prämienaustheilungen ftattfanden, 
zeigt eine Stadtrechnung von 1707, worin folgende Ausgabepoften 
vorfommen: „A fl. Herrn Caplan Molitor für die Spnope zur 
Action geben den 10. September. 4 fl. Herrn Molitor zur Herbft= 
action gefteuert aus gnädigem Befeld. 24 fl. dem Buchbinder 
zu Maynz Hand Jakob Schneider für. die Praemia. 2 fl. dem⸗ 
felben für die Synope einzubinden. 5 fl. noch demfelben für 
5 opera in die Schuhlen für die Hrn. Magistros zahlt. 2 fl. 
dem Nicolas Eberhard vom Theater aufzufchlagen und wiederum 
abzufchlagen den 27. September.” 

Anders als diefe Schulen des vorigen Jahrhunderts waren 
bie des Mittelalters, worin man Stiftsfchulen , lateiniſche und 
beusfhe Schulen zu unterfcheiden hat. Bon den legteren werde 
ich glei unten bei Erwähnung der Lage der Schulhäufer reden. 
Die Stiftöfehulen waren die von den geiftlihen KRollegiatftiften 
gefchaffenen, in welchen die Domicellare unterrichtet wurden, die 
fpäter als Kanonifer eintreten follten. Der Borftceher war ber 
Scholaſtiker, deffen Pflichten an der Binger Stiftsfchule oben 
©. 103 mitgerheilt worden find. Seite 114 habe ih aud die 
Pflichten des Schulreftors an der Stiftsfhule mitgetheilt, und 
man follte aus deren Inhalt annehmen, dag die Stiftsſchule eine 
boppelte gewefen fei, eine für die angehenden Geiftlichen beftinimte 
Domicellarfhule und eine von anderen Schülern befuchte Knaben—⸗ 
fhule. Allein Kriegk, „deutſches Bürgerthum, neue Folge, Frank⸗ 
furt 1871”, ©. 117, widerfpricht diefer vielfad ausgefprocenen 
Behauptung , indem er ſagt: „Die Stiftöfhule war ſteis nur 
eine einzige; fie befand jedoch aus zwei Klaffen, in deren einer 
dag Trivium, in der andern dad Duadrivium gelehrt wurde. 
Allerdings verließ mander bie Schule, ohne die obere Klaffe 
‚befucht zu haben, und bie Schüler der Tegteren waren ber Mehr⸗ 
zahl nach foldhe, welde Geiftlihe werden wollten. Gogar für 
den Ausdrud Domicellarfchule wüßte ich aus Frankfurter Urkunden 
feine einzige Stelle beizubringen, wogegen in benfelben beide 
Klaffen zufammen auf Deutfch immer nur entweder ſchlechtweg die 
Schule oder die Kinderfchule genannt werden. In Braunfcweig 
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biegen übrigens die Schüler der unteren Klaffen die pueri sub- 
jugales (die noch unter dem Joch ſtehenden), die der oberen aber 
die socii secundarii (d. h. die helfenden Geſellen), vielleicht 
darum fo genannt, weil fie den Schülern der unteren Klaffen 
beim Arbeiten nachzubelfen hatten.“ 

Diefe Einrichtung der Schulen beruhte darauf, dag man im 
Mittelatter fieben Wiſſenſchaften, die man die fieben freien Künſte 
nannte, nämlich die Grammatik, Rhetorik, Dialektif, Arithmetif, 
Geometrie, Mufif und Aftronomie, als die Lehrgegenflände des 
höhern Jugendunterrichts erfannte ; die drei erjteren hielt man 
für die Bafis des ganzen Unterrichts und lehrte fie vor den vier 
anderen, indem man fie in den unteren Klaſſen der Schule vors 
trug. Man nannte fie dag Trivium, während die vier ‚weis 
teren das Duadrivium hießen. Bon Trivium erhielt deshalb 
auch eine Schule, worin Grammatik, Nhetorif und Dialeftif gelehrt 
wurde, den Namen Trivialfchule, eine Bezeichnung, worunter. 
man häufig irrthümlich eine heutige Vollsſchule verfieht. Eine 
folhe Trivialſchule war alfo auch nicht einmal diejenige, die ©. 
230 aus dem Jahre 1571 erwähnt worden ift, obgleich fie zwar 
noch immer eine Stiftsfchule war, da neben dem Amtmann und 
Rath der Stadt auch der Dedant und Scholafter des Stifts bei 
der Befegung der Stelle des Lehrers, welcher in der Beftallung 
„Kinderfchulmeifter” genannt ward, fonfurrirten. Sie war indeß 
immer eine höhere Schule und zwar eine aus drei unteren Klaffen 
eines Gymnaſiums beftebende, in welchem die Schüler in Alpha- 
betarii, die leſen lernenden Anfänger, auch Elementari und 
Abecedarii (Abeſchutzen) genannt, Donatiften, deren Lernziel die 
mit Hülfe des Donatus (') zu erlernende lateinifche Grammatik war, 


(1) Bon Aelius Donatus, einem römiſchen Grammatifer zu Rom im 4, 
Jahrhundert und Lehrer beö 5. Hieronymus, gebrauchte man im Mittelalter 
eine Tateinifhe Grammatif unter dem Titel: Ars de literis syllabisque, pe- 
dibus et tonis und de octo partibus orationis. Man unterjdied große und 
Meine Donate. — Als 1267 die Magdalenen-Pfarrſchule zu Breslau errichtet 
wurde, gab man bafür folgende Vorſchrift: Juxta ecclesiam s. Magdalenae 
scolae fiant, in quibus pueri parvuli doceantur, et discant alphabeti- 
cam cum oratione dominica et salutationem b. Mar. virg. cum 
symbolo, psalterio (ben Vesperpjalmen) et septem psalmis (vun 
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Grammatici, Metriei oder Poetastri und Historici oder Dialectici ” 
eingetheilt wurden. Wir finden deshalb in jener Ernennung von 
1751 die Alphabetifhen, Donatiftien und Grammatifer erwähnt, 
die je nad) der Klaffe ein verſchiedenes, ſtets fteigendes Schulgeld 
zu bezahlen hatten, 8, 12 und 16 Abus. Da von Seiten ber 
Stadt ein Theil der Befoldung bes Lehrers, und zwar der größere, 
33 Gulden, bezahlt wurde, fo war alfo die Schule bereits zu einer 
Miſchſchule, einer halb Riftlichen, halb ftädtifchen, geworden, bie 
mit dem gänzlihen Erlöfchen des Stiftes jedoch eingegangen zu 
fein fcheint, da 1641 den Rapuzinern die Berpflichtung auferlegt 
wurde, den Unterricht der ftudivenden Jugend zu beforgen, und eine 
neue lateinische Schule darauf von Holzhaufer gegründet wurde. 
” Weber die Einrihtung und Bertheilung des Unterrichts in 
jenen Iateinifhen Schuien, wie Bingen die eben erwähnte im 
5.1571 hatte, gibt eine Nürnberger Berordnung Auffchluß, die 
. man wohl ald maßgebend betrachten fann, da man in anderen 
Schulen auf gleiche oder doch ähnliche Weife verfahren haben 
wird, „Das Lehrziel der unterfien Klaffe war das Leſen⸗ und 
Schreibenlernen ſowohl im Lateinifchen als im Deutfchen, fowie 
die fefte Einprägung Iateinifcher Wörter und ihrer Bedeutung. 
Die Klaffe zerfiel in zwei Abtheilungen oder Stufen, welde bie 
„mindere und die mehre Lektion hießen, und dem Lehrer fand 
deshalb ein Gehülfe oder „Zungmeifter” zur Seite, während 
zugleich befohlen war, daß diejenigen, welde nit voranfämen, 
durch die fühigeren Schüler unterrichtet werben follten. Die 
Hauptfahe war in diefer Klaſſe, wie in den beiden folgenden, 
das Auswendiglernen und das Berhörtwerten, und die Schüler 
derfelben brauchten, um fich jenen ganz widmen zu fönnen, an den 
Wocentagen nicht zu Chor zu gehen. Die zweite Klaſſe hatte die 
Iateinifche Elementarlehre oder Etymologie zum Lehrgegenſtand. 
Diefe wurde mit Hülfe des Donatus und einiger anderer Bücher 
7 Bußpfalmen); discant etiam ibidem cantum, ut in ecclesis ad hono- 
rem dei legere et cantare valeant; audiant etiam Donatum, Catonem 
(db. h. Catonis disticha moralia, der Auszug eines gewiffen Dionyſius Gato 
aus dem von Gellius erwähnten Sittengedicht des alten Cato Genforius) et 


Theodolum (Theoduli ecloge, eine Sammlung biblifher Geſchichten) et 
regulas pueriles (wohl Lebensregeln in Deuffprüden). 
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erlernt, Außerdem mußten jedoch die Schüler noch einfache 
Iateinifche Säge bilden und über jede Nacht einen lateinifchen 
Spruch oder Bers lernen, welder mit feiner Berdeutfhung an 
die Tafel gefchrieben , von ihnen abgefchrieben und am nädften 
Morgen abgehört wurde, wobri der Lehrer zugleih Sorge trug, 
dag fie gut umd richtig ſchrieben. Die Zahl ihrer täglichen 
Unterrihtöftunden war vier, nämlich zwei vor und zwei nach 
Tiſch. Die dritte oder oberſte Klaffe hatte die nämlichen Lehr⸗ 
flunden als „„ordentliche Lektion““, außer. denfelben aber noch 
mehrere befondere Stunden. Ihre Aufgabe mar das Erlernen 
der Syntar, die Gewandtheit im &rponiren, im Barliren 
ber Säge, im Herleiten der Wörter und in ihrer Congruität. 
Sie lafen den Aeſop, den Terentius oder einen andern Autor und 
übten fich zweimal eine Stunde lang im Gebrauch der lateinifchen 
Regeln ein. Gefangunterricht erhielten die beiden oberen Klaffen 
woͤchentlich mehrmals eine Stunde lang; er befand in der 
Einübung deffen, was in der Kirche gefungen wurde, Alle drei 
Klaſſen eudlich hatten auh an Sonn: und Feiertagen Unterricht, 
und zwar vor der Meſſe. Den Schülern der zwei oberen Klaffen 
wurde dann eine Epiftel an die Tafel gefchrieben, überfegt und 
erflärt, und dieſe überhörte. der Lehrer an einem Werktage in 
Hinfiht auf die Wörter, die Diftion und die Orammatif; die der 
erſten Klaſſe aber mußten das bei ihrem Leſeunterricht eingeübte 
Confiteor, Benedicite u. A. vor: und nachſprechen. Einzelnen 
Schülern, welche die oberfte Klaſſe durchgemacht hatten, wurde 
auf ihren Wunfh ausnahmsweiſe täglih nad den Lehrſtunden 
zur Fortbildung ein befonderer Unterricht — in arte humanita- 
tis, in leichten Epifteln u. dergl. — ertheilt. 

„Wie man fieht, befaßte ſich der Unterricht in der Nürns 
berger lateinifhen Schule, abgefehen von dem Deutfch-Refen und 
»Schreiben der Anfänger, nur mit dem Lateinifhen und dem 
Kirchengefang. Bon den einzelnen Wiffenfchaften des Triviums 
und Duadriviums wurden in bdiefer ftädtifchen Schule nur die 
Mufit, die Orammatif und gelegentlich die Rhetorif gelehrt. Das 
durch unterfchied ſich jene ſtädtiſche Schule von den Stiftsfchufen, 
Die legteren waren Borbereitungsanftalten für die Univerfüät, 
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obgleich fie, wie unfere Gymnaſien, au von Schülern, welche 
nicht fludiren wollten , befucht wurden. Jene flädtifche Schufe 
dagegen war für den Gewerbftand beflimmt und follte denfelben 
eines Theild vermittelt des Lateinifchen formell bilden, andern 
Theils aber ihm auch die Kenntniß diefer Sprache verſchaffen, 
ohne welche damals eigentliche Geiftesbildung, ja fogar die Les 
türe eines gebildeten Gewerbmanned unmöglid war. Die für 
diefen erforderlichen mathematifchen Kenntniffe blieben dem Pri⸗ 
Yatunterricht überlaffen, und ein folder mußte, ſchon während 
einer die Schule befuchte, fattfinden, weil ja in derfelben nicht 
einmal die Anfangsgründe der Arithmetif und Geometrie gelehrt 
wurden. Die höheren Bürgerfchulen jener Zeit waren, wie 
man fieht, feine ſyſtematiſch aufgebauten Anftalten und umfaßten 
nicht, wie die heutigen, das ganze Bildungsbebürfniß des Stan⸗ 
des, für melden fie gefhaffen waren; ihr Ziel war nur bie 
Einübung der zwei nothwendigſten Kenntniffe jener Zeit, des 
Lateinischen und des Rirchengefanges.” 

Aus der S. 230 mitgetheilten Ernennung des Lehrers an 
der Iateinifhen Schule zu Bingen fernen wir auch die damals 
üblihe Handhabung der Schuldisziplin kennen, indem ihm aufs 
gegeben wurde, die GStraffälligen nicht im Zorn mit Poltern zu 
flogen und zu treten, fondern fie gebührlihd mit Worten und 
Ruthen zu jtrafen. „Die Ruthe, in den fateinifhen Schulen bie 
Virga genannt, war das Hauptfirafmittel bei der Jugend des 
Mittelalterd und wurde damals fo häufig angewandt, daß jede 
Schule einen ftarfen, immer wieder Erfag beifdenden Bedarf 
derjeiben hatte. In manden Schulen wurde deshalb den foge- 
nannten Kuftoden , d. i. den zu Aufſehern ernannten Schülern, 
manchmal ein Tag frei gegeben , damit fie im Walde Ruthen 
fhnitten. In manden Städten war aud von alter Zeit ber 
gebräuchlich, daß an einem Sommertage die ganze Schuljugend 
in den Wald z0g, um die nöthigen Ruthen berbeizufchaffen. Man 
nannte diefes in Bafel den Ruthenzug, an anderen Orten aber 
das BirgatumsGehen, weil die Schüler nah dem Ausdrud 
einer Schulorbnung von 1578 virgatum, ut vocant, producuntur. 
Dei demfelben pflegte die Schule einen ganzen Tag im Freien 
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zuzubringen, wie bei unferen Maifeften, und dba man im Mittels 
alter den Scherz in den Ernft einzumifchen liebte, fo machte 
auch die damalige Jugend aus einer im Grunde für fie trauri« 
gen Sache ein Fer der Freude. Luftig zogen die Schüler, von 
den Lehrern geführt und von der halben Stadt begleitet, hinaus 
in den Wald. Dort tummelten fie fih, wenn die Ruthen ge- 
fehnitten waren, mit Maien geſchmückt herum, führten allerlei. 
Spiele und gymnaſtiſche Hebungen auf und wurden von Eltern und 
Lehrern bewirthet. Mit ihrer Plage beladen fehrten fie Abends 
in fomifchem Aufzuge, ſcherzend und entfprechende Lieder fingend, 
zur Stadt zurüd. echter hat eines dieſer Lieder mitgetheilt, 
welches die pfälzifche Jugend nod 1565 bei der Heimfehr vom 
Virgatumfeſt fang. Diefes Lied, welches offenbar nicht ein Schüler, 
wenigfiens nicht ein lebensfrifper Junge gemacht hatte, lautet: 


Ihr Väter und ihr Mütterlein, 
Nun fehet, wie wir gehn herein, 
Mit Birfenholz beladen, 

Welches ung wohl dienen kann 
Zu Nu und nit zu Schaben. 
Euer Will und Gotted Gebot 

Uns bazu getrieben bat, 

Daß wir jekt unfre Ruthe 

Ueber unfrem eignen Leib 

Tragen mit leichtem Muthe. 


„Das Feſt des Virgatum⸗Gehens artete zulegt aus, indem 
Mufif und Tanz an die Stelle der Leibesübungen traten, aud 
Trommler, Pfeifer, Lauteniften und andere Muftfanten mitzogen. 
Es wurde deshalb 1584 verboten. Fünf Jahre fpäter erlaubte 
man ed zwar wieder, jedoch mit Befeitigung der Inſtrumental⸗ 
muftf, mit Berbieten des Tanzens, mit Abfonderung der Mädchen 
von den Knaben und mit dem Befehl, daß es nicht mehr im 
Walde, fondern in einem Stadtgraben, fowie an einem und 
bemfelben Tage nit von mehreren Schulen zugleich gefeiert 
werde. In manden Städten blieb dieſes Feft bis weit in Die 
neuere Zeit hinein beſtehen. In Regensburg, wo es ſich 1426 
zum erfienmal erwähnt findet, bat es fi bis in unfer Jahr— 
hundert hinein erhalten. Dort wurde es fpäter das Bafatum (der 
Tag der Vakanz) genannt, wahrfceinlich weil, wie Gemeiner 
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meint, bie eigentliche Bedeutung des Wortes Virgatum (d. i. 
um die Ruthen zu holen) aus dem Gedächtniſſe geſchwunden war.“ 
Man fieht daraus, wie man im Mittelalter glaubte ohne 

körperliche Züchtigung nicht erziehen zu können, obgleich ſchon 
Walther von der Bogelweide dagegen eiferte, indem er in feinem 
tiede: Kindes zuht, fingt: 

Nieman kan mit gerten 

kindes zuht beherten : 

den man zören bringen mac, 

dem ist ein wort als ein slac. 

Dem ist ein wort als ein slac, 

den man zeren bringen mac: 

kindes zuht beherten 

nieman kan mit gerten. 

Ein anderes Zuctmittel in den lateinifhen Schulen war 
ſeit Anfang des 16. Jahrhunderts der fogenannte Asinus, ein 
in der Schulſtube ſtehender hölzerner Efel, den ein firaffällig ge— 
wordener Schüler nad dem Ende der Schulftunde befteigen mußte. 
In Nürnberg war neben dem Asinus aud noch ein Lupus ge— 
bräudlih. Es gab übrigens mehrere Arten diefes Efels, nämlich 
einen Asinus morum, garrulitatis et strepitus, welcher in allen 
Lehrzimmern fand, einen Asinus Germanismi in den oberen 
Klaffen für die Schüler, die ſich der deutfchen Sprache ſtatt der 
Yateinifchen bedienten, und einen Asinus soloecismi in der oberften 
Kaffe für diejenigen, die fi beim Latein-Spreden und «Schreiben 
grobe VBerftöße zu Schulden fommen ließen. „Und damit,” heißt 
es in einer Berfügung des Freiburger Rathes von 1608, „ferners 
Latina lingua defto mehr exereiert, fol fo woll in des präcep« 
toris, als cantorid vnd darbei rectoris lection ein hölgerner Eſell 
vff einem prett gefchnitten oder gemalt verordnet werden, wie 
auch vor diefem foldhes gehalten vnd durch jedwede lection präs 
ceptoris, post finitam lectionem, denfelbigen nachgefragt vnd zu 
wahrer bisciplin zu veiten vfferlegt werden.“ 

Schulferien gab es im Mittelalter nicht; nur an den kirch— 
lihen Hauptfeflen wurde der Unterricht ausgefegt, während an 
manchen Orten, wie wir eben bei Nürnberg gefehen haben, ſogar 
an Sonn= und Feiertagen unterrichtet wurde. „Dagegen hatte 
fa überall der Lehrer das Recht, den Schülern einen oder meh: 
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rere freie Wocentage „„durd Luft und fpils willen irem libe zu 
troſt““ zu gewähren. Auch geſchah es mitunter, daß die Schüler 
dem Lehrer Geld für bie Gewährung eines freien Tages anboten 
und diefer darauf einging. Ja, man muß faft annehmen, daß 
bie Schüler jedesmal, wenn ihnen ein oder mehrere Tage frei 
gegeben wurden, diefe Bergünftigung zu bezahlen hatten. Auf 
der Meigener Gelehrtenfchule gab ed noch im 16. Jahrhundert 
feine Ferien.” Kriegk fügt dem weiter hinzu, daß er die frühejten 
regelmäßigen Ferien bei der Freiburger Lateinſchule erwähnt ges 
funden habe, für weiche die Schulordnung von 1558 vorfchrieb, 
daß es nur im Herbfte Ferien geben follte, diefelben aber nicht 
über vierzehn Tage dauern dürften. 

Auch Schulprüfungen und Prämien waren im Dittelalter 
unbefannt ; fie famen erft im 16. Jahrhundert auf. 

Dad Haus zum Dannenberg neben dem Pfarrhaufe 
fohenfte im J. 1470 ein gewiffer Hanfo Beder von Alzei dem 
Martinsfifte, nachdem darüber zwifchen beiden vorher ein Prozeß 
fattgefunden hatte. Es wird 1563 das Kelterhaud der Stifte- 
präfenz genannt. Die Stadtaufnahme von 1769 erwähnt feiner 
nicht mehr; es war alfo damals ſchon Privateigenthum. Gegen⸗ 
wärtig befinden fih in dem Haufe barmberzige Schweftern zum 
Dienfte der Krankenpflege in der Stadt. Bergl. oben S. 479 Anm, 

Der Freidhof, welcher fih in der eben citirten Stadts 
aufnahme faͤlſchlich „Freudhof“ gefchrieben findet, hatte wohl feinen 
Namen daher, daß er ein von weltlicher Gerichtöbarfeit befreiter 
Grund und Boden, ein fogenannter Immunitätsbezirf war. Da 
er neben dem Kirchhof lag, fo mag er auch daher feinen Namen 
erhalten haben, da die Kirchhöfe Freivhöfe hießen. So fagt 3. B. 
Graf Midel von Wertheim in einer Urkunde von 1499, er habe 
feinen Juden ihren „freythof“ begnadet und gefreiet und geflatte 
ihnen, auf denfelben auch auswärtige und fremde Juden begraben 
zu laſſen. Ich finde ihn zuerſt 1367 erwähnt. 1529 wird eineg 
Pfründehaufes des Martinsftiftes auf dem Freydhofe neben dem 
Hof zum Helm und dem alten Pfarrhof gedacht. Im vorigen 
Jahrhundert befanden fi auf demfelben das Hospital zum 
bh. Geifte, der Holzhof, das Kaiſerliche Werbhaus, die Knabens 
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und die Mädchenfchule.. Das Kuabenfhulhaus wurde 1820 vers 
Fauft, das der Mäpdfchenfchule 1821 zur Erweiterung der Straße 
und des Kirchhofes abgetragen. 

Letztere waren unfere heutigen Volksſchulen, bie im Mittels 
alter beutfhe Schulen hießen, weil in ihnen nichts als Deutfch- 
Lefen, Schreiben und Rechnen gelehrt wurde. Weber die Zeit 
ihrer Entſtehung in Bingen habe ich nichts gefunden; das Eins 
zige, was fih auf diefe Schulen bezieht, if in Stadtrechnungen 
aus den Jahren 1707 bis 1709 enthalten, darin die Jahres⸗ 
befoldung für „den Schulmeifter Johannes Jacobi und feinen 
Gehülfen“ (pro se et baccalaureo) mit 80 Gulden, und diejenige 
für „die Schuljungfer Sybilla Brüels“ mit 18 Gulden, fowie 
einige Beträge für Ausbefferungen an den Schulpäufern, für 
Auffegen zweier Defen „in die Mägdleinfhul” in Ausgabe ges 
fegt find. Diefe zwei Defen beweifen übrigens, daß aud in der 
Mädchenfchule zwei Lehrzimmer vorhanden waren, bie Lehrerin 
alfo ebenfalls eine Gehülfin hatte. 

Die Mädchen durch Lehrerinnen unterrichten zu laſſen, iſt 
alt; ſchon 1300 kommt eine Mädchenſchule in Mainz vor, und 
die den Nonnenklöſtern gehaltenen Schulen waren nicht bloß 
für diejenigen beſtimmt, welche in die Klöſter eintreten wollten, 
ſondern wurden auch von weiblichen Laien beſucht. 

Ueber die innere Einrichtung der deutſchen Schulen und die 
darin angewandte Methodik findet fi faſt nichts oder nur ſehr 
Dürftiges aufbewahrt ; nur hier und dort enthalten die Anſtellungs⸗ 
briefe der Lehrer Einiges, woraus auf allgemeine Berhältniffe 
einigermaßen gefchloffen werden fann. 

Zunächſt wirft fih die Frage auf, wie man vor Erfindung 
der Buchdruderfunft den Lehrunterricht betrieben haben wird, 
und da muß man wohl mit Kriegf annehmen, daß dag Mittels 
alter bereits den Schreiblefeunterricht fannte, der in der neueſten 
Zeit wiederum als die zwedmäßigfte Methode eingeführt worden 
if. „Sein Beſtehen,“ fchreibt derfelbe, „wird aber auch durch 
beſtimmte Nachrichten beſtätigt. Faſt ohne Ausnahme bezeich⸗ 
nete man damals das Geſchäft eines Elementarlehrers fo, daß 
das Lehren des Schreibens dem des Leſens vorangeflellt wird, 
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oder mit anderen Worten, daß von dem Lehrer gefagt wird, 
er lehre ſchreiben und lefen, nicht, wie heut’ zu Tage, er lehre 
fefen und ſchreiben. Ferner kommt in einer Revaler Urkunde 
von 1413 ein Schreib» und Xefelehrer vor, und feine Schule wird 
in derfelben eine Schreibfchule genannt. Ebenfo heißt in einem 
Bertrage der Stadt Braunfhweig mit ihren geiftlichen Stiftern 
die dortige Volksſchule, in welcher bloß Lefen und Schreiben 
gelehrt wurde, die Schreibſchule, und in einem Schreiben, weldes 
ber Rath von Andernah 1417 an den von Frankfurt fandte, 
wird der Efementarunterricht überhaupt Schreibunterricht genannt. 
Ein Lehrer heißt nämlich in diefem Schreiben „„der Schreiber: 
meiſter““ und wirb außerdem fo bezeichnet: „„eyn fchriber, der 
bij uns leirde unßer burgerfinder ſchrijben.““ Ä 
Aus einer von Mone mitgetheilten Beftallung eines lateis 
niſchen Schulmeiftere zu Meberlingen (Stadt im badifchen Sees 
freis) vom 3. 1456 geht dasſelbe hervor, indem darin dem 
Rathe überlaffen bleibt, eine Privat: Bolfsfchule zu fonceffioniren : 
„Sy behalten och inen felbs Cd. h. fie behaften ſich vor), ob ſich 
ain tütſcher fchriber in die fat ziehen wolt mit dem fig, furg oder 
lang zyt, das der wohl tütſch ſchriben und leſen fernen fol und 
mag, wie dann ein raut (Rath) mit ihm überfompt.” Diefelbe 
Beftallung enthält noch die Beftimmung, daß die Rehrfrau, „bie 
die töchterlin lert,“ für jeden Knaben, der ihre Schule befuche, um 
deutfch zu lernen, dem Schulmeifter wegen des ihm daraus ent- 
ſtehenden Nachtheils jährlich drei Schilling Pfenninge zahlen müffe. 
Rückſichtlich des Lefeunterrichts zu Anfang des Mittelalters iſt 
eine Bemerfung Mone’s (Zeitſchrift 8, 311) von Intereſſe, zufolge 
der man Buchſtaben aus Cedernholz fehnigte, um die Kinder lefen 
zu lehren, Er beruft fi dabei auf Ambros. in ps. 118, 22, 8 38, 
In den legten Jahrhunderten des Mittelalters fchrieb man, 
weil das Pergament für Schreibübungen zu theuer war, mit 
hölzernen, gläfernen oder metalfenen Griffeln auf Wachstafeln, die 
noch nad Erfindung des Linnenpapiers lange in Gebrauch blieben. 
Mone ift der Meinung, dag man fhon im 16. Jahrhundert 
das Kopf» und Tafelrechnen als zwei Lehrgegenftände behandelt 
habe; der überaus große Nugen des Kopfrechnens und deſſen 
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Unentbehrlichfeit bei den gewöhnliden Hausbedürfniſſen machen 
das fehr wahrſcheinlich. Derfelbe Schriftfieller gibt weiter eine 
Notiz aus einer Bafeler Handfhrift von 1408, die eine deutſche 
Anweifung zum Zifferrechnen (algorismus) enthält, welche alfo nicht 
für gelehrte, fondern für Vollsſchulen beftimmt war, und woraus 
man erfieht, daß damals das Zifferrechnen 7 Kapitel umfaßte, nämlich 
additio, subtractio, duplatio (Berboppelung ber Zahlen), mediatio 
(Halbirung), multiplicatio, divisio, radices (Wurzelausziehen). 
Der Unterricht im Rechnen war jedod in das gewöhnliche 
Schulgeld nicht einbegriffen, fondern mußte befonders bezahlt 
werden. Es geht diefes aus einer Beftallung des deutſchen Schuls 
meifters zu Ueberlingen vom J. 1544 hervor, worin berfelbe ſich 
verpflichtete, von den Schulfindern, „die allein fchreiben und 
lefen lernen,” jede Frohnfaſten drei Schilling Pfenninge und im 
Winter einen Schilling Pfenninge für den Holzſchilling und nicht 
mehr zu nehmen, während diejenigen, „die auf der linien oder 
mit ber ziffer rechnen, dergleichen cantzleyiſch fehriften lernen wo⸗ 
len,” fig mit ihm wegen ber Belohnung zu vergleichen hätten. 
Sollte in dem Ausdrud „mit der Ziffer rechnen” nicht vielleicht 
auch ein Unterſchied zwifhen Kopf: und Tafelrechnen gefunden 
werden können? Siebenzig Jahre fpäter war das Berhältniß 
in derfelben Stadt noch das gleiche. Dem 1618 angeftellten 
„teutihen Lehre ober Schuol: und Redenmaiftern“ wurde aufs 
gegeben, „die Jugend von Knaben und Töchterlin, reich und arm, 
fo ime vertrawt und zue der Lehr gefchict werden, zum treus 
lichſten mit lehren leſen, fhreiben uud rechnen underweifen,” aber 
die obigen Paffus blieben diejelben, das Rechnen auf der Linie 
oder mit Ziffern mußte ebenfalls noch befonders bezahlt werden, 
Ueber das Rechnen auf der Linie macht Kriegk folgende urs 
Fundlihe Mittheilungen. „Es gab im Mittelalter, ſelbſt für den 
Gebraud der Finanzbeamten, Nechenbretter, d. b. hölzerne 
Tofeln mit darauf gezeichneten Linien und Zahlen, deren man 
ſich beim Nechnen bediente. Sie hießen auch Rechentiſche, 
Rechentafeln und Zählbrett-Tafeln. Sciefertafeln habe ich nir- 
gends erwähnt gefunden, wohl aber einmal ein Breit zum Daraufs 
jhreiben mit Kreide. Außer den Rechenbrettern bedienten ſich 
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die Beamten bei ihren Gefrhäften auch der Rechenpfenninge. 
Ueber die Art, wie die Rechenbretter und Rechenpfenninge gebraucht 
wurden, ‚enthält Kirchhof's Wendunmuth folgende. beiehrende 
Angabe aus dem 16. Jahrhunderts „„Das Leben biefer zergengf- 
lichen Welt und alle Menſchen darinn ‚fein wie ein vechen- oder 
zabipfennig; auf welche linien derfelbige gelegt, foniel und mehr 
gilt. und zeigt .er in ſumm au. Jetzt iſt er auff der oberſten 
linien und bedeut ein, zwey oder zehen, bißweilen Hundert und. 
drüber, taufend und noch mehr; bald nimpt: im der, ſo in dahin 
gelegt, rückt iu auff ein linien, darunder er allweg zehen mal 
fo viel weniger gilt,. als er auff der linien drüber golten hat. 
Sept ift er auff dem hundert, dann im fpacio drunter, jegt auff 
den. zeben, denn auff dem ort, ba er nit mehr denn eins, im 
hui nur ein halbs, fegt ein gulden, ein album oder bagen, jegt ein 
pfennig, beiler u. f. w. bebeut. Was darffs viel wert? Ehe fi. 
einer umbfücht,. bebet der rechenmeiſter ſolchen pfennig gar hinweg, 
fo ift.er nichts mehr denn ein ander pfennig und ein füd meſſing.““ 
„Die arabifgen Zahlzeichen, damals fihlechiweg die 
Ziffern genannt, wurden in den Rechenbüchern des Frauffurter 
Rathes am Anfang. des. J. 1494 zum erfienmal gebraucht, jedoch 
vereinzelt und mitten zwifchen den römifchen. Ein wenige Wochen 
nachher gefaßter Rathsbeſchluß aber verbot den. Beamten, welche 
jene Bücher führten, füch der erfleren zu bedienen. Hierauf erfcheinen 
die. arabifchen Ziffern zuerfi wieder im Rechenbuch von 1546, wie⸗ 
wohl noch immer mit sömifchen untermifcht, und ed dauerte noch 
eine Zeitlang, bis fie ganz an die Stelle der leuteren traten.” 
Aus einer Beftallung des Schulmeifters zu Zell am Harmers⸗ 
bad (im badifchen Meittelcheinfreis) vom J. 1657 lernen wir 
weitere Schulverhäftnifje der damaligen Zeit fennen. Weil deffen 
Beſoldung jährlih nur 13 fl. betrug, fo wurde ihm zugleich die 
Stelle eines Sigrift (von sacrista) oder Küſters, Meßners über» 
tragen, Jeden Sonn= und Feiertag. hatte er die b. Meffe chora- 
liter zu. fingen und dazu „etlihe Jungen gegen fonderbarer er⸗ 
gözung feiner Müche abzurichten” ; an denfelben Tagen ber 
Kinderlehre beizuwohnen und, fo viel an ihm if, Die Kinder unter⸗ 
zichten zu helfen, damit fie die Hauptartilel des chriſtkatholiſchen 
40 EB 
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Glaubens, Zucht und Ehrbarkeit lernen. Zur Sommerzeit follen 
bie Kinder von 6 bis 9 Uhr Bormittags und von 1 bie 3 Upr 
Nachmittags unterrichtet und des Tages viermal überhört werben. 
Denen, welde im Schreiben den Anfang machen, find die Schriften 
Nachmittags nachzuſehen, zu verbeffern und wieder neue vorzus 
ſchreiben. Im Winter dauern die Schulfunden Morgens von 
7 bis 10 und Nachmittags von 3 bis 6 Uhr. Die Jungen find 
anzuweifen , daß fie Schultheiß und Rath als ihre Herren ers 
fennen, alte. Leute reſpeltiren und, wie fi gebührt, vor. ihnen 
den Hut abziehen. Sie follen fo gezogen werden, daß fie in den 
Predigten fleißig zuhören und nicht ſchwätzen. Wer dagegen thut, 
if, er fei weffen er wolle, mit den Ruthen der Gebühr nach abzu⸗ 
firafen. Für:feine Mühe erhält der Schulmeifter an den zwei 
Winter⸗Frohnfaſten von jedem Knaben und „Meidlein” 4 Bagen, 
an den beiden Frohnfaften im Sommer von jedem 3 Batzen. 
(Demnad betrug alfo das jährlihe Schulgeld für ein. Kind 56 Kr.) 

Sn der Kaufhausſtraße, welde von dem bereits mehr 
befprochenen Kaufhauſe den Namen hatte, und die, wie ich bei 
neueren Nachforſchungen im Archiv zu ‚Bingen gefunden. habe, 
mit der Lauergaffe identifch war, wonad alfo das oben über deren 
Lage Gefagte und meine Anficht, es hätten darin die Gerbereien 
gelegen, zu befjern ift, ag der Hof zum weißen Schwanen, den bad 
Martinsfift 1417 feinem Mitkanonifer Wigand für 3 Mark jähr- 
lichen Zins verlieh. Im J. 1525 fommt ein Hans Tharing al 
Wirth zum Schwanen vor; ob dieſes jedoch dasfelbe Haus if, oder 
ob er der Wirth des hundert Jahre fpäter genannten Wirthshauſes 
zum Schwanen in der Judengaffe war, vermag ich nicht zu fagen. 

Hans Tharing hat eine hervorragende Rolle zur Zeit des 
Bauernfrieges im 3. 1525 gefpielt, als diefer au einen Aufftand 
in Bingen heroorrief. Unzweifelhaft hing derfelbe mit dem Rhein» 
gauer Aufftand, über welchen eine Abhandlung von mir Bd. 10 
S. 256—275 mitgetheilt ift, zufammen, wenn aud der Binger 
Forderungen neben der Auflebnung gegen die Landesherrfchaft, die 
ſich aus der ſtrengen Beftrafung ergibt, noch nebenher, wie bei 
allen folhen Aufftänden, ganz Iofaler Natur gewefen fein mögen. 
Einiges über den Berlauf der Bewegung lernen wir aus einer 
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bruchſtücklichen Nachricht kennen, die dem Idſteiner Landesarchiv 
‚entnommen und in den Naſſ. Annalen, 8, 36, abgedrudt if. Dort 
heißt es: „Jacob Gang ſchultheß fol angeber (Berfaffer) der 
artidel gewefen fein. Pauls fchneider, Anthonius bender follen 
wiffens haben ber entpörung. ‚Item fagt man, das am erften do 
man die gemeyn zum halben Hawß (das Rathhaus) beruffen habe, 
hab der Zeit Philipps veller (wohl ein Lefefehler für Goells, den 
wir weiter unten als einen der am meiften Kompromittirten Fennen 
fernen werden) und Hang obendroff alter Zolner, wie woll man fie 
mit dem Buttel ond andern befdicht Habe zum halben Hawß (zu) 
geen, fonder offentlich gefagt zu der gemeyn, neyn, neyn, fie wollen - 
und abereind in ein fad treiben, das fie auch mehr gethan haben, 
haben fie etwas mit vns zu reden, fo khommen fie herauf auf 
einen freyen mard, domit Inen etfich auß der gemeyn anhennid 
gemacht. Item fagt man Peter von Eofthey (Koftheim?) hab gefagt, 
mir feyn der Werkzeug, damit man bie pfaffen ftraffen foll, Item 
fagt man Theys zum Ringe, Kiderichs ben, Jacob ortt vnd Hans 
zum Schwanen haben angehoben mit ber Trummen vmbauziehen, als 
onffere gn. herren zu Bingen geweft fein. Item fagt man.u. f. m.” 
‚Hier bricht die Mittheilung ab, und es fommen nur noch folgende 
vereinzelte weitere Paflus vor: Bon Anthonius Bender heißt es, 
daß er „fi der gefangenen, fo der faudt hait greiffen laffen, an - 
‚genommen habe.” ferner: „Jacob Gans fol mit ernft gefragt 
werben, wer fein gefellen in der Stat und der gemeyn waren, bie 
Er in dieſer entpörung zu Ime gezogen vnd onderhandlung gehabt 
hab.” Dann: „Jacob Gans ſchultheiß foll als man fagt etlich 
artidel angeber fein, fonderlich des waggelts, als fie es nennen.” 
Daraus geht nun hervor, daß die Dinger glei den Rhein» 
gauern ihre Forderungen in einzelne Artikel zufammengefaßt 
hatten, worunter auch Abfchaffung des Waggeldes, das noch big 
in die legten Zeiten vorfommt, fowie Forderungen, die Geiſtlich⸗ 
feit betreffend ; daß der Schultheiß Gang, ber bereits in einer 
Urfunde von 1502 mit dem Maier Franz Dornfeymer genannt 
wirb (*), als ihr Berfaffer angefeben wurde ; daß ferner Deputirte 
(1) Die Urkunde hatte ich bei ber Aufzählung ber Schultheiße und Maier 
überfehen ; es fehlen deshalb im dem aufgeftellten Berzeichniffen jene Namen. 
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des Domfapiteld nad Bingen gefommen waren, um, wie ed aud) 
‚im Rheingau gefchehen war, zu unterhandeln, und die Bürgerfchaft 
zu diefem Zwede auf das Rathhaus befchieden hatten, aber ein 
Theil durch Goells und Dbendroff bearbeitet worden waren, nicht 
hinzugehen, fondern die Herren zu veranlaffen, zu ihnen in eine 
Bolfsverfammlung auf den Marft zu kommen; endlich, daß der 
— einige Bürger verhaftet, die Aufſtändiſchen aber ſolche, we 
es fcheint, wieder befreit hatten. 

Welches Ende die Empörung nahın, zeigen zwei Urfunden 
‚im Archiv zu Darmſtadt. In der einen vom 15. Zuli 1525 be- 
kennen Richter, Schöffen, Bürgermeifter, Rath und ganze Bürger: 
Schaft, fih gegen das Domkapitel aufgeworfen und empört, Kon⸗ 
Ritution und Ordnung zu Bingen nad eigenem Gefallen gemadht 
und dadurch ihrer rechten Herren Obrigkeit, Gerechtigkeit, Eins 
‚kommen und Nugungen merklich verlegt und benachtheiligt zu haben, 
bis fie fih dem Feldhauptmann des ſchwäbiſchen Bundes auf 
‚Gnade und Ungnade ergeben und dann auf Bitten des Statthaltere 
im Erzfift zu Mainz Biſchof Wilhelm von Straßburg die Gnade 
‚gefunden hätten, daß derſelbe nicht mit dem-Bunbesheere herans 
‚gezogen fei, ihr Leib und Gut verdorben und die Stadt verheert 
hätte, Auf Begehren des Frowyn von Huitteg Ritters und Ges 
walthabers des oberfien Feldhauptmanns geloben und befhwören 
‚fie dann, dem Domfapitel für die Folge treu und gehorſam zu fein; 
alle ihre Waffen als große Büchſen, die man auf Karren oder 
Rädern abſchießt, fowie alles Pulver, was fie in der Stadt 
Bingen haben, auf Schloß Klopp abzuliefern und feines mehr zu 
‘faufen ; ihrer Privilegien und Freiheiten, die fie von den Erz- 
bifchöfen und dem Domkapitel erlangt haben, fi nicht mehr zu 
erfreuen und zu bedienen und bie darüber aufgerichteten Urkunden 
herauszugeben ; alle Bruderfchaften und Zünfte aufzuheben ; Feine 
Berfammlung oder Unterrebung ohne Willen des Kapitels zu 
halten; denen, welche an der Empörung Theil und die Schlüäffel 
zu Thürmen und Thoren gehabt haben, ſolche abzunehinen ; die 
Güter der Flüchtigen zum Bortheil des Kapitels zu confisciren; 
alfen Schaden, den fie Geiftlichen und Weltlichen gethan, zu er= 
fegen und Alles zu erftatten, was fie ihnen an Wein, Früchten, 
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und Auderm abgenommen, ausgetrunfen und verwüftet haben; 
die felbft gemachte Konftitution. fowie alle Bündniffe, die fie in 
diefer Empörung unter fih oder mit Anderen gemacht haben, 
aufzuheben und endlich dem Kapitel das Recht zuzugeftehen, die 
Berthold'ſche Stadtordnung nad Belieben zu ändern, 

Die andere Urkunde ift vom 31. Suli 1525. Zn derfelben 
befannten Jakob Ortt, Jakob Goldſchmitt, Hans Tharing Wirth 
zum Schwanen, Hans Debendruiff, Konrad Setler, Hermann 
Hutmader, Kunz Nikolaus, Stros Elefgin, Wendling Schreiner 
und Goells, alle zw>Bingen wohnhaft, daß fie die Thäter, 
Händler und Urſacher der: vergangener Tage in ber Stadt Bingen 
Statt gefundenen, undilligen, muthwilligen Empörung und des 
Aufruhrs gewefen find und desiwegen von dem Gewalthaber bes 
Feldhauptmanns des Ihwäbifhen Bundes Ritter Frowyn von 
‚Huitteg mit dem Schwerte geftraft worden wären, wenn fie nicht 
auf. Bitten des Statthalters im Erzfift Mainz, Bifchof Wilhelm 
‘yon Straßburg, Gnade gefunden hätten und neben ber verdienten 
‚Beibesftrafe:von dem Domfapitel bloß mit Weib und Kind aus 
der Stadt verwiefen worden wären. Sie fiellen deshalb dem 
Kapitel einen Revers aus und geloben eivlih, nimmermehr bie 
"Stadt zu ‚betreten, verfpredhen in dankbarer Anerfennung ber 
‚gegen fie bezeigten Gnade für die Folge allen Gehorfam und 
Treue und fegen jeder zwei genannte Perfonen als Bürgen und 
Nüdbürgen für die Haltung ihres Gelöbniffes. 

Wo war der Schultheiß Gans geblieben, der doch fo flarf 
fompromittirt war? In der Stadt fcheint er nicht mehr gewefen 
‘zu fein, wenigſtens bekleidete er, aud wenn feine Unſchuld ſich 
erwieſen haben follte, fein Amt nicht mehr, da die Urfunde vom 
15. Zuli von ſämmtlichen Rädtifchen Beamten mit Ausnahme des 
Schultheißen ausgeftellt wurbe; vielleicht hatte er, das Schlimmſte 
befürdptend, fi aus.dem Staube gemacht. Der Aufſtand und die 
Submiffionsurfunde waren indeß noch fpät von den wictigften 
Folgen, indem im vorigen Jahrhundert das Domkapitel, gerabe 
auf diefe Submiffionsurfunde, worin der Verluſt aller Privilegien 
und Freiheiten ausgefprochen war, fich ffügend, den Binger Wald 
fowie die Kädsifchen Renten und Gefälle als verlorene Privilegien 
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für fih in Anſpruch nahm. Wie diefer Aufpruch auf den Stadt» 
wald endete, babe ih oben S. 38-—42 mitgetheilt ; auf bie 
Renten und Gefälle, wie überhaupt auf den ganzen mit dem 
Domkapitel geführten Streit werde ich fpäter zurüdfommen. 

Es iſt übrigens dieſer Aufruhr nicht der einzige, der in der 
Geſchichte der Stadt Bingen verzeichnet if; die Bevöllerung 
ſcheint ſtets eine leicht erregbare geweſen zu fein. Trithem bes 
richtet in der Sponheimer Chronif, daß im J. 1230 ein großer 
‚Streit zwifchen dem Rathe und der Gemeinde zu Bingen aus⸗ 
‚gebrochen fei, in Folge deffen man zwei Rathöperfonen auf öffent- 
lichem Markte getödtet und andere verwundet babe, indeß fich 
einige durch die Flucht gerettet hätten. Erzbiihof Sifrid III habe 
‚nicht lange nachher eine Unterfuhung anftellen und die Rädels⸗ 
führer theils hinrichten laſſen, theils des Landes verwiefen. 
Schaab, Gefcichte der Stabt Mainz, 3, 335, fügt dem hinzu, 
die Hinrichtung habe auf der Gerichtsſtelle bei Kempten, bie 
Fidels genannt, flattgefunden, und der Erzbifchof babe na 
Wiedereinfegung des Magiftratd der Stadt eine neue Einrichtung 
gegeben, um der Wiederfpenitigfeit der Bürger für die Zufunft 
zuvorzufommen. In wie weit dag richtig if, kann ich nicht bes 
urtheifen, da alles urfundliche Material feinen Anhalt dafür dar⸗ 
bietet; jedenfalls fcheint mir aber die weitere Behauptung Schanbg, 
„die Bürger von Bingen mögen dabei die Abficht gehabt haben, 
fi in Unabhängigfeit von den Erzbifhöfen von Mainz zu fegen 
und eine Neichöfreiheit gleich denen von Mainz, Oppenheim, 
Worms und Speyer zu erhalten,” etwas gewagt, die ganze 
Sade vielmehr nur aus Unzufriedenheit mit dem Rathe hervor⸗ 
gegangen zu fein, da ſich nicht wohl annehmen läßt, daß die 
Bürgerfchaft einen fo weitgehenden politiihen Plan durch Ers 
mordung ber Rathöperfonen habe zur Ausführung bringen wollen. 
Wäre die Idee, Reichsfreiheit zu erlangen, vorhanden gewefen, 
fo würbe doch ficherlich nicht der ganze Rath einem foldhen der 
Art entgegengewirft haben, daß es fo weit hätte kommen £önnen, 

Ein großer Aufruhr entftand aus einer geringfügigen Berans 
loffung im 3. 1321. Ein Megger, Namens Heinvich, hatte den 
Hund eines Schiffers, der an der Fleiſchſcharn ein Stud Fleiſch 
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erhaſchen wollte, mehrmal weggejagt und, als dieſes nichts 
fruchtete, das ſtets wiederfehrende Thier endlich mit einem Stocke 
geſchlagen. Der Hund ſchrie, das hörte der Eigenthümer, der, 
ein heftiger Mann, alsbald auf den-Megger losging, ihn padte, 
‚aber im Streite von feinem Gegner getöbtet wurde, Der Megger 
wurde verhaftet, worauf fi) dann feine. Freunde und Handwerks⸗ 
‚genoffen zufammenfshaarten,. das Gefängniß erbradhen und den 
‚Gefangenen befreiten. Darauf großer Auflauf in der Stadt 
gegen den Rath, der dem Mepger Unrecht getban habe, weil 
diefem zu feiner eigenen VBertheidigung nichts Anderes übrig 
geblieben fei, als den Schiffer zu töbten. Der Rath, die aufs 
-geregte Maffe fürchtend , flüchtete fi auf das Rathhaus und 
verfchloß die Thüren, Aber die Menge fürzte nad, ſchlug die 
Thüren ein, warf vier der angeſehenſten Rathsherren von ehr⸗ 
würdigem Alter zum Fenſter hinaus auf die Straße und.verjagte 
die übrigen aus der Stadt. Bei diefem Tumult verloren 24 
‚Bürger das Leben, wurden viele verwundet umd. alle, welche für 
ben Rath Partei ergriffen hatten, aus der Stadt vertrieben. .&8 
geſchah das auf Aleriustag, am 17. Jul. König Ludwig, der fi 
damals in Bayern aufhielt, fam bald nachher nad Mainz und 
hieß die vertriebenen Rathöherren wie die angefehenften Bürger 
der Stadt (oppidanos Bingionum potiores) vor fich fordern. 
"Die Haupträdelöführer, welche, weit fie ſich ſchuldig fanden, nicht 
wagten, vor dem Könige zu erfheinen, wollten fi bei Nacht 
auf die Flucht begeben, Der König hatte ‚jedoch bewaffnete 
Mannfhaft nad Bingen gefhidt, welche alle Ausgänge befepte, 
faſt alle, welde entfliehen wollten, fe nahm und nah Mainz 
führte, wo fie theild hingerichtet, theild durch Urtheilsfpruc des 
Königs und der Fürften auf immer aus.dem Reiche verwiefen 
wurden. So wurden, ſchließt Trithem feinen Bericht, wegen 
‚eines arımfeligen Scifferhundes mehr ald 140 Menfchen entweder 
graufam getödtet, oder auf immer verbannt. In anderer Weife 
erzählt den Schluß des Drama’s der Annalift Scholl: „Ag nun 
difer Tumult gefilt, hatt Erzbiſchof Mathias die Urheber ges 
ſtrafft, etlihe wurden mit dem ſchwerd hingericht, etliche deß 
landß verwiefen, anderen hatt er etliche glieder laffen ſtümmeln ꝛc.“ 
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Eine Anweſenheit des Königs Ludwig um dieſe Zeit in 
Mainz iſt durch keine Urkunde bekannt; aus ſeinem Itinerar bei 
‚Böhmer ergibt ſich, daß er am 6. Juli noch in Lengenfeld in 
‚Bayern, vom 5.—10. Aug. in Frankfurt und am 19, Aug. in 
Bacharach Hoflager hielt. Wenn Trithems Nachricht richtig if, 
‘fo könnte alfo der Mainzer Urtheilsfprud zwifchen den. 10. und 
:19. Aug. fallen. Gegen Scholle Angabe, daß Erzbifhof Mat» 
thias die Aufrührer beftraft habe, fpriht, daß biefer erft am 
.13. Der. 1321 von dem Papſt Johann ZXU zum Erzbifchof 
ernannt wurde, demnach eine lange Verſchiebung der Beftrafung 
angenommen werden müßte, 

Den Aufftand, ben die Binger 1350 gegen den Stiftsverwefer 
Kuno von Faltenfein erhoben, indem fie ihn auf Klopp gefangen 
-nehmen wollten, übergehe ich an bdiefer Stelle, da er fpäter im 
-gefhichtlichen Zufammenhang erzählt werden wird, ebenfo die weiter 
‚unten zu behandelnden Jahre aus der franzöfiihen Revolutions⸗ 
‚zeit, und wende mic zum 3. 1848, nicht, als ob in Bingen das 
‚mals mehr gefchehen fei, als in fo vielen hundert anderen Städten, 
fondern nur um zu zeigen, wie aud hier bie Anfangs auf natio⸗ 
nalem Streben berubende allgemeine Erhebung in Deutſchland 
ſo bald von den Intereſſen einzelner Stände und -Perfonen in den 
‚Hintergrund gedrängt wurde und Exceſſe hervorrief, die neben 
der fpätern allgemeinen Ausartung des Sinnes die Bewegung, 
welcher fa urfpränglich auch die Fürften felbft ihre Anerkennung 
nicht verfagten, in eine Richtung brachten, von. weldyer die Wohl⸗ 
‚gefinnten ſich abwenden mußten, 

So berichtete der „Binger Bolföbote” vom 9. April: „Am 
4, April Vormittags artete die Freiheit zum erfien Mat in 
Bingen in» Wilfür und. Selbfipülfe aus. Der Schifferſtand, 
nicht bloß in Bingen, fondern am ganzen Rhein und an allen 
größeren Flüffen Deutfchlandg, fieht gewiß nicht mit Unrecht ven 
Ruin feined Gewerbes in dem Veberhandnehmen der Dampf: 
ſchleppſchifffahrt. Denn bie großen Aftiengefellfchaften, bei wel« 
den die bedeutendften Handelshäufer betheiligt find, befchränfen 
fi nicht mehr darauf, Schleppdampffciffe zu bauen nnd damit 
die befrachteten Rangfpiffe zu befördern, fondern fie bauen auch 


Bus. Yahr 1848. 635 


Schleppkähne in Menge, welde dann von den Aktionären natür- 
lich vor Allem befrachtet werden, wodurch. den NRangfchiffern 
‚Ladung und Verdienſt entzogen wird, Es ift diefes eine Kon⸗ 
furvenz wie faft in allen Gefhäftszweigen, wo der weniger reiche 
Gefhäftsmann durch die größeren Kapitalien Einzelner oder ganzer 
Bereine zu Grunde gerichtet wird, Wie aber. ift diefem Uebel 
abzuhelfen? Gewiß zuerft auf feinem andern Wege, als auf 
dem gefeglichen, wie er durch den Schifferſtand von Köln in 
Vorſchlag gebracht worden ifl. (Hier. folgen die von einem Ko⸗ 
mite aufgefellten Propofitionen, von denen eine, Aufhebung aller 
Mheinzölle, doch erſt nach neungehn Zahren, am 1. Jan. 1867, 
erfüllt wurde.) Statt aber erft noch lange in Köln zu berathen, 
wollen mehrere Binger Schiffer gleih handeln. Jeder Unbe- 
fangene wird anerkennen, daß ſich der Schifferfiand gegen eine 
verderbliche Konkurrenz feiner Haut wehren muß; aber ebenfo muß 
jeder Unbefangene anerfennen, daß weder die nicht zu Teugnende 
Beeinträchtigung des Dinger Schifferflandes, nod das anderwärts 
‚gegebene Beifpiel zur gewaltfamen Selbſthülfe berechtigen, wie 
‚fie am oben genannten Tage .von vielen Binger Sciffern geübt 
worden iſt. Es wurde nämlich ein Schleppboot, welches eine 
Anzahl geladener Kohlenſchiffe vheinaufivärts führte, angehalten 
und zur Umfehr gezwungen, während man bie Kohlenſchiffe hier 
. zurüdbielt. Doc verbient es Anerfennung, daß wenigfteng feine 
‚Miphandlungen an dem Kapitain und an ber Mannfhaft des 
Schleppboots verübt worden find, wie fie an anderen Orten 
vorgefommen. In ähnlicher Weife wurden auch die hier an- 
langenden Perfonendampffchiffe verhindert, Güter einzuladen. 
Bergebens ſuchten einige Mitglieder des Burger⸗Komité's, nameni⸗ 
fih der Bürger H. 4. Klein, von foldhen Gemwaltthätigfeiten 
abzumahnen, die Köpfe waren von eigenem Eifer, fremden Ein 
flüſterungen und Wein zu fehr erhigt, als dag vernünftige Vor⸗ 
ftellungen Gehör finden konnten. Am 5. war Morgens an den 
Straßeneden eine Proffamation des Bürger-Komitd’s angefchlagen 
worden, worin basfelbe die am vorigen Tage verübten Ungefeg- 
lichkeiten mißbilligte und zur Vorbeugung ähnlichen Unfugs in 
-Zufumft. gufforderte.. Die allzu drohende Sprade dieſer Pro- 
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Hamation goß Del in's Feuer und brachte fat den ganzen Schiffer» 
ftand in Harniſch, der nun. durch einen Anfchlagzettel zu einer 
Dürgerverfammlung auf denfelben Tag, Abends 5 Uhr, einlud, 
Man fprad von der Wahl eines eigenen Komité's für die haupts 
fählih von Sciffern bewohnte Borfladt, von völliger Losſagung 
von der Stabt u. f. w. In der zahlreich befuchten Berfammlung 
im Badehaufe trat zuerft ein gewiſſer Boll aus Mainz auf, der 
feit mehreren Jahren bier von Privatunterricht und anderen 
Geſchäften lebt und ſich den Titel eines Profeffors beigelegt hat. 
Er hatte Tags zuvor an ber Arreftation des Schleppbootes thä⸗ 
tigen Antheil genommen und geberdete fich aud heute, als ob 
er zum Schifferftande gehöre. Er furhte die in der Proffamation 
bed Bürgerkomite's ausgeſprochene Beihuldigung von Gewalt- 
shätigfeit dadurch zurüdzuweifen, daß er das Berfahren der 
Schiffer ale Nothwehr darftellte. Nah ihm ermahnte Herr von 
Sand, Gaftwirth zum vheinifhen Hof, die Berfammlung in 
würdiger Sprache zum Feſthalten an Ordnung und Gefeglichfeit 
und zum Frieden unter allen Bewohnern Bingens; er ſchlug vor, 
nad vorherigem Benehmen mit dem Bürgerfomitt und in Ges 
meinfhaft mit demfelben den gegründeten Befchwerden bes 
Schifferſtandes bei dem Landtage Abhülfe zu verfchaffen und las 
zu diefem Zwede eine fehr ruhig gehaltene Petition vor. Diefe 
erklärte zwar Boll für viel zu Friechend und wollte von Bitten 
nichts wiffen ; fie wurde jedoch von der Berfammlung angenommen. 
Zur Sreude aller wahren Freunde der freiheit fehrten die Schiffer 
dadurch wieder auf die verlaffene Bahn der Gefeglichfeit zurück.“ 

Der belobte Gaftwirtb nahm Anftog an diefer Berichterftat- 
tung, er proteflirte in dem nächften Blatte gegen den Namen 
„Herr von Sand” und fagte, daß feine Adreßkarte ſchon feit 
zwei Jahren „H. Sandt” laute und daß er ſich fehr geehrt fühlen 
würde, wenn man ihm das Prädifat „Bürger“ beilege. Nicht 
minder fand er ed anftößig, daß von einem „gewiffen Boll” und 
deflen Befchäftigung geſprochen worden fei, da er feine „gewiffe 
Leute”, fondern nur „Bürger“ fenne. Und diefer Bürger Boll 
ſelbſt ließ, um feine Qualififation als Profeffor darzuthun, eins 
süden: »Professorem magnus animus decet: magni autem 
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animi est proprium, placidum esse tranquillumque, et injurias 
atque offensiones despicere. Civem saeva et. inexorabilis ira 
non decet. Ce qui nous donne tant d’aigreur contre eux qui 
nous font des finesses, c’est qu’ils croient &tre plus habiles 
que nous. P. J. Voll, professeur de langue grecque, latine, 
allemande, frangaise et anglaise.« Der Scifferfrawall war 
damit abgethban, Herr von Sand wurde für die Folge „Bürger 
Sandt” genannt, und die Bevölkerung wird hoffentlich in Folge 
ber gelehrten Annonce des Bürgers Boll nicht länger an u 
Gharafter als Profeſſor Zweifel gehabt haben. 

Etwas ernftlicher fchien die Berbaftung eines Bäders ver- 
laufen zu wollen, ba man fich diefer widerfegte, und deshalb ein 
Staatsprofurator-Subftitut von Mainz mit drei Rompagnien 
beififhen Militärs einrückte; allein auch diefe Angelegenheit lief 
rubig ab, als die Behörde ſolchen Ernft zeigte. Den Grund 
zur Verhaftung kann ich nicht auffindens jedoch waren vorher 
einige Juden, die man des Wucherd beſchuldigte, gezwungen 
worden, die Stabi zu verlaffen; vielleicht hatte fih der „Bürger“ 
bei diefer Vertreibung etwas flarf erponirt. Gegen Andere, die 
im Berdachte des Wuchers oder fonftliger Uebervortheilungen 
fanden, hatte fi das Bürgerfomitd als Gericht fonftituirt, dies 
felden vor ihr Forum geladen und theilweife gezwungen, Reſti⸗ 
tutionen zu leiften. Was fonft gefchah oder worüber man Be⸗ 
ſchwerde führte, gehört zum Theil in das Reich der Ergötzlich⸗ 
keiten. Die Bäder wurden Öffentlich aufgefordert, zu erklären, 
weshalb „bei den niedrigen Fruchtpreiſen die Werde fo Hein und 
bei der vortrefflichen Qualität des Roggens das Brod fo fhwarz 
und fauer ſei?“ inem Bürger Dachdeder mußte in einer 
Dürgerverfammlung ein Bürger Tabaksfabrikant eine Ehrener⸗ 
Hävung geben. Das Landvolf fragte an, ob es wahr fei, daß 
fein Schuhmacher, Fein Schreiner, fein Schloffer , fein Küfer, 
überhaupt Fein Geſchäftsmann felbfiverfertigte Waaren in die 
freifiunige Stadt Bingen zum Berfauf bringen dürfe? Ob die 
freien Dinger fogar den Berfauf von Früchten, Gemüfen, Eiern, 
Butter, Milch, vierfüßigen Zug⸗ und Laftihieren, Federvieh und 
dergleichen auf dem öffentlihen Markte nicht dulden wollten % 
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Ob diefelben fogar ihre Weinberge felbft bebauen wollten ? Weber: 
ben Bürgermeifter der benachbarten Gemeinde Dromersheim Hagte. 
der „Bolfsbote” , daß er den Bicepafcha fpiele, eine von dem 
BDürgerfomitt der Stabt Bingen dorthin. gefandte Proflamation 
höchſt eigenhändig mit einer Hade von ber. Dlauer apgeriffen: 
babe und von Bürgerverfammlungen und Bürgerfowitis nichts. 
wiffen wolle. In den Bürgerverfauumlungen wurden allerlei An⸗ 
träge geftellt, Bürger 5. wollte die Haufirpatente abgefhafft 
haben ; ein anderer Bürger verlangte fofortige Aufhebung ber 
Zapffleuer, deren Zahlung man, wie es fcheint, eine Zeitlang 
verweigerte, indem das Großherzogliche Nebenzollamt am 10. Mai 
um Entrihtung der fohuldigen Abgaben erfuchte, „um fo den 
augenſcheiulichen Beweis zu liefern, daß neben der Ruhe auch 
die auswärts verfchrieene Ordnung in der Stadt berrfche und 
bie verbreiteten übeln Gerüchte dadurch am beſten wieberlegk 
werden könnten“; eim beitter wollte dieſes, ein vierter jenes, aber 
immer uur das, woraus man fi —— perſoͤnlichen Vor⸗ 
theil verſprach. 

Wie es aber: im en im — ausjah 
und was man von der Negieruug verlangte, zeigt am beften eine 
Berfündigung, die der Großherzog Ludwig III (feit dem 6. März 
bis zu dem am 16. Juni 1848 erfolgten Tode feines Baters 
Mitregent) am 6. Juli erließ. Sie if eine, jene Zeit vollſtändig 
&arafterifivende Urkunde. „Bei dem Antritte Unferer Mitregent« 
fhafı find Wir durch Unfer Edict vom 6. März d. 5. entſchieden 
in die Bahn der Umgeſtaltung eingetreten, welche das deutſche 
Bolf zu wahrer Freiheit und Fräftiger Einheit führen fol. Die 
große Mehrheit der Heffen bielt es für Pflicht, Vertrauen mit 
Bertrauen zu exiwiedern. Sie erfennt die Früchte an, welde 
Wir im Verein mit den Ständen bereits erzielt haben, und fieht 
der vielfeitig begonnenen Entwidelung mit Vertrauen entgegen. 
Diefe Entwirelung zu Hören, hat ſich eine Partei zum Ziel ger 
fegt, welche immer unverhüflter ihre Plane darlegt, die auf Um⸗ 
furz alles Beſtehenden durch umnausgefegte Anfeindung aller 
öffentlichen Autorität, durch Drohung und Gewalt gerichtet find. 
Diefem Treiben: entgegenzutreten, die Freunde der Orduung zu 
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beruhigen und: zu thätiger Unterſtützung der Ordnung zu ermus 
thigen, die Jrregeleiteten zu warnen, wenden Wir Uns an Unfer. 
Bolt, mit der Berfiherung, daß alle gefegliche Mittel zur Be⸗ 
fämpfung ber Feinde der Drduung angewendet werden follen.: 
Was Wir verheipen haben, ift erfüllt, oder der gefeuliche Weg. 
zur Erfüllung eingeleitet. Freie Aeußerung der Gedanken und: 
Freiheit der religiöſen Euften find in vollem Umfange hergeftellt. 
Die Bürgfchaften für die Herrfchaft des Gefeges find durch 
Beeidigung des Militärs auf die Berfaffung vermehrt worden. 
Weitere Bürgfchaften werden das Geſchwornengericht und eine 
neue Dezirfsverwaltung bieten. Diefe wird die wichtigeren Fragen 
ber Entſcheidung eines Einzelnen entziehen und fie einem Col⸗ 
legium oder der Mitwirkung der Bezirföbewohner unterwerfen. 
Die desfallfigen Gefeges-Entwürfe find den Ständen vorgelegt 
und zum ‚nahen Bollzug gereift. In ber Grmeinde-Berwaltung 
ift die dem Geiſte des Geſetzes eutiprechende Selbfiändigfeit der 
Ortsvorſtände wiederhergefellt worden. Zur freien Geftaltung, 
der evangelifhen Kirhe haben Wir den Weg eröffnet. Die Abs 
löfung der Grundlaſten in den biäher hierin gehinderten Bezirken 
ift geſichert. Unfern eutfchiedenen Willen, die Jagd auf fremdem 
Boden und die ausfchlieglihen Gewerbsprivilegen aufzuheben, 
haben Wir dur die desfallſigen Gefegesvorlagen bethätigt. 
Durch Befeitigung des Lehen und Grbleih «Verbandes werden 
Wir im Verein mit deu Ständen die Befreiung ded Örundeigen« 
thums vollenden, Ein Gefeged- Entwurf über Bolfsbewaffnung 
ii der Berathung der Stäude unterlegt worden. Auch die deutfche 
Rationalverfammlung wird diefen Gegenſtand in Erwägung ziehen, 
Insbeſondere fünnen die Bewohner der ſtandesherrlichen Bezirke, 
darüber beruhigt fein, daß ihre Gleichſtellung mit den übrigen 
Landestheilen gefichert if. Das besfallfige Gefeg wird in der 
Kürze zur Bollziebung kommen. Was außerdem der Ausbau. 
des Staatsgebäudes im Geiſte der Zeit erfordert, werden Wir 
auf dem Wege der Ordnung und bes Gefeges zum Ziele führen, 
Hierher gehört vor Allem die Berfaffungs-Urfunde, welche be= 
beutender Abänderung bedarf. Auf Minderung der Stantsauss 
gaben werden Wir überall thunlichſt hinzuwirlen ſuchen. In der 
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Hofhaltung werden Wir Einſchränkungen eintreten laſſen. Zur 
Minderung der Koſten der Civil- und Militärverwaltung iſt be⸗ 
reits ein bedeutender Anfang gemacht worden, Die Intereſſen 
ber Volksschule und ihrer Lehrer zu fördern, wird Unfere anger 
Vegentlichfte Sorge fein. : Zur Hebung und Drdnung der Gewerbe 
werden wir ben Beirath der Gewerbtreibenden felbft in Anſpruch 
nehmen. Aber. Gewerbe und Handel fönnen nicht gedeihen, das 
zu fchaffende Neue kann feinen Beſtand haben, wenn die Bes 
bingung der Wirkfamfeit aller Gefege, die Achtung vor dem Ges 
fege, untergraben, eine fortwährende Aufregung unterhalten und 
hierdurch dag Bertrauen,, daß jeder die Früchte feines Fleißes 
und feiner Thätigfeit genießen werde, vernichtet wird, Aufrecht⸗ 
haltung der -gefeglichen Drdnung if Bedingung jedes bleibenden 
Fortſchritts, welcher ſich aus der unantaftbaren Grundlage Unferer 
Berheißungen vom 6. März entwideln wird. Ueberdies haben 
Wir dafür Sorge zu tragen, daß die Entwidelung der öffent- 
lichen Berhäftniffe des Großherzogthums mit der Entwidelung der 
öffentlichen Verhältniſſe Deutfchlande im Einftang bleibe und nit 
für jene Einrichtungen unternommen werden, welche durch biefe in 
furzer Zeit wieder ganz oder theilweife abgeändert werden würden. 
Wir werden vereint mit Unferm Bolfe, mit dem großen deutfchen 
Baterlande, in der Bahn des Gefeges voranfchreiten, unbeirrt durch 
das Drängen derjenigen, die nur auf dem Wege der Gefeglofige 
feit ihre Zwede zu erreichen hoffen und deren Treiben Wir mit 
allem Nachdrud entgegenzutreten entfchloffen find, Wer zum ges 
waltfamen Umflurz der beſtehenden Berfaffung, zur gewaltfamen 
Störung ihrer gefeglihen Umgeflaltung durch Schrift oder Wort 
auffordert, oder Mittel zur- Ausführung diefes Vorhabens ſammelt, 
wer zum Aufruhr, zur Widerfegung gegen die Obrigfeit aufs 
fordert, oder an ſolchen Handlungen Theil nimmt, unterliegt der 
Strafe des Geſetzes. Indem Wir alle diejenigen, welche der 
Stimme der Feinde der Ordnung ihr Ohr geliehen haben, noch⸗ 
mals ernſtlich verivarnen,, fordern Wir Unſere Gerichte und 
andere Behörden bei ihren Pflichten auf, furdtlos das Geſetz zur 
Geltung zu bringen, und alle Freunde der Ordnung, die ann 
ierin mit allen Kräften: zu — 
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Neben der Kaufhausſtraße nah der Nahe hin Tiegt bie 
Badergaffe, früher Badegaffe. Ich finde fie zuerfi 1348 
in einer Urfunde erwähnt, nah welder Johann Smppdichin 
und feine Hausfrau Mege, Bürger zu Bingen, den Herren 
von Difibodenberg 20 Pfund Heller ewigen Geldes verkauften 
und dafür ihre Badftube mit dem daran ftoßenden Garten, 
einen Weinberg an dem Donifen, fowie zwei Rapaune, die ihnen 
jährlich von ihren Häufern in ber Badegaſſe erfielen, zu Unter: 
pfand fegten. Der Name zeigt an, daß bier Badftuben lagen, 
deren wir indeß auch in anderen Stadttheilen antreffen. Bereits 
oben ift bei dem Kloſter Eberbach erwähnt worden, baß ber 
Schultheiß Anfelm demfelben feine Badflube (stupam) (!) am 
Rhein übertragen habe; 1402 verfaufte Hentze Seebode dem 
Martingftift feine Babftube zwifchen der Judengaſſe und ber 
Salzgaffe, und 1403 befannte Kunge Plattenbizzer, daß er dem 
Konvent des Klofterd Altenberg von der Babdftube an der Juden⸗ 
pforte jährlich A Pfund Heller zu geben ſchuldig fei. 1420 war 
diefe Badſtube, wie bie vorbergenannte, in den Händen des 
Martinsftiftes, indem folches fiy in jenem Zahre mit dem Altens 
berger Klofter wegen jener A Pfund verglich, und 1435 die Stube 
mit dem Haufe bei der Judenpforte erblih dem Meifter Peter 
von Ingelheim verlieh. 

"Bäder waren im Mittelalter ein Bedürfniß aller Stände, 
ſelbſt die Armen nicht außgefchloffen. Für diefe beflanden Frei- 
bäber, bie von wohlhabenden Leuten ald Seelgeräthe, d. h. zum 
Heil ihrer Seele geftiftet wurden und davon den Namen Seels 
bäder hatten. „Die Stiftung eined Seelbades beftand darin, 
daß eine Summe Geldes vermadt wurde, um davon entweder 
gleich nach dem Tode des Stifters einmal oder auch fpäter jedes 
Jahr zu beftimmten Zeiten einem oder mehreren oder allen ſich 
meldenden Armen umfonft ein Bad zu gewähren, meiftens noch 
dazu mit Erquidung dur ein Mahl oder durch Wein oder Bier 
und Brod, fowie wohl zugleich auch mit unentgeltlihem Schröpfen, 

(1) Die Baber werben danach in lat. Urkunden stupanatores, stupena- 


tores, stuparii genannt, 3. B. in einer Roſtocker Urk. von 1260: Johannes 
stuparius stupam suam resignauit etc. (Medlenb, Urfobch. 4, 209.) 


Rhein. Antiquarius, 2, Abth. 20. Bb. 41 
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Die Zeit, in welcher ein folhes Bad gewährt wurbe, war meis 
ſtens der Todestag bes Stifters; manche aber verfügten, daß es 
alle Jahr viermal oder auch alle acht oder vierzehn Tage ges 
ſchehen folle. In den meiften Fällen wurde bie Stiftung für die 
Armen eines Spitald gemacht und darum bdiefes zum Erben ein« 
geſetzt; manchmal erhielt aber auch eine Badſtube ein folches 
Vermächtniß mit der Auflage, -an beftimmten Tagen allen denen, 
weile „„durch Gott“, d. h. als Almofen ein Bad nehmen 
wollten, diefes umfonft zu gewähren. Intereſſant ift, daß, nady 
Schmellers Berfiherung, in Münden noch 1827 einige Zünfte zu 
Duatember und in anderen Zeiten folche Bäder für das Seelen 
heil ihrer verftorbenen Mitglieder zum Beften geben.” 

Diefe aus Urkunden gefchöpfte Erklärung Kriegf’s widerlegt 
in der beftlimmteften Weife das, was Bodmann S. 708 über die 
Seelbäder ſagt: „Einige Zweige der Polizei hatte fi, befonders 
bei ung, die Geiftlichfeit eigen und dadurch zugleich nugbar zu 
machen gewußt, daß fie auf ihre Anflalten nebenher das Gewicht 
eines Gott gefälligen Werks legte und den gemeinen Mann eins 
ud, die Seele nicht minder dadurch, ald den Leib zu reinigen, 
dafür fh aber auch tüchtig in die Büchſe biafen lief. Dahin 
gehörten die berufenen Seelenbäder (sic), dergleichen. auch unfer 
Rheingau an mehreren Orten, und fogar in Klöftern , zählte, 
Man unterhielt bier anfänglich unenigeltliche öffentliche Bäder, 
um dem göttlichen Gebote: vor des Herrn Tabernafel nicht 
fhmugig zu erfcheinen, Genüge zu leiften, wußte jedod damit 
auch gar bald jenes: dag man vor des Herrn Angeſicht nicht mit 
leerer Hand auftreten folle, öfonomifch zu verbinden. Die Klöfler 
verpachteten fie hernady um beftimmten Zins an befondere Leute, 
die wir unter dem Namen: Bader, feunen, und man befümmerte 
fih weiterhin nicht mehr um den urfprüngliden Grund, der fie 
veranlagt hatte.” Bodmann hielt alfo ganz fäljchlih Bäder, 
welche Kloͤſter und fonftige geiftlihe Korporationen befaßen und 
bie von ihnen verpachtet wurden, wie wir bad oben bei Bad⸗ 
ftuben des Binger Martinsftiftes gefehen haben, für die zum 
Bortheil der Armen geftifteten Seelbäder, die er, um feiner ge⸗ 
häſſigen Deutung eine Unterlage zu geben, Seslenbäder nannte, 
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Die Bäder des Mittelalters, welche fih in allen Stäbten, 
fogar in Dörfern befanden und von den Heilbädern, die gewöhns 
lid) natürliche Bäder (balnea naturalia), auch Wildbäder hießen, 
zu unterfcheiden find, waren theild Wafferbäder (balnea), theils 
Schweiß: oder Dampfbäpder (stubae oder aestuaria). Unter 
bem Namen stupa fommt in Bingen die Badftube vor, welche ber 
Schultheiß Anfelm dem Klofer Eberbach ſchenkte: Stube hatte 
alfo damals nicht den heutigen Begriff von Zimmer, fondern 
bedeutete ein für warıne Bäder beſtimmtes, geheiztes Gemad, 
überhaupt eine Badflube. Ob eine stuba oder ein aestuarium 
ſtets nur ein Schweißbad, und nicht auch ebenfowohl ein warmes 
Wafferbad bedeutet, ift nicht gewiß. „Man nimmt gewöhnlich 
an,“ fchreibt Kriegk, „die Schweißbäber feien bei den Deutfchen 
dadurch in Aufnahme gefommen und allenthalben gebräuchlich 
geworben, daß bie Kreuzfahrer den Ausfag in Europa endemiſch 
gemacht hätten, und dag in Betreff diefer Krankheit die Wafler- 
bäder für ſchädlich, die Schweißbäder dagegen für ein Präfervativ 
gehalten worden feien. Beftimmte hiftorifche Nachweiſe hierüber find 
noch nicht gegeben worden. Höhft wahrſcheinlich ift ferner, daß die 
deutfchen Schweißbäder anfangs auf der Wirkung erheizter Luft 
beruht hatten. Später wurden in ihnen flatt veffen überall Waffers - 
bämpfe angewandt. Für die Beranlaffung derfelben pflegt man deu 
deutfchen Handelsverkehr mit Rußland zu halten, wo Dampfbäder 
von alter Zeit her gebräuchlih waren. Nach dieſer Annahme 
würden die legteren zuerſt in Norddeutſchland und dann von hier 
aus in Süddeutfchlaud gebräuglich geworden fein. Die Dampf: 
bäder wurden übrigens in dem drei legten Jahrhunderten des 
Mittelalters fo ſehr Sitte, daß neben ihnen die warmen Wafferbäder 
nur felten vorfamen., Die Dämpfe wurden dur das Begießen 
heißer Steine mit warmem Waffer erzeugt, welches letztere in 
befonderen Fällen auch ein Kräuter-Abfud war. Außerdem wurbe 
der in jeder Badflube befindliche große Kachelofen ſtark geheizt, 
Diefer und ein ober mehrere Keffel zur Erwärmung. des Waffere 
waren alfo wefentliche Beftandtheife dev Badſtube. Ferner enthielt 
diefelbe mehrere teraffenförmig angebrachte Bäufe, auf welche der 
Badende ſich fegte, um eine Zeitlang au transpiriven.” 
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Die Badewanne, das Hauptmöbel einer Badſtube, kommt 
unter den Namen badebecher, bademuolter, badeschilt und 
badevaz; vor: fie war in ber Negel freisrund, weil man in 
ihr nicht zu Liegen, fondern zu figen pflegte, felbft auch dann, 
wenn man ein Wafferbad nahm; 1495 fommt jedoch in Frankfurt 
unter den Utenſilien einer Badftube ein „blecherner Rangfeffel” vor, 
der wohl nur eine Badewanne gewefen fein -fann. „In der baet- 
fioben eyn groffen coppern feffel vnd 2 groiß meffen becken vnd eyn 
eleyn beden vnd ein coppern beden, eyn lilach mit zadel und 2 
lilach vnd eyn blechen Tangfeffel.” Die hier genannten Beden 
dienten dazu, die Badenden zu begießen, oder um Waſſer in bie 
Wanne oder auf die erhigten Steine zu tragen. Uebrigens hatte 
man auch zum Begießen Zuber, welche badestunze hießen. Weitere 
Erforderniffe einer Badftube waren: Badefhwänme (badeswamp), 
Badefappen(badehuot, was jedoch Lexer, mittelhd. Handwörterbudg, 
mit Badegewand, Badehofe erflärt; in einer Durlacher Badeord⸗ 
nung von 1536, auf die ich fogleidy zurüdfommen werde, war vor⸗ 
geichrieben, daß der Bader „30 fübel und 30 hüte” vorräthig haben 
müſſe; für Badegewand fommt übrigens ausdrüdlich vor :.bade- 
gewant, badewant und badekleit, fowie für Badehemd badepfeit), 
- Seife, Tücher zum Abtrodnen und Umſchlagen nach dem Bad (bade- 
vlẽc, badelachen), Kämme, eine Lagerflätte zum Ausruhen nach dem 
Bade, dann aus Birken- und anderen Reifern beftebende Büfchel, 
um fi damit zu peitfchen oder pelifchen zu laſſen. Die Würz⸗ 
burger Badezunft hatte einen folhen Büfchel in ihrem Wappen, 

Die eben erwähnte Durlacher Badeorbnung von 1536, 
welche Mone, Zeitfchrift 12, 174, mitgetheilt, gibt ein überfichte 
liches Bild der Badeverhältniffe. Ich knuüpfe an die einzelnen 
Paragraphen die nöthigen Erläuterungen, 

1. „Es foll ein Bader geloben und fhwören, daß er und 
fein Gefinde einem Jeden, er fei fremd oder einheimiſch, arm 
oder veich, für fein Badegeld thue, was ihm zufieht und gebührt, 
und er zu thun ſchuldig if, es beftehe im Waflergeben, „Zwagen” 
(dem Abreiben mit trodenen Tüchern) oder Schröpfen, damit ſich 
Niemand, weder ein Fremder, noch ein Einheimifcher, wie das 
bisher gefcheben, zu beſchweren habe.“ 
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Badegeld (badegelt), worunter hier bas Gelb zu verftehen, 
was ein Badender dem Bader zu entrichten hatte, erklärt Lexer 
mit: „Geld, welches bie Handwerker am Ende ber Woche er- 
hielten, um ins Bad zu gehen.” Kriegk fagt, es habe in Frank⸗ 
furt noch 1700 die fehr alt hergebrachte Gewohnheit beftanden, 
daß nicht nur die Ranzleibeamten, fondern auch die Bürgermeifter 
(diefe natürlich zum Berfchenfen) jeden Samflag eine Anzahl 
gewiffer Münzen, bie man Badeheller nannte, erhalten hätten. 
Dann theilt er weiter aus Frankfurter Urkunden mit: „In den—⸗ 
jenigen Zunftgeboten, in welchen die Rechnungsablage vorgenom⸗ 
men wurde, durfte jedem Anwefenden Badegeld aus der Zunft: 
fafle gegeben werden. Ebenfo wurde 1450 in einer Polizeiords 
nung über das Spielen erlaubt, auch „„vmb Berzalung des 
Bades““ zu fpielen. In den Baumeifterbüchern und anderen 
Ausgabefchriften ift fehr häufig Badegeld eingetragen, welches den 
Handwerkern am Schluffe einer Arbeit gegeben wurde, 3. B. 1418 
ven Steindedern 4 ß vur ein babe und den Zimmerleuten 6 6 
zu baden; 1429 den Maurern 2 ß „„ezum babe, ald man mu: 
send uffhorte””; 1436 den Steindedern 34 ß „„ezu babe czu 
geen vnd czu nerdrinfen, als fie ben buwe follenbrachten.““ Jeder 
Handwerfömann pflegte am Samftag Abend ein Bad zu nehmen.” 

2. „Der Baber foll auch bei feinem Eide ſchuldig fein, 
wo er unfaubere Perfonen erfennt, die in das Bad geben wollen, 
wie die mit den Franzofen oder anderen ſchädlichen Krankheiten 
Befleckten, ſolche auszutreiben und keineswegs zu dulden ; dazu, 
wenn er Unfauberheit im Waffer, welches in das Bad fließt, oder 
fonft etwas bemerft, was den Badenden ſchädlich wäre, fo foll ex 
ed dem Bürgermeifter anzeigen und keineswegs verſchweigen.“ 

Man fieht aus biefer Stelle, daß die Badſtube zu Durlach 
einen Abzweig von fließendem Waſſer, wohl von ber flädtifchen 
Waſſerleitung hatten. Das war jedoch meiftens nicht der Fall, 
fondern das Waffer wurde in die Stuben getragen, weshalb fie 
möglihft nahe bei einem Brunnen angelegt waren. Die Lage 
der Binger Badftuben Tegt indeß die Bermuthung nahe, daß biefe 
wohl ihr Wafler aus dem Rhein durch Röhren oder durch Zu: 
tragen "erhalten haben Fönnten. 
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Die Syphilis, welche bier „die Franzofen” heißt, auch die 
Krankheit genannt Male Franzoſe, die Mafelfucht, die Blattern 
oder böfe Dlattern genannt wurde (in einem Franffurter Rechneis 
buche von 1500 ift die Rebe von „ber frandpeit der bofen blattern 
genannt Male Francioß,“ weshalb man’ alfo nit an Kinders 
bfattern denfen darf), trat erft gegen Ende des 15. Jahrhunderts 
auf und verbreitete fi ungemein raſch, ba fie in ben erſten 
Jahren ihres Entſtehens in Deutfchland nicht bloß durch Bes 
sührung anſteckte, fondern epidemifch wüthete, oder wie es in 
einem Frankfurter Manifefte jener Zeit heißt, „da die durch fie 
am ganzen Körper erfheinenden Blattern und Gefhwüre von 
einem zum andern fliehen.” Diefelbe Vorſchrift, die mit diefer 
Krankheit Behafteten nicht in Bäder zuzulaffen, findet ſich des⸗ 
halb fchon frühe gegeben; in Nürnberg durften dag Scheeren 
and Aderlaffen derfelben nur in den Wohnungen der Baber ge— 
ſchehen und die dabei gebrauchten Infirumente bei feinem andern 
Menfchen. angewendet werden. Ein Kanonifus Joh. Rohrbach 
von Franffurt, deffen Bruder 1498 von der Kraukheit befallen 
wurde, berichtet über fie Folgendes : „Anno 1496 tempore 
estatis et verne (sic) if ein ongehort grußlich vnd erfchroden«- 
ch krankheyt onder die Theutfchen von den Walen (Wälſchen, 
Stalienern) fomen, die Walen haben fie Frieget von den Franczos 
fen, vnd wirt dig Eranfheit genent Mall Franczosz, vnd regirt 
faft in Deutfchen landen, noch fyll mer in Stalia vnd Frantia. 
Die frandheyt macht den menfchen onfeglich ongefchaffen ; welcher 
fie hatt, ift ober gancs fin lipp foll ſchwarz rotter blattern ; wert 
eyn teyllen eyn bald jar, den anderen dry firteill, den anderen 
eyn gancz jar, vnd noch dem belibent die fleden an yn en etwen 
dang. DOngeftalter Ding hatt feyn menſch nie gefehen, von fos 
licher oder derglichen Frandheytt nie keyn menfch mer gebort, 
auch fint feyn arczet da von nicht gefihrieben, ven als fil, als 
man nient dar widber tracht.“ 

3. „Es fol fih auch der Bader — Zeit mit geſchickten 
Scheerern, Schröpfern und Badeknechten verſehen, damit, wo er 
nicht zugegen, doch nichtsdeſtoweniger die Badſtube verſehen 
werde; er ſoll ſich jedoch befleißigen, fo viel immer möͤglich, 
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ſelbſt in der Badflube zu fein, und diefelben mit Kübeln und 
‚anderm Gefchirr nah Nothdurft verfehen.” 

Das Scheeren (Barbieren) und Schröpfen war alfo mit 
dem Bade, wenn auch nicht ſtets, doch häufig verbunden. Es 
geſchah diefes, wenn dad Bad beendet war, bei dem es in fols 
gender Weife herging. „Bei dem Eintritt in bie Schwigftube 
‚erhielt der bereits Entkleidete einen der oben erwähnten Büfchel, 
um fih während bes Schwigensd zu peitfchen und. Dadurch bie 
Hautthätigfeit zu erhöhen. (') Er legte oder fegte ſich auf eine 
ber teraffenförmigen Bänfe, um bes Transpirireng abzuwarten, 
welches durch den von übergoffenen beißen Steinen auffteigenden 
Dampf erregt wurde, Dort wurde er von einem Badeknecht 
oder einer Bademagd mit Tühern gerieben oder auch wit den 
Fingernägeln gefragt, mit dem Büſchel geftrihen und mit lauem 
Waffer oder auch mit Lauge übergoffen. Dies forderte eine 
Gewandtheit, welche nur durch Uebung erlangt werden fonnte, 
und es gab deshalb in den Badfiuben befondere Diener ober 
Dienerinnen, welche der Reiber oder die Reibermagd hiegen. Wenn 
der Babende genügend transpirirt hatte, flieg er von der Bauk 
herab und legte fih auf den Boden, wo die Temperatur wenis 
‚ger heiß war; bier wurde er dann wieder gerieben, begoffen unb 
mit Seife gewaſchen, wobei man namentlich auf das Wafchen 
und Kämmen des Kopfes großen Werth legte. Hierauf pflegte 
man fih durch den Bader den Bart fcheeren, aud wohl das 
Haar fchneiden zu laffen. Nun blieb der Badende, um fidh et— 
was zuerholen, noch eine furze Zeit auf einer Banf figen, Dann 
serlieh er die Badſtube, wobei er noch einmal begoffen wurde. 
Dies geſchah, gleich allen übrigen Webergießungen, mit lauem 
und nur felten mit faltem Waffer. Zum Schluffe pflegte fich der 


(1) Außerdem konnte auch ber Büchel (questen) zur nothdürftigſten Bes 
befung verwendet werben. Deshalb heißt es im Parzival 116, 2—4, wo ber 
Dichter fagt, daß er fich fchämen müfje, wenn man feine Erzählung für ein 
Bud, bielte: 

Ehe man fie hielte fir ein Buch, 
Lieber wär’ ich ohne Tuch 

Nadt, wenn ich im Babe führe, 
Des Büſchels freilich nicht vergäße, 
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Badende nadt auf eine Ragerfätte zu legen, um zu raften und auch 
zu Schlafen, was nicht bloß beim Schweiße , fondern au beim 
Waflerbade Sitte war. Dann Fleidete er fih an. Hiermit war 
jedoch die Operation nicht jedesmal zu Ende gebracht, fondern 
mande Gäfte pflegten, ehe fie die Badſtube verließen, noch Speife 
und Tranf zu ſich zu nehmen, aud wohl fih jchröpfen zu laſſen.“ 

4. „Der Bader foll jeder Zeit, wo Mangel an Waffer iſt, 
das vor der Lus (ein Abzugsgraben, der gewöhnlich mit einer 
Schleuße verfehen war) in’s Bad geht, fi draußen am Lus⸗ 
graben bie Hinderung abſchaffen, oder foldes dem Bürgermeifter 
anzeigen, damit geforgt werbe, daß im Bade nie Mangel an 
Waffer fei.” 

5. „Alles Holz, welches dem Bader — * ſoll er 
in der Badſtube verbrennen und nicht zu ſeinem eigenen Nutzen 
verwenden und es ebenſo wenig vertauſchen.“ 

Der große Holzverbrauch der Bäder ſoll bei den geſtiegenen 
Preiſen des Brennholzes feiner der unwichtigſten Gründe geweſen 
fein, daß dieſelben eingingen. Wie groß dieſer Verbrauch ges 
wefen fein muß, gebt unter Anderm aus einer Urfunde des 
Biſchofs Raban von Speyer vom Jahr 1340 hervor, wodurch 
derfelbe die neue Badſtube zu Brucfal an die Stadt verkaufte, 
weil ihm von den dortigen Bürgern geflagt worden fei, daß bie 
Mälder durch die Bader und Pächter der Badfluben (die bebere 
und beflendere der vorgenanten unfer batftuben) fa verwüſtet 
würden, dem er durch den Berfauf zuvorfommen wolle. Die 
Stadt folle nun darauf achten, daß derjenige, welchem fie bie 
Badftube für die Folge verleihe,, zur Winterszeit täglich nicht 
mehr als einen Karren Holz, zur Sommerzeit aber täglich nur 
zwei Karren, und zwar in demjenigen Waldtheil hole, welcher 
ber ganzen Stadtgemeinde offen ftehe. 

Indem ih hier den fleigenden Preis bes Brennholzes als 
einen Grund für die Abnahme der Bäder angegeben, will id 
aber auch bemerfen, daß dazu weiter als wefentliche Gründe bie 
oben berührte, in dem Testen Biertel des 15. Jahrhunderts 
eingedrungene Syphilis, der bald nachher eintretende häufigere 
Gebraud der Mineralbäder, die argen Unfittlichfeiten, zu welchen 
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bie Babfluben Anlaß gaben, bie im 15. und 16. Jahrhundert 
häufiger erfcheinenden Seuchen und die um 1500 ſich zeigende 
Dppofition gegen das zu viele Baden, befonders gegen die Schweiß⸗ 
baͤder, angeführt werden. 

6. „Der Bader ſoll jedes Yahr von Neuem um die Bab- 
ſtube bitten und jedem Theil eine viertelfährige Kündigungs⸗ 
friſt frei ſtehen.“ 

7. „Die Badtage ſollen wöchentlich dreimal gehalten werden, 
am Dienſtag, Donnerſtag und Samſtag. Fällt auf einen dieſer Tage 
ein gebotener Feiertag, ſo iſt das Bad am Tage vorher zu halten.“ 

Wie hier drei beſtimmte Tage für die Badezeit ſich feſtgeſetzt 
. finden, fo war es faft überall der Fall, und nur felten war es 
geftattet , an vier Worhentagen die Stube zu heizen und Gäfte 
anzunehmen. An Eeineren Orten fand die Stube mur einen 
Tag, nämlih am Samftag, oder allenfalls auch zwei Tage 
offen, wie 3. B. in dem Dorfe Langenfleinbah (in Baden bei 
Durlah), wo fih 1452 der Bader verpflichtete, „den Leuten 
genug zu thun mit Scheeren, Baben und anderen Sachen, bie 
einem Bader zugehören , fonderlih in der Woche zwei: “u 
Bäder zu haben.” . 

Statt des Dienftags wurbe wohl auch der Montag genommen, 
der Freitag aber faft nirgendd. Nur die Juden hatten hier und 
da an diefem Tage Zutritt zu den Badſtuben. Später wurden 
diefelben jedoch nicht mehr zugelaffen und mußten fich deshalb 
eigene Badſtuben errichten. Wenn ip nicht fehr irre, beſteht 
in Bingen nod ein Judenbad zur Reinigung für die Frauen. 

Wie die Tage waren auch die Stunden für das Bad beftimmt; 
- wenigftens fonnte man nicht, wie das des Heizens wegen in der 
Ratur der Sache Liegt, zu jeder Tageszeit baden. Um die Zeit 
zu erfahren, wann das Bad geöffnet fei, gingen in manden 
Städten Ausrufer, zum Theil mit Hörnern verfehen, Morgens 
in den Straßen umher und machten befannt, bag eine gewiffe 
Badſtube eröffnet. und geheizt fei. 

8. „Es foll der Bader das Bürgerbad zu halten fchuldig 
fein um einen halben Gulden und den Knechten einen Schilling 
Pfenninge zu ſchenken.“ 
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Der Ausdrud Bürgerbad zeigt, was übrigens auch ſchon 
aus früheren Artifeln hervorgeht, daß hier von einer ſtaͤdtiſchen 
Anſtalt die Rede iſt. Von dieſen, überhaupt von den öffentlichen 
Bädern, d. h. ſolchen, die zwar Privateigenthum fein konnten, 
aber doch von Jedermann gegen Bezahlung benutzt werden konnten, 
muß man die Badſtuben unterſcheiden, welche ſich in vielen Pri⸗ 
vathäuſern zum Gebrauche für die Familie oder Freunde derſel⸗ 
ben befanden. Es find deren ſogar in Bauernhäuſern nachge⸗ 
wieſen, und im Jahr 1489 zaͤhlte Um nicht weniger als 168 
Privat:Badftuben. Kriegk behauptet, fie feien zum Unterfhiede 
son ‚ben Öffentlichen überall die Fleinen Badſtuben oder die 
Badſtübchen genannt worden. (1) „Zu manchen Städten wurben 
fie wegen ihrer Feuergefäprlichkeit fpäter verboten, in anderen 
Fährlih eins oder zweimal befihtigt. Anftatt folder Badſtuben 
gebraugte man in manden Häufern hölzerne Wannen , welde 
ein aus Linnentuch beſtehendes Dach Hatten, oder auch tragbare 
Stühle, in welden ver Badende bis zum Halfe eingefchloffen ſaß. 
Einmal (1345) fommt ſogar eine transportable hölzerne Badſtube 
vor, welde ipr Beſitzer in eine andere Ortfchaft bringen ließ, 
gerade wie man im Mittelalter transportable Gefängniffe hatte. 

„Weil die Öffentlichen Bäder weit mehr Raum hatten, als 
die privaten, wurden fie zuweilen auch von ſolchen Leuten bes 
ſucht, welche eine Badſtube in ihrem Wohnhauſe befaßen, befonders 
wenn man ein Feſt feierte und Gaͤſte dazu eingeladen hatte. Das 
Baden wurde nämlich als ein Dauptvergnügen angefeben ; man 
glaubte alfo feinen Gäften auch diefen Genuß bereiten zu müffen, 
und. ed wurde im 15. Jahrhundert förmlich zur Etiquette, am 
Schluß eines Feſtes die Eingeladenen in eine Öffentliche Bad⸗ 
flube zu führen. Am glängendften zeigte ſich diefe Etiquette auf 
ben Hochzeiten. Sowohl die Braut nämlich, als der Bräutigam 


0) In einer Verleihungsurkunde zu Kuppenheim durch ben Markgrafen 
Ehriftoph von Baden vom Jahr 1484 heißt es: „Es follen alle Fleinen Bad— 
Ruben, die bisher zu Kuppenheim gewefen find, abgethan und Niemanden, er 
fei geiftlich ober weltlih, mehr geftattet werden, in den Hänfern Badſtuben zu 
haben oder zu machen, es wäre dann, daß ein Amtmann zu Kuppenbeim ein 
Badſtüblein Haben wollte, ſolches darf cr machen, body allein für fih und 
fein Gefinde, fonft für Niemanden,” - 
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pflegte mit Gefolge in eine Öffentlihe Badſtube zu ziehen, in 
welcher nicht nur gebadet, fondern au geſchmauſt und getrunfen, 
fowie den Dienern der Begleiter durch das Brautpaar Gefchenfe 
gemadt wurden. Man nannte dies zu Nürnberg die Badlade 
und das Verbaden ber Leute,” 

Zerer, der das Wort badelät einfach durch Bad erklärt, gibt 
aus Nürnberger Polizeiordnungen folgende zwei Belegftellen, die 
jedoch auf obige Erflärung hinweiſen: »Ez sol keine frauwe 
zu keiner padlat gön danne selb vierde.« »Ejz ensol auch 
niemant mit dheiner preute (Braut, Neuvermählten) ze pade 
weder gen noch rayen — danne vier frauwen — und sol auch 
zu derselben padelat weder man noch frauwe da heime 
(darin) weder peiten (fih aufhalten, zögern) noch ezzen noch 
trinken noch tantzen von derselben padlat wegen.« 

9. „Es foll au ein Bader für fich felbft, dazu auch fein 
Weib, feinen Knecht und alles Gefinde anhalten, daß fie Alles, 
was ihnen von den Babegäften vertraut und aufzubewahren ges 
geben wird, auf Erfordern, wenn fie ausgebadet, unverfehrt und 
unmangelhaft wieder einhändigen und zuftellen, jo daß Niemand 
über den Bader und die Seinigen zu Fagen habe.” 

Es bezieht fich dieſe VBorfchrift auf die Einrichtung, daß der 
Bader oder die Babemagd die Kleider ded Badenden, die ders 
ſelbe im Ausfleidezimmer ablegte, in Empfang nahm und zu 
bewaden hatte. Da Entwendungen nicht felten vorfamen , fo 
gingen die Babenden fogar oft im Neglige, d. h. in bloßen Babes 
wmänteln oder Badehemden über die Straße in die Badftube. 

9. „Reibermagdordnung. Eine Reibermagd foll ſchuldig 
fein, ihre Anzahl Kübel und Hüte, wie von Alters der Brauch 
iſt, zu haben, alle Fremden oder Einheimifhen, Arme oder 
Reihe, gütlich und höflich zu empfangen, ihnen dasjenige, was 
fie ihr übergeben, getreulich aufheben und verwahren, dazu dem 
Baber in der Erhaltung feiner Badſtube getreulich beholfen fein. 
Namentlich fol er haben 30 Kübel und 30 Hüte.” 

Die weiblihe Bedienung bei dem Baden war im Mittel- 
alter eine gewöhnliche, wurden ja aud in den Ritterburgen die 
badenden Bälle von Jungfrauen bedient, wie wir biefes 3. B. 
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aus ber Bd; 19 ©. 337 mitgetheilten Stelle ans dem Parzival 
erfehen, Umgekehrt wird aber auch no aus dem 16. Jahrhun⸗ 
dert gemeldet, dag Haus von Schweinichen, als er zu Hofe war, 
ber babenden Herzogin. von Liegnig aufwarten mußte, und daß 
er hiervon Folgendes erzählt: „Es währt nicht lange, kommt 
eine Jungfrau, Katharina genannt , Rabenadend heraus, beißt - 
mid ihr Faltes Wafler geben.” Die vielen noch erhaltenen 
bildlichen Darfiellungen zeigen ung Mädchen und Frauen, welde 
im Bade figende Männer bedienten. Diefe Unfitte ging fogar 
fo weit, daß die Beginen in ber Georgoklauſe unter dem Johannis⸗ 
berge im Rheingau bie in ihrer Badſtube (weile Bodmann zu 
einem „Seelenbade” macht) Badenden bedienten, Es erregte dag 
ſedoch großes Aergerniß, und Erzbifhof Konrad von Mainz unters 
fagte es ihnen, überhaupt Andere in ihr Bad zuzulaffen, deshalb 
auf das Strengfte im Jahr 1425. | 

In der von Bodmann S. 709 nicht vollftändig mitgetheilten 
Urkunde peißt es: „Nicht ohne Schmerz haben wir vernommen, 
daß einige von euch mit Hintanfegung der Gottesfurdt, wenn 
Laien beiderlei Geſchlechts fich zu wafchen und zu baden zu euch 
fommen , in foldes Aergernig fallen ‚ daß (der Nachſatz fehlt). 
Deshalb befehlen wir euch, daß ihr hinfort Niemanden, er fei 
geiftligen oder. weltlichen Standes, der des Badens wegen zu 
euch lommen follte, weder um Geld noch umfonft (pro pretio vel 
amore) aufnehmet, noch ihm, um biefem unferm Befehle voll: 
ſtaͤndig zu genügen, offen oder geheim Hülfe leiſtet.“ 

Aus diefer Berorbnung Konrads ift. ſchon vielfach Kapital 
gefchlagen worden, wenn es fih darum handelte, die Klöfter 
des 15. Jahrhunderts in ein recht gehäffiges Richt zu ſtellen. Aus 
ber von Bobmann ausgelaffenen Stelle ‚ worin das Aergerniß 
- ‚beftanden habe, wollte man das Schlimmſte herausfefen, was fi 
von Unfittlichfeit denfen läßt, obſchon man überzeugt fein kounte, 
daß Bodmann nach dem Borgange bei anderen Mitteilungen 
ber Art das ficher nicht unterdrüdt hätte, und der Schluß des 
Schreibens deutlich genug. zeigt , baß bie Bedienung männlicher 
Perfonen beim. Bade den Erzbifhof auf die gerechteſte Weife 
mit Schmerz erfüllte und zum Einfreiten nöthigte. Das konnte 
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nimmer bei Beginen geduldet werden, obgleich biefelben Feine 
Ordensfrauen, fondern nur Jungfrauen oder Wittwen waren, 
welde mit Anderen ihres Geſchlechtes zufammeniebten und durch 
ihrer Hände Arbeit fih ihren Unterhalt verfchafften. „Einige 
unter euch,“ fagt der Erzbifchof, „geben foldes Aergernig und 
bedienen die Badenden,“ und das mögen dann vieleicht Witwen 
gewefen fein, bei denen ſchon nicht mehr die. größte Scheu vor 
weiblicher Schieftichfeit vorwaltete und die an der Unfitte in den 
übrigen Badftuben ihr Beifpiel nahmen. 

Damit foll indeg weder das Verhalten der Beginen-, noch 
die weibliche Bedienung in den Badeſtuben überhaupt eniſchuldigt 
oder gar vertheidigt werden, obgleich Das übliche gemeinfchaftliche 
Baden beider Geſchlechter eine noch viel gröbere Unfitte war, 
in der die Maffe aber ebenfalls nichts Auftößiges erblidte., „Im 
früheren Zeiten des Mittelalterö war das gemeinichaftliche Baden 
beider Gefchlechter durch kirchliche Gefege verboten; feit ber 
Zeit der Kreugzüge aber fegte man ſich nicht bloß über biefe 
hinweg, fondern die Sache ward an vielen Orten fogar förmlich 
Sitte. Zu Bafel war dieſes bis 1431 in den meiften Bad⸗ 
Ruben der Fall, und zu Baden in der Schweiz badeten ih Männer 
und Frauen der untern Klaffe mit einander ganz nackt, während 
von den Männern und Frauen höheren Standes jene mit einem 
Schurz (badewadel, batkoste), biefe mit einem weitausgefchnittes 
nen Badelafen fich badeten und dabei auch den Bliden Anderer, 
welche von einer Gallerie herab zufahen, fi Preis gaben. Ends 
lich hatten viele Badftuben auch nur ein einziges Ausfleidezimmer, 
welches von beiden Gefchlechtern zugleich benugt wurde, Aus 
diefem Grunde wurde auch um 1550 in der Badeordnung für 
das Glotterthal vorgefchrieben , daß jeder Mann fein Beinkleid 
und Hemd und jede Frau oder Jungfrau ihr Hemd nicht eher 
als an der Badewanne felbit ablegen follte. In Frankfurt findet 
fi durchaus nichts berichtet, was irgend einen der angegebenen 
Mipfände und Unzuträglichkeiten andeutete, noch aud eine dies 
feiben betreffende Verordnung. Dagegen erfcheint bort die Baba 
Aube-der Borngaffe im Beginn des 16. Jahrhunderts als aus 
zwei Bädern, einem für Männer und einem für Grauen, beftebend, 
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welche Einrichtung jedoch fiher aud an anderen Orten flattfand. 
In Braunfchweig gab es unter den Badfluben eine, welche nur für 
Frauen beftimmt war und die deshalb der Frauenftoben hieß.” 
Die Mönchgafſe, heute Amtgafle, hatte ihren Namen von 
dem barin gelegenen Eberbaher Mönchhofe. Urkundlich habe 
ich den Namen nur einmal in einer Urkunde von 1447 gefunden, 
duch weiche Herinann Hebel dem Bernhard Schnäder zwei Häufer 
in der Möndgaffe dem Eberbacher Ktofterhofe gegenüber vers 
faufte. Aber fie führte diefen Namen auch noch 1769, wo dad 
Amthaus als ein darin liegendes öffentliches Gebäude verzeichnet 
ift. ©egenwärtig befinden ſich in dieſem Haufe das Friedensgericht, 
bie Realſchule und 4 Klaffen der Elementarfchulen für die Knaben. 
Die Zudengaffe war zwar bie einzige Straße, in welder, 
wenigfiens in ben legten Zeiten bis zur franzöfifcherr Periode, 
die Juden wohnen durften; jedoch befaßen auch Ehrifien Häu- 
fer darin. Im Jahr 1391 bekannte Eberhard Eonge , daß er 
der Pfarrfirhe zu Bingen einen ewigen Gulden Geldes von 
feinem Haufe zu dem Muffegebei in ver Zudengaffe zu geben 
ſchuldig fei. 1396 verfaufte dad Stephansftift dein Pfarrer von 
Horweiler ein Haus in der Judengaffe zu Bingen neben der 
Judenſchule genannt zum Hirſchhorn. Diefes Haus ging bald 
darauf über an Wigel zu der goldenen Luft in Mainz, der 
eö 1406 an den Binger GStiftöfanonifer Rambredt von Schonen⸗ 
burg. verfaufte. Nach Lambrechts Tode verpachtete es fein Erbe 
und Better Heinrihd von Schonenburg, Domherr in Mainz, 
im Zahr 1431 wiederum dem Stephansftift um 5 Gulden jährs 
lichen Zins, verkaufte ed dann aber 1441 an das Liebfrauen- 
Rift zu Mainz, von dem es 1444 Henden von Waflerloß , dev 
Bodel (Gerichtsdiener) zu Bingen, gegen 6 Gulden jährlich in 
Erbbeftand nahm. 1483 kommt ein Haus in der Judengaſſe 
genannt zum Krebs vor, von welchem Wilhelm Conge 14 Gulden 
ewiger Gülte der Kapelle bei.der Drufepforten (der oben ©. 123 
genannten Liebfrauenfapellie) aufgab. Im 17. Jahrhundert wird 
das Wirthshaus zum Schwanen in der Judengaſſe erwähnt. 
Bodmann ſagt S. 712, es Taffe fih hiſtoriſch nachweiſen, 
daß. bereits im 11. Jahrhundert. Juden in Bingen gewohnt 
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hätten; den Beweis hat er nun zwar nicht geführt, es if in⸗ 
deffen fein Grund vorhanden, daran zu zweifeln, indem auch 
Mainz ſchon in diefem Jahrhundert eine ftarfe Jubengemeinde 
befaß. Als die Leiche des Erzbifhofs Bardo 1051 nah Mainz 
gebracht und unter Wehflagen des ganzen Volles empfangen: 
wurde, betheiligten fih an biefem Empfang aud die Juden 
(vergl. oben S. 70), deren Bedeutung in biefer Zeit aus ber 
S. 243 mitgetheilten großen Verfolgung hervorgeht, indem nad 
ber Speyerer Ehronif 1014, nad einer andern Nachricht aber 
1300 umgefommen fein follen. In Speyer erlangten fie 1084 
ein abgefondertes fees Duartier und einen eigenen Begräbniße 
platz. Ganz gewiß haben wir in beiden Städten fehr alte Ge⸗ 
meinden, wenn man auch nicht der vielfach ausgefprochenen Anz 
ficht Arftimmen fann, daß die eriten Juden als Sklaven mit der 
22. vömifchen Legion nad der Zerfiörung Serufalems an dem 
Rhein gekommen feien, da hier, wie Bd. 19 ©. 553 gezeigt 
worden ift, eine Berwechfelung der Leg. XXII primigenia pia 
fidelis mit der in Aegypien flationirten Leg. XXI Dejotariana 
vorliegt, von welcher legtern eine Abtheilung an der Belagerung 
und Zerfiörung Serufalemds Theil nahm. Die ältefle Juden⸗ 
gemeinde am Rhein verpflanzt die Sage nah Worms, wo fie 
fogar lange Zeit vor Chriſti Geburt feßhaft gewefen feien. Al 
zur Zeit des erſten Kreuzzuges die erfte blutige Berfolgung gegen 
die Juden am Rhein ausbrad , erzählten die Wormfer Juden: 
„Nicht Tange nach Joſua's Eroberung des gelobten Landes, als 
der Stamın Benjamin wegen der Unthat an der Frau zu Giben 
von den übrigen Stämmen. beinahe aufgerieben worden war, feien 
taufend Benjamiten, um dem Blutbade zu entgehen, geraden 
Weges nad Deutfhland ausgewandert.” (Graeg, Geſch. ber 
Juden, 5, 219.) Und wie fie damit durch das Alter ihrer Ge⸗ 
meinde dem Haffe zu entgehen. bofften, fo gaben fie auch noch 
weiter vor, an der Kreuzigung Chriſti nicht die Schuld ihrer 
Glaubensgenoſſen in Zudda zu tragen , indem fie ein Schreiben 
aus Jerufalem an die Gemeinden von Worms, Ulm und Regend« 
burg befigen wollten, worin man diefe von dem Erfiheinen Jeſu 
benachrichtigt und der Synagoge in Worms die Frage geflellt 
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habe, ob Jeſus von Nazareth des Todes ſchuldig fei. Diefe habe 
folches entfchieden verneint. Der Kirfehgartener Mönd will in« 
beffen den Wormfer Juden eine reine orientalifhe Abkunft nicht 
zugeflehen und gibt fie für Baſtarde von Bangionen und Jüdin— 
nen aus. „Nach der Eroberung von Jeruſalem,“ fo erzählt er, 
„und nachdem das ganze Land zu Grunde gerichtet war, haben 
bie Vangionen, in. ihre Heimath. zurüdfehrend, wie es bei den 
Soldaten Gewohnheit ift und wir es noch heut zu Tage bei jenen 
feben, die aus den Schlachten und Kriegen von. Niederbeutfch- 
land zurüdfehren, die ſchönen Judenmädchen mit fi genoms 
men, um fie zu ihren Dienften zu gebrauden , oder ‚auch, weil 
fie Heiden waren und von Adel, wenn auch Einige Weiber hatten, 
um fich ihrer zur Befriedigung ihrer Lüfte zu bedienen. Darauf 
aber, weil nad Sitte der Adeligen die Baterfchaften felten waren 
(quia nobilium more rari erant parentes), haben diefe Mädchen 
ähre Kinder erzogen, wie fie wollten und -fonnten, und fie nad 
ihrem Gefege, fo weit fie ed vermochten, unterrichtet. Siehe, 
das find unfere Juden, die in diefer Hinficht vielmehr Kinder der 
Bangionen, als der Juden find, obgleich diefe ſelbſt folches nicht 
hören wollten und noch nicht hören wollen.” Auch Leichenfleine 
hat man aufgefunden haben wollen, aus denen hervorgehe, daß 
eine Wormſer Judengemeinde bereits im 1. Jahrhundert n. Chr. 
beftanden habe; es ift jedoch jetzt nachgewieſen, daß das älteſte 
Grabdenfmal zu Worms die Jahreszahl 1070 trägt. In dem⸗ 
feiben Jahrhundert wurde aud die bortige Synagoge erbaut, die 
für. die Ältefte in Deutfchland gehalten wird und auf einem Pors 
tal eine hebräiſche Infchrift mit ver Jahreszahl 1003 hat, 

Wir haben demnad in den Städten Speyer, Worms, Mainz 
und Bingen fehr alte Judengemeinden, von denen einzelne viel- 
leicht bis in die römifche Periode hinaufreichen mögen, ficher aber 
ſchon zur fränkifhen Zeit beftanden haben werden. Die Juden 
waren damals, wie fpäter, vorzugsweife Handelsleute, wenn fie 
aud Güter befigen durften und ald Bebauer dberfelben wohl vor⸗ 
fommen, und fo frei konnten fie ſich unter fränkifcher, namentlich 
unter Farolingifcher Herrſchaft zur Zeit Ludwigs ded Frommen 
bewegen, daß fie, wie Selig Eaffel (Erfh und Grubers Encys 
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klopädie, 27, 65) nachweiſt, mit unglaublicher Kühnheit den 
chriſtlichen Geiftlichen gegenüber das Wefen des Chriſtenthums 
angriffen. Eine eigentliche Manifeftation des Bolkshaffes gegen 
fie begann erft mit den Kreuzzügen. Der Gräuelfcenen im Jahr 
1096 zu Mainz ift bereits oben S. 243 gedacht worden ; nicht beffer 
erging es in Worme, „Zu Mayntz,“ fhreibt Lehmann (Speyerer 
Ehronif, 415), „ſeynd 1014 Juden umbbradht und ihre Haab und 
Nahrung von den Wallbrübern (Kreuzfahrern) eingezogen worden, 
Zu Wormbs, als fich gleihmäffiger Auffſtand erhoben, feynd die 
Juden famptlich ind Bilhoffs Hoff geflohen, mit Fürgeben, daß 
fie fih mit ihme zu unterreden Fürhabens, weil aber der Bischoff 
ihnen fein Rettung erzeigen fönnen, und der gemeine Pöbel vor 
der Thür auf fie gewartet, feynd die Juden ſelbſt ineinander 
gefallen und haben fi alle in berührtem Hoff entleibt. Zu Speyr 
bat die Zudenfchafft den Wallbrübern ein Rand abgelauffen, feynd 
theils ind Königliche Palatium, theils ins Bifchoffs Hoff geflohen, 
und als Verzweiffelte, denen der Todt auff dem Hals, groffen 
Ernft und Widerfland wider ihre Feind und Verfolger fürgewendt, 
endlich durch Hülff Bifchoff Johannfen, der umb Geld und Gaben 
die Juden beſchützt, und viel Ehriften ihrenthalben laſſen umb⸗ 
bringen, ihr Leben erhalten. In anderen Städten und Orten 
haben die Juden, die das Ehriftenthumb nicht wollen annehmen, 
felbf einer dem andern Hand angelegt, die Männer ihre Weiber, 
die Weiber ihre Männer und Kinder jämmerlich umbbracht, und 
was fie verfchont, das haben die Wallbrüder graufamlich hingericht.“ 

Eine neue Verfolgung traf die Juden am Nhein zur Zeit 
des zweiten Kreuzzuges, hervorgerufen durch die Predigten eines 
Mönchs Radulf oder Rudolf, der ohne Wiffen feiner Oberen 
das Klofter verlaffen hatte und in den oberrheinifchen Städten 
die Ehriften aufforderte, die Juden zu Gottes Ehre zu erfchlagen 
und als bie unverföhnlichen Feinde Chriſti und des dhriftlichen 
Glaubens auszurotten. Selbſt der Erzbifchof Heinrih I von 
Mainz war nicht im Stande, die in fein eigenes Haus aufyes 
nommenen Juden vor der Wuth ihrer Verfolger zu retten; fie 
drangen ein und begannen das Morden unter feinen Augen. 
Auch als der h. Bernard, der jenem Mönche ſchriftlich feinen 
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ganzen Unwillen gegen fein Treiben fund gegeben und in einem 
Schreiben an die Geiftlichfeit gegen die Judenverfolgung geeifert 
hatte, war kaum vor Mißhandlung ficher, als er perfönfich nad) 
Mainz fam, um gegen den dort anwefenden Rudolf zum Schuge 
für die Juden aufzutreten. Nur das große Anſehen des heiligen 
Mannes war endlich im Stande, bie Gemüther zu befchwichtigen 
und den Mönch zu beftimmen, in fein Klofter zurüdzufehren. Ein 
Rabbi Zofepp Ben Mair hat diefe Berfolgung in einzelnen 
Thatfahen auf Grund von Nachrichten eines Leviten Eleafar, 
der als dreizehnjähriger Knabe ſolche mit erlebt hatte, aufgezeichnet. 
Seine Erzählung lautet nah Wilden, Gef. der Kreuzzüge, ILL 
1. Beil. 1: „Es geſchah, als Edeffa war erobert worden, daß 
die Abendländer vernahmen, wie die Türken in das Land Juda 
und Syrien gekommen feien und wie alle guten Aecker und bie 
Städte, welche die Unbefchnittenen erobert, von ihnen verwüftet 
und die junge Mannfchaft mit der Schärfe des Schwertes er⸗ 
würgt worden. Als folches der Papſt Eugenius gehört, fandte 
er Priefter zu allen Rönigen der Bölfer. Auch zog ber Priefler 
Sanft Bernhard aus Clairvaux von Land zu Land und von Stadt 
zu Stadt, und predigte vor ihren Ohren von der Noth und dem 
Elend, fo die Unbefchnittenen erlitten im Lande Ranaan, Und 
es geſchah, ala er zu Speyer war, da nahm ihn ber Kaifer 
Konrad mit beiden Händen und hob ihn zu fich hinauf, weil er 
befürchtete, ed möchten ihn die Leute des Landes, welche zu feiner 
Predigt fi verfammelt hatten, zertreien; denn es waren ihrer 
mehr als Heufchreden. Es gehorchte aber der Kaifer, und es 
gehorchte das Volk des Landes, und fie erboten fich nach Jeruſalem 
zu ziehen. Damals. wurden Konrad der Kaifer und Ludwig 
ber König von Frankreich mit einander Eins, nah Serufalem 
zu ziehen, und fie befeftigten ein Kreuz auf ihren Kleidern zum 
Zeichen. Sie erhoben fih dann zum Auszug im Monat Mai 
bes J. 1146, welches ift der zweite Monat des Jahres ber 
Schöpfung 4906. Auch diefes Jahr war für dad Haus Jakob 
eine Zeit der Trübfal und Noth. Wü und verwüflet wurbe 
ed und audgeraubt, ed wanften bie Kniee, Schmerz tobte im 
den Lenden und fein Angeficht erblaßte. Denn es war der Priefler 
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Rudolf nah Deutfhland gefommen, das Land auszuforfchen und 
diejenigen, die fi verbindlich gemacht, nach Jerufalem zu ziehen, 
mit dem Aufzug und Einfclag Cein verächtliher Ausdruck für 
bad aus gewebten Zeuge gemachte Kreuz) zu bezeichnen. Diefer 
fann auf Bosheit wider die Juden, welde aus dev vorigen Vers 
folgung noch gerettet waren, und ſprach in feinem Herzen: Es 
ift Zeit, zu handeln und zu veden wider das Volk, weldes nicht 
Wittwe if, es zu verderben, zu erwürgen und zu vertilgen. Er 
zog überall herum und ſchrie im Namen feines Goties, man folle 
nach Zerufalem ziehen, und wohin er fam, dba verführte er die 
Hunde, indem er ſprach: Rächt unfern Gott an feinen Feinden, 
welche bier bei ung find, und dann wollen wir ausziehen. Als _ 
dies die Juden vernahmen, da ward ihr Herz zaghaft, es ergriff 
fie Zittern und Angft, wie eine Kreifende, es blieb fein Muth 
in ihnen vor dem Grimme des Wütherihd, welcher entfchloffen 
war, fie zu verderben. Da riefen fie zu Gott: D Herr, fiehe, 
noch find nicht fünfzig Jahre, foviel als ein Fubeljahr ausmacht, 
verfloffen, ſeitdem unfer Blut vergoffen worden wie Waffer, zur 
Heilung deines großen, flarfen und furchtbaren Namens, an dem 
Tage des großen Wurgens. Willft denn du, o Herr, und ewig 
verftoßen? Und was wilft du thun um deines großen Namens 
willen? Soll einmal über das andermal Trübfal ſich erheben 2 
Da hörte der Herr ihr Seufzen, gedachte feines Bundes, wendete 
fih zu ihnen und erinnerte fi ihrer nach feiner großen Barm⸗ 
berzigfeit. Er fandte nad jenem Belial den Abt Sanft Bern 
hard aus Clairvaux, einer Stadt in Frankreich. Diefer predigte 
und ſprach: Kommt, laßt ung ziehen gen Zion zum Grabe unferes 
Meffias, aber hütet eu, daß ihr mit den Juden nicht anders, 
denn freundlicy redet. Rudolf hat nicht recht geredet, denn bon 
ihnen wird gejagt in den Pjalmen: Erwürge fie nicht, damit 
ed mein Bolf nicht vergeffe. Sie gehorchten feiner Stimme, denn 
er galt viel unter ihnen, ließen ab von ber Glut ihres Zornes 
und thaten den Juden fein Böfes, was fie zu thun befchloffen. 
hatten. Sanft Bernhard nahm Fein Löfegeld von den Juden, 
denn er hatte von Herzen Gutes für Iſrael geredet. Sch preife 
did, 0 Herr, denn hätte die Barmperzigkeit des Herrn nicht jenen 
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Priefter gefandt, fo wären von ihnen feine Erretteten und Ent: 
sonnenen übrig geblieben. — Es gefhah aber im Monat Elul, 
als der Priefter Nudolf, den Gott verfolgen und zerichmettern 
möge, nah Köln fam, daß der Rabbi Simeon ausging aus der 
Stadt, um nad feiner Stadt Triebers (wohl eine jüdische Ber 
nennung für irgend einen rheinifhen Ort) zurüdzufehren ; denn 
dort wohnte er. Da begegneten ihm einige böfe Leute von den 
Befreuzten und drangen in ihn, daß er fih mit dem Wafler bes 
fleden (ſich taufen laffen) follte. Als er aber nicht Folge leiftete, 
kam ein Volk frechen Blickes, das den Greis nicht achtete, hieb 
ihm den Kopf ab und ftedte denfelben auf den Giebel eines 
Daches, und fein Leichnam blieb liegen, wie. ber Miſt auf dem 
Felde, und Niemand war, ber ihn begrub, — Es begaben ſich 
aber die- Vorfteber der Gemeinde zu dem Fürften, und fie er= 
langten es, daß mau ihnen das Haupt des Gerechten und feinen 
Leihnam zurüdgab, und fie begruben ihn in ihren Gräbern. Zu 
berfelben Zeit ward auch die Jüdin Minah, da fie von Speyer 
ausgegangen war, ergriffen: die Ohren wurden ihr abgefrhnitten 
und bie Daumen ihrer Hände; auch ward fie mit Schlägen mißs 
handelt, weil fie dem Heiligen, ihrem Schöpfer, getreu blieb. 
Es erhuben aber die Kinder Zfraels ihre Augen, und fiehe, eine 
große Macht folder, welche fih dem Baal verfchworen hatten, 
zog ihnen nach; da erhuben fie ihre Augen zu den Bergen, auf 
welchen Beften waren, und ein Jeglicher bat feinen Bekannten, 
welcher einen Thurn ober eine Burg hatte, ihn wohnen zu laffen 
in den Felfenrigen und in den Steinklüften, um fi dort vers 
borgen zu halten, bis der Zorn vorüber wäre. Sie verließen 
ihre Häufer nach dem Laubhüttenfeft 4907 und begaben fich zu 
ben Beften, wo fie blieben, bis die Kriegsleute abgegangen waren, 
Dann fehrten fie wieder in ihre Wohnungen zurüd. Die Juden, 
welche zu Köln wohnten, gaben dem Biſchof Alles, was er for 
berte, und dafür überließ er ihnen das Schloß Falkenburg (') 
und ließ felbft die Wächter der Burg ausziehen, fo daß fein 
Fremder unter den Juden dafelbft war; diefe hatten aber ihre 


(1) Nicht auf Falfenburg, fondern auf ber MWolfenburg im Siebengebirge 
wies Erzbiſchof Arnold I von Köln den Zuden eine Zufluchtsftätte an. 
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Häufer und Güter dem Bischof zum Pfand gegeben. Als ſolches 
fund geworden , verfolgte man fie nicht weiter. Auch zu den 
anderen Juden, welche in andere Burgen geflohen, fagten fie nichts 
weiter von dieſem Tage an und fürder. — Eleafar, der Levite, 
bat alles dieſes befchrieben in feinem Aufſatz; denn er war 
unter denen, welche in jene Burg eingelaffen waren, und unter 
feinen mütterlihen Verwandten, damals dreizehn Jahre alt, — 
Zu jener Zeit, da die.Zuden auf dem Schloffe Falkenburg (d. h. 
Wolkenburg) fih aufpielten, da wohnte unten am Berge (in 
Königswinter 2) ein jüdifher Mann, welder zwei Söhne hatte, 
wovon der eine Abraham umd der andere Samuel hieß. - Als 
diefe durch ihre Zugend fich verleiten ließen, den Berg hinanzu— 
gehen, um diejenigen zu fehen, welche zu dem Berg binaufftiegen, 
fo erfchlug fie beide ein ruchlofer Mann, der ihnen begegnete, und 
ging dann feines Weges. Zwei Jünglinge, welche den Berg 
herabfamen, fahen fie todt liegen, zerriffen ihre Kleider und gaben 
dem Bater davon Nachricht, Diefer weinte und Hlagte viele 
Tage um feine Söhne, fuchte und fand endlich den Mörder. Als 
man nun dem Bifchof Gefchenfe gegeben, ließ diefer dem Mörder 
die Augen ausſtechen (1), alfo daß er nach dreien Tagen ftarb. 
So mögen alle deine Feinde umlommen, Herr! Gegen zwei 
Juden, welde aus Mainz zur Zeit der Weinlefe ausgingen, wo⸗ 
von der eine Iſaak und der andere Zuda hieß, erhob ſich ein 
Bolf frehen Blicks und erwürgte fie. Dann gingen die Mörder 
in Schanden davon und famen nicht wieder in ihr Haug; der 
Fürſt (d. i. der Erzbifhof) aber fpähte allen nah, welche zu 
ihnen gehörten. Es war zu Mainz ein ftarker und hanpfefter 
Mann mit Namen Samuel, Sohn von Iſaak; diefen überfielen 
die Feinde auf der Reife zwiſchen Worms und Mainz und ers 
fhlugen ihn; aber auch er erfchlug ihrer drei, ehe er farb; 
Drei hebräifhe Männer, welche im Flecken Bacharach wohnten, 
waren auf das Schloß (Staled) mit ihren Weibern und Kindern 
geflohen, und nachdem fie dort lange Zeit ſich aufgehalten, fliegen 
fie am dritten Tag des fünften Monats berab ; da erhoben ſich 


(1) Diefe Strafe hatte ſchon Heinrich III auf den Mord eines Juben geſetzt. 
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wider fie diejenigen, welche fi dem Baal verfhworen, und 
fprachen zu ihnen: Kommt mit und, damit wir ein Volk feien. 
Sie aber gehorchten ihnen nicht und wollten fich nicht mit ihrem 
boffärtigen Waffer befleden. Als fogar einer ihren Abgott Cein 
Crucifix) anfpie, tödteten fie ihn. Die beiden Anderen verbargen 
fih unter den Betten im Haufe, wo fie fi mit ihren Schwertern 
erfiahen. Sie wurden in Mainz begraben. — Biele andere 
Suden wurden auch wirklich genöthigt, fi mit dem Waffer zu 
befleden ; fie wandten fi aber nachher wieder zu dem Heiligen 
von Sfrael, wie zuvor. Eine Jüdin zu Aſchaffenburg aber, 
Gotthilde mit Namen, als fie ergriffen ward, weigerte fich ſtand⸗ 
baft, ſich zu befleden Cfih taufen zu laffen), und wurde deshalb 
in dem Fluffe erfäuft für den Heiligen, ihren Schöpfer. In 
diefer Zeit flohen alle Juden in Deutfchland auf Felfen und 
Schlöffer, um fih vom Tode zu retten. Nur die Gemeinde von 
Würzburg blieb in ihren Wohnungen und dachte nicht daran, zu 
fliehen. Am 22. Tag des zwölften Monats im %. 4907 traten 
Einige dort auf und gaben auch den dortigen Juden fchändliche 
Dinge Schuld, um einen Borwand zu haben, fie anzufallen. Sie 
ſprachen: Wir haben im Fluffe einen Chriften gefunden, welden 
ihr getödtet und ins Waffer geworfen habt. Er ift aber dadurch 
geheiligt worden, und fiehel er thut Wunder, Da machten fi 
die Irrgläubigen auf und aud der Pöbel und fchlugen die Juden 
todt, fo daß fie Feine Nachleſe übrig liegen. Damals wurde Rabbi 
Sfaaf über feinem Buch ermordet und mit ihm 21 Seelen, Einem 
hebräifhen Knaben, welder ald Schüler bei ihm war, fchlugen 
fie zwanzig Wunden ; er flarb aber erft nad Ablauf eines ganzen 
Jahres. Deffen Schwefter führten fie in ein Haus ihres Srrs 
thums, und als fie auf ihren Abgott fpie, fo wurde fie gefchlagen 
und verwundet mit Steinen und Fäuften, fo daß fie ohnmädhtig 
wurde und nur noch ein Schritt zwifchen ihr und dem Tode war, 
Hierauf fchlugen und vertwundeten fie das Mädchen mit Waffer 
und Tegten fie auf einen Marmorftein,, fie aber erwachte nicht 
aus ihrem Sclafe und regte nicht Hand noch Fuß. So ver: 
ftellte fie fich Tifiig bis zur Naht, damit fie meinen möchten, 
der Geift jei von ihr gewichen und fie fei todt. Um WMitters 
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nacht fam eine Chriſtin und trug fie in ihr Haus. Denn biefe 
erbarmte ſich ihrer und verbarg fie, um fie zu retten und ihrem 
Bruder wiederzugeben. Die übrigen Juden flüdhteten fich in bie 
Häufer ihrer Bekannten und begaben fih am andern Tage auf 
das Schloß Stolpen, wo fie blieben, bi der Zorn vorüber war. 
Am Morgen gebot der Biſchof, die Todten, welche in der Plage 
‚umgelommen, zu fammeln, und fie legten auf Wagen die beften 
-Stüde, Lenden und Schultern und Finger der Hände und alles, 
was ſonſt von ihnen gefunden wurde, und begruben fie in feinem 
Garten. Diefen Garten fauften naher von ihm Rabbi Rechak⸗ 
liach und fein Weib Judith, und er iſt noch der Begräbnißplag 
der Juden, Auch in Böhmen wurden an 150 Menfchen ers 
mordet. Als in Kärnthen plögli die Zerftörung wieder anhub, 
verfammelten ſich alle Zuden in einem Hof, und zwei rüflige flreit- 
bare Zünglinge, Söhne Eines Mannes, ftanden für ihr Leben und 
ſchlugen die Feinde, alfo daß fie nichts über fie vermochten. In⸗ 
deffen famen aber die Feinde während des Kampfes von hinten 
mitten in den Hof und erfchlugen alle, fo daß feiner entrann. Auch 
der große Rabbi Peter wurde getödtet, ald er ausgegangen war, 
um einen Vorſteher zu begraben. Am fiebenten Tage des dritten 
Monats verfammelten fi die Srrgläubigen zu Mido in Kranke 
reich und drangen in das Haus des Rabbi Jakob. Sie raubten 
all feine Habe und zerriffen das Geſetzbuch unſeres Gottes vor 
feinen Augen in Stüde. Dann ergriffen fie ihn und führten ihn 
auf das Feld und beriethen fh, ihn zu tödten. Sie ſchlugen 
ihn auf den Kopf und fprahen: Du bift ein Angefehener unter 
den Juden, daran wollen wir an bir unfern Gott rächen. 
Beinahe wäre feine Seele zur Ruhe gefommen, wenn nicht die 
Barmberzigfeit Gottes, welche nimmer aufhört, ſich feiner an— 
genonmen hätte. Denn Gott fügte es, daß ein mächtiger Fürft 
über das Feld z0g. Diefer nahm den Rabbi, welcher ihn um 
Hülfe anrief, auf fein Pferd und redete den Srrgläubigen zu, 
indem er ſprach: Weberlaßt ihn mir, daß ich mit ihm rede, viels 
leicht Täßt er ſich willig finden, wo nit, fo will ich morgen 
ibn euch zurüdgeben. Sie gehorchten feiner Stimme, und fo 
wurde der Rabbi durch Gottes Schonung aus ihrer Hand ge— 
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settet. Der Name des Heren fei gepriefen! In England rettete 
der Herr die Juden durch die Hand des Königs Heinrich. Er 
nahm nichts, feinen Scuhriemen von ihnen. Auch diejenigen, 
welche in diefen Jahre genöthigt worden waren, fich zu befleden, 
fanden Barınberzigfeit bei einem Prieſter. Diefer führte fie, 
nicht für Silber und nicht für Gefchenfe, nah Frankreich, wo 
fie bfieben, bis fi der Grimm der Jrrgläubigen wider fie legte. 
Dann befehrten fie fi wieder zu dem Herrn. Gedenf, o mein 
Herr, diefes Priefters im Guten ” 

Sp wenig fih diefe Verfolgungen entfhuldigen laffen, fo 
wenig darf man aber auch, wie das fo vielfach geſchieht, bie 
Kreuzzüge deshalb anflagen, indem man ihnen vorwirft, daß fie 
religiöfe Schwärmerei und dadurch ſolche Scenen hervorgerufen 
hätten, da fie vielmehr, wie Böhmer fagt, im Gegenfag von faft 
allem, was ſonſt geſchah, nicht auf Selbftfucht, fondern auf Auf: 
opferung berubten und eine feltene veinigende Kraft auf die Zeit: 
genofjen ausübten. Berwerflide Handlungen Einzeiner geben 
feinen Maßſtab für die Beurtheilung einer großartigen Erfcei- 
nung, wie e8 die Kreuzzüge waren, und wenn man folche Hands 
ungen Fanatismus gegen Andersgläubige nennt, fo fieht man 
aus dem Berichte des Rabbi, daß aud die Juden nicht ohne 
Fanatismus gegen alles Chriſtliche waren, deffen Stifter ihnen 
ein Abgott, deifen Einweihung dur die Taufe ihnen ein Bes 
fleden durch hochmüthiges Waſſer und deffen Bekenner ihnen Irr⸗ 
gläubige waren. Daß ein ſolcher Fanatismus nicht ebenfalls zu 
Thaten überging, lag doch wohl nur in der Unmöglichkeit, und 
dennoch find auch ſolche, wie wir gleich hören werden, vorhanden. 
Am wenigfien aber darf man die Kirche anflagen, deren Ober⸗ 
häupter fietö von jeder Berfolgung der Juden, jedem Erzwingen 
der Taufe auf das Schärffte abmahnten. Wie bdiefe überhaupt 
gerade in jener Zeit das Berhältnig der Juden zu den Eprifien 
auffaßten, erhellt wohl am beften aus einem Schreiben des Papſtes 
Innocenz IL „Die Juden,” jagt er, „find die lebendigen Zeugen 
des wahren chriſtlichen Glaubens, Der Chriſt darf fie nicht 
vertilgen, damit er der Erkenntniß feines Geſetzes nicht vergeſſe. 
So wie fie in ihren Synagogen alles, was ihr Gefeg erlaubt, 
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üben dürfen, fo darf Niemand in Uebung deſſen, was ihnen ers 
laubt ift, fie fränfen, Obwohl fie lieber in ihres Herzens Här— 
tigfeit verharren, ald daß fie die Weiffagungen der Propheten, 
die Geheimniſſe ihres Geſetzes verftänden und Chriſtum erkennen 
lernten, fo haben fie dennoch Anfprüche auf Unfern Schug. Daher 
Wir ihnen folhen aus chriſtlicher Milde, gleichwie Unfere Vor— 
gänger, angedeihen faffen. Kein Eprift foll einen Juden zur Taufe 
zwingen, denn der Gezwungene hat feinen Glauben; wollen fie 
es freiwillig und offen thun, fo darf fie aber auch Niemand darob 
verunglimpfen. Kein Eprift foll ohne Rechtsurtheil ihre Perfonen 
antaften, ihre Habe wegnehmen, oder da, wo fie wohnen, ihre 
berfömmlichen Uebungen ändern, An ihren Feiertagen follen fie 
weder durch Hiebe, noch durch Steinwürfe geftört, noch weniger zu 
Dienftleiftungen gezwungen werden, welde fie an anderen Tagen 
verrichten fünnten. Es fol Niemand in ihre Oottesäder eins 
brechen, oder für Geld ihre beerdigten Leichname ausgraben, alles 
bei Strafe des Banneg,” 

Dazu bemerft Hurter: „Allen Berfolgungen, die gegen bie 
Juden in jenen Jahrhunderten erhoben wurden, den Bedrückungen, 
unter welchen fie bisweilen ſchmachteten, war die Kirche fremd, 
So hatte Innocenz U C1130—1143) fih freundlich gegen die 
Juden erwiefen und Alerander III (1159—1181) die Leidenſchaft 
bes Bolfes, die gern zu Mißhandlungen fih binreigen ließ, im 
Zaum gehalten, und nachmals Gregor IX (1227—1241) fi 
ernftlich gegen die Gewaltthaten erklärt, welche die Kreuzfahrer 
an ihnen verübten. Solde Gefinnung trug der heilige Bernard 
(wie wir oben aus dem Berichte des Rabbi Joſeph gejehen haben), 
trugen die ausgezeichneteften Bifchöfe, Hirten und Lehrer ber 
Kirche. Bon den Königen und weltlihen Großen hingegen 
wurden- fie abwechfelnd bald aufs Bitterſte verfolgt, bald mit 
Bunftbezeugungen in einem Maß überhäuft, welches der chrifte 
lichen Geiſtlichkeit ärgerlich fein mußte, in den Juden felbft aber 
entweder eine Rachſucht oder einen Uebermuth erzeugte, welche 
beide fie oft zu Handlungen hinriffen, vor denen Geduldete überall 
fi hüten follten. Auch hiegegen erhob Innocenz feine Stimme, 
Chriſti Tod habe die Gläubigen zu Freien, das Judenvolk zu 
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Knechten gemacht, gegen jene dürften ſich dieſe nicht erheben. 
Er machte den Fürften, welche zur Bebrüdung der Unterthanen 
oder zu wucherifchen Geſchaften ihrer fi bedienten, ernſte Bor- 
würfe. Er mwollte nicht, daß fie hriftliche Dienftboten oder Ammen 
annähmen,, Ehriften zu ihren Gunften Zeugniß ablegten,, oder 
jene bei ihren Feſtlichkeiten ſich Freiheiten erlaubten ,, die den 
Ehriften zum Aergerniß dienen müßten. Selbft chriftliche Tage 
löhner fah er nicht gern in ihren Häufern wohnen und fuchte 
durch Berbote ſolches zu hindern. Zu eben biefer Zeit hatte 
eine Synode von Paris in ähnlicher Verfügung weislich unter- 
fagt, daß chriftliche Laien mit Juden über Glaubensfäge Streits 
rede erhöben, und fogar daß Bebürfniffe des täglichen Lebens 
von ihnen berührt würden, fowie die Geiftlichkeit ihre Stimme 
erhob, wenn fie auf irgend eine Weife über Chriſten wollten 
gefegt oder leichtfertig Chriſtenlinder ihnen zur Ernährung ge= 
geben werden. Doc den wenigſten Erfolg hatten die Stimmen 
ber Päpfte gegen ihren Wuder. Er fand feine Nahrung in 
der Gewandtheit diefes Volles, in dem Schug der Mächtigen, 
denen feine Bereicherung Vorwand zu Erpreffungen darbot, in 
dem Bedürfnig der Menfhen. Der Landmann gab ihnen als 
Pfand feinen Pflug, der Ritter fein Gefchmeide, oft Güter und 
Burg, und felbft der Bifhof den Ring und das feidene Gewand, 

„Wollte Innocenz, daß Juden, wo fie Güter befagen, an 
den Diöcefan-Bifcof den Zehnten entrichteten und, da gegen fie 
die Kirche fein Zwangsmittel üben fönne, auf die Ehriflen der 
Bann falle, wenn fie mit den Weigernden Berfehr trieben ; 
ſprach er ernfilich gegen den Wucher, den ihnen chriſtliche Herren 
zum Schaden der Wittwen und Waifen geftatteten; fand er es 
unziemlich, daß fie Thiere ſchlachteten und, was ihnen zu ges 
nießen nicht erlaubt wäre, für die Chriſten gut genug fein follte ; 
daß fie in der Weinlefe die Trauben träten und den beflen Moft 
vorweg nähmen, den durch fie befledien Reſt aber, woraus nicht 
felten das Blut des Heren geweiht werden müffe, den Ehriften 
überließen ; forderte er, daß fie die zum heiligen Krieg Ziehenden 
mit Zindforderung verfehonten ; ſah er ed ungern, wenn chrifte 
liche Könige den Juden größern Schug angedeihen Liegen, als 
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den Chriften : fo erflärte er doch -hinwieberum, ed fei Dem Herrn 
wohlgefällig, daß uhter den chriſtlichen Fürften das zerftreute 
Judenvolk feine Wohnung finde, weil auch Juda und Iſrael einft 
follten felig werden. Mochte er es billigen, daß die Kleidung fie 
von den Chriſten unterfcheide (hierüber weiter unten Näheres), 
fo befahl er auch wieder, daß hieraus für ihr Leben feine Ges 
fahr erwachle, gleichwie fein Nachfolger es tadelte, dag man fie 
ihrer Mlleidung wegen aus Habſucht beunruhige. Darum wohl 
mochte Zunocenz auf dem Coneilium (von 1215) verordnet haben, 
fie follten an den Tagen, in welchen bie Epriftenheit die Leidens⸗ 
geihichte des Herrn feiere, fih nicht öffentlich blicken laſſen, 
weil durch die anfchaulihe VBorftellung feiner Schmerzen die ent⸗ 
zündlicheren. Gemüthir des Volkes leicht zum Ausbruch wilder 
Bergeltung fich entflammen fönnten. Wenn ihre Leibeigenen zum 
chriſtlichen Glauben übergingen, fo wurden fie dadurd zwar frei, 
aber es war ein Preis feftgefegt, dev aus den biſchöflichen Gütern 
ihrem Herrn erfiattet werden mußte. Darum fand gewaltfames 
Taufen bei dem Haupte der Ehriftenheit fo wenig Beifall, wie bei 
dem h. Bernhard, welcher zu ihrer Befehrung nur das Gebet, nicht 
Zwangsmittel angewendet wiffen wollte, und Hug beantwortete Erz⸗ 
bifhof Balduin von Canterbury Richards Frage, was mit einem 
Juden anzufangen fei, der in Todesnoth fih zum Ehriftenthum 
befannt, dann aber geftanden hätte, im Herzen wäre er nie von dem. 
Glauben feines Volkes gewichen: „„Hat er micht Luft, ein Diener 
Gottes zu werben, fo mag er ein Diener des Teufeld bleiben.” 

„Wie ungerecht erfcheint nicht, diefen Verfügungen gegen- 
über, welche in Zugefländniffen und in Berboten doch flets inner» 
halb des Kreiſes chriftlicher Begriffe (wenigftens nad ihrer Ge— 
ftaltung in jener Zeit) blieben, das Verfahren weltlicher Fürften | 
Auf der einen Seite waren Juden Pächter ihrer Einkünfte, Zölle 
und erhobenen Steuern, die Wechsler, bei denen fie Geld borgten, 
nicht felten ihre Beamten, oft durch Rechte begünftigt, die fie 
ohne Schädigung oder Bebrüdung der Ehriften nicht üben fonnten ; 
auf der andern Seite betrachteten fie diefelden als Gegenftand 
ihrer Einfünfte, der Verträge und bes Tauſches. Erzählungen, 
wie fie am Eharfreitag Chriftenkinder zu Ereuzigen pflegten, einige 
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Thatſachen diefer Art, welchen zwar öffentlihe Strafe folgte, bie 
aber dur die Bolksfage ins Unglaublidye erweitert wurden, 
hatten auf König Philipp von Franfreich in feiner Kindheit einen 
tiefen Eindrud gemadt. Je mehr die Juden unter dem Schuge 
feines Baters an Zahl und Reihthum Cfo daß es hieß, ſchon wäre 
bie halbe Stadt Paris in ihren Händen) zunahmen, je mehr eine 
unverfieglihe Duelle desfelben in ihrem Wucher ihnen-floß, fe 
härter fie ihre Schuldner oft in den eigenen Häufern, unter eidlicher 
Berpflihtung, nicht zu entweichen, wie in Gefängniffen hielten, 
und je größere Koftbarfeiten von Baronen, Prälaten und Kirchen 
durch Borfhüffe in ihre Hände 'famen, defto mehr wuchs der 
Neid des Volkes durch allerlei Gerüchte, wie fie zu ſchimpflichem 
Gebrauch die verpfändeten Kirchengeräthſchaften entwürdigten, 
der Haß gegen fie. Diefe Stimmung fand leichten Anklang in 
dem Gemüthe des jungen Königs. Als dann endlich die Gräfin 
von Brienne einen Chriften, welder bes Todtſchlags befchuldigt 
war, und einen Bauern, ber feine Abgaben nicht entrichten 
fonute, den Juden übergab, und diefe an beiden die Leiden 
unferes Herrn in frehem Hohn erneuerten, ließ Philipp 
ihrer mehr als achtzig verbrennen. Das große Vertrauen, welches 
er zu dem Rath eines Einfiedlerd im Gehölze von Bincennes 
zeigte, beflärfte jene Abneigung ; bie Barone widerfprachen nicht. 
So erging ein Befehl, alle Liegenfchaften der Sfraeliten zu Händen 
bes föniglihen Schages zu ziehen, alle Untertbanen von jeder 
Schuld gegen fie frei zu fprechen, alle Pfänder ihnen hinweg zu 
nehmen. Als hierauf unter diefen fogar ein Kreuz, mit Edels 
fleinen geziert, und ein Evangelienbuch mit goldener Dede ge= 
funden wurden, ergrimmte der König fo fehr, daß er jener un 
gerechten Berfügung noch eine härtere folgen ließ: bis zum April 
follten alle Zuden das Land räumen. Geldfpenden an Barone 
und Prälaten, daß fie Philipps Zorn mildern möchten , halfen 
nichtd ; entweder waren die Borftellungen nicht fräftig genug oder 
jener zu gewaltig entbrannt. So zogen fie fohaarenweife aus 
dem Lande (!), glüdlich genug, wenn fie einige Baarfchaft retten 


(1) In Folge diefer Ausweifung im J. 1182, bie fich jedoch nicht auf 
ganz Frankreich, fondern nur auf Philipps eigenes Herzogthum Kranzien und 
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fonnten. Ihre Synagogen wurden zu hriflichen Kirchen geweiht, 
und gleich als könnte Eifer für chriſtlichen Gottesdienft die Ver⸗ 
legung der allgemeinen menſchlichen Rechte bededen, errichtete der 
König bei einer der größeren (zu Stampes) ein Chorherrenftift. 
Wer hätte glauben follen, daß er die Vertriebenen zurüdrufen 
würde? Dennoch gefchah diefes in eben dem Jahre, da Innos 
eenz II den päpftliden Stuhl beflieg (1198). Die Eifrigen 
erbfidten in dem Einfall des Könige von England, in Philipps 
Leiden eine Strafe Gottes für diefe Nachgiebigfeit ; die Milveren 
glaubten in dem Geldbedürfniß für den heiligen Krieg einen 
Entfhuldigungsgrund zu finden. Das Wahre mödte fein, daß 
den König bei feinen Fchden gegen Richard die großen Summen 
lodten, welche fie für die Erlaubnig zur Rückkehr anboten, 
„Schrecklicher no war ihr Roos in England, wo an Richards 
Krönungstag in einem Vollsaufſtand ebenfo viele ihres Lebens 
wie ihrer Habe beraubt wurden, wo in mehr als einer Stabt 
bei öffentlichen Anläffen Raub, Brand und Mord gegen fie 
wütheten, und nur der Gewinn, ben fie dem König bradten, 
Borkehrungen zu ihrer Sicerftellung veranlaffen fonnte, Und 
welches war unter Johann ihr Scidfal, der in ihnen nur ein 
Mittel erblidte, fein endlofes Geldbedürfniß zu befriedigen.! 
nDie Spanischen Juden, durch Geiflesbildung und Sitte aus⸗ 
gezeihnet und weniger von dem Wuchergeiſt daniedergebrüdt, 
fanden zwar mehr Schug bei den Königen, doch war auch deren 
Lage nicht völlig gefichert. Alfons von Leon zerflörte ihr gefonderied 
Biertel, weil fie oft von da aus die Stadt gefchädigt hätten, und 
als fih im 3. 1202 zu Toledo das Kreuzheer wider die Mauren ſam⸗ 
melte, verfuchten die fremden Ritter ihren Muth zuerft gegen bie 
wehrlofen Sfraeliten. War es ein Wunder, daß unter folhen Be⸗ 
brängniffen feiner Glaubensbrüder die Sehnfucht eines vom Hauch 
früherer Sänger Angewehten (Kosri) in wehmuthsvollen Klängen 
aus der Verbannung in die gelobte Heimat hinüberfchweifte 2” 
Wenn eben gefagt wurde, Papft Innocenz habe e3 gebilligt, 
bag die Juden durch die Kleidung ſich von den Ehriften unter: 


feine übrigen wenigen Beftgungen ausdehnte, follen viele Zuben am Rheine ſich 
niedergelaſſen haben. 
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fcheiden follten, fo berubte diefes auf einem Beſchluſſe des late- 
ranifhen Concils von 1215, deffen Artikel 68 lautete: „Man 
unterfcheibet zwar in einigen Ländern die Berfchiedenpeit der 
Kleidung der Juden und Garazenen von der der Chriften, 
aber in einigen ift eine Vermiſchung fo eingeriffen, daß fie durch 
nichts mehr unterfchieden werden fönuen, woher ed denn zus 
weilen fam, daß aus Irrthum Ehriften mit Juden und Sarazenen 
fih verfhwägerten. Damit aber nicht diefes Mebermaß einer 
nmerlaubten Bereinigung Dur den Borwand des Irrthums 
irgend eine Zuflucht der Entſchuldigung haben könne, fo bes 
fimmen wir, daß folche beiderlei Geſchlechts in allen Ländern 
der Ehriftenheit und zu allen Zeiten durch Beſchaffenheit der 
Kleidung ſich von anderen Bölfern unterfcheiden ſollen.“ Fried⸗ 
eich II wiederholte diefes Edikt ebenfo umfaffend 1221 in Sieilien: 
»ut in differentia vestium et gestorum a Christianis discer- 
nantur.« Diefes unterfcheidende Abzeichen, das in dem Defrete 
zwar noch unbeftimmt geblieben war, befand in einem auf der 
Bruſt zu tragenden Ringe oder Rade (rota) von Filz oder Tud. 
Ludwig der Heilige verordnete 1269 ein Rad von Filz oder rothem 
Tuche; Philipp war ungehalten über die Vernachläſſigung der 
gelben Räder. Ludwig beftimmte fie fo groß, wie ein blanc 
tournois und von anderer Farbe als bag Kleid; Johann bes 
flimmte feine Größe nad feinem Siegel, und es war weiß und 
roth. In Deutfchland war die Farbe des Abzeichens gelb, die 
auch bei den Sarazenen das Abzeichen der Juden war. Für 
das Erzfift Mainz wurde dieſes Unterfcheidungszeichen von Neuem 
eingefchärft dur eine Verordnung des Erzbifhofs Theoderid 
vom 3. 1457: »ut videlicet circulos in vestibus viri, et 
mulieres striffas in peplis seu velis (Streifen in den Schleiern) 
ferentes, in publico possint a Christianis discerni.« Aud in 
Köln mußten die Fudenfrauen blaugeftveifte Schleier tragen. 
Neben diefem Rade war in Deutfcpland noch eine weitere 
unterfcheidende Tracht heimifch geivorden, die der fpigen Juden⸗ 
hüte. Sie hatten ihren Grund in einer Beſtimmung des Papfles 
Innocenz IV (1243—1254), welcher den Juden unterfagt hatte, 
die breiten cappae zu tragen, weil diefe den Prieflern eigen- 
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thümlich ſeien. Das Concil von Albi wiederholte dieſes Verbot 
und beſtand darauf, daß die Juden Spitzhüte tragen follten, und, 
das Salzburger Concil befahl dasfelbe im J. 1248 unter ſchweren 
Geloftrafen. Die Frauen und Mädchen der Juden mußten nad 
demfelben Coneil ein Glödlein am Gürtel tragen. Das Wiener 
Concil von 1267 fchärfte es von Neuem ein: Districte precipimus, 
ut Judaei, qui discerni debent in habitu a Christianis, pileum 
cornutum, quem quidemM in istis partibus consueverunt de- 
ferre et sua temeritate deponere praesumserunt, resumant, ut 
a Christianis discerni valeant evidenter ‚« indem es zugleich 
erklärte, daß e3 damit nichts Neues gebiete, als vielmehr alte 
Vorſchriften der Päpfle erneuere, Diefe Sitte wird zwar auch 
in Franfreih erwähnt und fam in Ftalien zur Anwendung, vor⸗ 
zugsweiſe blieb fie aber in Deutfchland durch mehrere Jahrhunderte 
im Gebrauch. Der Sacdfenfpiegel beflimmte : »Die Juden sul- 
len gespitzet huti tragen in allen Stettin, da si sint,« und 
der Schwabenfpiegel befahl : »Die Juden söllent Judenhüt tragen 
in allen Steeten, do sy nur sint«; fie mußten ihn aufgefegt haben 
bei dem Schwur, »un eyne blutige Swinshaut in siner Rechten 
getucht in Lammerblut un eynen spitzen hüt uffe.« Nicht bloß 
bie oben S. 591 und 608 erwähnten Münzen der Judenhüte, aud 
Poefie und Gemälde haben ihn verewigt. Auf dem Gemälde ber 
Maneſſiſchen Handſchrift erfcheint ein Jude in reicher Tracht mit 
langem Bart und herkömmlichem Abzeichen des trichterförmig fpigen 
gelben Hutes; Süßfind von — ('), der jüdiſche 
Minnefänger, fingt: 

Ich var üf der tören vart 

mit miner künste zware, 

da; mir die hörren niht welnt geben, 

da; ich ir hof wil vliehen, 

Unt wil mir einen langen bart 

län wahsen griser häre, 

ich wil in alter Juden leben ° 

. mich hinan vürwert ziehen. 


(1) Süßkind, ein noch heute häufiger jübifher Name, lebte im erften 
Viertel bes 13, Jahrhunderts zu Würzburg und war, wie man glaubt, in 
Trimbach bei Kiffingen geboren, 
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Min mantel der sol wesen lanc 

tief unter einem huote, 

demüeteclic sol sin min ganc 

unt selten m& gesingen hovelichen sanc, 
sit mich die herren scheiden von ir guote. 

Noch im Tode begleitete der Spighut den Juden, denn nach 
einem Epdifte in Mähren mußte ein zum Tode Berurtheilter mit 
dem Spighute gehängt werden, um ihn von gehängten Ehriften 
zu unterfcheiden: »cum eodem pileo, ut a christianis suspensis 
discerneretur.« 

Unangenehmer als die Hüte waren den Juden die „Gugeln“, 
(capucia, que vulgariter cuclyae vocabantur), Rappen, welde 
wie beutelartige Rapugen berabhingen und von den Juden über 
den Mänteln getragen werden mußten. Im Nürnberger Juden— 
defeg hieß es: „Es ift auch gefegt, dez chein Jued heine fappen 
tragen full, der hi burger ist... Izt er aber ein gaft, fo foll er 
die Gugeln über den Mantel nehmen.” In Worms bradten fie 
es im 3. 1586 dahin, daß ihnen gegen eine jährliche Zahlung von 
50 Gulden geftattet wurde, flatt der Judenkappen Hüte zu tragen. 

Vom 9. bis zum 14. Jahrhundert war auch der fange Bart, 
deffen Süßkind in feinem eben mitgetheilten Liede gedenft-, ein 
nothivendiges Abzeihen. Sie feinen ihn nachher, aud ohne 
daß man es verlangte, beibehalten zu haben, denn noch im 5. 
1785 fchrieb der Rath Kasparfohn zu Kaffel in einem Auffage 
über deutfche, namentlich beffifche Polizei: „Ich weiß nicht, 
warum man ihren Männern zum Barte und ihrer morgenlänz 
diſchen Gefihtsbildung nod ein anderes Kennzeichen geben wollte,” 
und in einem preußifhen Edifte von 1780 heißt es, „den äußern 
Unterfchied durh Tragen von Bärten einzuftellen.” 

Den fpigen Hut, bemerfte ich eben, mußte der Jude beim 
Schwure tragen, eine Schweinshaut in feiner Rechten, getaucht 
in Lammesblut, oder nad einer andern Sitte, barfuß auf einer 
Schweinshaut ſtehend und die rechte Hand auf das Bud Mofes 
gelegt. (*) Daneben beftand gleichzeitig eine befondere Form, 
nad welcher der Jude einen NReinigungseid ausſchwören mußte, 


(1) Schaab, Geſch. der Juden zu Mainz, fagt, das Stehen auf einer 
Schweinshaut ſei im Mainziſchen nie im Gebrauch geweſen. 
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der Eid more judaico genannt. Er fol zuerfi um 980 im by⸗ 
zantinifchen Reich eingeführt worden fein; in Deutfchland war 
er feit dem 12. Jahrhundert vorgefchrieben. Man behauptet, 
daß die Ältefte deutiche Formel von dem Erzbifhof Konrad von 
Mainz (+ 1200) herrühre ; fie ift befaunt unter dem Namen 
„Erfurter Zudeneid“ , wurde von dem Staber (dem Slerifer, 
der den Eid abnahın) in der dritten Perfon vorgefprocden und 
lautete in der erſten Perfon nachgefproden: »Des mich dirre 
sculdeget (diefer befchuldigt), des bin ich unschuldic, so mir 
got helfe, der got, der himel und erde gescouf, loub, blumen 
unde gras, des davorre nine was. Und ob ich unrehte swere, 
da; mich di erde verslinde (verfchlinge), di Datan und Abiron 
virslant. Und ob ich unrehte swere, da; mich di muselsucht 
(der Ausfag) biste (*), di Naamanen biz; unde Jezi bestunt. 
Und ob ich unreht swere, daz mich di & (&we, & im Allgem, 
endlos lange Zeit, Ewigfeit, dann auch, wie hier, das Gefeg) 
vertilge, di got gab Moisi auf dem berge Sinai, di got selbe 
scrieb mit sinen vingern an der steinir tabelen. Und ob ich 
unrehte swere, da; mich vellin alle di scrifte, di gescriben 
sint in den vunf buchen Moisi.« | 
Eine ausführliche Formel enthält der Schwahenfpiegel: »Dij 
ist der juden eit, den sullen si sweren umbe ein ieglich dinc 
daz hir ze ir eide stöt, Er sol stön üf einer sühät, unde de 
so im diu rehte hant in einem buoche ligen unz (bis) an die 
riste (dad Handgelenf) unde an dem buoche sullen diu fünf 
buoch ‚herren Moysi geschriben sin; unde sol der alsö spre- 
chen, der im den eit dä git (der Staber), unde sol der jude 
diu selbe wort näch im sprechen (d. h. in der erften Perfon) : 
»»umbe sö getän guot, als dich diser man zihet, da; du des 
niht enhast noch enweist, noch in dine gewalt nit kom, noch 
dehein din &halte (der das Gebot eines Andern hält, Dienft- 


(1) In einem Jubeneid, den Mone, Zeitihrift 1, 43, aus dem 14. Jahr: 
hundert mittheilt, beißt es: „daß dich ber rite (alfo nach S. 471 oben bag 
Wechfelfieber) bifte, und bin blutjhut dur ge“, dann was gleich unten auch im 
Schwabenfpiegel vorfommt: „und uf dir erdin din griz zu andiren grigi mus 
mer gemengit werde.“ 


Rhein. Antiquarius, 2, Abth. 20. Bd, 43 
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bote, auch der andere Ehetheif), under erden vergraben, noch 
in-müren verborgen, noch mit slöze beslogen; sö dir helfe 
got der da geschuof himel unde erden, tal unde berge, wald, 
loup unde gras; unde sö dir helfe diu ee, die got selbe 
schreip mit siner hant, unde si gap dem herren Moysi in 
Monte Synai, und diu fünf buoch dir helfen des herren Moysi; 
unde so du nimmer niht muzes enpizen, du müezes dich al 
beschizen als der künic von Babylonje tet; unde sö da; swebel 
unde daz bech üf dinen hals müeze regenen, da; über Sodoma 
unde über Gomorra regente; unde sö da; selbe swebel unde 
bech dich verbrennen müeze, da; ze Babilonje zwei hundert 
man verbrante oder mer; unde sö dich diu erde verslinden 
müeze als si tet Dathan unde Abiron; unde sö din erde nie- 
mer kome ze anderre erden, unde din griez (Staub) niemer 
kome ze anderme grieje in den boren (Schooß) des herren 
Abrahämen. 86 hast du wär undereht, sö dir helfe Adonaij; 
so hast du war unde reht, des du gesworn hast, oder müezes 
werden malätsch (franf), als tet Jesi dö er von einer lügen 
ujsezic (ausfägig) wart durch unrehtes guotes willen: öz is 
war, unde sö der slac dich müeze ane gin der da; israhe- 
lische vole angie in Egypten land. E; is wär, des du ge- 
sworn hast, sö daz bluot unde der fluoch an dir werende si, 
des den geslehte im wunschten, dö si Jesum Christum mar- 
tereten unde sprächen alsus: sm bluot kome üf uns unde üf 
unse kint. E; is wär, de; helfe dir got, der erschine herren 
Moyse in einem brinnenden boschen; ez3 is wär der eit, den 
du gesworen hast, bi der sele die du an dem jungesten (tage) 
vürbringen muost. Per deum Abraham, per deum Ysaac, per 
deum Jacob. Ey is wär, des helfe dir got unde der eit, den 
du gesworen hast. Amen.«« 

Bei der Ältern Form des Judeneides wurde der Schwörende 
mit einem Dornſtrauch umgürtet, mußte in's Waſſer ſchreiten, 
breimal auf fein männliches Glied [puden und dann den Eid 
fagen, 
Mehr oder minder waren die in der Didzefe Mainz üblichen 
Judeneide mit den obigen Formeln übereinfiimmend. Bis zum 
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$. 1849 wurde der Judeneid vor den Mainzer Gerichten nad 
Tit. XXL der am 24. Zuli 1755 publizirten furfürftlich mainzifchen 
Hofgerichtsordnung in folgender Weife ausgefhworen : „Adonap, 
ich rufe dich, deinen heiligen Namen und deine Allmächtigfeit an, 
bag du beiffeft beflätten meinen Eyd, den ich jegt thun foll, und 
wo ich unrecht und betrüglich ſchwoͤhren werde, fo feye ich bes 
raubt aller Gnaden des ewigen Gottes und mir werden auffgelegt 
alle Straffen und Flüch, die Gott denen verfluhten Juden auffs 
gelegt hat, und ich foll auch nicht Theil haben am Meßias, noch 
bem verfprochenen Erdreich des heiligen Landes. Adonay, ein 
Schöpffer der Himmel und des Erdreichs und aller Dinge, auch 
mein und der Menfchen, die hie fliehen, ich vuffe dich au durch 
deinen heiligen Nahmen auf dieſer Zeit zu dev Wahrheit und 
fhwöhre zu demfelbigen, daß ich um alles das, fo ich in diefer 
Saden befragt werde und mir wiſſend if, ein recht lautere 
Wahrheit fagen, und darinn keinerley Falſchheit, Verborglichkeit 
- oder Unwahrheit gebrauchen will, alſo bitte ich mir Gott Adonay 
zu beiffen und zu beflättigen dieſe Wahrheit; wo ich aber hierin 
einigen Betrug mit Borbehaltung der Wahrheit gebrauchen würde, 
fo ſeye ich verfluht ewiglih, und verzehr und zerftöhr- mich das 
Feuer, das Sodoma und Gomorra übergieng, und alle die Flüch, 
Die an der Thora gefihrieben flehen, und daß mir auch der wahre 
Gott, der Laub und Graf und alle Ding erfchaffen hat, nimmer 
zu Hülff noch zu Statten fomme in einigen meinen Sachen und 
Nöthen; wo ich aber wahr und recht thue in dieſer Saden, alfo 
beiff wir der wahre Gott Adonay und nichts anders,” 

Früher founte aber auch der Kläger von dem Belfagten, 
welcher den Eid in der Synagoge auszuſchworen verurtheilt war, 
verlangen, Folgendes laut auszufpreden : „Ich fchwöre ohne ben 
geringfien Betrug ſowohl innerlich als äußerlich und das fo wahr, 
als ein unendliher allmächtiger Gott die Welt erfhaffen hat und 
das Gute belohnt und das Böfe beſtraft, wie vorzüglich in ber 
heiligen Thora bei einem falfchen Eide geſchrieben ift und näm⸗ 
lich Bott den nicht ungeftraft läßt, der bei feinem Namen falfch 
fhwört, und fo wahr als die heilige Thora wahr ift und daß fie 
der allmächtige Gott durch Moiſes an die Kinder Iſraels auf 
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bem Berg Sinai gegeben hat. So ich unrecht ſchwöre, foll mich 
Gott heimfuchen mit ſchweren Schreden, Schwulft und Fieber, 
daß das Angeficht mir verfalle und der Leib verfhmadte. So 
ich unrecht ſchwöre, fo foll der Herr ein Racheſchwert über mic 
bringen, das mich rächen foll wegen des falfchen Eides. So ich 
unrecht ſchwöre, fege der Herr mich zu einem ewigen Fluch und zu 
einem Gräuel unter alle Menfchen. So ich unrecht ſchwöre, foll 
der Herr über mich fenden Unfall und Unglüd in Allem, was ich 
vor die Hand nehme und was ich thue, und meinen Untergang 
beförbern, bis er mich vertilgt hat. So ich unrecht fchwöre, fol 
der Herr mir bie Sterbedrüfen anhängen, bis daß er mich ver- 
tifgt hat. So ich unrecht ſchwöre, foll mi Gott ſchlagen mit 
Schwulſt, Fieberhige, Brunft, Dürre, giftiger Luft und Gelbfucht, 
und foll mich verfolgen, bis ih umfomme. So ih unredt 
ſchwöre, folk mid Gott firafen mit ägpptifcher Drüfe, mit Feig- 
warzen, mit Grind und Kräge, das nie mehr zu heilen iſt. So 
ich unrecht ſchwoͤre, fol mich der Herr mit Wahnfinn, Blindheit 
und Rafen bes Herzens ſchlagen. So ich unrecht fhwöre, fol 
mich der Herr mit Unfinn von jegt auf Ewigkeit ſchlagen. So 
ich unrecht fhwöre, foll mich der Herr an den Knieen und Waden 
mit einer böfen Drüfe fchlagen, die nit mehr kann geheilt 
werden, von der Fußfohle bis an den Scheitel, So ich unrecht 
fhwöre, foll mein Leichnam eine Speife allen Vögeln des Himmels 
und allen Thieren der Erde fein, und Niemand fol fie ſchauen. 
Sp ich unrecht ſchwöre, follen Zeichen und Wunder an mir und 
an allen meinen Kindern möglich fein. So ich unrecht ſchwöre, 
fol Hunger und Durft und allerlei Dual mich verfolgen, bie 
ich vertilgt bin. So ih unrecht fhwöre, follen alle Plagen der 
Welt und alle ägpptifchen Plagen auf mich und meine Kinder 
fommen. So id unrecht ſchwöre, fol der Herr an mich ſchicken 
alle Seuchen Aegyptens und alle Krankheiten, Plagen und Flüche, 
die im Buche des Geſetzes gefchrieben find, bis er mich vertilgt 
bat. Sp ich unrecht fchwöre, foll der Herr mi und meine 
Kinder mit Tangwierigen Plagen und mit großen, langwierigen 
Krankheiten heimfuchen und mid mit meiner Familie vertilgen. 
Sp ich unrecht ſchwöre, foll Gott mir nicht gnädig fein, fondern 
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feinen Zorn und Eifer über mir ruhen laffen, und foll auf mid 
legen alle Flüche, die in diefem Buche gefchrieben find, und foll 
meinen Namen austilgen unter dem Himmel und mich abfondern 
aus allen Stämmen Iſraels. So ich unrecht fhwöre, fo follen 
alle Flüche im 3. und im 5. Buche Mofes über mi und alle 
meine Kinder fommen ewiglich.“ 

Die erfte urfundlihe Erwähnung, welche mir über die Juden 
zu Bingen befannt ift, ftammt aus dem %. 1321. Ritter Til 
mann von Rüdesheim erhielt nämlich in diefem Jahre zum Er⸗ 
fag für den Schaden, den er bei Gelegenheit feiner Gefangen- 
fchaft bei weiland dem Erzbifhof Gerhard und anderweitig im 
Dienfte der Mainzer Kirche erlitten hatte, von den Proviforen 
diefer Kirche während der Sedisvafanz bie Juden, welche in der 
Stadt Bingen und im Dorfe Nüdesheim wohnten oder in ber 
Folge dahin fommen würden, fo lange, bis er von ihnen 50 
Mark Fölnifcher Denare empfangen habe, wofür diefe Juden ihm 
verpfändet feien. Diefe Gefangenfdhaft „bei weiland Erzb. Ger- 
hard” (apud quondam dominum Gerhardum) wird wohl heißen 
follen „unter“ Erzbifchof Gerhard und ſich auf die Zeit des Kampfes 
Königs Albrecht gegen den Erzbifchof beziehen. Vielleicht Hatte 
Tilmann zu den Bertheidigern der Burg Klopp gehört und war 
bei deren Eroberung in Befangenfchaft gefommen. 

Die Juden in Bingen und Rüdesheim waren demnach dem 
Erzſtift zinspflichtig und nicht mehr, wie das fonft im Reich der 
Fall war, dem Kaiſer. Durch Urkunde vom 28. Zuli 1292 
verfprad König Adolf dem Erzbifchof Gerhard, dahin zu trachten, 
dag er und feine Nachfolger die Zuden zu Mainz, welde fie 
vom Reiche zu Lehen trügen, in Beeden und Schagungen ebenfo 
befigen und genießen follten, wie die im übrigen Erzftift (ad instar 
aliorum Judeorum, qui in eorundem Archiepiscopi et Ecclesie 
Moguntine Oppidis seu Villis morantur). Sie waren alfo das 
mals fhon an das Erzfift übergegangen, und zwar durch König 
Rudolf, unter deffen Regierung der Ruf, es fei über dem Meer 
in Syrien ein neuer Meſſias Samuel Abulafia erfchienen, eine 
Menge Juden im 3. 1285 veranlaßtıhatte, mit Weib und Kindern 
und allen Bermögen, das fie zufammenbringen fonnten, heimlich 
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dorthin zu fliehen. Auf Klage des Erzbifchofs Heinrich von Mainz 
forderte dann der König am 23, Sept. 1286 den frühern Juden- 
bishof Mofes von Mainz, ſowie die dortigen Gemeindevorſteher 
(eonsules Jndeorum) Zoel, Zofeph genannt Haller, Abraham 
genannt Wize und Koppel, feine Kammerfnechte, auf, innerhalb 
drei Wochen vor ihm zu erfcheinen und den Klagen des Erzbiſchofs 
Mede zu fliehen, Weiter benachrichtigte er am 6. Dee. beöfelben 
Jahres den Stadtrath zu Mainz, daß er den Erzbifchof Heinrich 
und den Grafen Eberhard von Katzenelnbogen beauftragt habe, fi 
alles Eigenthums der aus Speyer, Worms, Mainz, Oppenheim 
und der Wetterau überhaupt über’d Meer vorflädhtig gewordenen 
Juden zu bemächtigen, weil alle und jede Zuden als feine 
Kammerknechte mit Perfonen und Eigenthum ihm ans 
gehörten und jenen Fürften von ihm und dem Reiche zu 
Lehen gegeben worden feien, Der Zudenfchaft zu Mainz 
gebot er zu gleicher Zeit, den genannten Fürften bei der Aufs 
fpürung des Bermögens ber au Meer vorflüchtig Gewordenen 
beizufteben, 

Kaifer Friedrich IT bediente fich zuerfi des Ausdruds „Ramr 
merknechte“ ‘(servi camerae imperalis speciales), mit dem man 
in jener Zeit nicht den gehäffigen Begriff verband, den man ihm 
heute fo vielfach beilegt, da auch des Königs dhriftliche Diener 
Rammerfnechte derfelben hießen. (1) Sie wurden fo genannt wegen 
bes Schuged, den ihnen der König gegen eine Steuer verlich, 
kraft deffen fie fih im ganzen Reiche aufhalten und niederlaffen 
durften, ohne alfo wie die Hörigen an den Boden gebunden zu 
fein, während es ihnen nur nicht erlaubt war, ohne des Könige 
Erlaubnig auszuwandern. Diefer Schug, glaubt Selig Eaffel, 
babe fi erſt entwickelt durch die Verfolgungen, da die Juden 





(1) Das hat Kriegk, Frankfurter Bürgerzwifte, ©. 544, in mehreren Beir 
fpielen nachgewieſen. „Sabb, ante Urbani 1408: 11 groff hat Joh, Erwin 
birfam und zu ſchifflon und auch unſers herren bes konigs kammerknechten vers 
ſchenkt. Sabb. poft Urbani 1408: 50 gulden unſers berven des kuniges ſchri⸗ 
bern unb A groff den fammerfnechten vur daB fiegel waß umb bed richs brief, 
Derfelbe Ausdruck wird 1371 von, den Dienern bed Erzbifchof3 von Mainz ges 
braudt; Sabb. poft Nativ, Chriſti! 4 gulden den ſchribern, 2 gulden den cammer— 
Fnechten unſers herren von Menge zu wyhenachten, alfı be bie waz zu ber zijb.* 
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nad den Worten Dito’s von Freifingen genöthigt geweſen wären, 
fih unter die Flügel bes faiferlihen Schuges zu begeben; »ut 
plurimis ex Judaeis hac tumultuosa seditione necatis multi 
sub principis Romanorum alis tuitionis causa confugerent.« 
Indem fie aber in des Königs Frieden, der fie vor aller Ges 
waltthätigkeit fohügen follte, aufgenommen wurben, mußte man 
dies der öffentlihen Meinung gegenüber als eine Verpflichtung 
des Kaifers darftellen, welche diefer Eraft feines von den Römern 
-ererbten faiferlihden Amtes ausübte, Diefen Frieden leitete der 
Schwabenfpiegel von Bespaftan her, welcher folhen dem Flavius 
Sofephus, dem Nepräfentanten des jüdischen Weſens im Alter: 
thum und einem der befaunteften und gelefenften Autoren im 
Mittelalter, gewährt habe, weil durch diefen fein Sohn Titus 
von der Gicht gerettet worden ſei. »Swaz die juden rehtes 
unde gnäde habent, das irwarp in Josephus, dö er machet 
sinen sun Titum gesunt von einem grozen gegicht. Da; ge- 
schach dö Jerusalem gewonnen wart: wan do nerste (nährte) 
si Josephus, swaz ir dannoch lebete. Der juden wart besezen 
(befagert) in Jerusalem dristunt (drei mal) ahtzic tüsent. 
Der starp ein teil hungers; da; ander teil wart erslagen. 
Da; dritte teil nerte Josephus. Dö fuorte man die selbe 
veile (feil) unde gap ir ie dri;ic umbe einen boesen phenninc. 
Dieselben gap der künic Tytus in des römischen küniges 
kamer ze eigen; unde dä van sullen si des riches knehte 
sin, unde der römische künic sol sie beschermen.« Nur durch 
den Schuß des Königs, glaubte man, Fönnten die Juden leben, 
weil die öffentliche Meinung fie nicht mehr fhügte. Aus diefer 
Anſchauung, die man nah Befanntwerdung mit römifchen Rechten 
auf diefelben als eine althiſtoriſche heiligte, ging alfo der Name 
der Rammerfnechte hervor, 

„Die allgemeinen Grundfäge des Steuerſyſtems, welches in 
der Zeit diefer Rammerfnechtfchaft zur Anwendung fam, ‚waren 
folgende. Die Stellung, welche in der vechtlihen Welt der Jude 
neben feinem Nachbar einnahm, begründete die Steuern, bie in 
fpäteren Urfunden am häufigften erwähnt find. Ihre Namen 
aber verbanften fie zum Theil dem Wahn der Fortpflanzung alts 
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römifchen Rechtes auf deutfchen Boden. Indem der Kaifer nicht 
bloß als Schirmherr der Kirche, fondern als Nachfolger Vespaſians 
Recht und Gewalt über fie hatte, fanden fie überall, wo fie fih 
in feinen Landen befanden, unter feinem Frieden ; er ſchloß fie in 
jeden ein, den er ausfchrieb (), und durch ihn ſchützte er fie 
ebenfo wie den Priefter, die Wittwen und Waifen und die Kauf- 
leute, und der Eprift, der einen Juden erfchlug, wurde gerichtet, 
wie wenn er einen Ehriften erfchlagen, „„daz sij der künig in 
sinen frid hat gesetzet und in sinen frid genomen.““ Für 
diefen Frieden, d. h. Schuß, zahlten fie die Judenſteuer, das 
eigentliche Schutzgeld, wie ed ſich überall verbreitet und fortge- 
pflanzt hat. Es war lofal und temporell ungleih und der Wills 
für nicht felten -überlaffen ; ed war bie eigentliche Abgabe, die 
von dem Kaifer dem beichenften Bafallen abgetreten warb, wenn 
er auch noch auf die Hälfte den Anfpruch machte, Sie wird 
daber Öfters unter dem Namen der halben Judenfleuer erwähnt, 
Gewöhnlich wurde fie am St. Martinstage bezahlt, nicht felten 
im Widerfprud mit den Communen, unter denen fie (ebten, er⸗ 
höht (2); Beweis gibt die Aeußerung des geldarmen Sigismund 


(1) „Ehen die Curia Moguntina von 1103 enthält In ber Constitutio 
pacis mit Rüdficht auf die traurigen Vorgänge: Juraverunt pacem ecclesiis, 
clericis, monachis, laicis, mercatoribus, ne vi rapiantur, Judaeis. Gbenfo 
bie Treuga Dei bes Königs Heinrich aus dem Jahr 1230: Cleriei, mulieres, 
moniales, agricole, mercatores, itineratores, piscatores, Judaei omni et 
omni tempore firmam pacem habebunt in personis et in rebus.” Bergl. 
die Friebensbundniſſe ber Städte, In welche die Juden ftet3 eingefchlofien wurden. 
&. 337, 348. 

(2) Bon der Yubenftener zu Frankfurt im 14, Jahrhundert fchreibt Kriegf: 
„Der höchſte jährliche Betrag der Jubenftener während der Zeit von 1360 biß 
1400 iſt 642 Gulden (1375), ber niedrigfte 95 Gulden (1362), bie Durch— 
ſchnitisſumme aber 347 Gulden. Die sritere Summe wurde von 18, bie zweite 
von 6 Auben bezahlt. Die höchſte Steuer, welche eine einzelne Judenfamilie im 
14. Jahrhundert bezahlte, war 60 Gulden. Man kann dieſe Summe Feines: 
wegs eine beſonders hohe nennen und alſo auch nicht jagen, daß die Frankfurter 
Juden damals hoch befteuert waren; denn 1354 war bie Beede, welche fieben 
chriſtliche Bürger zu zahlen hatten, höher und betrug bei einem berfelben ſogar 
163 Gulden, Die Zahlung jelbft wurde für einen jeden Juden in feinem erſten 
Sabre genan nach ben Wochen und fogar Tagen, während er in Frankfurt anfällig 
war, berechnet, und dasjenige von der Steuer des Jahres, was er nicht „verſeſſen““ 
hatte, Ihm entweder nachgelafien oder für das folgende Jahr gut gefchrichen.* 
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gegen feinen Beauftragten: „„und gedenfe ja darauf, daß bu 
den Fall auf's Höchfte, wie du immer fannft, bringef.”" Nicht 
bloß, weil die Juden den Heiland getödtet, wie es die Canones 
‚anfehen, fondern wiederum, weil Bespaftan fie gerettet, waren 
fie Knechte des Reiches und feines Vertreters, des Kaiſers. Sie 
fanden zu ihm im Verhältniß wie die Leibeigenen zu ihrem 
Herrn ; wie diefe Eigenthums⸗ und Eherecht hatten, fo auch die 
Juden (nur waren fie nicht, wie oben bemerkt, an den Wohn: 
ort gebunden). Sie hatten nicht Net, Richter und Kyieger 
zu werden, fein Ehrift brauchte mit einem Juden zu kämpfen, 
aber umgefehrt, eben nur in Bezug auf ihren Handel im Pfand⸗ 
leihen trat ein befonderes Judenrecht hervor, fonft fiel es mit 
dem ber vechtlofen Unfreien zufammen, und diefem Berhältnig 
entfprad) dann eine Abgabe, die oft erwähnt wird und als folche 
dem Kaiſer allein gehörte und niemals verfchenft werden durfte: 
ber güldene DOpferpfenning. Wie nämlich die Leiheigenen 
eine Ropffteuer zahlten vom 12. Jahre an, fo erging biefes Gebot 
auch an die Juden. Ed ward zu Weihnachten bezahlt und be= 
trug zu Karls V Zeit und fpäter einen rheinifhen Gulden. Der 
Namen bezeichnet übrigens Urfprung und Wefen derfelben, Hatte 
Bespaflan die frühere Opferfleuer der Juden an ihren Tempel 
zu Jerufalem an Jupiter Capitolinus, d. h. an fih und die 
Erben der faiferlihen Herrichaft zahlen laffen, fo gebührte auch 
ben romiſch-deutſchen Kaifern, feinen vermeintlichen Nachfolgern, 
die Steuer der Didrachme. Ohne diefe Folgerung würde man 
. dem Anfpruc der Reihöftänte darauf nichts baben entgegnen 
fönnen, durd fie wurde das ideale Verhältniß der Ffaiferlichen 
Macht zu den Juden aufrecht und bis in fpäte Zeiten feftgehaf- 
ten. Faͤlſchlich ift diefe Abgabe von Älteren Autoren mit dem 
dritten Pfenning oder der Schätzung verwechfelt worden, die 
fonf die Kron» oder Krönungsfteuer heißt. () Weil näm- 


(1) Die Krönungsſteuer beftand bis zu ben legten Zeiten des Reiches in 400 
Goldgulden; doch kommen auch noch anbere Ehrengefchenfe vor. So erhielt 
Karl VI am Tage vor der Krönung von den Juben einen 24 Mark ſchweren 
filbernen, reich vergolveten Pokal, in dem ſich ein Beutel mit 400 Goldgulden 
befand, Die Juden der Stadt Frankfurt entrichteten bei jeder Kaiferfrönung 
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lich jeder Kaifer die Juden nur aus purer Gnade fihügte, dieſe 
Gnade aber möglicher Weife nicht haben burfte, und er bierin 
dod nur dem Beifpiel Vespaſians folgte, der den dritten Theil 
der Juden durch Zofephus ernähren ließ, fo konnte er bei feiner 
Degierung dad Bermögen bes Juden fhägen und den britten 
Theil davon fordern. Daher der Name dritter Pfennig und 
Schägung. König Albrecht hatte die Judenſchaft im Reiche nad 
Nürnberg befchieden, diefeibe nach dem Beifpiel feiner Vorfahren 
mit einer Schägung zu belegen, „„theils zur Föniglichen Krönung, 
theils zu anderen Reichsgeſchäften und Nothburft.”” Zu Kaifer 
Marimilian brachten die Juden 1486 goldene Eier, und er machte den 
Wig, dag man die Hühner mit ſolchen Eiern nicht fliegen laſſen, fonts 
dern feftpalten müffe. Nicht unter den Namen, aber unter ben Begriff 
desfelben fielen alle anderen außerordentlichen, den Juden auferleg- 
ten Steuern und Erpreffungen.”. Die Kronfteuer und der Opfer: 
pfennig war das Einzige, was dem Kaifer durch die goldene Bulle 
Karls IV von den Zuden geblieben war, bezüglich des Judenſchutzes 
war das faiferlihe Berhältniß auf die Kurfürften übergegangen. 

Nachdem das urfprünglich Faiferliche Refervat, den Juden 
Aufnahme und Schug zu gewähren, an alle diejenigen Reiches 
ftände übergegangen war, bie von Kaiſer und Reich Regalien 
befaßen, hatten diefelbe freie Macht der Aufnahıne und der Schutz⸗ 
ertheilung, und man nahm von den Juden Aufnahmegelder und 
Schuggelder, worauf dann der Unterſchied zwifchen Schug- und 
Schirmjuden oder vergfeiteten Juden (Judaei recepti) und uns 
vergleiteten Juden (Judaei non recepti) beruhte. Wenn legtere - 
in andere Länder veiften, fo mußten ihnen der Regel uadı das 
ſelbſt diefelben Rechte zugeftanden werden, weiche allen Fremden 
zufamen; jedoch forderte man von bem veifenden Juden in jedem 
Territorio den Leibzoll (?), urfprünglich eine Handelsftener, 
in den legten Jahrhunderten aber, da er von jedem Juden 


750 Gulden Servicegelder und jährlich 100 Thaler für dem güldenen Opfer: 
pfennig. Dem Fürften Primas mußten die Frankfurter Juden noch 1807 flatt 
der frühern Krönungsfteuer 1000 Gulden bezahlen. 

(1) Der Leibzoll wurde in Frankreich 1754 durch Ludwig XVI aufgehoben, 
in Prenpen 1787 durch Friedrich Wilhelm IL, im 3.1803 in ganz Deutjchland. 
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beim Betreten eines neuen Gebietes ohne Rückſicht darauf, ob 
er Handefögefchäfte treiben wolle, bloß bezahlt werden mußte, 
weil er Zude war, eine ſchmachvolle Abgabe, die nur der raf- 
finixtefte Eigennug zu folder Entwidelung bringen fonnte, 

Am 10, Sept. 1333 beurfundete Erzbifchof Heinrih von 
Mainz dag er mit Zuflimmung feines Kapitels fein Haus zu 
Bingen, das Bivelin der Jude innegehabt , deffen Bruder auf 
Lebenszeit gegeben habe, Wo diefes Haus lag, ift nicht geſagt; 
man if indeſſen nicht genoͤthigt, die Zudengaffe anzunehmen, 
da für die Juden damals noch nicht der Zwang beftand, darin 
zu wohnen, wenn auch das Zufammenwohnen in diefer Straße 
für den größten Theil angenommen werden muß. Es geht dieſes 
fhon daraus hervor, daß, wie oben ©. 558 gezeigt worden 
iſt, die Zudenfchule früher in der Möndgaffe und nicht in der 
Sudengaffe lag. Es verhielt ſich damit ganz in berfelben Weife, 
wie bei den gewerbfihen und commerziellen Klaffen im Mittels 
alter, bie ebenfalls nach dem oben bei den Berbern u. f. w. 
Bemerkten beftimmte Straßen einzunehmen pflegten. Was aber 
anfänglich, freier Wille der Juden war, wurde fpäter Sitte und 
Brauch und endlih Geſetz. (!) Die Ghetti in den itafienifchen 
Städten waren eine Nachahmung der beutfchen Judenviertel; 
der erſte Ghetto wurde aber in Benedig erft 1516 errichtet. Zu 
dem Zufammenwohnen mag aber außer jenem allgemeinen Ge— 
brauche der GefhäÄftsleute im Mittelalter auch noch eine talmu⸗ 
difche Beflimmung viel beigetragen haben, nach welcder ein Jude 
an einem Sabbathe nichts, nicht einmal ein Taſchentuch, oder 
einen Stod von einem Hofe zum andern tragen foll. Eine 
eingefchloffene Straße wird nun als ein Hof angefehben, und 
um einen ſolchen Einfchluß zu bewerfftelligen, brachte man ent= 
weder Thore an, oder überzog die Ausgänge der Straße mit 
einem Draht, um fie dadurch als ein abgefchloffenes Ganze zu 
bezeichnen. 


(1) Es batirt biefer in Frankfurt feit 1462, von wo ab die dortigen Juden 
nur in einer einzigen Straße wohnen durften, in welcher fie während der Nacht 
und an manchen Tagen jürmlich eingefperrt wurden. In Mainz trat, wie wir 
weiter unten fehen werden, biefe Beihränfung erſt 1662 ein. 
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Die oben bei den Badftuben erwähnte Judenpſorte ſcheint 
mir auf einen ſolchen Abflug hinzuweiſen. | 

Neben Bivelin Ternen wir aus dieſer Zeit noch zwei andere 
in Bingen wohnende Juden fennen, Enfelin Kolin, der „mit 
feinen Gefellen” 1338 dem Grafen von Sponheim ein Darlehen 
von 250 Pfund Heller mahte, dann Abraham genMınt von 
Kreuznach und Salman, welche die Banquierd des Erzbiſchofs 
Heinrich waren. Durd Urkunde vom 2, Febr. 1342 verfegte dies 
fer feinem Juden zu Bingen, Abraham von Kreuznach, um 100 
Pfund Heller auf ein Jahr des Rheingrafen Zoll zu Geifenheim, 
ben er wegen des von dem Wildgrafen von Daun ihm an 
Land und Leuten zugefügten Schadens von dem Haufe Rheins 
grafenflein hinweggenommen habe. Am 24. Juni deöfelben Jah⸗ 
res verpfändete er demfelben und Salman, feinen Juden zu Bingen, 
feinen dortigen Zoll auf zwei Jahre um 150 Kleine Gulden jähr- 
lich. Wegen vierhundert Pfund Heller, die er dem Abraham 
nach gepflogener Abrechnung noch ſchuldete, wies er diefen am 
5. Det. jenes Jahres und nochmal am 22. Juni 1343 auf den 
Pacht an, den „die Jüdiſchheit“ zu Bingen, Odernheim, Sobern» 
heim, Eltvill und anderswo ihm zu entrichten habe. Es ſcheint 
jedoch, daß Abraham diefen Pacht nicht einzutreiben vermochte, 
denn am 13. Mai 1344 verfprad der Erzbifchof, ihm die ſchul⸗ 
digen 400 Pfund Heller innerhalb Jahresfrift zu bezahlen und auf- 
nähften Michaelis 2 Turnofen an dem Zoll zu Ehrenfeld anzu⸗ 
weifen. Aus ber Anleihe des Grafen von Sponheim bei Enfelin 
Nolin und feinen Gefellen , fowie aus der Berpfändung des 
Dinger Zolles an Abraham und Salman fehen wir, daß bie 
Juden fhon damals Darlehen in Geſellſchaft machten. 

In demfelben Zahr wanderten zwei Rabbi aus Eltvill ein, 
worüber den 7. im Kislav 5104 (7. Dec. 1344) Joſeph Sohn 
Iſraels Borfigender und Rechtsgelehrter, Chajun Sohn Elieferd 
Beifigender und Jizchak (Iſaak) Sohn Schmuels Praftifant eine 
Urkunde ausflellten, in der fie erklärten, daß Rabbi Jakob des 
Mofe Sohn und fein Sohn Mofe, fowie deffen Schwiegervater 
Nabbi Jechiel Zafobs Sohn fih vor ihnen unter Eid, Schwur 
und fchwerem Baune verpflichtet hätten, von Eltvill nach Bingen 
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zu gehen, dort zu bleiben und ohne ihres Herrn (Hegmon) von 
Mainz Erlaubnig von dort nicht wegzugehen; würden fie diefes 
übertreten , fo follten fie gefeffelt fein mit dem Banne der drei 
Gemeinden Speyer, Worms und Mainz. Unbedingte Freizügig- 
feit war alfo ſchon nicht mehr vorhanden, obfchon die Befchränfung 
derfelben auf einem Bertrage beruht zu haben ſcheint und nicht 
auf die Kinder überging, wie das aus einer an demſelben Tage 
ausgeftellten Urkunde erhellt, gemäß welcher die Ausfteller der 
obigen Urfunde erklärten, daß Rabbi Gedalia Jakobs Sohn des 
Levi und fein Schwager Rabbi Kalonimus (vergl. über die Kalos 
nimus Bd. 18 S. 451) einen Vertrag gefchloffen hätten, wonach 
fie auf alle Anfprüce Berzicht leifteten und fi verpflichteten, 
nicht außerhalb der Herrfchaft ihres Herrn, des Fürften Heinrich 
von Mainz, zu wohnen, fo lange derfelbe Tebe, nad Inhalt der 
von den Fürften ihnen übergebenen Schrift; Gedalia folle jährlich 
80 Pfund und Kalonimus 100 Pfund bezahlen; ihre Kinder 
fönnten hingehen und wohnen, wo fie wollten, fie ſelbſt aber 
müßten bleiben und den feftgefegten Zins entrichten. 

Kurze Zeit nachher, in den Jahren 1348 und 1349, brach 
über die Juden eine Berfolgung herein, gegen welde alle 
früheren fat nur ein Schatten waren. Das Borfpiel dazu war 
fhon’ in dem Jahr 1338 auf 1339 gegeben worden, indem fi 
der Pöhel im Elſaß mit einigen Herabgefommenen vom Adel (*) 
zufammenvottete und unter der Führung eined von ihnen 
gewählten Königs, der fih Armleder nannte, weil er feinen 
Arm mit Leder. ſtatt mit Eifen zu waffnen pflegte, von einer 
Stadt zur andern im Elfaß zog und die Juden beraubte und 
ermordete. Und wie dort, fo ging es in Deftreih, Bayern, 
Kärnthen und anderen Gegenden. »Hoc etiam anno (1338),« 
ſchreibt Johannes Victoriensis, »fuit persecutio Judeorum in 
diversis partibus, in Austria, Bawaria, Karinthia et in Reno, 
ac in aliis Teutonie finibus circumquaque. Thesauris, bonis, 
litteris eorum spoliati, submersi exusti precipitati eviscerati 

(1) »>Quidam depauperati nobiles sibi regem praefecerant, cui 
nomen Armleyder imposuerunt, qui civitatibus magnis expugnatis, Judaeos, 
quotquot inveniri poterat, crudeliter trucidavit,« fagen die Gesta Trev. 
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miseri perierunt.« Den Armleder nennt berfelbe Ehronift aus⸗ 
brüdiih einen Elfaffer: »Hoc tempore quidam zelans nostri 
salvatoris iniuriam crucifixi surrexit, dietus rex Armleder, 
- Alsaticus, circa littora Reni et confinia, conflata maxima mul- 
titudine se comitante, ex opidis et munitionibus atque villis 
Judaice plebis inestimabilem stragem fuit.« Die Notae histo- 
ricae Argentinenses (Böhmer, font. rer. Germ. 3, 120) melden, 
Arınleder habe bie Juden in Franken, ein gewiffer Emich fie im 
Elſaß getödtet. Ueberhaupt feien in 20 Städten Deutſchiaude 
mehr als 6000 um das Leben gekommen. 

Als Kaiſer Ludwig erſchienen, den Armleder gefangen ge— 
nommen und ihm den Kopf hatte abſchlagen laſſen, hatte zwar 
Elſaß Ruhe, aber die zerſtreuten Schaaren kamen nun xheinabs 
wärts big in die Umgegend von Frankfurt. In Folge deſſen 
bat der Rath der Stadt den Kaifer um Hülfe gegen die Juden 
. fehläger und erfuchte ihn namentlich, den beiden Herren von 
Eppffein und Hanau zu befehlen, dieſelben nicht in ihrem Ges 
biete zu dulden. Der Kaifer entfprad der Bitte des Rathes, 
legte zugleih dem Erzbifhof von Mainz die Befhügung der 
Juden an's Herz und ertheilte ihm und dem Frankfurter Rathe 
deu Befehl, einander in diefer Sache zu unterftägen, 

Darauf hin zerfireuten fi) dann die verwilderten Horden, 
aber nur, um fih nah zehn Jahren von Neuem zu fanmeln 
und in erhöhterm Maaße die Berfolgung wieder aufzunehmen, 
Zu Anfang des Jahres 1348 war in Europa eine peflartige 
Seuche ausgebrochen, welde man den ſchwarzen Tod nannte, 
Handelöfchiffe, welche aus der Levante zurüdgefehrt waren, hatten 
die Kranfheit nach Italien und Franfreich gebracht, von wo fie den 
Weg über den Rhein nad Deutfchland nahm. Fieber, Beulenaus⸗ 
ſchläge und Blutbrechen führten binnen einem bis drei Tagen zum 
Tode, und nur feiten genas ein Erfranfter. Die Leichen wurden 
ſchwarz und gingen ſchnell in Berwefung über, „Anno 1345," 
erzählt die Limburger Ehronif, „da Fam ein groffes flerben im 
Teutſchland. Das ift genant das Groffe fierben, vnd das erfle. (’) 


(1) Der Chroniſt nennt die Seuche das erfte Sterben, weil er in der Folge 
noch von mehreren anderen in den 14. Jahrhundert berichtet, So zum Jahr 
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Bud ſtarben an der Drüfen, Vnd wen das anging, ber ſtarb 
an dem tritten Tag. Bnd in der mafen flurben die Teut in 
den groffen ftätten, zu Eöln, zu Meing u, ſ. w. vnd alſo meinfts 
lich alle tage mehr dann 100 menfhen, oder in der mafe, in 
den Heinen fletten flurben teglih 20, 24 oder 30, alfo in ber 
weife. Das werete in jeglicher Stat und Land mehr dann ein 
viertel Jahre. Vnd fturben zu Limpurg mehr dann 2400 men 
ſchen, ausgenommen die find." In gleicher Weife berichtet Tſchudi 
in feiner Helvetifhen Chronik: „Anno 1348 und 1349 was 
ein merflicher, unerhörter, graufamer Sterbend in ganzer. Chriften- 
heit alfo, daß vil Statt, Fleden, Clöfter, Landfchaften und 
Inſeln ſchier ganz uß ſterbend; dieſes Siechthum was alfo giftig, 
dag wann ein gefunder Menſch dem Siechen nahfam, daß er fein 
Atem oder Dunft empfand, oder fein Gewand berürt, der mußt 
fterben. Dies geſchah in allen Landen, welches zuvor von Aus 
fang. der Welt nie erhört worden, daß zu einer Zeit in ganzem 
Europa an allen Orten jemal ein fölige, Plag gewefen fig. Es 
fieng erſtmals an eimert dem Meer, kam plöglich in ganz Welſch⸗ 
land und ſchnell darauf in alles Tütfcpland, und wäret eine lange 
Zit.“ Die Gesta Trevirorum fprechen von drei verfchiebenen 
Plagen, die in den Jahren 1348 und 1349 die Menſchen heimge: 
fucht hätten, Die erſte nennen fie epidemia, cui gibbus (Drüfe) 
crevit quacunque corporis parte, et omnes anhelitum ejus ca- 
pientes celerius interierunt (dad war der ſchwarze Tod); die 
äweite: hemeroida, welde in einem Trierer Eoder als dissen- 


1356: „In bemfelben jahr erhub ſich groffer jammer, vnd Fame das zweit 
groſſe fterben, alfo daß die leut an den enden fturben in Teutſche landen mit 
groſſen haufen an berfelben feuchte, als fie flurben im erften fterben, und wo 
e3 nit hinfam in diſſem jahr, dba lam e8 bin in dem andern jahr, vnd ging 
auch alſo.“ Zum Jahr 1365: „Da war bag dritte groffe ſterben vnd was 
mäßlicher ala die zwey erften, alfo daß zehen ober 12 menfchen des tags fturben 
in Stetten als Limpurg vnd dergleichen.“ Bon einem britten Sterben fchreibt 
er aber audy zum Jahr 1380: „In differ zeit ba was dag dritte fterben, in 
ber maſſen, als die erften fterben waren, das dann boch mäßlicher was.” Es 
ſcheint jedoch, daß er damit biefelbe Seuche meint, wie bie im Jahr 1365, denn 
fpäter zum Jahr 1395 fehreibt er wieder: „Im folder zeit war groſſes ſterben 
in Teutſchen landen. Vnd deren groffer Peftileng babe ich wohl vier gefehen 
vnd erlebet.“ 
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teria fluente sanguine erflärt wird ; die dritte: sacer ignis, ita 
quod corpora in seipsis celerius fuerunt consumta. In einer 
Note fügen die Herausgeber der Gesta folgende Stelle au 
Sprengeld Gefchichte der Arzneifunde hinzu: „Im 14. Jahre 
hundert fam (nach den fon früher herrſchenden Poden und dem 
morgenländifchen Ausfage) der alle Alter und Geſchlechter er« 
greifende Veitstanz, und gleich hinterher der ſchwarze Tod, 
bei deſſen Anbfid ein Gatte den andern, Eltern ihre Kinder 
und Kinder ihre Eltern verließen. Es erfchienen im 15. Jahr⸗ 
hundert nicht weniger als fünf neue abfheulihe Krankheiten : 
der Keuchhuſten, das Eugländifhe Schweißfieber, der zer— 
fleifchende Sforbut, der Weichfelzopf und endlich die Luſt⸗ 
ſeuche, die ſchrecklichſte von allen.” 

Gene ſchreckliche Krankheit rief das Erfcheinen einer Sefte 
in's Leben, die ſchon einmal im Jahre 1260 in Perugia aufges 
treten war und jegt wieder in fürdhterlicher Weife ihr Unweſen 
trieb, dabei den Haß des Volkes gegen die Juden fteigerte, in 
welchen man bie Urfache der Krankheit erblidte, indem man 
glaubte, fie hätten die Brunnen vergiftet und dadurch die Seude 
erzeugt. Jene Sefte war die der Flagellanten, Geißler oder 
Kreuzbrüder. „Da das vold”, erzählt die Limburger Chronik, 
anfnüpfend an das Sterben im Jahr 1349, „den groffen jammer 
fabe vom fterben, das auf Erdreich was, da fielen die leut ge= 
meinlich in ein groffe reuwe ihrer fünden, vnd fuchten Pöniten 
tien, vnd thaten das mit eigenem willen, vnd nahmen den Bapft 
vnd die H. Kirch nit zu Hülf vnd zu rabt. Das groffe thor⸗ 
beit was, vnd groffe onvorfichtigfeit, vnd verfeumnig vnd 
verflopfung jhrer feelen. Vnd verhaften fih (verhauften fi, 
thaten fi zufammen) die mannen in den Stätten vnd im land, 
vnd gingen mit den Geyſelen, hundert, zwey oder drey hundert 
oder in der maaß. Vnd was Ihr Ieben alfo, dag eilich Par: 
they gingen 30 tag mit den Geyfelen von einer flatt zu der an— 
dern, vnd furten Ereug vnd Fahnen, alfo in der Kirchen, und 
mit Kergen vnd mit der Procefflion). Vnd wo Sie famen 
vor ein Statt, da gingen fie mit einer Proceffion zwey bey 
einander big in die Kirchen, vnd hatten hüt auff, daran fund 
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vornen ein rot Creutz, vnd jeglicher trug fein Gephel vor ihm, 
vnd fungen jhr Raifen () alfo: 


Iſt diſſe Bebefarth fo here, 
Chriſt fuhr felbft zu Serufaleme, 
Vnd furt ein Ereuß in feiner band, 
Nun beif uns ber Heiland. 


„Der laife war da gemacht, und finget man den noch, wann 
man Heilgen trägt. Vnd hatten Sie jhre Borfinger zween oder 
drey , vnd fungen fie ihnen nad. Vnd wann fie in die Kirch 
Samen, thaten fie die Thür zu, vnd theten all jhr Kleider auß, 
big auf ihr Nidercleider , ond hatten von jhren endeln (Fuß: 
fnöcheln) big auf ihr Ienden Fleider von leinentuch, vnd gingen 
omb den kirchhof zwen vnd zwen beyeinander in einer Procefi, 
als man pflegt vmb die Kirchen zu gehen und zu fingen. Vnd 
ihr iglicher fchlug füch felber mit feiner geifel zu beyden feiten 
ober die achſel, daß ihnen das Blut vber die endel flog, vnd 
trugen Creutz, Kirken ond Fahnen vor. Vnd ihr gefang was 
alfo, wann Sie vmbgingen : 

Tretten berzu wer bufen (büßen) will, 
So flihen wir die heife hell, 
Lucifer ift ein böfer Gefell, 

Men er bat, 

Mit be er jhn Tabt. 

„Des was noch mehr, vnd in der final bed gefangs ober 
lids fungen Sie: 

Jeſus warb gelabet mit Gallen, 

Des jollen wir an ein Creutz fallen. (?) 


„So fnieten fie alle nieder und ſchlugen alle Ereugmweiß 
mit aufgeredten armen und benden auf die Erden, vnd Tagen 
alda. Vnd hatten vonder fih gemacht ein grofe verberbliche 
Thorheit, vnd wehneten dag wer gut: (Mit namen, Wann fie 
gefallen waren, wer da vnder ihnen wag, der fein Ehe gebrochen 
hatte, der legt ſich auf feine feiten, daß man folte fehen, daß 
er ein Ehebrecher were: vnd wer ein mord gethan hatte, er wer 
heimlich oder offenbahr, der wande ſich vmb und mwande ſich auf 
den ruf: So dann, der meineydig war, ber vedete zwen finger 


(1) Laifen, Leifen von Kyrie eleison, geiftliche Lieder in der Mutterfprache. 
(2) D. 5. deshalb follen wir Freuzweife nieberfallen. 


Rhein, Antiquarius, 2. Abth. 20. Bb, 44 
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‚neben ben daumen auß in bie höhe, dag man fahe, daß er ein 
meineybiger fchald war, vnd alfo:) wiewol das Ritter und Knecht, 
Burger vnd Gebauren alle in einem einfeltigen finn gingen mit 
der geifel, verloren fie allefammen jhren geiftlichen finn,, vmb 
daß Sie ohn laub (Erlaubnig) der H. Kirchen ſelbſten buß ſetze⸗ 
gen, vnd machten fich felber zu fchelden vnd bößwichten. Dann, 
wen man hatte gehalten in contract vnd Funbfchaft vor einen 
Erbarn man, der machte fich felber zu einem fehald, alfo daß er 
nimmer döchte auf Erdreid an Eren vnd an Seligfeit. Band 
ward deren mander verderbt vnd gebangen in Weftphalen und 
anderswo, und wurden verweiſſet von dem Raht, da Sie in gefeffen 
hatten, nach dem als vorging in Weftphalen und anderswo, 
„Auch wann die vorgenante geifelbrüder aus den Stetten 
gingen, vnd hetten ihre buß gethan, fo gingen Sie auß mit Creutz⸗ 
fahnen vnd Kerken mit ihren procefien. Bud leifen ihnen jhre 
Borfenger jhre Laifen. . Der gefang war aljo: 
D Herr vatter Jeſu Ehrift, 
Wann bu allein ein Herre bift, 
Du haft uns die Sind macht zu vergeben, 
Nun gefrift uns hie vnſer Icben, 
Daß wir beweinen beinen Tod, 
Wir clagen dir Herr all vnſer Noth. 
„Das war noch mehr. Auch fungen Sie ein ander laiß, 
der was alfo: 
Es ging fi unfer Frauwe, Kyrieleifon. 
Des morgens in bem Tauwe, Halfeluja. 
Da begegnet jhr ein junge, Kyrieleifon. 
Sein bart was jm entfprungen, Halleluja. 
Gelobt feyftu Maria. 


„Du folt wiffen, dag diffe vorgenante Laifen alle wurden 
gemacht vnd gebicht in der Geiſelfarth, vnd ward der weiſen 
(Melodien) Feine mehr zuvor gehört worden. Auch hatten bie 
Geyfeler den fitten, daff Sie feinen weibern zufprachen in ber 
Geyfelfarth. Alfo gingen. Sie vmb mit thorheit, und wuſten mit 
das end, das davon fommen folt oder möcht. Alda fpricht der weiſſe 
Meifter alſo: Quidquid agis, prudenter agas et respice finem. 

„Fortan, wann die Geyfeler alfo gefallen hatten, als vor 
gefchrieben fteht, fo lagen fie auff der Erden, alfo lang, daß 
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man fünf Paternoſter mocht geiprochen han: Dann kommen 
zwen, die fie zu Meifter haben geforen, und geben jglihen einen 
fireich mit der Geyſel, vnd fprechen alſo: Standt auf, daß bir 
Gott alle deine Sünd vergebe. So flunden fie auf ihre Enie, 
Die —— vnd die Senger ſungen vor: 

Nu recket auf euwere hend, 

Daß Gott das groſſe ſterben wend. 


Nu reckend auf ewere arm, 
Daß ſich Gott vber vns erbarm. 


„Vnd da reckten fie alle ihre Arm auf, Creutzweiß, vnd 
jeder ſchlug ſich an bie. bruſt drey ſchläge ober viere, vnd huben 
alle an zu fingen: 

f Nun ſchlagt euch ſehre 
Durch Chriftus Ehre, 
Durch Gott fo laßt die Hoffart fahren 
So mag fi Gott vber vns erbarmen. 


„Sp funden fie auf, vnd gingen widerumb, vnd fehlugen 
ſich mit den Geyfeln, daß man jamer an ihnen fahe. (') 

„Da das gefchehen was, da gingen die Ehrbare leut bar, 
vnd luden die Geyfelen heim, einer vier, ſechs oder fieben, vnd 
theten jhnen gütlih vber nacht. Auff den Morgen, fo gingen 
fie wider hinweg, in einer proceffion vnd Greugen, in ein 
ander Statt oder Land. (?) 

„Daß laſe dir ein fpiegel fein, vnd fage es beinen lindern, 
ob es noth geſchehe auf Erden, vber diſſe hundert Jahr vnd 
eher, daß ſie ſich davor hüten, daß ſie ſolche ding nit angehen 
ohn Raht der H. Kirchen, als Ariſtoteles der Hepdniſche Meiſter 
ſpricht, in dem Buch das da heiſet Ethicorum: Facta praeterita 
certa dant documenta futuris.“ 

An dieſe Beſchreibung der Geißelfahrten ſchließt dann der 
Chroniſt weiter die Bemerkung, daß im ſelben Jahr ein Jubeljahr 
begonnen und die Fudenverfolgung angefangen habe: „Da diſſe 

(1) Die Geißeln hatten drei Riemen Knöpfe, bie mit Nabelfpigen kreuz— 
weis auf die Länge eines Gerſtenkornes durchftohen waren, Man geifelte fi 
ſo lange, bis das Blut von dem Rüden rann. 

(2) Michael Herbipolensis (Böhmer, font, rer. germ. 1, 476) fügt, am 
2. Mai 1349 feien mehr ald hundert Flagellanten, Geifler genanut, mif Kreuz 
und Fahnen, aus Polen, Meipen und Thüringen kommend, im Prozeflion in 
Würzburg eingezogen und nach dreien Tagen wieder abgezogen, 
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Geyſeln gegangen hatten den Sommer, da ging annus jubilaeus 
an zu Weihenachten, allernechft darnach. Das hiefen Sie Jubel« 
jahr, vnd Tiefen bie leut gen Rom, vnd die mit den Geyfeln 
gangen hatten. Vnd die auch von Rom kamen, wurden eing 
theils böfer, als fie vorher gewefen waren. In demfelbigen Jahr 
jubilaeo, da das flerben aufhorete, dba wurden gemeinfich die 
Suden in Zeutfchen landen erfchlagen vnd verbrant. Das 
theten die Fürften, Herren, Grafen vnd Steite, ohn allein der 
Hergog von Oſtereich, der erhielte feine Juden. Vnd gab man den 
Juden ſchult, daß Sie den Ehriften vergeben heiten, vnd daß fie 
alfo fehr geftorben weren. Da warb jhr fluh war, den Sie 
ſelbſt gethan auf den H. Charfreittag, wann man in ber paflion 
fiefet : Sanguis ejus sit super nos et filios nostros.” 

Die Verfolgung begann in der Schweiz. In Bafel machte 
der Pöbel ein großes Faß, feste diefes auf den Rhein, füllte 
ed mit gefangenen Juden und ließ es dann mit feinem In— 
halt aufbrennen. Der Straßburger Rath ließ zwar die Juden 
gefangen nehmen, erklärte aber laut, daß ihm Feine Schuld der⸗ 
felben befannt fei, in Folge deflen der Pöbel, welcher fie num 
einmal verbrannt haben wollte, vevoltirte, den Rath beſchuldigte, 
beftochen zu fein, ihn zur Abdanfung zwang und den Ammeifter 
Peter Schreiber aus der Stadt verwied. Die neu gewählte Be— 
hörde gab dann dem Drängen bes Pöbels nach, und es follen 
nicht weniger ald 2000 Juden auf ihrem Kirchhofe verbrannt 
worden fein. Auf hundert Jahre wurde den Juden die Stadt 
verboten, 

Wie ed in Speyer zuging, erzählt Lehmanns Chronif : 
„Anno 1348 und im folgenden Jahr if in Italia, Franckreich und 
Teutfchland ein fehr groß Bold von böfer Anfection verftorben, 
und auff die Juden Verdacht gewachſen, daß fie durch Vergiff⸗ 
tung ber Brunnen und Waffer fol fierbende Läuff verurfacht, 
beihalben man fie an etlichen Drten zur Tortur gezogen, und 
als theils auß Schmergen ber Marter des Bezichts geftanden, 
hat man ohne Unterfchied zu ihnen griffen, Dann, Weib und 
Kinder in des Reihe Städten am Rhein getöbt, verbrennt und 
geradbreht und hat bes gemeinen Pöbels grimmiges Wüten 
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nicht geſtillt werben können. Wie ed ihnen zu Speyr ergangen, 
davon ſchreibt M. Albertus in Chron. folgenden Inhalts. Zu 
Speyr haben fih die Juden in ihre Häufer verfammlet , dies 
felbe angeftedt und fih fampt Weib, Kind, Haab und Gut ver 
brennt, etliche ſeynd durd den gemeinen Pöbel hingericht worben, 
folches ift gefhehen am Sambſtag nad der Heil. Drey Könige 
Tag Anno 1349. Die Todten find hin und wider auf den 
Gaffen gelegen , etliche ſeynd der Brunſt entfloben und hernach 
‚getaufft worden. Die Bürgerfchafft zu Speyr hat fi beforgt, 
es möchte vom Gefand der todten Coͤrper bie Lufft vergifft wer- 
den, darumb verfchafft, daß man fie in leere Weinfaß gefchlagen 
und in Rhein geworffen. So hat aud ein Rath verbotten, daß 
niemand in der Zuden Häufer folle geben, und der Juden 
Gaſſen befchloffen, hernach die Schäge und übrige Berlaffenfchaft 
Iaffen erfuchen Cauffuchen) , und fagt man, daß ein GStattliches 
fep gefunden worden an Gold und Silber. Herzog Ruprecht zu 
Bayern gab den Zuden, fo von Speyr und Wormbs entkommen, 
zu Heidelberg Schug und Unterſchleiſſ, deßgleichen Engelhard 
von Hirſchhorn zu Semesheim (Sinsheim im badiſchen Unter⸗ 
rheinfreife, welches damals von dem Pfalzgrafen dem Engelhart 
von Hirfhhorn verpfändet war) auch gethan. Deßhalben bie 
Bürger aus berührten Städten übel mit ihnen zufrieden gewe- 
fen. Aber die Städte haben aus den Steinen der abgebrochenen 
Judenhäuſer, AJubenfirhhöfen und Mauren darumb, deßgleichen 
den Grabfteinen, neue Thürn (Thürme) erbaut und die Stadt 
mauren verbeffert und erhöhet, und die gefundenen Schätze zu 
ihrer Städte Nugen verwandt,” 

Ueber dag Erfchlagen der Juden zu Worms belehren ung 
zwei Urfunden vom 16. März 1352 und 28, Mai 1354 in 
Baur’s heſſ. Urkundenbuh, 3,.349 : „Wir der Rat vnd bie 
Sebtzehen gemeiniglih zu Wormeße dun funt, daz wir durch 
großer anfprachen vnd angriffes willen, die die Lebenherren hat- 
ten an vns vnd an vnßer fat vmb femeliche lehen, als fie hatten 
vff ben Juden in vnßer flat, ee danne fie berflaben 
worden, lange dar. vbir fie gefeßen vnd gerathſlaht, wie wir 
der anſprachen vnd angriffes entladen mohten werden vnd en—⸗ 


694 Bingen, 


Sonden ober mohten feine andere wege vinden, wand baz wir 
griffen an der Juden huſe vnd die verfaiften, und die Lehenherren 
do mide entlehten, ber vmb fo han wir verfauft u. f. w.” Hier 
‘wurden alfo noch nachträglich die Häufer der erfchlagenen Juden 
verkauft, um die Herren zw befriedigen, welche wegen der ihnen 
zu Leben gehörigen Erfchlagenen Erfag forderten. Nach Harz 
heim, Wormfer Ehronif, hatte Kari IV der Stadt die Judenhäufer 
in Eigenthbum überwiefen, „An. 1348 hat Raifer Kari IV auf 
‚einem Reichstag zu Spepr den weifen Leutben den Bürgern zu 
Wormbs die Zuden mit ihrem Leib und Guth und mit allen 
Nugen und Rechten, gefucht und ungefucht, die Er und feine 
Borfahren am Reich römifher Kapſer und König ahn den Juden 
bishero gehabt haben oder fürbaß haben mögen, mit Gericht 
oder Ungericht vergiftet und übergeben, alfo daß die Stabt und 
Bürger zu Wormbs mit den Juden und Jubefheit zu Wormbs 
mögen thun und laffen, brechen und bufen, alfo mit ihrem Gut, 
vnd allewegen, ohne all unfer Zorn und widerred, doch daß die 
Juden follen reihen und geben die Lehen und die Berfagung, 
die jegund auf Ihnen befleben. (Das waren alfo die Lehen, von 
benen in obiger ‚Urfunde die Rede if, und wegen derer die 
Pfandherren, die wir unten näher fennen fernen werben, ihre 
Anfprüde an die Stadt erhoben.) Alß auch im folgenden Jahr 
hernach die Juden mit einander verbrant und vergangen find, 
hat Hocdvermelter Karl IV ebenmäßig zu Speyr uff Dominica 
judica der Statt all die Judenhäuſer, Hoffreive, Beden (9) 
und Baw zur ergöglicheit- Ihres Schadens, zu ewigfeit eigen« 
thümblich zugeftellt, vmb diefe Zeit, als die Juden hin und wieder 
befchreyet waren, daß fie durch ganz Deutfchland die Brunen 
vergiftet hätten, darauf ein großes Sterben erfolgt, fint fie 
faſt umb und umb verbrant worden, zu Speyr und Wormbs, 
haben fi aus forcht gröferer Marter in ein Haug zufammen ge⸗ 
than, das Hauß angeftedt und fi miteinander felbft verbrennt, 
find viel böfer Stud Hinter ihne gefunden worden. Ao. 1353 
Donnerftag vor Pfingften haben Bürgermeifter, Rath und 16 
Gemeine zu Wormbs mit Wiffen, Willen und Rath der Haufe 
genoffen (vergl. über dieſe Band 18 S. 710 Anm, 3) und 
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der Zünfften umb ihres Nugens willen mit gewiffen Bedingen 
und conditionibus- wieder eingenommen die Zuden, welde vors 
bin zum Theil erſchlagen und gar vertrieben worden; es. find 
aber, als die Juden erfchlagen worden, die von Wormbs mit 
vielen Herren, Rittern und Grafen der Leben halber kommen 
«Cübereingefommen), welche fie auf der Zuden Schuft vom Reich 
zu Lehen getragen, als mit Pfalzgrafen Ruprecht bem eltern 
umb 2000 Acher (Aadener) heller, mit Philipps von Bufenheim 
Nittern um 30 pont heller, mit Gerlach Schwend von Wein- 
heim uff 15 pont, mit. Dietrich von Medenheim auch umb 15 
‚pont, mit Dietrih von Haudfhuhsheim um 50 Darf filbers, 
mit dem raugrafen zu Altbeineburg (Altbaumberg) umb 20 Marf, 
desgleichen mit Engelpart von Frankenſtein, Eberhardt von Wat- 
tenheim und andern vielen edellnechten mehr, welches vielleicht 
eine Urſach mag gewefen fein, daß fie wieder angenommen find 
worden; damit die Stadt bie Lehen nicht entrichten börffte,“ 
VUeber die Borfäle in Mainz liegen Nachrichten dreier Ehro- 
niften vor. Der gleichzeitige Heinrich Rebdorf ſchreibt: „In 
dieſem Jahr (1348) eutftand in allen Reichen und Städten 
Deutfchlands und den Theilen Frankreichs, wo Zuden wohnten, 
eine große Berfolgung derfelben, fo dag fie nur an wenigen 
Orten vertheidigt wurden. Da in Mainz das Bolf in einem 
unvorhergefehenen Auflaufe gegen: die Juden aufftand, fo gingen 
plöglic dreibumdert bewaffnete Juden auf die Ehriften los und 
tödteten ihrer zweihundert, worauf bie aufgebrachten Bürger 
über fie herfielen und au 6000 (7) erfchlugen, weil von ihnen 
erzählt wurde, daß fie Gift in Säden in die Wafferbehälter und 
Brunnen in allen von Chriften bewohnten Gegenden ſchütteten 
und auf andere verfhiedene Weile Chriften umgebradt und fo 
die Chriftenheit auszurotten trachteten, was einige Juden auf 
der Folter eingeftanden hätten. Dieſe Berfolgung habe zwei 
Zahre gedauert.” Johann Naukler (Kanzler in Tübingen 
und geforben um 1510) erzählt, es fei bei der Zudenverbren- 
nung in ber Nähe der Quintinskirche ein ſolcher Brand eniftan« 
den, daß ihr Thurm in. Brand gerathen und die große Glode 
nebſt den koſtbaren Feuſtern diefer Kirche verfchmolgen feien. Der 
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dritte endlich Peter Herp, ein Dominikaner zu Franffırt, det 
zu Anfang des 16. Jahrhunderts lebte, berichtet: „Am nemlichen 
Jahr 1349 feyn auf den Fefttag des h. Bartholomäus (24. Auguft) 
alle (7) Zuden zu Mainz von den Bürgern zu Mainz dem 
euer übergeben und verbrant worden.” 

In diefem für die Juden fo ſchrecklichen Jahr durchzogen 
zahlreiche Rotten von Gefindel, meiftens Bauern , den Nhein= 
gau, aus dem ſich viele der unterfien Klaſſe mit ihnen verban- 
den, und erfchienen vor Mainz. Sie waren bewaffnet mit Schlä- 
gen, Kärften und Miftgabeln, und man nannte fie daher, und 
weil fie überall die. Juden nieberfehlugen, die Judenſchläger. 
Zu ihnen gefellten ſich noch herumfchweifende Flagellanten. Als 
fie vor Mainz anfamen, wurden die Stabtthore gefperrt, und 
man erflärte, daß die. Stabt mit ihren Juden allein fertig were 
ben fönne. Da liegen dann die Judenſchläger ihre Wuth und 
Raubluf an den vor der Stadt gelegenen Gartenhäufern und 
Weinbergen aus. Die Stadt fhwur Nahe den Rheingauern 
und allen, welde man der Theilnahme fchuldig hielt. Ins—⸗ 
befondere hegten die Bürger Berdadt, dag Kuno von Falfen- 
fein, der Stellvertreter und Borfämpfer des von dem Papfte 
abgefegten Erzbifchofs Heinrih von :Birneburg gegen Gerlach 
von Naffau, diefe Landſtreicher begünftigt und ihr Anrüden gegen 
die Stadt veranlaßt habe, da in bemfelben Jahr gegen Chriſti 
Himmelfahrt Kuno das fehle Biktorsfift außerhalb der Mauern 
von Mainz zerftört und den Einwohnern wegen ihrer Anhäng- 
lichkeit an Gerlach manche Berlegenheiten auf dem Lande und 
auf dem Rheine bereitet hatte. Der Verdacht muß nicht unbes 
gründet gewefen fein, benn als am 17. Juni 1349 zwiſchen 
dem Provifor Kuno und der Stadt Mainz ein Vergleich zu 
Stande fam, verfprachen Erzbifchof Heinrih und Kuno, „von 
den Zudenfcläger wegen, die vor der Stadt zu Mainz waren, 
dem DBürgermeifter, dem Rath und der Stat Meing vier tufent 
Haller werunge, als zu Menge genge und gebe if, zu geben und 
zu bezalen.“ Zugleih mußten Beide verfprechen, mit dem Erz⸗ 
bifchof feinen Bergleich einzugehen, er babe dann diefe Sühne 
der Stadt befiegelt. Als es daher am 9. December 1349 zu 
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‚neuen Berhandfungen mit: Gerlach kam, mußte diefer folgende 
Berpflichtung eingehen: „Wir verfpredhen ung auch in diefem 
Brief, daß wir uns nimmer gefunen Causföhnen) follen noch 
emvollen mit denen, bie bie Stabt angegriffen hant, noch auch 
mit den uß dem Ringgau, noch auch mit andern füten aus uns 
ferem lande, die uff der Stette ſchaden und fhande weren gezogen 
vor Dieng mit den Zudenflebern, ed were dann, daß ber 
Statt von Meng und iren Burgern. verbeffert würde ir Schade 
und Schande,” 

Die Zuden von Frankfurt hatte Kaifer Karl IV am 25, 
Suni 1349 um 15,200 Pfund an die Stadt verpfändet. „Wir 
haben zu Pfand geſetzt“, heißt ed in der Urkunde, „unfere Juden 
zu Frankfurt, unfere Kammerfnechte, reiche und arme, die jegt 
da find oder fpäter dahin fommen, ihren Leib und ihr Gut zu 
Sranffurt, und zwar ihre Höfe, ihre Häufer, ihren Kirchhof, ihren 
Schulhof, ihr Erbe und ihr Eigen, was fie haben innerhalb 
oder außerhalb Frankfurt gelegen. Bid dahin, bag wir denen 
von Frankfurt das Geld zurüdbezahlt haben, follen wir unb 
unfere Nachfolger am Reiche ung jeder Anforderung an die bortis 
gen Juden enthalten, Fein Geld, feinen Dienft, feine Schagung 
oder Forderung von ihnen begehren, mit Ausnahme deffen, was 
fie bisher dem Erzſtiſt Mainz und der Herrichaft von Eppfein 
von des Reiches wegen entrichtet haben, und wenn wir ober 
unfere Nachfolger nah Frankfurt fommen, daß fie dann und 
dienen in. unferer Kanzlei mit „„Permunte““ (Pergament), in 
unferem Hof mit Betten und in unferer Küche mit Keffeln, wie 
das gewöhnlich if. Wäre es, was Gott verhüte, daß die Zus 
ben von Todes wegen abgingen, verberbt oder zerfchlagen würs 
den, ed wäre, von wem ed wäre, und fomme, woher es fomme, 
fo follen wir deshalb von unferen Bürgern zu Frankfurt nimmer 
Entfhädigung fordern, diefe vielmehr follen an der Juden Gut 
greifen, an ihr Eigen, an ihr Erbe, liegendes, fahrendes oder 
fließendes, wo fie ed finden, und bad Gut veräußern, verfaufen 
oder verpfänden, wie fie mögen oder wollen, big fie die 15,200 
Pfund, um die wir ihnen die Juden verpfändet, eingenommen 
haben.” Diefes vorbergefehene Verderben und Zerſchlagen der 
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Juden erfolgte ganz bald, Es rüdte nämlich eine Schaar der 
Slagellanten in die Stadt und mit ihr ein Theil der.am Rhein 
baufenden Zudenfchläger, und fofort fielen biefe plündernd in bie 
Wohnungen ber wohlhabenden Juden und erfchlugen fie. Bei 
biefem Auflauf entffand dann Teuer, das von der Pfarrkirche 
bis zur Mainbrüde wüthete, und deſſen Anlegung den Juden 
zugefchrieben wurde. Der oben erwähnte Dominifaner Peter 
Herp fagt ausdrädiih, am 24. Juli fei durch einen von den 
Juden angelegten Brand das Dad der Kirche unb bed Chors 
des Bartholomäusftiftes abgebrannt. (?) Darüber erbittert, 
griffen nun auch die Bürger die Juden an, bie theils nieberge- 
madt wurden, theils fih aus der Stabt flüchteten, Zugleich 
wurden auch die Fremden vertrieben und die Stadtthore mehrere 
Wochen lang durch verflärfte Wachtpoſten gegen fie geſchützt. 

„Kragen wir nun“, ſchreibt Gymnaſial⸗Oberlehrer Eolom« 
bei von Hadamar in einer Abhandlung über diefe Judenverfol⸗ 
gung im 14. Jahrhundert in den Naff. Annalen, 8, 140, „nad 
den Urfachen diefer gräuelhaften. Aufläufe und Judenſchlachten, 
fo. müffen wir die gewöhnliche Anſicht, als fei veligiöfer Fana= 
tismus der Grund derfelben gewefen, auf das Entfchiebenfte zu⸗ 
rüdweifen. In veligiöfen Dingen herrſchte gerade im 14. Jahre 
hundert eine große Gleichgültigkeit, wenigftend eine fehr flarfe 
Abfpannung im Verhältnig zu der Periode der Kreuzzüge. Die 
materiellen Intereffen bewegten einzig Fürften wie Bolf, unter 
dem fi eben damals ein bis dahin ungewohnter Luxus (*) und 


(1) Sendenberg, Selecta iuris et historiarum, 2, 7: »Post Pascha 1349. 
Tanta pestis fuit Francofordiae, quanta nunquam audita est antea, et in- 
numerabiles homines etiam circumquaque absumpti sunt et diem extre- 
mum elauserunt, duravitque pestis illa sanguinaria a festo Paschae ad 
hyemem initio anni Jubilaei. Eodem anno in vigilia S. Jacobi teetum 
ecelesiae et chori S. Bartholomaei in Francofordia a Judaeis incendio 
traditum fuit et incineratum.« 

(2) Ueber ben Kleiderlurug und die ſchnell wechjelnde Mode berichtet ganz 
ausführlich die Limburger Chronif. „Im berfelbigen zeit (1351) vnd mandh 
Jahr zuvor, da waren die Wafen als hernach gefchrieben ftchet. Ein jglich gut 
man, Fürft, Graf, Herr, Ritter vnd Knecht, die waren gewapnet mit platten, 
vnd auch bie Bürger mit jhren wapenröden barüber, zu flürmen vnd zu fireiten, 
mit hoffen (dev Theil der Rüftung, der die Hüften dedte) und lipeifen (von 
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eine gewaltige Genußſucht geltend machte. Der Haß gegen die 
Juden wurde weder von den Regierungen dem Volle beigebracht, 


Lippe, ber Theil ber NRüftung oder bes Harnifches, welcher ben Mund ſchützte), 
das zu ber platten hörte, mit jhren gefrönten heimen, darunter hatten fie Feine 
bundhauben (Bund ift feines Pelzwerk). Vnd furthe mar ihnen jhr ſchilt vnd 
ihre tarfchen (Halbrunde Schilde) nad) vnd Glene (Lanzen). Vnd den gefrönten 
beim furth man jhnen nad vff einem globen (einem gefpaltenen Stode). Vnd 
furthen Sie an jhren beinen ftreichhofen vnd darüber große weite Ierfen (Leber: 
hoſen). Auch furten fie beingewand, bad war vorn don leder gemacht, alfo 
‚armbleber oder aljo von fured (feiner Baummollenftoff aus Syrien) geftipt vnd 
ein bodlein (Budel, Erzbeſchlag) vor ben knien. — Die Kleidung von den 
Leuten in Teutſchen Ianden war alfo gethan. Die alte leut mit namen trugen 
lange vnd weite Fleiber vnd hatten nit fmauf (b. h. ohne Knöpfe), fendern an 
‚ben Armen hatten fie vier ober fünf knäuf. Die ermel waren befcheidentlich 
weit. Diefelben röd waren um bie bruft oben gemüßert und geflügert (verziert) 
vnd waren vorn aufgefchligt big an ben gürtel. Die junge menner trugen Furke 
leider, bie waren abgejchnitten auf den Lenden vnd gemütert und gefalten mit 
engen armen. Die kogeln (Kopfbededungen) waren groß. Darnach zu hand 
trugen fie Röck mit 24 oder 30 geren (Halten durch oben ſchmale und nad) 
‚unten weite Streifen gebildet an bem untern Theil bes Modes) vnd lange hoiden 
Lein glodenförmig über den Kopf gezogenes Kleidungsftüd, ein Mittelding zwifchen 
Dberrod und Mantel), die waren geknauft (zugefuöpft) vorne nieder biß auf bie 
füß. Vnd trugen ſtumpe ſchuch. Etliche trugen Kugeln, die hatten vomen ein 
lappen vnd binden ein lappen, bie waren gefchnitten und verzattelt (mit langen 
Lappen verfehen). Das bat manches jahr geweret. Herrn, Ritter vnd Knecht, 
wann fie hoffarten (fich pugten), fo hatten fie lange lappen an jhren armen bif 
auf die erben, gefübert mit cleinfpalt (Hermelin) oder mit Bund, als ben Herrn 
vnd Rittern zugebört, und bie Knecht als jhnen zugehört. — Die Frauwen gingen 
gefleidet zur Hoff vnd Dentzen mit par leiden, vnd ben vnderrod mit engen 
armen. Das oberfte kleid heife ein Sorfett, vnd war bey ben feiten neben vnden 
aufgeſchliſſen, vnd gefüdert im winter mit bund, ober im ſommer mit zenbel (ein 
Halbfeidenzeug), das ba zimlich eim jglichen weib was. Auch trugen die Frauwen 
die Burgerfen in ben Stetten gar zirlihe beiden, bie nente man Fyllen, vnd 
was das Fein gefpenfe (Gejpinnft) von difjeljet (Neſſeltuch), Frauß vnd eng 
‚beyfanmen gefalten mit einem ſame (Saume) bey nahe einer fpannen breit, 
deren koſtet einer Neun oder Zehen gulden. 
„Darnach da das Sterben, bie Geijelfarth, Romerfarth, Judenſchlacht ein 
enb hatte, da hub bie welt wider am zu leben vnd frölich zu fein, vnd machten 
‚bie mann neuwe Kleidung. Die röd waren vnden ohne geren, und waren auch 
abgejhnitten vmb bie lenden, vnd waren bie röd einer ſpannen nahe vber bie 
knie. Darnach macheten fie die röd alſo Furg, eine fpann vnder ben gürtel. 
Auch trugen Sie hoiden, bie waren all vmb rund und gang, Das biefe mann 
Gloden, die waren weit, lang vnd auch kurtz. Da gingen lange ſchnebel an ben 
ſchuhen. Die frauen trugen weite hembe außgefchnitten, alfo daß mann jhnen 
die bruft bey nahe halb ſahe. In diſſer zeit vergingen bie Platten in diffen 
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noch wurde er gelehrt und gepredigt. Nach kirchlicher Auffaffung- 
erſchienen fie fogar faft als nüglich für den Beweis der Wahr: 


Landen, vnd bie reifigen leut, Herrn, Ritter, Knecht vnd Burger, bie jurten alle 
fhupen panger und hauben. Die mainirung (Form, Façon) von ben ſchaupen 
(Oberröden) hatten beſcheiden leng, vnd bie arm waren eins theils einer ſpannen 
von der achfen (Schulter) ober zweyer fpann, vnd eins theilß hatte nit mer dann 
da man bie arım anftofet, vnd hatte feidene quaften binden nider hengen, das 
war freudig. Die Vnterwammes hatten enge arm, vnd in dem gewerb (Geleuf) 
waren fie benehet vnd behaft mit ftüden von panper, das nante man Museilen. 

„In diſſem Jahr (1362) vergingen die groffe weitte Ploberhofen vnd ftifeln. 
Die hatten oben rot leder und waren verhaumwen (ausgeſchnitten, gezadt), vnd 
bie lange lederſen (Lederhoſen) mit Langen fhnäbeln gingen an. Diefelben hatten 
frappen (Beſatze? Krampen?) einer bei dem andern, von ber grofjen zeben biß 
oben auf, vnd binden aufgeneftelt halb biß auf den rüden. Da ginge aud an, 
baß fi) die menner binden, vornen vnd neben zumeftelten vnd gingend hart 
gefpant. Vnd bie junge menner trugen meiftlich alle gefnaufte kugeln, als die 
frauwen. Vnd biffe fugeln wereten mehr dann breifjig jahr, dba vergingen Sie. 

„In derfelbigen zeit (1371) da gingen an die Weftphälifche Lendener, bie 
waren alfo, daß Ritter, Knecht vnd reifige leut führeten Lenbener, vnd gingen 
an ber bruft an binden auf dem rüd hart zugefpant, und waren alfo fern (weit), 
als die ſchoppen (Oberröde) lang waren, hart geftept bey nahe eines finger 
did. Vnd kame dad auf Weſtphalen land. 

„Inder Zeit (1380) war ber ſitt von der Kleibung verwandelt, alſo wer 
heur (in dieſem Jahr) ein Meifter war von ben Schneibern, ber war vber ein 
jahr ein Knecht. 

„In berfelbigen zeit (1389) gingen Fraumen vnd Jungfrauwen, Ebel vnd 
vnedel, mit Tapperten (ein langes, bis auf bie Füße reichendes Obergewanb), 
vnd hatten die mitten gegürteit. Die gürtel hiefe man Dupfeng. Vnd die menner 
trugen fie lang vnd fur, wie Sie wolten, vnd machten daran groje weite buch 
eins theild auf die erden. Du junger man, ber noch fol geboren werden vber 
hundert jahr; bu folt wiflen, das bie Fleibung vnd bie manirung ber Fleider 
diſſer gegenwertigen welt nichts am fich genommen hat von grobheit oder herr⸗ 
ligfeit. Dann Sie biffe Fleibung vnd fitt von groffer boffart erfunden vnd 
. gemacht hant. Wiewol man findet, daß dieſelbe kleidung vor 400 jahren auch 
etlicher maſſen geweſen ſeind, als man wol ſiehet in den alten ſtiften vnd kirchen, 
da man find ſolche ſtein vnd bild gekleidet. Auch furten Ritter, Knecht vnd 
Burger Schecken vnd Scheckenröck (Jacken, kurze enganſchließende Röcklein) ge— 
fligert hinden vnd neben mit groſen weiten armen, vnd die Preisgen (Einfaf 
fung, Saum am Aermel) an ben Armen hatten ein halb elen oder mehr. Das 
hinge ben leuten vber bie hende. Wann man wolte, flug man Sie auf. 

„Die hunds Fugeln furthen Ritter und Knecht, Burger vnd reifige leut, 
vnd glattbeingewanb zu ftorm vnd zu ftreitten, vnd feinen tartſchen noch ſchilt, 
alfo daß man vnder Hundert Rittern vnd Knechten nit einen fand, der eimen 
tartfchen oder ſchilt hette. Vorther trugen die menner ermel an wambfern, vnd 
an den. ſchauben, vnd an ander kleidung. Die hatten ftaufen (Hängärmel) bey 
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beit der chriſtlichen Lehre bei den heidniſchen Völkern, weshalb 
Papſt Clemens VI in einer Bulle von ihnen fagt: quos pietas 
christiana recipit et sustinet et offendi eos aliquatenus non 
permittens. Alfo nicht in den veligiöfen Gegenfägen liegt die 
Urfache, fondern in folgenden Verhältniſſen. 

„Die Juden waren erfilich die Herren bes Geldes, während 
die hriflihen Korporationen des Reiches von den Fürflen bie 
zu den ftäbtifhen Kommunen und den Klöflern ein ſchwerer Geld⸗ 
mangel drüdte. Hatten ehrliche Privatleute vor dem Hungerjahre 
(1349) nod Geld gehabt, fo war es, befonbers von der niedern 
Kaffe, in der Zeit der Noth raſch verbraucht worden. Dabei. 
berrfchte in jenem Jahrhundert ein merfwürdiges Mißverhältnig 
zwifchen dem umlaufenden Kapital und dem Grundvermögen, 
wodurch die Preife der Waaren und Bebürfniffe mit jenen der 
Liegenfchaften und deren Ertrage nicht mehr übereinftimmten;- 
Ländereien befaßen die Fürften, Grafen, Dynaften und Firchlichen 
Korporationen ſchon hinreichend; allein man war nicht im Stande, 
fie fo einträglich zu maden, wie die Manufaften und andere 
Fahrniſſe, weil durch die geringe und in Folge ber Peft noch 
mehr verringerte Bevölferung und durch die ſchon lange währende 
öffentliche Unficherheit eine größere Belaftung des Aderbaues für 
den Grundherrn nadtheilig wurde. Er mußte feine Güter in 
billigen Erbpacht geben, damit fie überhaupt nur bebaut wurden 
und die Bauern darauf figen blieben. In der Zeit der herr 
fehenden Hungerönosh verließen fchon viele Hörige Haus und 
Hof, flüchteten fi in die benachbarten Reichsftädte ald Taglöhner 
und Hinterfaflen und vermehrten fo das bafelbft fihrediih an= 
wachjende Proletariat, Brauchten alſo Korporationen wie Ein- 
zeine Geld, fo waren fie, da ed noch feine Leih- und Pfand 
häufer gab, gezwungen, zu denen zu geben, welche allein damit 
Geſchäfte machten, zu den Juden und zu den Lombarden (über 
welche legtere weiter unten Näheres folgen wird). Beide madten 


nahe auf bie Erben. Vnd wer ben allerlengſten trug, ber was ber man. Die 
Fraumwen trugen Behemifche Fogeln, die gingen ba an in biffen landen. Die 
fogeln florgt ein Frauwe auf jhr baubt, vnd ftunden jhnen vornen auf zu berg 
vber das haubt, ald man die Heiligen mahlet mit ber Diabemen.“ 
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ihre Darlehen nur auf Faufipfänder und Krebit, nicht auf Lies 
gende Unterpfänber 5; das gewöhnliche Unterpfandiwefen mit feiner 
Auspfändung und Berfteigerung der Güter konnte fie nicht brauchen. 
Die Veräußerung ber Fauftpfänder war natürlich viel bequemer. 
Für bie Greditfhulden nahmen fie Worhenzinfen, wenn das 
Kapital nicht zur beflimmten Zeit zurüdbezahlt wurde, „„Die 
überfchwenglichen, mit dem Namen des Geſuchs bevedten Ziufen, 
welche die Schuldner zu entrichten hatten, waren ein Abgrund, 
der fowohl Einzelne als ganze Gemeinden verfchlang (1) und, 
weil feine Rettung von oben fam — die Reichsgefege hatten 
darüber noch nichts verordnet —, das Land mit Armuth und Ver⸗ 
zweiflung erfüllte,” fagt Bodmann. Wie man bei dem Zinfen- 
eintreiben verfuhr, erfennt man aus dem Beifpiele, daß einmal 
bereits im J. 1096 der Zinfenbetrag verboppelt wurde, wenn 
ihn der Schuldner auf den Berfalltag nicht entrichtete. 

„Als im 14. Jahrhundert den Juden zu. Köln ein zehn« 
jähriges Bürgerrecht verliehen wurde, Rand unter ben Bedingungen, 
daß fie von den Kölner Bürgern von ber Marf gelichenen 
Geldes nicht mehr zum Wochenzins nehmen durften als einen 
“ Pfennig, was einem Zinsfug von 364 Prozent gleichfommt. 
KRaifer Ludwig wollte 1338 den Franffurtern eine befondere Gunſt 
erzeigen, damit fie, wie er fagte, bie Juden daſelbſt defto willigs 
licher fohirmten , und er erklärte deshalb, daß die Frankfurter 
Juden, wenn fie Gelb ausliehen, von jedem Pfund Heller bei 
Bürgern nur 14 Heller, bei Auswärtigen aber 2 Heller wöchent⸗ 
fih nehmen dürften. Später 1368 lieh biefelbe Stadt bei einem 
Juden 1000 Gulden, wovon fie jährlich 4334 Gulden Zinfen be⸗ 
zabfen mußte (bad waren alfo 434 Prozent). Kaifer Ludwig 
ertheilte 1342 der Stadt Hall in Würtemberg eine bejondere 
Gnade, der-zufolge die Juden nur nicht volle 50 Prozent nehmen 
durften ; geftattet wurden ihnen zwei Heller vom Pfund wöchent⸗ 


(1) So mußte 3. ®. 1266 bie Abtei Seligenftabt, quod cum intolerabili 
Jebitorum onere ei 'maxime apud judeos hinc inde voragine 
vsurarum grauissima nostrum monasterium, pergraustum indigeret 
— alle ihre Güter zu Dietersheim bei Offenbach verlauſen. Baur, heſſ. 
Urf. 1, 32. 
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lich. In Deftveih war den Juden fogar ein Wochenzins von 
65 Prozent erlaubt ; ja es fommen nocd höhere Zingbeträge vor. 
Auf diefe Weife gelangten die Juden zu erftaunlichen Reihthümern, 
die ſich bei ber großen Einfachheit und Sparfamfeit ihres Haus⸗ 
haltes ſchnell vermehrten. Daneben mußte ihre Geldmacht ſich 
ſteigern, als ihnen und den waͤlſchen Wucherern im 14. Jahr⸗ 
hundert das Muͤnzweſen zur Ausbeute anheim fiel; jederzeit 
fanden fie, fagt Olenſchlager (Erläuterung der goldenen Bulle), 
an den Höfen ein geneigtes Gehör und bezahlten mehrmals für 
einen öfter geringen Pacht der Münze die Erlaubniß, das ganze 
Land zu verderben, 

„Der Reichthum erwedte den Neid, und die verberblichen 
Wuchergefihäfte einen tiefen Haß bei dem großen Haufen wie 
bei den Schuldnern. Der zu fharf gefpannte Bogen fprang 
Leicht bei der herrſchenden Noth; die drüdende Schufdenlaft trug 
wefentlich zur Zudenverfolgung bei. ‚Die Juden find in Furcht 
wegen der allgemeinen Hungersnoth ‚„“* ſchrieb der Breslauer 
Rath dem König am 27. März 1349, Es war ein allgemeiner 
Banferott. Als daher Karl IV nad der großen „„Judenſchlacht““ 
die fämmtlihen Judenſchulden des. Bifhofs won Speyer aufhob, 
begründete. er feine Gewaltmaßregel erfilich damit, daß viele von 
den Gläubigern erfchlagen waren ; dann, daß Bifhof und Stift 
diefe Schulden nicht "mehr bezahlen Tönnten. Wie raſch die 
Schulden durd die Wucherzinſen fliegen, geht aus folgendem 
‚Beifpiel hervor, In 3. 1327 lieh Gottfried von Eppflein von 
Juden für Graf Eberhard von Kapenelnbogen und feine Frau 
200 Pfund Heller auf einige Monate, nach deren Berlauf im Hall 
der Nichtzahlung das Kapital mit Zinfen zu 300 Pfund gerechnet 
werden follte. Die Schuld war endfich fo aufgelaufen, daß 
Haupigeld und Zinfen fi über 1200 Pfund befiefen, die nad 
der Ausfage von Zeugen in einem Prozeſſe von 1357 Gottfried 
von Eppfein bezahlt hatte, weil der Graf feiner Verpflichtung 
nicht nachgefommen war. | 

„Ebenſo hatte der Erzbiſchof von Mainz die dortigen Bürger 
bereits 1335 der Eide entbunden, welche fie den Juden für bie 
Zinfen gefeiftet hatten, Daß man nad ber Berfolgung fie ſich 
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fern halten wollte, ergibt fih aus der Bitte der Stadt Speyer 
an den Kaifer, ihr die Häufer der erſchlagenen Juden zu fhenfen, 
Daraus leuchtet die Abſicht hervor, diefe Häufer nicht mehr im 
bie Hände der Geflohbenen gelangen zu laffen, fomit ihren Aufent- 
halt zu Speyer zu erfchweren, 

„Diele. finanzielle Bedeutung benugten fobann die Juden 
vielfah, um aud eine politifche zu erhalten. Zunächft gewannen 
fie duch Geldgeſchenke und Anleihen die befondere Gunft der 
Fürften und der ſtädtiſchen Magiftrate und wußten auf diefe Weile 
ben Schug der Behörben, fo lange diefe noch Autorität befaßen, 
befonders bei örtlichen Aufläufen fi zu verfchaffen. So geihah 
es bei einem Auflauf 1303 in Thüringen, daß fie den Magifirat 
der Stadt Erfurt durch Geld für fi gewannen, wobei ber 
Chroniſt (Nicolaus de Siegen), welcher diefe Begebenheit erzählt, 
noch die damals Iandläufigen Berfe hinzufügt : 

Qui habet nummos, der machet strach daz da crom ist, 

Qui vero caret nummis, was hylfet es, daz er from ist ? 

„Außerdem drängten fie ſich in die Pachtungen der Steuern 
‚und. Zölle ein (wie wir bas oben bei dem Juden Abraham zu 
Bingen gefehen haben), befleideten fomit öffentliche Aemter, was 
ihnen verboten war. (!) Die geheime Macht. ded Geldes machte 
fie dreift, und deßhalb mußten fie an vielen Orten ſchwer büpen. 
Nach dem alten Grundfage, daß jeder nach feinem Volksrecht abs 
geurtheilt werden follte, war es natürlich nichts Befondered, wenn 
die Juden unter fi für Meine Eivilfachen ihren eigenen Gerichte: 
ftand hatten, So hatten die Juden in Mainz 1286 einen Bifchof 
und mehrere Ratheherren, welche alljährlich ernannt (*), die vers 

(1) Bon Bebeutung find bier bie Worte des Biſchoſs von Olmütz in ſeinem 
Berichte an den Papſt Gregor vom J. 1273: »De Judaeis vero dicimus, 
quod Ohristianas habent nutrices, usuras patenter exercent, et eas in- 
digentibus ingravant ultra modum, in tantum, ut infra annum excedant 
ipsam sortem,. Publica exercent officia. Telonarii, monetarii fiunt, et 
cum alias sint infideles, fidem minimam in his servant. Furatos calices, 
vestes sacras, nec non et libros recipiunt a furibus et servant, et cum 
Bic acceptos cogantur restituere Christiani, si apud eos fortassis inve- 
niuntur, Judaei eos restituere non coguntur.« 

(2) Auch in Köln wurde der Jubenbifchof mur auf ein Jahr erwählt. In 
einer Urkunde des Erzbifchofd Konrad vom 3. 1252 beißt es: Item quicunque 
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antwortliche Behörde der dortigen Judenſchaft waren. Dabei 
ftanden die Judengemeinden zu Speyer, Worms und Mainz in 
enger Verbindung ; fie hatten ein gemeinfames Judengericht, das 
aus einem Präfidenten, einem Affeffor und einem Praftifanten 
befand. (Vergl. oben die von einem ſolchen Gerichte ausge⸗ 
ftelßten Urkunden vom 7. Dec. 1344). Dagegen in Streitig- 
‚Seiten mit den Ehriften waren fie den chriſtlichen Gerichten aus-⸗ 
ſchließlich unterworfen. 

„In Köln aber wurde die Geldnoth der Erzbifchöfe von ihnen 
zu dem Verſuche mißbraucht, das jüdifhe Gericht in gemifchten 
Streitigfeiten auch auf die Ehriften auszudehnen, alfo bie her⸗ 
tommliche Gerichtsorknung umzufehren. Die Privilegien, welde 
fie zu Köln von dem Erzbifchof Heinrich II 1331 erhielten, waren 
fo ausgedehnt, daß fie ſchon damals große Unzufriedenheit bei 
den Epriften veranlaßten, weil fie dur die Noth abgezwungen 
waren. Denn feit der Niederlage des Erzbifchofs Sigfried (von 
Wefterburg) 1288 kamen die Kölner Erzbifchöfe nicht mehr aus 
politifhen und finanziellen Wirren und Berlegenheiten heraus, 
- in deren Folge der genannte Erzbifhof Heinrich zur Einlöfung 
feiner verfegten Städte (Reed und Kempen, wie des Schloffes 
Aspeln) 8000 Mark von den Kölner Juden aufnahın und mit 
diefen auf 10 Jahre um eine jährlihe Steuer von 70 Marf 
übereinfam. Kür diefen Zeitraum mußte er ihnen jene ausge⸗ 
dehnten Vorrechte geflatten, worunter ſich folgende drei befanden, 





ipsorum fuerit Episcopus Judeorum, non nisi per unum annum Epis- 
copus permanebit, et anno finito ipsi alium eligent, qui visus fuerit ex- 
pedire, de cuius electione nobis quingue marcarum servicium impendatur.« 
An einer Urkunde des Erzb. Walram von Köln vom 26. Juli 1335 (Lacom— 
blet, 3, 240) wird ber Fölnifche Jubenbifchof >judeorum pontifex« genannt. 
Nah dem liber annalium' iurium archiepiscopi et ecclesie Trevirensis 
(Mittelrh. Urkobch. 2, 400) Hatte ber Jubenbifchof zu Trier dem Erzbifchef jähr- 
lich 10 Mark zu entrichten, wogegen biefer ihm eine Kuh, eine Ohm Wein, 
2 Scheffel Weizen und einen alten Mantel zu geben hatte. Auch Worms hatte 
einen Zubenbifhof, welcher ber Borfteher des aus 12 Mitgliedern beftehenden 
Judenrathes war und von dem chriftlihen Biſchof ernannt wurde. Daneben 
gab es in Worms zwei Jubengerichte, weldye beide an chriftliche Ghdellente ver- 

lichen wurden, bie alfo chriftliche Vögte als Schirmberren, aber jüdijche Niger. 
hatten. 


Rhein. Antiquarius, 2. Abth. 20. Bb. 45 
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bie bis dahin unerhört waren und woburd die Judenſchaft zu 
Köln zu dem Rang und den Rechten einer politifchen Körperfchaft 
fih erhob. 1. Sie durften vor Fein geiſtliches Gericht geladen 
oder direft exlommunizirt, d. h. ihnen der Verkehr mit anderen 
Juden und Chriſten verboten werben. 2, Jeder, der eine For- 
derung an einen Juden hatte, mußte fih mit dem Urtheil ihres 
Spynagogenrathes begnügen, ohne Refurs und Appellation, 3. 
Seder bifhöflihe Beamte mußte diejenigen Juden aus der Stadt 
treiben, welche durch Beihluß des Synagogenraths ansgefchloffen 
wurden. Diefer privilegirte Gerihtöftand wurde fogar nod da 
bin ausgedehnt, daß nicht nur die chriſtlichen Parteien, fondern 
auch geiftliche und weltliche Richter in Judenprozeſſen vor dem 
Nabbiner und der Synagoge Recht nehmen mußten. Das Dom: 
kapitel befchwerte fich darüber nad) dem Tode des Erzbifchofg Hein- 
rich II bei deffen Nachfolger Walram 1335, und diefer verfprad, 
das Privileg nah feinem Ablauf ohne Zuftimmung des Kapitels 
nicht zu verlängern ; allein ber Erzbifchof und fein Kapitel mußten 
1341 den zweiten Artikel wieder zugefteben, obgleid fie den⸗ 
felben für eine exorbitatio a iure et ratione erflärten. Daß bie 
Juden auf deffen Erneuerung beftanden, fteigerte in der Erzdiöceſe 
Köln die Erbitterung gegen fie und trug namentlich zu der blu: 
tigen Berfolgung berfelben 1349 bei, Das Erorbitante des 
Privileg Tag, abgefehen von allem Andern, fhon darin, daß 
nad jüdifchem echt gerichtet wurde, welches die Chriſten nit 
fannten und wogegen fie nicht appelliren fonnten, während ben 
Juden die hriftlihen Gefege befannt waren und ihnen Rekurs 
und Appellation offen flanden. „„Und vor manchem Gericht 
wurben fie noch weit beffer ald gemeine Ehriften angeſehen““, 
fagt Dienfchlager. 

„Aber noch weiter wußten fie ihren Einfluß geltend zu 
machen. Zu Memmingen in Schwaben waren mehrere Bürger 
die Schuldner eines reichen Juden. Diefer forderte Geld, allein 
fie konnten nicht zahlen. Da wandte fih ber Gläubiger an den 
Bifhof von Augsburg, in deſſen Sprengel jene Stabt lag, und 
verlangte, bag er Memmingen mit dem Bann belege, damit bie 
Bürger gezwungen würden, ihre Schulden zu bezahlen. Der 


Die Anden. 707 


Biſchof war ebenfalls jenem Juden große Summen ſchuldig, 
und um für fi eine neue Zahlfriſt zu erlangen, belegte er die 
Stadt mit dem Interdikt. Die Bürger, in neue Berlegenpeit 
gefegt, baten vergebens den Juden, von feiner Härte abzulaſſen, 
bis er endlich, durch eine Lift des Stadtdienerd in Schreden ge- 
fegt, fich erweichen ließ. O quam vilis ecelesia facta, ruft dazu 
Joannes Vitoduranus, der die Gejchichte erzählt, aus, quod ad 
infidelis verbum. cultus dei prohibitus est. Wie der Bifchof 
von Augsburg, fo fanden die meiften Fürſten bei ihnen flarf im 
Bud, und daraus ift ihre Einwirkung auf die wichtigſten Vers 
hältniffe leicht erllärlich. Jenen Mißbrauch mit dem Bann, der 
gegen Schuldner angewandt wurde, verbot endlich Papfı Boni⸗ 
farius IX im 3. 1396. 

„Ein dritter Grund der Berfolgungen lag in ihrem Damals 
oft bewiefenen Trog gegen bie befiebenden Befege, welchen fie 
befonders dann Widerftand entgegenfegten, wenn fie ſich im Glück 
wähnten. Nah dem Eamonifchen Rechte wurden thätlihe Bes 
leidigungen der Zuden gegen Geiftliche nur mit Geldftrafen ge- 
ahndet und im Weigerungsfalle mit Abbrechung alles riftlichen 
Verkehrs. Im J. 1324 verfolgten zu Regensburg zwei Juden 
einen Geiſtlichen, um ihn zu erſtechen. Diefer fonnte ſich nur 
dadurch reiten, daß er den Immunitätsbezitk erreichte. Der 
Biſchoſ der Stadt fchrieb an die Judengemeinde, ohne bie Thäter 
zu beftrafen, man follte fie belehren und dem Streit in Güte ver- 
gleihen; fie thaten es aber nicht, fo daß der Biſchof endlich 
‚allen Berfehr der Epriften mit "den Thätern verbieten mußte, 
— Zu Franffurt hatten im Anfang bes 14. Jahrhunderts mehrere 
Zuden von Chriften Häufer und Grundſtücke gefauft, auf welchen 
Zehnten und Gülten zu Gunften bes Stabtpfarrers ruhten. Die 
chriſtlichen Eigenthümer hatten die Steuern fletd entrichtet z die 
‚südifchen aber weigerten fih, und der Pfarrer fonnte nicht anders 
zu feinem Rechte gelangen, als daß er fih an den Papft wandte, 
ber dann einem Domherrn zu Mainz gebot, die Juden zu zwingen, 
die Zahlungen zu Seifen oder die gefauften Grundflüde heraus⸗ 
zugeben. Wo man mit folder Kühnheit auftritt und ‚auftreten 
fonnte, da kann von feinem gefühlten Drude die Rede fein. 


45* 


708 Bingen, 


Wie ganz anders war es dagegen im 16., 17. und 18. Jahr⸗ 
hundert, in denen ihnen der Befig von Grundeigenthum verboten 
war! Zu biefem Trog muß auch gerechnet werden, daß fie 
fih am Charfreitag prädtig anzogen, auf den Straßen fanden 
und die an biefem Tage übliche Trauerprozeffion mit Hohn und 
Spott beleidigten,, weshalb das kanoniſche Recht, insbefondere 
das Eoneil im Lateran unter Innocenz III 1215, vorfchrieb, 
dag fie fih an dieſem Tage in ihren Häufern halten follten, 
um fein Aergerniß zu geben: ein Berbot, das in Deutſchland 
mehrmals wiederholt und eingefchärft werden mußte. So heift 
ed 3. B. in den Statuten des von dem Erzbifchof Peter 1310 
zu Mainz gehaltenen Provinzialconcils: Die Juden follen durd 
Erfommunifation, die Chriften aber und die Gemeindevorficher 
durch Stilifiellung des Gottesdienſtes gezwungen werden, zu ber 
wirken, daß bie Juden eine von der Tracht der Ehriften ver 
fehiedene Kleidung und Zeichen öffentlich tragen und Feine Würde, 
öffentliche Aemter oder chriftliche Dienfileute haben. Der Jude, 
der am Eharfreitag auf der Straße getroffen wird oder durch die 
Thüren und Fenfler lauert, ſoll dem Bifhof eine Mark Silber 
‚bezahlen. . 

„Das in diefem Statut erwähnte Dienfibotenwefen, „worüber 
fhon früher verſchiedene geiftlihe und weltliche Beſtimmungen 
gegeben worden waren, gab auch zu manchen Störungen Anlaß, 
die das niedere Volk betrafen und Exceſſe verurfachten. In Be 
zug auf diefen Punft fagt das genannte Provinzialconcil in dem 
Kapitel 123: „„Da in dem h. Concil fehr heilfam verordnet 
wurde, daß Juden weder unter dem Borwande, um ihre Kinder 
erziehen zu laffen, noch für ihren Dienft oder aus irgend einer 
andern Urfache in ihren Häufern chriſtliche Dienftleute haben 
dürfen, und daß die Ehriften erfommunizirt werden follen , die 
fih erfühnen, bei Zuden zu wohnen, da fie wegen des fleten 
Umgangs und der genauen Bekanntſchaft die Herzen der unbe 
hutſamen einfältigen Chriſten zu ihrer verabfcheuungswärbigen 
Treulofigkeit und Superftition leicht hinzieben fönnen, fo ver 
ordnen wir, daß alle Epriften unferer Provinz, die unter was 
‚immer für einem Borwand Häufer der Juden bewohnen, inner 
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halb zweier Monate nah ber Publikation biefes Statuts aus 
den Häufern der Juden wegziehen.“” Das Verbot, chriſtliche 
Hörige, Ammen und Diener zu halten, Reht noch im Dranifchen 
Weisthum (Judenordnung von 1770); dagegen burften fie hrift- 
liche Taglöhner für befimmte Arbeiten dingen. 

„Zu diefen Urſachen des Haffes und ber Berfolgungsfucht 
kamen endlid; die das Bolf aufregenden Gerüchte, dag fie Chriſten⸗ 
Finder umgebradyt und die Brunnen vergiftet hätten. Dan denfe 
nur an die Gefchichte des guten Werner von Oberwefel (vergl. 
Br. 7 S. 689— 704), an die Ermordung des Simon von Trient, 
Schon im 3. 1235 ließ Kaifer Friedrich II nah einem Auflauf 
in Hagenau eine Unterfuhung darüber anflellen, ob, wie das 
Gerücht ginge, die Juden zu Oſtern Chriſtenblut gebrauchten. 
Die Unterfuhung hatte fein Refultat. (') Allein folde unter 
dem Bolf umgebenden Gerüchte, fo fehr auch gerade die Päpfte 
in diefer Hinficht die Zuden in Schug nahmen, waren fidher 
geeignet, den einmal entbrannten Zorn noch mehr zu fleigern. 

„Was den andern Punkt, die Brunnenvergiftung (?), ans 
Langt, fo hat diefe Beſchuldigung ihre Entftehung gewiß in dem 
Umftande, daß es vorzugsweife Juden waren, die als Aerzte und 
Berfäufer von Medifamenten, fomit ald Kenner von allerlei Ges 
heimniffen und vermeintlihen Zaubermitteln auf das unwiſſende 
und theilweife abergläubiiche Volk einen eigenen Eindrud machten. 
Einmal ausgeſprochen, wurde jene Befchuldigung zur Zeit der 

(1) Annal. Argent. bei Böhmer, font. rer. germ. 2, 107: »Eodem tem- 
pore (1286) apud Fuldense monasterium Judei quosdam pueros Christia- 
nos in quodam molendino, ut ex eis sanguinem elicerent ad suum reme- 
dium, peremerunt. Unde cives eiusdem civitatis multos ex Judeis oc- 
ciderunt. Sed cum puerorum corpora in castrum Hagenowe delata et 
ibidem venerabiliter tumulata fuissent : imperator tumultum, qui tunc 
contra Judeos ortus est, aliter sedare non valens, multos viros potentes 
magnos et literatos ex diversis partibus convocans, diligenter a sapien- 
tibus inquisivit, utrum sicut fama communis habet Judei Christianum 
sanguinem in parasceve necessarium haberent, firmiter proponens, si hoc 
ei de vero constaret, universos imperii sui Judeos fore perimendos. 
Verum quia nihil certi super hoc experiri poterat, severitas imperialis 
propositi, accepta tamen a Judeis magna pecunia, acquievit.« 

(2) „Al die Cholera das erfte Mal in Europa auftrat, ergriff das Volk 
berjelbe Wahn, die Brunnen feien vergiftet, in Ungam und fogar in Paris.” 
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Noth und der Peſt allgemein geglaubt, raſch verbreitet und bot 
dann für die plünderungsfüchtigen Haufen ein willfonmenes Ans: 
Hängefchitd, um ihren eigentlichen Zweck zu verbergen, 

„Hatten fo die Jaden felbft den Haß des Bolfes auf ſich 
geladen, fo erklärt fih die Entftehung der großen Judenſchlachten 
doch erſt vollftändig durch die allgemeine Geldfrifis, den materiellen 
Ruin, dem das Reich in feinen Gliedern verfallen war und zu 
verfallen drohte, den in den großen Städten zur Uebermacht ges 
langten Pauperismus und die dadurch entflandene Untergrabung 
der öffentfihen Gewalt. Das Unglück traf am meiſten bie 
Reichsſtädte, in denen fi von Hunger getrieben eine große Mafle 
armer Leute zufammenfand, »»die niet zu verliesen enhatten,«« 
wie es in einer Urkunde über die Verfolgung der Kölner Juden 
bei Lacomblet heißt. Das herrſchende Patriziat, unmächtig und 
feig bei fchlechter Verwaltung des ſtädtiſchen Haushaltes, nur der 
Prunkſucht und der Ausfchweifung fröhnend, ließ, von dem Sturm 
überraſcht, das gemeine Voll feiner eigenen Selbſterhaltung wegen 
austoben. Gerade in den Reihsftädten fiel auch die Schuld der 
allgemeinen Noth faft einzig auf die Juden, die auch in der That 
durch ihren Geldverfehr auf die Entwidiung des Städtewefend 
einen bedeutenden Einfluß ausübten. Sie zahlten als Fönigliche 
Kammerfnechte feine Steuern an die Städte, während fie doch 
den Handel derfelben fehmälerten. Dazu mangelte in jener Zeit 
eine Alle in gleichem Grade beherrfchende oberfte Gewalt, es fehlte 
die Furcht eines allgemein geltenden Geſetzes, das jeden mit 
Strenge für die Störung der öffentlihen Sicherheit verantwortlich 
machte und den Frevler firafte. Um mit einem Worte ben ganzen 
Charakter jenes graufamen Umfturzes zu bezeichnen, fo war es 
nichts anders als eine fociale Revolution, die blutige Löfung der 
focialen Frage in der Mitte des 14. Jahrhunderts, 

„Freilich war das feine wahre und genügende Löfung, und 
daher dauerte das Uebel fort. Hatte fi in den Jahren 1348 
und 1349 die Verfolgungsſucht gegen die Juden gewandt, ſo 
vichtete fich gegen das Ende des 14. Jahrhunderts der Haß noch 
weit mehr gegen die Geiſtlichen, wenigftens im ſüdweſtlichen 
Deutſchlaud. Man jagte 1386 in Worms die gefammte Geil: 
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lichleit aud ber Stadt, ſchleppte fie fpäter gewaltfam wieder her⸗ 
ein und kerkerte fie ein. Die Urfache lag bier in dem drüden- 
den Mißverhältniffe, in weichem die Geiftlichfeit in den Städten 
wegen ihrer großen Einkünfte zu der materiellen Noth der Bürger 
Hand, und in ihrer Abgabenfreiheit, wodurch aud der Erwerb 
ber Bürger beeinträchtigt wurde, hielt man doch in vielen Klöftern, 
ja fogar in den Häufern der geiftlichen Stifter einen förmlichen 
Weinzapf. (Vergl. über bie geiftlichen Weinfchenten im 15. Jahr⸗ 
hundert zu Mainz Bd. 18 ©. 774.) 

„Die dauernde finanzielle Noth veranlaßte endlich den König 
Wenzel 1390 zu der gewaltfamen Berfügung,, daß alle Schulden, 
weiche Fürften, Grafen, Herren, Dienftleute, Klöfter, Geifttiche, 
Ritter, Knechte, Bürger der Städte und Bauern bis zum Tage 
der Verfügung bei den im Lande Franken anfäfligen oder an= 
füflig gewefenen Juden gemacht hatten, fammt den rückſtaͤndigen 
Zinfen aufgehoben waren, und baß jeder Widerfiand dagegen 
unwirkfam, alle bamwiderfreitenden Privilegien oder Gerichtsver⸗ 
fügungen aufgehoben fein follten. Motivirt wurde diefer Gewalt« 
reich damit, daß die Fürften, Herren, Ritter und Knechte erklärt 
hatten, fie feien, wenn fie die unermeßlichen Zinfen für die 
Judenſchuld bezahlen müßten, unfähig, ihre Neichöpflichten zu 
erfüllen, wären vielmehr geradezu genöthigt, landesflüchtig zu 
werden. Außerdem wird noch als Grund angegeben, daß bie 
Juden fid geweigert hätten, den goldenen Pfennig an den König 
zu bezahlen, und daß der König fie dafür habe firafen wollen. 
FR diefes wahr, fo zeigt es, zu welcher Macht die Juden gleich 
nad der großen Verfolgung wieder gelangt waren, 

„Aehnliche blutige Kataftrophen hat die Gefchichte noch mehs 
rere aufzuweiſen. Dan deufe nur an den großen Bauernaufe 
fand im 16, Jahrhundert! Wie einft Armleder mit feinen 
Schaaren im 14. Jahrhundert baufte, fo zog bei den Bauern⸗ 
aufftänden im 16. Jahrhundert ein elfäflifches Komplott unter 
dem Ramen Bundſchuh, in Schwaben der arme Konrad yver- 
beerend durch deutſche Gaue, wobei die Wuth hauptfächlich gegen 
den Adel entbrannt war, der befanntlid damals ſchwere Laften 
auf feine- abhängigen Leute gewälzt hatte. Stets hat ſich dabei 
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der Sag bewährt, daß ſolchen Uebelfänden mit materiellen Mit 
teln nie ausreichend begegnet werden fann, daß vielmehr blog 
bie chriſtliche Religion die wirffamften Mittel bietet, die Noth 
auf Erden zu heben.” 

Es findet fich nichts darüber, daß aud in Bingen die Juden 
von der Berfolgung betroffen worden feien :- felbft der Chroniſt 
Scholl weiß nur von den Borfällen in Mainz zu berichten; viel⸗ 
leiht war der Sturm an ihnen vorübergegangen. Die nächſien 
Nachrichten ſtammen erft wieder aus dem Jahr 1362, wo wir 
einen dortigen bereits oben S. 474 erwähnten Judenarzt Jfaaf 
finden, und aus dem Jahr 1365, das den Dinger Juden großen 
Schug durch den Erzbifchof Gerlach brachte, indem er ihnen fol⸗ 
gende Gnaden verlieh: Ulrih (von Kronberg) der Bicedom im 
Rheingau fol ihr Richter fein, oder, wenn er nicht im Lande 
fein follte, derjenige, welchen er den Juden an feine Stelle zum 

Richter fegen will. Wer aljo eine Klage gegen einen Juden 
vorzubringen bat, foll fih an biefen wenden, den Juden aber 
vor fein anderes Gericht belangen. Der Pfarrer (Pferner) zu 
Bingen foll feinen Ladebrief oder Bannbrief gegen die Juden 
nehmen oder erequiven, Den Bürgern zu Bingen wird befoplen, 
im Falle dag Jemand die Juden mit Worten oder Werfen übel 
behandelte, und ein Bürger fleht dabei und hört es, die Juden 
zu befhügen Cbefhuden). Wollen die Juden einen Fremden zu 
Bingen feſthalten laffen, und es ift fein Richter zur Stelle, ſo 
fol der nächſte Bürger, den der Jude darum anſpricht, jenen 
fefthalten, bis der Richter erfcyeint ; wer Das nicht thut, hat des 
Erzbifchofs Gebot gebrodgen. Wer einen Juden fehlägt oder ſticht, 
fol nirgendwo Geleit haben. Den Amtleuten wird ernftlich be⸗ 
foplen, den Zuden zu ihren Schulden und Sachen zu verhelfen, 
fie zu ſchützen und zu ſchirmen. Und wie hier Gerlach den Juden 
zu Bingen durch einen privilegisten Gerichtsſtand, durch Des 
freiung von geifllihen Bann- und Rabebriefen, dur Verpflich⸗ 
tung der Bürger, ihnen gegen Kränfungen und bei Arreſtationen 
fremder Schuldner perfönfihen Beiftand zu leiften, Freiheiten 
verlieh, deren ſich die Epriften nicht zu erfreuen hatten, fo war 
er auch für ihre Einwanderung in das Erzfift und dann für 
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ihren Schug fehr beforgt. Als er 1356 „Botlieben einen Juden, 
der zu Biſchofsheim gefeffen was,“ in feinen Schirm und fein 
Geleit aufnahm , förderte er. alle, die ihm und dem Stifte vers 
bunden feien, auf, denfelben zu firmen und zu ſchützen, und 
ibm zu helfen, wo er. es bedürfe und er es ihnen angefinne. 
Weiter gab er demfelben Bollmadht, auch mit anderen Juden zu 
veden, daß fie in fein Stift ziehen möchten, und wie er mit 
ihnen wegen ber im erfien Jahr zu leiltenden Dienfte übereins 
fomme , das beflätige er im Voraus; noch mehr, fein Bicedom 
Urih von Kronberg und Gottlieb follten fogar die Befugniß 
haben, den verfprochenen Dienft Später nach ihrem Gutbünten zu 
ermäßigen. In demfelben Jahr nahm er den Baruch Selig- 
mann mit Weib, Kindern, Knechten und Mägden zu feinem 
Juden und Bürger auf, gefiattete ihm zwei Jahre in Rüdesheim 
zu wohnen, wofür er ihm jedes Jahr mit 10 Gulden von los 
zenz dienen folle. Dagegen werde er ihn treulih jchügen, ſchir⸗ 
men, verantworten, handhaben in allen Rechten, und nicht ges 
fkatten, daß ihm Jemand Unrecht thue oder ihn dränge. Wolle 
Baruch nad Ablauf der Frift feinen Wohnfig wieder verändern, 
fo habe er dazu volle Freiheit. 

In gleicher Weife, wie Gerlad, war aud Adolf ihnen hold 
und gewogen ; „er öffnete,” fagt Bodmann, „ihnen feine Gnadens 
büchfe gar weidlich, zumal wenn fie für die Berichtigung der 
gemeinen Landesſchulden freiwillig beigetragen hatten.“ So gab 
er den Juden im Rheingau am 3. Januar 1384 eine Urkunde, 
worin er fie, weil fie zu feiner Nothdurft, um feine und des 
Stiftes Schuld zu bezahlen, freundlich und gütig einen Beitrag 
Ceyne fchenfe) gegeben hätten, für die nächſten drei Jahre von. 
aller andern als ihrer gewöhnlich zu entridhtenden Steuer und 
Schatzung befreite, jeden Radebrief. gegen fie vor das geiflliche 
"Gericht unterfagte und ihnen weiter die Gnade ertheilte, „daz 
fie diefe neften dru Jare feine Würffeln an vnfere Zollen zu 
Waffer oder zu Laude nit geben dorffen.“ Die legtere nur auf 
brei Jahre verlicehene Befreiung verwandelte er aber noch in 
demfelben Zahr, am 17. Det., für alle Juden in eine fort- 
währende, „Wir Adolf u, f. w. thun fund, daß wir aus bes 
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fonderen Gnaden alle Zuben, Männer und Weiber, die durdy 
unfer Land, auf dem Rhein oder Main zu Schiff auf- und nie= 
derfahren, befreit habe mit diefem Briefe von allen Würfeln, 
bie fie bisher an unferen Zöllen gegeben haben, fo daß fie die 
Würfel nie mehr bieten und geben follen. Deshalb gebieten wir 
allen unferen Zölfnern auf dem Rhein und dem Main, dag fie 
allen Juden, Männern und Weibern, es erlaſſen, Würfel zu 
geben, und felb fie dann nicht annehmen, wenn etlihe Juden 
fie anbieten folkten.” König Ruprecht hielt jedoch in einem 
Gnabdenbrief, den er am 9. Januar 1404 den Juden, »die da 
yn der stad zu Mentze gesessen sint,« verlieh, den Würfelzoll 
noch aufrecht: »Auch soll man die egenanten Juden mit kei- 
nerley schaden an zollen, wassern oder vff lande besweren, 
ir personen vssgenomen worfel als das von alter her gewon- 
heit gewest vnd herkomen ist.« Weber biefen Würfelzolt gibt 
Schaab eine Erklärung, deren Richtigkeit ich indeß nicht weiter 
belegen kann. „jeder reifende Jude mußte immer mit einem 
oder mehreren Paſch von Würfeln, nämlich drei, verfehen fein, 
um folche dem Zollherrn auf fein Anfordern abzureichen. Wahrs 
ſcheinlich follte diefes Anfordern von Würfeln das Andenfen der 
That verewigen, daß bie Kriegsfnechte über den ungenähten Rock 
unfered Heilandes das Loos geworfen.“ Mone fchreibt: „Ob 
biefe Abgabe daher rührte, daß die Juden mit Würfeln handel⸗ 
sen, läßt ſich nicht ſagen.“ 
Im Jahr 1385 ernannte Erzbifchof Adolf den Juden Iſake 
von Wydaumwe zum Judenmeifter über feine Juden, wies ihm 
feinen Wohnfig in Miltenberg an und übertrug ihm das Nedt, 
alte Juden des Erzbifchofs zu laden und zu bannen, wie jübdi- 
ſches Recht fei, und in Streitigkeiten, welche die Juden unter 
fi hätten, zu entfcheiden und zu richten, ebenfalls jedoch nach 
dem jüdifhen Rechte. Ein Judenmeiſter fommt auch ſchon 1288 
als Borfieher der Judengemeinde zu Kranffurt vor. »Nos An- 
selmus magister Judeorum in Frankenvort et Ysaac de Bruch- 
selde, nec non universitas Judeorum ibidem.« In der Folge 
werden dort noch weiter genannt: 1374 Afher, 1385 — 1392 
Meyer von Northus, 1394— 1396 Suslin von Speyer. Alle 
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diefe waren alfo auch Juden. Anders war es in Köfn, wo, wie 
Weyden fehreibt, zur Aufrechthaltung der Gerechtfame der Juden, 
Handhabung ihrer Ordnung und zu ihrem Schuge jährlidy zwei 
Zudenmeifler aus dem fädtifhen Rathe gewählt wurden, 
yon denen jedes Jahr einer im vorhergehenden Fahr im Rathe 
gefeffen haben mußte, fo daß jeder zwei Jahre bei dem Amte 
als Judenmeiſter blieb, während der Zeit aber nicht im Rathe 
fein, noch in denfelden gewählt werden durfte, . Die Judenmeifter 
mußten dort ſchwören, die Freiheiten der Juden treu aufrecht zu 
erhalten, fie zu fhügen und vor Allen dafür zu forgen, daß 
alle Einnahmen der Stadt, von den Juden herfommend, eins 
gefordert, eingezogen und ber Stadt Nentfammer eingeliefert 
wurben. Für dieſe Mühewaltung empfingen fie jährlich zehn 
Bulden oder nach anderer Lesart zehn Mark. Es werden ald 
Judenmeiſter zu Köln im 14. Jahrhundert Männer aus den edelften 
Geſchlechtern genannt, 3. B. Heinrich von der Eren, Koftiin auf 
dem Heumarfte, felbft der Stadtgraf. 

Es geht daraus hervor, daß der Judenmeiſter an den vers 
ſchiedenen Drtem eine verfchiedene Stellung hatte: in Köln war 
ein: Chriſt, der die Juden in gleicher Weife, wie jedesmal einer 
vom Rath ein betreffendes Handwerk, zu befhügen und für den 
Eingang der Abgaben an die Stadt zu forgen hatte; in Frank⸗ 
furt war er einer aus der jüdischen Gemeinde ſelbſt und deren 
erfter Vorſteher, im Erzſtift Mainz ein jüdifcher Richter über 
ſämmtliche Juden des Landes. Yudenmeifter diefer Art nennt 
König Ruprecht in einer Urfunde vom 3. Mai 1407 „jüdifche 
Hochmeifter” , über bie er an jenem Tage in der Berfon des 
Zuden Iſrael einen oberften Hochmeifter ſetzte. Diefe Ernennung 
motivirte er bamit, daß er erfahren habe, wie an die Juden im 
heiligen römifchen Reiche deutfcher Rande, feine und des Reiches 
Kammerknechte, manderlei ungewohnte Forderungen geſtellt und 
biefelben von Juden, die füch ſelbſt für Hochmeiſter in füdifchen 
Künften ausgäben, mit dem Banne beſchwert und fo mit Geld 
abgaben bedrückt würden, daß etliche Juden deshalb vertrieben 
worden feien, wodurch dann dem Reichsoberhaupt, Rurfürften, 
Fürfen, Herren und Städten Zinfen und Renten verloren gingen. 
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Nun fei ihm von glaubhaften Leuten mitgetheilt worben, es ſei 
der jüdifche Meiſter Sfrael, fein und des Reiches Kammerknecht, 
in jüdifhen Künften ein bewährter und alter Meifter , in der 
Judenſchaft gut: beleumundet (eins solichen guten leumden), 
dag er feinem Juden je Unrecht geiban, in feinem jüdifchen 
Glauben ein: gelehrter und redlicher Zube, der noch nie einen 
Suden oder eine Züdin mit feinem jüdifhen Banne zu Unrecht 
befhwert habe oder je befchweren wolle, diefen Iſrael ernenne 
er deshalb, weil durch die anderen Hochmeifler fo viel Unrecht 
geſchehen fei, und damit ſich die Juden nicht über die chriftlicen 
‚Amtleute befchweren möchten, fondern einen Dbern ihres Glau⸗ 
bens hätten, der ihre Rechte und Nothdurft erkenne, zu feinem 
und des Reiches jüdifchem Hochmeifler über alle anderen jüdiſchen 
Hochmeiſter, Zuden und Züdinnen in deutfchen Landen , um fie 
vor fih zu fordern, zu laden, mit dem jüdiſchen Banne zu bes 
firafen und fonft zu firafen, wenn einer nad Ausweiſung bed 
jũdiſchen Rechtes etwas verbrochen habe. Zugleich befehle er 
bemjelben und gebe ihm Macht, alle königlichen und des Reiches 
Rechte über die Juden, fie möchten in der Zahlung der goldenen 
Dpferpfennige oder gewöhnlichen Steuern oder fonft herfommen, 
zu handhaben, dieſe Gelder einzufordern und einzunehmen. Allen 
jüdifchen Hochmeiftern, Zuden und Züdinnen in deutfchen Landen 
gebiete er aber, den vorgenannten Iſrael als ihren ob erſten 
Hocdmeifter zu erkennen und ihm in jüdifchen Rechten unters 
thänig und gehorfam zu fein. Der König hatte vorjidtig vers 
fahren, indem er den oberfien Hochmeiſter Iſrael von feiner 
Spnagoge wählen ließ, weil die anderen Synagogen bdiefer bad 
Wahlrecht befiritten hätten, fondern ihn aus königlicher Macht 
ernannte, wogegen fi nichts fagen ließ, weil ber König ber 
vechtmäßige Herr aller deutfchen Juden war. Ebenfo vorfihtig 
war ed, daß er dem oberfien Hochmeifter nicht vorſchrieb, wie 
er über feine Glaubensgenoffen richten, fondern daß er ſich genau 
an das jüdifhe Recht halten follte, Trog diefer Schonung des 
Königs lehnten fi die anderen Hochmeiſter gegen den Iſtael 
auf und erflärten feine Ernennung für einen Kunſtgriff, wodurch 
man von den vermöglichen Zuden Geld erpreffen wolle. IR 
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Folge diefer Streitigkeiten wurbe Jfrael von ben anderen Hoch⸗ 
meiftern in den Synagogenbann gethan und allen Juden ver- 
boten, mit demfelben irgend einen Verkehr zu haben. Der König 
Faffirte indeß diefe Befchlüffe der Synagogen, verbot bei ſchwerer 
Geldftrafe und feiner Ungnade die Folgen des Bannes und hielt 
feine Ernennung des Iſrael aufredt. 
| Erzbifhof Johann UI von Mainz (1397 — 1419) war zu 
Anfang feiner Regierung den Juden auch fehr geneigt, wie ed 
fein Bruder, der Erzbifchof Adolf gewefen war; indem er aber 
dem Judenwucher vollen Zügel ſchießen ließ, harte Zahlungs⸗ 
friften fehfegte,, die Schuld mochte liquid fein oder nicht, zur 
Strafe faumfeliger Zahlung den dritten Pfennig beflimmte und 
fo zu Gunsten der Juden die chriſtlichen Unterthanen gewaltig 
brüdte, gerieth faſt das ganze Erzſtift in Aufftand, und es drohte 
namentlich in dem ganz in Armuth verfunfenen Rheingau ein Aufs 
Rand gegen die dortigen Juden. Da mußte nun Johann andere 
Saiten auffpannen , und er fand ſich gendthigt, durch Urkunde 
vom 27. Nov. 1405 folgendes erfte Generaledikt gegen den Juden 
wucher zu geben: „Die Unferigen follen mit unferen Juden alle 
Schuld abrechnen, Hauptgeld und Zinfen, und foll man dann 
unferen Bürgern und den armen Leuten ein Fünftel der Schuld 
erlaffen. Die übrigen vier Theile der Schuld follen ſtehen big 
Weihnachten über ein Jahr und in diefer Zeit in folgender Weife 
bezahlt werden : ein Theil auf St. Zafob nach der Aernte nächſt⸗ 
bin (25. Juli), ein Theil auf den folgenden Andreastag (30. 
Nov.) und bie übrigen zwei Theile Weihnachten nächſtlommend 
über ein Jahr. Zu dem, was dann nicht bezahlt if, follen bie 
Amtleute den Juden behülflich fein, es fei dann, daß dieſe ſelbſt 
weitere Frift bewilligen. Gegen Geiflliche und Edelleute, bie den 
Zuden fchuldig find, follen die Amtleute den Juden zur Zahlung 
verhelfen, und auf fie fol jene Sagung feine Anwendung haben.” 
Diefes Edikt fam den Juden ungelegen, und fie wußten fih Wege 
zu einer vortheilhaftern Gefeggebung zu bahnen, Es erfolgte 
deshalb zwei Jahre fpäter, 1407, ein Edikt, wonach die Schuld 
ner angewiefen wurden, in drei Zielen binnen Zahresfrift alles 
zu zablen, was fie den Juden laut Abrechnung ſchuldig feien, 
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unter Androhung der Zahlung von Kapital und Zinfen, von 
denen doch durch das. erſte Edikt ein Fünftel erlaffen worden war, 
wenn bie geflatteten Friften nicht fireng eingehalten würden. 
Johanns II Nachfolger, Erzbifhof Konrad II erließ im 
Jahr 1420 ebenfalls eine Verordnung über die Bezahlung der 
Sudenfchulden, wobei diefelben in verbriefte, Pfand» und befennt- 
liche eingetheilt und je nach der Art Ziele zur Entrichtung feſt⸗ 
gefegt wınden. Auch erneuerte derfelbe 1422 die Befreiung vom 
Würfelzoll, der alfo doch noch trog ber Verfügung Adolfs I 
foheint eingefordert worden zu fein. „Es foll Feiner einen 
Würfel mehr geben oder bieten, ober „„urlopp der twürffel hei- 
ſchen““ an allen unferen Zöllen, die wir haben oder noch gewinnen 
mögen, fie feien gelegen auf dem Wafler oder auf dem Lande, 
Andem alle Zuden und Yüdinnen, fie mögen fahren, reiten oder 
gehen, bei allen Zöflen gehalten werden follen wie die Chriſten.“ 
Erzbifchof Dietrih, der. auf Konrad III folgte, war, wie 
Bodmann fagt, ein großer Patron der Hebräer. Als er 1438 
feinem Domfapitef, das bereits die Hälfte der Stadt Bingen be= 
faß, aud die andere Hälfte abtrat, überwied er demfelben zugleich 
feh8 Hausgenoffen Juden zu Bingen wohnhaft, und zwar gefte 
al3 ein Haudgenofje ein Mann, feine Frau und feine Kinder, 
die ſich nicht verheirathet hätten, fowie fein Geſinde, das fein 
Brod effe und feinen Lohn verbiene. Diefe „Jüdiſchheit“, weldye 
man halten folle zum Gedächtniß des Leidens unferes Lieben 
‚Herrn Jeſu Chriſti, follten Dechant und Kapitel fhügen und 
fhirmen zu Bingen, e8 ſei dann, baf fie in bie Strafe des 
geiſtlichen Rechtes fielen. Im Jahre darauf finden wir einen 
Juden Mofes Lorch zu Bingen, welder befannte, dem Kloſter 
Eberbach von zweien Häufern bem fleinernen Haufe gegenüber, 
die Natheshäufer genannt, jährlih A Pfund Heller fchuldig zu 
Sein. Die Erlaubnig für ſechs jüdifhe Kamilien, in Bingen zu 
wohnen, war jedoch ſtets nur auf gewiffe Jahre befchränft; diefe 
Periode fiheint 1446 abgelaufen gewefen zu fein, indem bag 
Domfapitel in diefem Jahre dem Rabbi Seligmann yon Ander«- 
nad, Iſaak Strengelin, Moyfes genannt Hoen Betthe, Meyer 
Salman von Nuremberg, Mofes von Neuß und Slaman Mor- 
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dachey die Erlaubnig ertheilte, ſechs Jahre unter des Kapitels 
Schuß mit ihren Hausgefeffen und ihrem Gefinde in der Stadt 
zu wohnen. Wir haben in diefer Erlaubnig wohl nur eine 
“Erneuerung des Wohnungsprivilegs, aber nicht eine ganz neue 
Aufnahme zu erbliden. 

Trog biefer Uebergabe ber Binger ' Juden an bie neue 
Herrſchaft, das Domkapitel, blieb dem Erzbiſchof doch noch das 
Recht, allgemeine. erzbifchöfliche Verfügungen auf biefelben in 
Anwendung zu bringen. Als er nämlih am 16. März 1457 
die bereits oben berührte Verordnung erließ, daß die Juden Ringe 
an den Kleidern und die Jüdinnen Streifen in den Schleiern 
tragen müßten, um fie dadurch von den Ehriflen zu unterſchei⸗ 
‚ben, baten ihn die Binger Juden, biefe Verfügung für fie wieder 


aufzuheben, und er bewilligte ihnen ſolches ſchon bald nachher 


durch Urkunde vom 24. Juni, „Nachdem wir Preß und Gebot 
wider die zu Bingen gefeffenen Juden wegen ber Zinfen (*), 
Kleidungen und Ninge gethan und ſolches in der Stadt Bingen 
haben verfünden laffen, finden wir und jegt durch vebliche Ur⸗ 
ſachen dazu bewogen, folh Preß und Gebot gegen die Juden⸗ 
Schaft zu Bingen wieder aufzuheben, und fol biefelbe unfer Lebtag 
Damit nicht bedrängt oder befhwert werben.” In gleicher Weife 
bob er am 29, Juni das Gebot für die Juden zu Frankſurt 
auf. „Da wir etliche Gebotbriefe wider die Zuden zu Franffurt 
haben ausgehen laſſen, des Inhaltes, dag die den Wucher, den 
fie vom Wucer genommen haben (d. b. Zinfeszinfen), zurüds 
‚geben uud forthin Wucher vom Wucher nicht nehmen, aud Ringe 
und Zeichen an ihren Kleidern tragen follen : fo haben wir jegt 
nad zeitigem Rathe das berührte Gebot und allen Unwillen, 
ben wir gegen fie gehabt, wieder abgeftellt, aufgehoben und abs 
gethan.“ Aehnliche Urkunden flellte er den Juden zu Lorch und 
felbft einzelnen Zuden aus, fo dem Seligmann zu Geifenheim, 


(1) In der Urkunde heißt es: „wegen bes Geſuchs“; fo nannte man näm⸗ 
lich ben landläufigen Zins, indem man das Wort quaestus überfegte, Daber 
haben aud bie Wörter geſucht und ungefucht, bie häufig in Urkunden vor: 
kommen, feine wucherifche — ſondern drücken die Begriffe rentabel und 
— rentabel aus. 
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Eine ſchlimme Periode begann für die Juden im Erzfift 
Mainz unter Erzbifchof Adolf II (1461 — 1475), indem derfelbe 
alle Juden, miit Ausnahme einiger wenigen, weil fie ed mit feinem 
Gegner Diether gehalten hatten, aus dem Erzfift auswied. Mit 
Michaelis 1470 durfte Fein Jude mehr in der Stadt Mainz fein; 
nur die Juden im Rheingau erhielten eine weitere Friſt, bie 
zu Michaelis 1471 an ihren Wohnorten zu bleiben , unter der 
Einfchränfung jedoch, während dieſes Jahres nichts mehr auf 
Zinfen zu leihen. „Obſchon wir um redlicher Urfachen willen 
allen und jeglihen unferen YJudenbürgern, ihren Kindern und 
ihrem Gefinde unfer Geleit aufgefagt haben, daß fie vom nächſt⸗ 
fommenden Michelstage an nicht mehr in unferen Städten, Schlöf 
fern, Dörfern, Weilern, Landen und Gebieten wohnen, wandeln 
und fi aufhalten follen: fo haben wir ung dennoch aus befonderen 
Urfachen (das war wohl eine Abmahnung Kaifer Friedrichs IN, 
an den fih die Juden gewandt hatten, und von dem fie dem 
Schuge des Grafen Ulrih von Würtemberg empfohlen worden 
waren) bewogen gefunden, folgenden Judenbürgern „„Moffe 
‚von Nuffe (Mofes von Neuß), Moffe von Nöremberg, Veielman, 
Salman, Digmule, Joſep Dietzſche, Joſep von Lorich, Sara und 
Süßfint ihre Eidam zu Defirih, Bifis und feinem Sohne Gott: 
fyalf, Sauwel zu Eitvill, Koger zu Waldaffe (Walluf), Lini und 
ihrem Sohne zu (Gau)Algesheim”“ den weitern Aufenthalt mit 
‚ihren Frauen, Kindern und Brodeſſern nod ein weiteres Jahr, 
bis zu Michaeli 1471 zu geflatten, mit der Bedingung, daß fie 
inzwifhen auf Geſuche nichts ausleihen, wuchern oder fonft 
einige Handlung treiben. Auch mögen die benannten Juden fih 
‚und die Ihrigen, wenn einer innerhalb biefer Zeit fterben follte, 
auf den Zudenfand bei der Stadt Mainz (*) begraben Taffen.“ 


. (1) Diefer vor ber Altmünfterpforte zu Mainz gelegene Judenkirchhof war 
ber Begräbnißplag für die Juden der Stabt und des Rheingaues. Durd Ur: 
Funde vom Jahr 1467 hatte Erzbifchof Adolf „unferen Judden in vnſer Stat 
Menk vnd im Ringawe wohnhaftig* geftattet, ben Judenſand drei Jahre lang 
zur Begräbnißſtätte zu gebrauchen, wie von Alters Herkommen und 
Gebrauch fei. Es waren dafür von einem Juden unter 13 Jahren 1 Gulden, 
von einem über 13 Jahre 2 Gulden zu bezahlen, außerdem von der gefanmmien 
genannten Judenſchaft jährlich 20 rheinifche Gulden, 
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Ob die Binger Juden, welde doch unter des Domkapitels 
Herrihaft landen, auch von der Ausweiſung betroffen wurden, 
läßt ſich nicht erfehen , ebenfo wenig, ob überhaupt die firenge 
Maßregel im ganzen Erzftift zur Ausführung fam, oder ob Erz⸗ 
bifchof Diether, der 1475 zum zweitenmal gewählt wurde, bie 
Suden wieder zuließ, da fie unter feiner Regierung wieder im 
Rheingau vorfommen. 

„Erzbifhof Diether,“ heißt es bei Bobmann , „erkenntlich 
gegen die von den Juden ihm erzeigte Treue und Anhänglich- 
feit, nahm auch unfere Rheingauiſchen Juden in feinen befondern 
Schutz, verlieh ihnen mannigfaltige Freiheiten und vertilgte dadurch 
die ihnen von Adolf zugefügte Unbil. Sie wurden aber hin 
wieder übermüthig, verboppelten ihren Wuchergeift und verbängten 
über das Land ein unbefchreiblihes Elend. Sein Kurfolger, 
Erzbiſchof Berthold hatte die Hände voll zu thun, um diefem Jam: 
mer abzubelfen ; er erließ verfchiedene Verordnungen gegen ben 
Wucher, der bisher einzig Gegenftand der geiftlichen Gewalt 
und Disziplin geweſen war, und bereitete dadurch feinen Nach— 
fahren die Wege, mit Strenge dem Uebel an die Wurzel zu 
greifen.” | 

Ein neues Ausweifungsdefret der Juden aus dem Erzftift 
durch Erzbifhof Jakob im Jahr 1507. Darin beauftragte er feine 
Beamten, den Juden zu befeblen, ſich in einer beftimmten Zeit 
mit den Ihrigen zu erheben und von dannen an andere Orte 
zu ziehen. Weiter ordnete er darin an: Ein jeder Jude, Dann 
oder Frau, der durch die Stadt Mainz wandert und „webert”, 
. fol öffentlich und unverborgen fein Zeichen tragen, damit er ers 
fannt wird; würde aber einer ohne fein Zeichen und ohne bee 
* Erzbifhofs Geleit betroffen, fo fol er dem Bicedom und Rent» 
meifter der Stadt Mainz zur Strafe überliefert werden. Alles 
Leihen auf Pfänder oder Bürgſchaft an des Erzftifts Unterthas 
nen ift verboten. Die Juden, welche nah Mainz fommen uud 
die Straße gebrauchen, follen nur zu zweien mit einander geben 
und ihre Herberg einzig im falten Bad nehmen. (*) 


(1) Auch in Köln waren die Juden im 15. Jahrhundert ausgewieſen worden, 
und fie durften nach biefer VBerweifung nur mit Erlaubniß des Rathes die Stadt 


Rhein. Antiquarius, 2. Abth. 20. Bd. 46 


722 “ Bingen. 


. Schon im folgenden Jahr 1508 ftarb Erzbifchof Jakob, 
und es fcheint fein Defret entweder wie das Adolfs II nicht 
ausgeführt, ober durd feinen Nachfolger Uriel (L508— 1514) 
aufgehoben worden zu fein, indem berfelbe feinen Liebling, ben 
Judenarzt Beyfuß, zum Rabbi, Hofmeifter, Korrigirer und obers 
ften Richter aller im Eraftift wohnenden Juden ernannte und 
ibm Weifenau bei Mainz zum Wohnfig anwies. Auch Erzbiſchof 
Albert I (1514 — 1545) war ihnen wieder günflig und erlaubte 
ihnen wieder in Mainz zu wohnen, wenn bdiefes nicht bereits 
unter feinem Borgänger in deſſen legten Regierungsjahren ge: 
fchehen war; wenigftens genehmigte er bereits 1517 feiner Zus 
benfchaft in der Stadt Mainz eine von diefer getroffene Ord⸗ 
nung und nahm 1518 die zwei Kinder des Judenwirthes Seligmann 
bafelbft zu Judenbürgern auf. Auch einem Binger Juden, 
Mofes, erlaubte er 1517, fieben Jahre lang in der Mainzer 
Vorſtadt Bilzbach zu wohnen, Die darüber von ihm ausgefer⸗ 
tigte Urkunde zeigt ung den damaligen Rechtsſtand der Juden. 
„Wir haben Mofes Juden zu Bingen zu unferm Yudenbürger 
zu Vilzbach außerhalb Mainz aufgenommen, fo dag er mit feiner 
Frau, feinen Kindern , einem Knechte und einer Magd fieben 
Sahre lang dort wohnen und ſich feines Geldes zum Ausleihen, 
Kaufen und Berfaufen bedienen darf. Als Zins ift ihm vom 
Gulden wöchentlich einen Pfennig, von dem, was unter einem 
Gulden ift, einen Binger Heller zu nehmen erlaubt. Er darf 
fein Geld leihen auf Kelche, Meßgewänder, Monftranze, Meß- 
bücher oder was fonft ber Kirche gehört. Auf geſtohlene Saden 
barf er zwar Geld leihen, folde auch kaufen; meldet fi aber 
der Eigenthümer innerhalb zwei Monaten und verlangt fie zu» 
rück, fo ift er zur Aushändigung gegen Erfag der geliehenen 





betreten, jedoch allein am Tage. in Stabtföldner begleitete fie dann im In— 
nern ber Stabt, wofür fie eine beſtimmte Schußfteuer zu entrichten hatten, Ueber 
Nacht durfte Fein Jude in Köln verweilen. Die Bürgermeifter waren nicht 
befugt, aus eigener Machtvolllommenheit ein Geleit in der Stadt zu bewilligen ; 
e3 war bazır ein förmlicher Rathsbeſchluß nöthig. Diefes Geſetz beftand in Köln 
bis zum Jahr 1797 und wurde erft mit der Ginverleibung in die frangöfiiche 
Republik aufgehoben. In Andernach durfte ebenfalls bis zu jener Zeit Fein 
Jude wohnen. 
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Summe oder bes Kaufpreifes verpflichtet; nach Ablauf der zwei 
Monate fann er jedoch darüber frei fchalten, Entſtehen Streitige 
feiten zwifchen ihm und feinen chriſtlichen Schufdnern wegen der 
Zinfen, fo hat darüber der erzbifhöfliche Keller (Rentmeifter) in 
der Stadt Mainz zu richten. Keiner der erzbifcöflihen Unter» 
thanen fol ihn und bie Seinigen bedrängen und fie vor fein 
anderes Gericht oder in eine andere Stadt vorladen laſſen; wer 
fie zu verflagen gedenft, foll ihnen „zuſprechen mit ehrharen 
Chriſten oder ungerfprochenen * als Juden Recht und Gewohn⸗ 
heit iſt,“ und zwar vor feinem andern Gerichte, als dem Vice⸗ 
- dom und „Rathfeft” in der Stadt Mainz. Ep oft fein Bater 
oder feine Mutter zu ihm kommen, barf er fie zwei Nächte 
und nicht Sänger beherbergen, widrigenfallg er in eine von dem 
Erzbischof feftzufegende Strafe verfällt. Für diefe ihm bewilligte 
Gnade und Freiheit bezahlt er jährlich auf Dreifönigen an den 
Keller zu Mainz 12 rheinifche Gulden, Wenn die fieben Jahre 
abgelaufen find und der Erzbifchof oder fein Nachfolger wollen 
ihn nicht länger in Vilzbach wohnen laffen, fo fol ihm fo viel 
Zeit und Friebe gegeben werben, als er nöthig hat, um fein 
ausgeliehenes Geld wieder einzufordern und einzufammeln, wozu 
ibm die Beamten hüffreiche Hand zu Feiften verbunden find. Wäh— 
zend diefer Zeit hat er jedoch alles Handels und Geldausleiheng 
fid) zu enthalten. Dem Mofes ſteht es inzwifchen frei, während 
der fieben Jahre oder nad) deren Ablauf ſelbſt von Vilzbach weg- 
zuziehen; er erhält dann ebenfalls Frift zur Eintreibung feiner 
Ausftände, ift jedoch verbunden, vorher fein Dienfigeld zu ent» 
richten.” 

Wir fehen aus den erwähnten Ediften, daß bereits im 15. 
Jahrhundert der Anfang einer harten Periode für die Juden 
hereinbrach, die in dem 16. Jahrhundert, nachdem Luther 1543 
ſeine Schrift gegen die Juden geſchrieben hatte und lutheriſche 
Prediger eine Reihe gleich feindſeliger Schriften herausgaben ('), 

(1) Den Beweis davon liefern die Schriften eines Antonius Margarita, 
„der jüdifhe Glaube”, eines Nigrinus „Indenfeind“, eines Johann Schmidt 
„Feuriges Drachengift“, eines Serpeliuß »Judeus perversus et conversus«, 


eines Schwabe „jüdifcher — eines — Re abgejtreifter 
Schlangenbalg u. ſ. w. 
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in den proteftantifchen Ländern fih zu einer immer härtern 
geftaltete , bis in die neueſte Zeit vielfach andauerte und ſich fo 
von ihren befleren Zuftänden in dem verfchrieenen Mittelalter 
wefentlich unterfchied. „Namentlich,“ ſchreibt Krieg, Frankfurter 
Dürgerzwifte, ©. 405, „war dies der Fall in Betreff der Franf- 
furter Juden, weldhe im Mittelalter jener tiefen Verachtung und 
fhmählichen Mißhandlung entzogen waren, die fie vom Beginne 
der neuern Zeit bis zu unferm Jahrhundert zu erdulden hatten. 
Diefe Behauptung hat etwas. Ueberrafchendes in ſich, weil die 
Meiften gerade bei ben Menfchen des fogenannten finftern Mittel- 
alters eine härtere Behandlung der Juden annehmen zu müffen 
glauben, Auch geben zu einer ſolchen Annahme nody einige andere 
Umftände Anlaß, nämlih das hart lautende und deshalb oft 
mißverftandene Wort Kammerfnechte, mit welchem einft die deutſchen 
Juden bezeichnet wurden, die fogenannten Juden-Verkauſe deutfcher 
Kaiſer, die mancher wohl gar mit dem Berfauf von Sklaven 
auf Eine Linie fegt, und die unerhört graufamen Berfolgungen, 
denen zur Zeit des Mittelalters die Juden bier und da mitunter 
auögefegt waren. Und dennoch ift die ausgefprocdene Behaup- 
tung, daß die Lage der Juden während bes Mittelalterd im 
Ganzen genommen eine beffere war, als in den erften drei Jahr: 
hunderten der neuern Zeit, eine hiftorifch begründete. Die Juden 
hatten damals nicht bloß eine vechtlich geficherte Stellung, fondern 
auch ein eigentliches Bürgerrecht; fie waren von den Ehriften 
feineswegs durch eine fo weite Kluft geſchieden, wie fpäterhbin, 
und die damals mitunter gegen fie geübten Graufamfeiten und 
Berfolgungen wurden nicht, wie zum Theil die der Epriften im 
alten Römerreich, fyftematifh und von der Regierung betrieben, 
fondern fie waren einzelne vorübergehende Erſcheinungen, welche 
zwar allerdings zum Theil in den Geldgefchäften der Juden und 
in der pefuniären Abhängigfeit, in welche fie die Chriſten mitunter 
brachten, ihren Grund hatten, hauptfählih aber dem fanatiſchen 
Haffe und der Raubgier des Pöbels entfprungen oder dod nur, 
von einzelnen habfüchtigen Herren angeregt worden find.“ 

Bon den Juden in Bingen Tiegt erſt wieder eine Nachricht 
aus dem Jahre 1636 vor. Damals befahl nämlich das Doms 
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kapitel dem Schultheiß, den Bürgermeiftern und dem Rath, binnen 
14 Tagen alle Juden, die nit im Schuge feien, auszuweiſen 
und den übrigen Juden zu befehlen, fi alles Handels mit Salz, 
Butter, Käfe und dergleichen, wad Maß: oder Pfundweife verfauft 
werde, zu enthalten und fih auf den Berfauf mit Ellenwaaren 
zu befchränfen. Bier Jahre fpäter, 1640, bat der Rath das 
Domkapitel, weil der Judenfhug zu Ende gelaufen fei, nicht 
mehr als 3 bis A Hausgefeffenen fernern Schug zu ertheilen. Unter 
- welchen Bedingungen der Schug ertheilt wurde, fehen wir aus 
einer Erneuerung , welde das Domfapitel 1670 dem Iſaak, 
Nathans Sohne, nah Ablauf der zwölfjährigen Schugperiode 
ertheilte. „Er fann in Bingen mit Weib, Kindern und Gefinde 
unter des Kapitels Schug und Vertretung wohnen. In jüdischen 
vorfallenden Geremonienfahen fann er die Entfheidung bei der 
Synagoge einholen, in Eivil- und politifchen Sachen jedoch darf er 
nur Recht bei den Domfapitelfchen Beamten ſuchen. Er darf fein 
Gewerb und feine unverbotene Handthierung treiben, fi aber in 
alle auf den Markt kommende Biftualien nicht gleich einmifcen, 
befonderse am Markttage Feine Früchte Faufen, mit Ausnahme 
befien, was er für fein Haus bedarf oder wag nad dem Marfttage 
übrig bleiben follte. Er darf feinen Wein Faufen, weder mit 
noch ohne Beeren, es fei dann bloß für feinen häuslichen Bedarf 
oder er müßte ihn als Schuld annehmen. Sein Gefchäft darf 
er nur im Haufe, nicht auf dem Marfte oder im Kaufhaufe 
ausüben, den bürgerlichen Handelsleuten die Kunden nicht abpraf- 
tiziren, feine neu gemachten Kleider, Hüte, Strümpfe und ber- 
gleichen feil halten und Niemanden auf Marft und Gaffen mit 
Auswechfelung harter Münzen nadlaufen. Er fol fih alles 
Wuchers enthalten, ber ihm nur gegen Auswärtige geflattet iſt, 
und in NRüdfiht der Münzen feinen Verdacht auf fi) laden. An 
Sonn= und Feiertagen fol er fih alles Hins und Herlaufens 
und des Handels in Bingen enthalten und gleich den Bürgern 
feinen Laden nit öffnen, an Faſttagen Fein Fleiſch auf offener 
Straße efjen und ſich überhaupt gegen Jeden befcheiden betragen. 
Für feinen Schug hat er jährlih au den Domfapitelfchen Keller 
30 Gulden zu entrichten und außerdem diejenigen Gelder, welde 
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bie geſammte Judenſchaft in das Fabrikamt zu zahlen hat, ſowie 
ſein Quotum für die dem Amtmann jährlich zu liefernde Martins— 
gans.“ In einer neuen Polizeiordnung, welche das Domkapitel 
1712 der Stadt gab, befindet ſich wegen der Juden folgender 
Paſſus: „Gleichwie die Zudenfchaft in deffen geflatteter Handeld= 
Freiheit fih gewöhnlich zu mißbrauchen pflegt, zumal mit alfzu= 
großem Haufiren mit Waaren, Rachlaufung der Paffanten, folglich 
zum Abbruch anderer riftlichen Handelsfeute fih zu ernähren 
und fortzubringen fucht, gleihwohl fi geziemen will, daß wir 
auf die Eonfervation unferer Buͤrgerſchaft zuvoͤrderſt bedacht 
feien, alſo ift unfer Wille und Befehl, daß unfere Sudenfchaft 
zu Bingen fi zuvörderſt im Handeln und Wandeln ihrem ertheilten 
Schutzbtief gemäß verhafte, von öffentlichem Haufiren (ed ſei 
dann, daß fie von dem einen oder andern Bürger und Einges 
Teffenen berufen würden) gänzlich abftehe und ſich alfo beſcheidentlich 
berhafte.” Zugleich wurde ihnen verboten, an Freitagen vor 
40 Uhr Morgens Fifche auf dem Marfte zu kaufen, weil ber 
Stadtrath geklagt hatte, daß die Judenweiber immer zuerft mit 
den Händen in den Bütten feien. 

Die Bedingungen, unter welchen dem Iſaak zu Bingen der 
Schutz ertheilt wurde, ſtimmen im Allgemeinen überein mit einem 
Defrete, das der Kurfürft Johann Philipp von Mainz unter'm 
8. Dec. 1662 für die Zuden zu Mainz erfaffen hatte und welches 
um fo merfwürdiger if, als hierin erft denfelben eine eigene 
Straße zum Bewohnen angewiefen wurde, woraus fi dann 
auch ungefähr der Zeitpunkt annehmen läßt, in welchem man 
die Binger Juden auf die dortige Judengaffe befchränft haben 
wird. Das in 22 Artikeln beftebende Defret wurde erlaffen, 
weil der Kurfürft wahrgenommen habe, daß die Judenſchaft zu 
Mainz fih allzu fehr überhäufe und dadurch der Bürgerfcaft, 
den Handelsleuten und den Handwerfern Wohnungen und Nahrung 
entzogen würden, was zu vielen Klagen Veranlaffung gegeben 
Habe, Die Artikel felbft aber lauteten: 1. Es follen ferner 
nicht mehr als 20 fehugverwandte Juden mit ihren Weibern 
und Kindern und dem Gefinde in Mainz geduldet werben, diefe 
aber in einer Baffe beifammen wohnen. Dort haben fie 
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fich neben einer Synagoge innerhalb zweier Jahre eigene Häufer 
zu bauen, dagegen die jegige Synagoge nebft ihren Häufern in 
bürgerliche Hände zu verkaufen. 2. Um die Häufer defto leichter 
zu erbauen, follen ihnen gleich den Chriſten die nöthigen Pläge 
ohne Enigeld eigenthümdich überlaffen und mit Handwerfern und 
Materialien in gleicher Weife aller Vortheil vergönnt werden. 
3. Diejenigen Juden, welche ſich über die feftgefegte Zahl in ber 
Stadt befinden, haben diefelbe bis Pfingften zu verlaffen; jedoch 
fol ihnen vergönnt fein, fich lebenslänglich auf dem Lande in 
denjenigen Ortſchaften, wo bie Unterthanen fie dulden wollen, 
‚in des Rurfürften Schuß niederzulaffen. A, Die geſammte Juden⸗ 
fchaft darf weder mit eßbaren, noch mit fetten Waaren. Handel 
treiben, bei Strafe der Ronfisfation. 5. Sie dürfen eben fo 
wenig mit Wein oder Korn handeln, mit Ausnahme deffen, was 
fie an Schulden oder für Waaren einnehmen und fie dann wieber 
verfaufen mögen. 6. Nur zwei, von dem Kurfürften befonders 
privilegirte Juden dürfen Tuch und Seide verkaufen ; Dagegen 
fteht allen der Handel mit Silber, Gold, Juwelen, Pferden, 
Vieh, Federn, Bettwerf, alten Kleidern u. f. w., Sowie das 
Wechſeln frei. 7. So lange fie noch unter den Chriſten wohnen, 
follen fie weder in ipren Häufern oder anderswo öffentliche Läden 
haben. 8. Was fie an Zinn, Kupfer, Meffing, Federn und dergl. 
über /, Gentner verfaufen, follen fie nicht in ihren Häufern, 
Sondern im Kaufhauſe wiegen. 9. Neue Kleider dürfen fie nicht 
zum Verkauf maden laffen. 10. Es ift ihnen fireng verboten, 
Kindern, die noch unter der Gewalt ihrer Eltern oder Bormünder 
Steben, oder den Dienftboten ohne Wiffen der Eltern, Bormünder 
oder der Herrfchaften etwas abzufaufen oder darauf zu leihen. 
41. In Aufvechthaltung einer Verordnung des Kurfürften Daniel 
ſollen fie wurherifche Händel, Kontrafte oder Verfchreibungen nur 
son den kurfürſtlichen Beamten und Gerichten anfertigen daflen. 
12. Da die „Tafchenbriefe” gar zu gemein, aud zuweilen extendirt 
and dadurch der Kurfürft an feinen Zöllen merklich benachtheiligt 
wird, fo follen diefe Faffirt und aufgehoben werden und bie Juden 
allein in demjenigen Amte zollfrei pafliren, worin fie ihren Sig 
haben. 13. Bon allen zollbaren Waaren, die fie auf dem Nüden 
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tragen oder mit fi führen, haben fie jedoch Zoll zu bezahlen, 
14. Um diefes alles um fo beffer beobachten zu können, follen 
in Mainz die fremden Juden nur gegen den Rhein zu burd dad 
Eifenthürlein und zu Land duch die Gaupforte eingelaffen und 
bafelbft von ihnen ihre Zollzeichen gelöf-werden. 15. Keiner 
fol feine Kinder, wenn fie länger als ein halbes Jahr verhei- 
rather find, ohne Schug bei fih behalten. 16. Kein Jude darf 
einen fremden Juden ohne Zollzeihen aufnehmen, ohne Wiffen 
der Beamten einen ſolchen nicht über acht Tage beherbergen, und 
gleich den Wirthen foll jeder täglich dem Vicedom anzeigen, welchen 
Juden er über Nacht bei fich beherbergt habe. 17. Es ift ihnen nicht 
geftattet, mehr als einen Knecht und eine Diagd zu halten. 18. 
Sie dürfen weder chriſtliche Säugammen, noch chriſtliches Geſinde 
haben, mit Ausnahme deffen, welches fie am Samflag nothwendig 
gebrauchen. 19. Sie follen mit feinem fremden Juden Theil und 
Bemeinfhaft im Kaufen und Berfaufen haben. 20. KReinem Juden 
ift es geftattet, auf Öffentlihem Wochenmarkt etwas von efbaren 
- Waaren von Michaelis bis Oſtern vor 10 Uhr und von Öftern 
bis Michaclis vor 9 Uhr Morgens zu faufen. 21. Zumal follen 
fie fih an Sonn: und Feiertagen alles ärgerlichen Auslaufens und 
Hanbihierens enthalten und, wenn fie in einer Gaffe wohnen, 
diefelbe verfchloffen halten, höchſtens nur die kleine Thüre öffnen. 
Endlich foll 22. die gefammte Judenſchaft auf ihre Koften ſiets 
50 gute lederne Feuereimer in Bereitſchaft halten, ſolche bei einem 
Brande zum Feuer tragen und damit löſchen helfen. 

Wie lange man in Bingen an der im 15. Jahrhundert feft- 
gefegten Zahl von 6 Familien, welche der Rath 1640 fogar auf 4 
berabgefegt wünfchte, fetgehalten hat, kann ich nicht erfehen, aus 
der oben S. 399 mitgetheilten Bevölferungsfatiftif von 1769 
erfennt man jedoch, daß inzwifchen die weitgehendften Ausnahmen 
Rattgefunden hatten, indem in diefem Jahre die Zahl der Schutz⸗ 
juden 51 mit 343 Seelen betrug. Durch die Verbindung des linfen 
Rheinufers mit der franzöfifchen Republik endete der alte Drud, die 
Juden erhielten diefelben Rechte wie alle anderen Bewohner, die nur 
durch das Judendefret vom 17. März 1808 eine neue Befchränfung 
erlitten. Schaab gibt folgende Geſchichte des durch diefes Dekret 








Die Juden. 729 


vorgefchrichbenen und in Rheinheffen erſt 1845 aufgehobenen 
Judenpatents. | 

„Die Revolution von 1789, welche alle Sranzofen ohne 
Rückſicht auf Geburt, Stand und Religion zur Ausübung aller 
politifchen und bürgerlichen Rechte befähigte und fomit plöglich 
die feit vielen Jahrhunderten auf den Juden Jaflenden Augs 
nahmegefege aufhob, traf die jüdische Bevölferung nicht auf der 
Stufe der Bildung und Gefittung, auf welcher diefelbe heut zu 
Tage fteht. Jahrhunderte lang hatten die Juden in Frankreich, 
gleich ihren Glaubensgenoffen in Deutfcpland, unter fhmadvollen 
Drude gelebt, waren nicht nur aller politifhen, fondern felbft 
der meiften bürgerlichen Rechte beraubt, durften Fein Handwerf 
erlernen, feinen Aderbau treiben, feine Immobilien erwerben, 
und waren zur Erlangung ihrer Lebſucht beinahe ausſchließlich 
auf Schaderhandel und den damit verbundenen Wucher hinge— 
wiefen, Der Buchſtabe des Geſetzes, welcher fo plöglich die 
vollſtändigſte bürgerliche und politiſche Emancipation der ifraelis 
tifchen Bevölkerung ausſprach, konnte daher unmöglich diefelbe 
eben fo ſchnell von alten Fehlern und Gebrechen befreien, welche 
der Mangel faft jeder Erziehung und der Zuftand hundertjähriger 
Erniedrigung und Eutehrung in ihrem nothwendigen Gefolge 
gehabt hatten. Er vermochte ebenfo wenig auf der Stelle eine 
neue Generation zu ſchaffen, ald den Charakter, die Sitten, 
Gewohnheiten und Neigungen der beſtehenden Generation urplög- 
lich umzuwandeln. Waren daher die Klagen über Wucher der 
Juden ſchon vor der Revolution faft allgemein in Franfreich, 
und in manchen Gegenden, wie 3. B. im Elſaß, fo flarf gewefen, 
daß man dort, indem man gewaltfame Ausbrücde der erbitterten 
chriſtlichen Bevölferung befürdtete, eine allgemeine gerichtliche 
Unterfuhung aller Forderungen derfelben an Ehriften angeordnet 
hatte, fo war es fehr natürlich, daß jene Klagen nicht durch die 
erfolgte Emancipation plöglich verfiummten, daß vielmehr diefer 
edie und hochherzige politifche Aft gerade von Taufenden,, bie 
fih auf einmal von mander hemmenden Feffel befreit fahen, 
“auf das Gröbſte mißbraudht wurde. Es entflanden neue und 
allgemeine Klagen, welche zulegt fo dringend wurden, daß bie 
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Negierung fih gendthigt fah, im Wege ber Gefeggebung einzu= 
fhreiten, um eines Theile die hriftliche Bevölkerung vor Wucher 
zu fhügen und andern Theild den fittlihen Zuftand der dama⸗ 
ligen jüdifchen Generation zu verbeffern. 

„In letzterer Beziehung wurde ber große jüdiſche Sanphe- 
drin in Paris zufammen berufen , welcher in Bezug auf den 
Kultus, und was damit zufammenhängt, ‚im Jahr 1806 eine 
Reihe von Beſchlüſſen faßte, die fpäter durch ein Faiferliches Defret 
genehmigt und zum Gefeg erhoben wurden. In erflerer Bezie⸗ 
bung hatte die Regierung ſich zunächſt dadurch zu helfen gefucht, 
dag fie vermittelfi Defvets vom 30, Mai 1806 in einer Reihe 
von Departementen bie Eintreibung der Forderungen der Juden, 
ſelbſt den Vollzug der erlaffenen vechtöfräftigen Urtheile förmlich 
ſiſtirte. Später erfhien als ein allgemeines Negulativ für die 
Forderungen ber Juden in ganz Fankreich, mit einziger Ausnahme 
derjenigen in Bordeaux und ber Departeinente der Gironde und 
‘der Haiden (des Landes), — denen bei diefer Gelegenheit das 
ehrenvolle Zeugniß ertheilt wurde, daß fie noch nie zu Klagen 
Anlaß gegeben hätten, — bag bekannte Faiferlihe Defret vom 
17. März 1808 (das fogenannte Judendekret). Diefes Defret 
umfaßte eben fo wohl die bereits beftehenden Forderungen als 
die fünftigen. Im Bezug auf die bereits beftehenden wurde 
deren Revifion zur Ermittelung der etwa flattgehabten Uebervor⸗ 
theilung der Schuldner angeordnet, dem jüdifhen Gläubiger der 
Beweis, daß er den in der Schuldurfunde audgedrüdten Betrag 
‚ganz und ohne Betrug ausbezahlt habe, noch befonders auferlegt 
and, falls eine Bewucherung flatigefunden, dem Gerichte . Die 
Neduftion oder unter Umftänden die gänzliche Annulation der 
Forderung aufgegeben. In Bezug auf die Fünftigen Gefchäfte 
der Juden aber enthielt das Dekret eines Theils eine Reihe 
son Borfhriften, um jeden Wucher oder jede Uebervortheilung 
bei Darlehen und Hypotheken, deren Errichtung für Werhfel- ober 
- Handelsforberungen: fogar gänzlich unterfagt wurde, zu verhüten, 
andern Theils verfügte dasſelbe, daß: jedes Handelsgefchäft, 
welches von einem Juden ohne den Befig des in diefem Defret 
vorgefehenen befondern Moralpatents abgefchloffen worden, ab— 
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ſolut nichtig und dem Juden eine jede Klage aus demſelben 
ſchlechterdings unterfagt fei. Diefes Moralpatent (das fogenannte 
Yudenpatent) — nicht zu verwechfeln mit dem Gewerbepatent — 
mußte jeder Jude bei dem Präfeften des Departements nachfuchen, 
und diefer Beamte durfte es nicht eher ertheilen, bis er ſelbſt 
genane Erfundigungen (informations pre6cises) über den Petenten 
eingezogen hatte, und ihm von beinfelben folgende Zeugniſſe 
vorgelegt worden waren: 1. Ein Zeugnig des Gemeinderathed 
feines Wohnortes, daß er fih noch feinen Wucher und fein 
unerlaubtes Gefhäft habe zu Schulden fommen laffen; 2, ein 
Zeugniß des Konſiſtoriums der Synagoge, zu welcder er gehörte, 
welches feine gute Aufführung und feine Rechtſchaffenheit beftätigte. 
„Das Moralpatent durfte niemals für länger als ein Jahr 
ausgefteflt werden, und es war daher jeder Jude alljährlich fowoht. 
zur Solficitation desfelben, als zur Erwirfung und Borlage neuer 
Zeugniffe des Gemeinderathes und de Konſiſtoriums verpflichtet. 
Außerdem enthielt dad Defret vom 17. März 1808 noch verfchies 
dene andere auf Befeitigung der Neigung zum Schacherhandel 
gerichtete allgemeine Vorſchriften. Nur derjenige Jude durfte 
- aus einem Departement in eim anderes überfiedeln, welcher in 
dem Departement feines neuen Wohnortes ein ländliches Befigs 
thum erworben und fich ausfhließfich dem Aderbau widmete. In 
den Departementen ded Ober⸗ und Niederrheing, in welchen die 
Klagen über Wucher am ftärffien gewefen, wurde fogar die Nies 
berlaffung fremder Juden fchlechterdings verboten. Auch ward 
allen Juden die perfönfiche Leiſtung ihrer Militärpflicht aufer- 
legt, indem das Dekret ihnen förmlich unterfagte, füh im Militäre 
dienfte durch einen Einfteher vertreten zu laffen. (*) 
„Schließlich erflärte Napoleon im Artikel 18 des Dekrets, 
daß die Beftimmungen desſelben nur für die Dauer von 10 Jahren 
gültig fein follten, indem er hoffe, daß nach Ablauf diefer Frift 
in Folge der verfhiedenen, bezüglich der füdifchen Bevölkerung 


(1) Hieran reihte fich auch das Defret vom 20, Juli 1808, das allen Juden 
aufgab, vor dem Civilſtandsbeamten jowohl fefte Familiennamen (jedoch mit 
Ausſchluß aller aus dem alten Teftamente abgeleiteten) als beſtimmte Vornamen 
anzunehmen. ; 
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getroffenen Maßregeln zwifchen ihnen und den übrigen Bewohnern 
bes franzöfifchen Reiches Feinerlei Unterfchied mehr beftehen werde, 
daß er jedoch, falls diefe Hoffnung nicht in Erfüllung gehen follte, 
fih eine weitere Prorogatign der gegebenen Borfchriften vorbes 
halte. Daß diefe Hoffnung Napoleons eine begründete war und 
er darin nicht getäufcht wurde, hat die Erfahrung bewiefen. No 
während bes Laufes diefer zehn Jahre wurden die Beflimmungen 
des Defrets nah und nad in 17 franzöfifchen Departementen 
aufgehoben, und als im Jahr 1818 unter Ludwig XVII das 
feigefegte Decennium ablief, dachte Niemand mehr in Franfreich 
daran, eine Prorogation bdesfelben für. die jüdischen Bewohner 
irgend eines Landestheild zu begehren. Längft war jeder Unter« 
ſchied in moralifher und bürgerlicher Beziehung zwifchen ihnen 
‚und der hriftlichen Bevölferung verſchwunden; denn alfenthalben 
hatten fie, fowohl im Private wie im öffentlichen Leben bewiefen, 
daß fie der ihnen gewordenen Emancipation würdig feien. Kein 
ehrenvolleres Zeugnig hierüber fann wohl angeführt werden, 
als dasjenige, welches der franzöfifhe Minifter des öffentlichen 
Unterrihts, Merilhou, im Zahr 1830 in der Sigung der Der 
putirtenfammer bei der Berathung des Gefegentwurfes, wodurd 
die Bezahlung der Gehälter der Rabbinen auf die Staatsfaffe 
übernommen wurde, ihnen öffentlich ertheilte. „„Ueberall,““ 
fagte er, „wo biefelben zu den öffentlichen Funktionen berufen 
waren, unter den Fahnen unferer unfterblichen Phalanre, in den 
Künften und Wiffenfhaften, in der Induſtrie, allenthalben haben 
fie während eines Bierteljahrhunderts auf die ehrenvollfie Weiſe 
die Verleumdungen ihrer Gegner widerlegt.” 

„Auch in den früher mit Franfreich vereinigt gewefenen 
beigifchen und bolländifchen Provinzen erlofhp im Sabre 1818 
ohne Erneuerung das Faiferlihe Dekret vom 17. März; 1808. 
Nur in den früher ebenfalls mit Franfreidy verbunden gewefenen 


deutſchen Rheinlanden, namentlich in Rheinpreugen und Rhein— 


befien, war jenes Defret Cin Rheinheffen durch eine Großher⸗ 
zoglihe Berordnung vom 13. März 1818) mit verfchiedenen 
Mopdififationen auf unbeftimmte Zeit verlängert worden. Ohne 
Zweifel nahmen die deutjchen Regierungen Anftand, in den neues 
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erworbenen Provinzen fofort alle Schranken zwifchen Chriſten 
und Juden fallen zu laffen, während in den älteren Provinzen 
die jüdifche Bevölkerung hinter der chriftlichen in bürgerlicher 
und politifcher Beziehung noch fo weit zurückſtand. 

„Unter ven beibehaltenen Verfügungen war feine drüdender, 
als jene bezüglich des Patentes. In drei Inſtanzen follte alls 
jährlich jeder jüdifche Kaufmann, ja ein jeder Jude, welcher eins 
mal in die Lage kommen fonnte, ein Handelsgefhäft abzufchließen 
oder einen Wechfel einzuflagen, fih von dem Verdachte des 
Wuchers reinigen und vor drei Behörden, vor dem Gemeinberath, 
dem Konſiſtorium und endlich vor der Provinzialbehörde nad 
einander alljährlich ein Zeugniß darüber follieitiven, dag er fein 
Wucherer fei, daß er noch fein unerlaubtes Gefchäft gemadt habe! 
Welche herabwürdigende Anklage für einen ehrlihen Mann! 
Welcher Spielraum auf der andern Seite für Haß, Feindfchaft, 
Geſchäftsneid! Es durfte die Majorität eined Gemeinderathes 
einem jüdifhen Kaufmann das Zeugniß verweigern, und feine 
Eriftenz war ruinirt. Welche Gelegenheit enblih für jeden 
ſchlechten Schuldner , feinen rechtmäßigen Gläubiger zu difanis 
ven! Beſaß diefer fein Patent zur Zeit des Abfchluffes des 
Geſchäftes, fiel dasfelbe 3. B. in die Epoche zu Anfang bes 
Sahres, wo das alte Patent erlofhen und das neue noch nicht 
ausgefertigt war, — und ſolche Fälle kamen bei den Gerichten 
vor, — fo war ihm jede Klage verfagt, die Gerichte mußten 
die Forderung abweifen. Zu allem dem Fam noch, daß durch 
die Beſtimmungen über das Patent dem wirklichen Wucer gar 
nicht vorgebeugt wurde. Denn nur die eigentlihen Handelsges 
fchäfte im Sinne des franzöfifchen Befeges follten hiernach Mangels 
bes Patents des Kontrahenten nichtig fein. Wer aber wucern 
will, braucht nicht die Form eines eigentlichen Handeldgefchäftes 
zu wählen. Geflionen von Forderungen, Anfäufe von Progeffen, 
Käufe auf Wiederverfauf, Scheinverfäufe, verfappte Darlehen 
und dgl., diefes alles waren feine Handelsgefchäfte im Sinn des 
franzöſiſchen Handelsgeſetzbuches. Nicht der eigentlihe Wucherer 
wurde daher durch jene Berfügungen getroffen, fondern der 
sedlihe Mann, wie 3. B. der Großhändler, der Kaufmann mit 
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offenem Laden, der Weinhändler und andere reelle Geſchäftsleute 
wurden in ber Regel das Dpfer derſelben. Mander, ber aus 
Irrthum, Bergeffenbeit, oder aus anderen zufälligen Urſachen 
die Erwirfung des Patented verabjäumt oder nicht daran gedacht 
hatte, daß er jemals in die Lage fommen würde, ein Handels 
oder Wechfelgefhäft abzufchliegen, verlor fein Vermögen, indem 
bie Gerichte, wenngleich von der Nechtmäßigfeit feiner Forderung 
überzeugt, ihn mit wiberftrebendem Herzen abweifen mußten. 

„In Rheinpreußen fprach ſich die öffentlihe Meinung fo 
fehr für die Abfchaffung diefer Befimmungen aus, dag nicht nur 
von einzelnen Deputirten bei mehreren Provinziallandtagen des⸗ 
halb Anträge geflellt wurden, fondern ganze Städte, wie Köln, 
Aachen, Düffeldorf, Trier und Saarbrüden fid) förmlich für die 
Aufhebung des Zudenpatents verwendeten. . Auch der rheiupreus 
ßiſche Provinziallandtag ſprach fi in. gleichem Sinne aus, und 
die preußifhe Negierung fah ſich daher endlich bewogen , bem 
allgemeinen Wunfche der Provinz nachzugeben und durch den $ 190 
der allgemeinen Gewerbeordnung vom 17. Januar 1845 Die 
Verfügungen über das Judenpatent förmlich außer Wirkſamkeit 
zu fegen, | 

„In der Provinz Rheinheffen war es einem unferer acht⸗ 
barften und verbienteften Mitbürger, dem Herrn Obergerichterath 
Glaubrech von Mainz vorbehalten, der jüdifchen Bevölkerung 
die Befreiung von dem gleihen Drude zu erkämpfen. Herr 
Glaubrech, welcher während zweier Decennien eine ber hervor⸗ 
ragendften Stellen in der zweiten Kammer unferer Ständeverfanms 
fung eingenommen und fih auch im größern Baterlaude durch 
feine parlamentarifche Thätigfeit fowie feiner Zeit burch feine 
Bertheidigung des hannöverifhen Staatsgrundgefeges, feine An⸗ 
träge ayf Errichtung eines Bundesſtaats-Gerichtshofes u. a. m. 
einen, ehrenden Namen und eine bleibende Stelle in der Geſchichte 
der deutſchen Bolfevertretung erworben hat, hatte ſchon auf 
bein Randtage von 1832 mit den Abgeordneten Herren Kertell 
und Trommler von Mainz einen Antrag auf Aufhebung ber 
Deftimmungen des fraglichen Defrets von 1808 geftellt, allein 
diefer Antrag hatte feinen Erfolg. Auf dem Sandtage von 1835 
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auf 1836 beantragte er neuerdings in dem nämlichen Sinne 
eine Revifion der. Verfügungen bed Dekrets, war jedoch auch 
diesmal nicht fo glüdlich, eine Majorität zu erhalten, Judeſſen 
ließ er fih durch diefe vergeblihen Verſuche nicht. abſchrecken 
und fah endlich auf dem Randtage von 1844 auf 1845 feine Bes 
mühungen mit dem glüdlichften Erfolge gefrönt. Nachdem er auf 
diefem Landtage feine Motion auf Aufhebung der Art. 7 big 
11 des Faiferlichen Defrers vom 17. März 1808 abermald ers 
neuert und in der Sitzung der zweiten Kammer vom 238. Mai 
1845 durch einen umfaffenden Bortrag, aus welchem ich bie 
obigen Notizen theilweife entnommen habe, begründet hatte, ward 
ibm endlich die Genugthuung, daß nit nur die zweite Kammer, 
in welcher er .insbefondere von feinen rheinheſſiſchen Kollegen, 


den Abgeordneten Herren Aull und Kilian, und dem Berichters - 


ftatter Herrn Oberappellationggerichtsrath Lotheiſen auf's Wärmfte 
unterftügt worden war, durch einen einftimmigen Beſchluß feine 
De otion genehmigte, fondern daß aud die Kammer der Standesher- 
ven dem Befchluffe der ‚zweiten Kammer beitrat, und bag bie 
Großherzogliche Staatsregierung in Folge ber hierauf an fie 
erlaffenen fländifchen Adreffe noch während bdesfelben Landtages 
einen entfprechenden Gefegentwurf einbrachte, dem nach erfolgter 
Annahme durch bie Kammer auch die allerhöchſte Sanftion des 
Großherzogs Ludwig II zu Theil wurde, und welder, unter'm 
10. Juni 1847 als Geſetz promulgirt,, die Beftimmungen über 
das Judenpatent für: immer aufhob.” 

Sämmiliche jüdifche Gemeinden von Rheinheſſen befchloffen 
in Folge biefer. erlangten Befreiung eine Dankadreſſe an Herrn 
Glaubrech, die mit. einem paffenden, aus dem Ertrag finer 
allgemeinen Subfcription -hervorgegangenen Andenken verbunden 
fein follte. Beide wurden Ihm im Auguft 1847 dur bie Bor- 
ſteher der ifraelitifchen Gemeinde. von Mainz und Deputationen 
ber angefehenften  ifraelitifcyen Bürger von Worms, Alzei und 
Bingen (von bier Mofes Feift, Anton Friedbörig und. of. Sal. 
Sriebberg) überreicht, die Adreffe in einem fammtnen, veich mit 
Gold in erhabener Arbeit verzierten Einbande, das Geſchenk 
beftehend in einem filbernen Pofale, der in. feiner Ausführung 
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ein wahres Kunſtwerk auf das für die Jfraeliten Rheinheſſens 
große und wichtige Ereigniß in finniger Weife hindeutete. 

Die Fortfchritte, welche von den Juden in diefem Jahrhundert 
gemacht worden find, haben auch bewirkt, daß das Judendeutſch 
immer mehr abnimmt, obwohl dasfelbe noch lange nicht gänzlich 
verfhwunden if. Ich will Darüber einen Siraeliten, 3. M. Joſt, 
reden laffen. „Das Judendeutſch if ein Zargen (Gemiſch auf 
deutfcher Grundlage mit fehr vielen bebräifchen, der Form nad 
germanifirten Stämmen und manden Gorruptionen aus flawi- 
fohen und anderen Mundarten), der den deutfchen Juden fowohl 
in Deutfchland als aud im öftlihen Franfreih, in den Nieders 
Tanden, in ben deutfchen Gemeinden Londons, in Dänemarf und 
Schweden, im ganzen ruffifhen Polen und in Neurußland, in 
- der Moldau und Walachei, Serbien und Bosnien, in Ungarn, 
im noͤrdlichen Jtalien und in der Schweiz, bie in's gegenwärtige 
Sahrhundert herein eigenthümlich war, und ungeachtet der überall 
jegt obfiegenden Mutterſprachen noch immer nicht gänzlich gewichen 
if. Das deutſche Element ift in demfelben durch Aussprache, 
Betonung, Konftruftion, Wortbedeutung, vielfältige Abkürzungen 
und Aenderungen (theild Folge der Abgejchiedenheit der Juden, 
theils der Lebhaftigfeit und Eile, theild der Abficht, nicht immer 
von Jedem verfianden zu werden), fowie insbefondere durd die 
fremdartigen Einflüffe dermaßen getrübt und oft emtflellt, daß 
man bdiefe Sprache als eine eigene anfehen. fann. Sie zerfällt 
ſelbſt in mehrere Dialekte, welche die Juden, fo weit fie jüdiſch⸗ 
deutfch als Mutterfprache ſprechen, Leicht unterfcheiden, und was 
auf ihre Gebetüberfegungen Einfluß übt, indem 5. B. die Serbier 
und Bosnier fi nicht leicht derer der weitlichen Juden bedienen 
fönnen. Deutlid gefchieden find die Dialekte der Elfaffer, der 
füddeutfchen, der. norddeutschen, der polnischen und der öftlicheren 
Juden im chriftlihen Europa. — Daß bie jüdifhe Sprade 
öfters von jüdischen und chriftlihen Gaunern benugt wurde, 
iſt fehr natürlich, und diefem Umftande mögen allerdings mande 
Ausdrüde ihren Urfprung verdanken, wie denn die meiften Wörter 
(Kunftausdrüde) der einfchlägigen Lexika fat durchweg hebräifcher 
Abkunft find; doc ift diefes nur der aus jeber falfchen Potitik 


Dis Jadtn. — 737 


entftehende Mißbrauch. Die Eingefchloffenen blieben verfchloffen 

und fuchten fi mit denen, welche die Welt zu fcheuen hatten, 
im Einverftändniffe zur Leberliftung Anderer zu unterhalten. Der 
Ehrenhaftere flieht die Gemeinſchaft der Schelme. In den jüs 
difchen Gemeinden wurde bie deutiche Sprache die allein herr- 
fhende ; man fonnte fi durch fie in vielen Ländern leicht durchs 
bringen, weil die meiften europäifchen Juden aus den alemannifchen 
Provinzen Frankreichs und aus dem füdlihen Deutſchland fich 
ausgebreitet haben. Man hat hier vorzüglich die Auswanderungen 
aus Frankreich zwifchen 1280 bis 1306 und wiederum öfter im 
14. Jahrhundert, dann die aus Deutfchland erfolgten Zer- 
fireuungen in's Auge zu faflen. — Die Sprade der Juden if 
die hochdeutſche; vom Plattdeutſchen ift faft feine Spur (?), 
vom Althochdeutfchen ebenfo wenig, einige mittelhochdeutfche Nefte 
find noch vorhanden. Sichtbar und bedeutfam ift die franzöfifche 
Färbung ber jüdifch=deutfchen Konftruftion. Eine Grammatif 
fann es nicht geben; es find alle Formen der Grammatik * 
die nadläffigfte Weiſe durcheinandergeworfen. 

„Die jüdiſch-deutſche Sprache iſt aber eine ſehr reiche Fund⸗ 
grube für deutſche Sprachforſchung, indem ſich in ihr Manches 
lebend erhalten hat, was ſonſt gänzlich ausgeſtorben iſt. Anderer: 
ſeits erklären ſich aus ihr viele gänzlich undeutſche Ausdrücke 
und Redensarten, welche in Süddeuffchland gäng und gäbe find, 
3. D. uzen (foppen), mafchugge (verrüädt), Schote (Narı), 
Schlimmafel (Unglück), Schlemihl (Unglüdsmenfh), Knas 
geben (beſtraft werden), pleten gehen (mit fremdem Gute 
davonlaufen), fowie die. noch verbreiteteren ſchächten, ſchachern, 
faufher u. ſ. w. Weit wichtiger aber if, fowohl für die 
Geſchichte der Juden als für die Geiftesentwidelung überhaupt, 
die bereits fehr bebeutende jüdifch-deutfche Literatur, welche noch 
jegt in polnifhen Ländern nicht ganz entbehrlich if. Sie hat 
ſich ſeit der Mitte des 16. Jahrhunderts immer mehr ausgebildet, 
und in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts durch die Vers 
breitung der (1648—1654) in Polen. fcpredlich verfolgten, nach 
allen Richtungen zerfprengten Juden ihren Rulminationspunft 
erveicht ; bis zu Mendelsfohn ift fie dann wieder völlig gefunfen. 
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Sie begann mit Lieberfegungen oder Erläuterungen einzelner 
Bücher ober Wörter uud Stellen der heiligen Schrift, alles 
mit bebräifchen Lettern gedrudt, die jedoch eine eigenthümliche 
Kurfiofchrift bilden. Bald auch erflärte man die fehr oft dunfelen 
Gebetbücher und überfegte den größten Theil; auch wurden für 
bas weibliche Geſchlecht neue Gebete verfaßt und umfangreiche 
Erbauungsbücer geſchrieben. Letztere find, vorzüglihd Samm⸗ 
fungen biblifcher Erläuterungen mit alten. Fabeln, Legenden, 
Sagen und Sinnfprühen aller Art. Man überfegte ferner die 
meiften moralifchen Schriften berühmter Rabbinen oder von fonft 
ftarfer Berbreitung. Der Sinn für Belletriftif der jüdischen 
Frauen und Mädchen ward befriedigt durch Uebertragung interef- 
fanter Bücher aus der profanen Welt, ale des Zofippon , der 
1001 Nacht, der deutfchen Ritter- und Heldenfagen, der morgen 
laͤndiſchen Sagen und Fabeln, fo weit man fie kannte, endlich 
auch durch Veberfegungen hebräiſcher, auf Ereigniffe verfaßter 
Gedichte und Balladen, ja fogar durch eigens gedichtete Faſt⸗ 
nachtsſpiele, worin eine den Juden font nicht vorzuwerfende 
Srivolisät herrfcht, die deutlich zeigt, wie gern man am Purim⸗ 
fefte dem Karneval nachahmte. Als Thema nahm man zu ſolchen 
Dichtungen Scenen aus der Bibel: die Berfaufung Joſephs, 
befonders aber Ahasverus. Mehrere Berfolgungsgefchichten find 
‚ebenfalls in diefem Dialefte vorhanden. Man hat gegen 1000 
ſolcher felbKftändigen jüpifch-deutfchen Schriften. Noch fei bemertt, 
bag, wie die deutſchen Juden ihren Dialekt überall hintrugen, 
aud die Abfümmlinge der pyrenätfhen Halbinfel ihren fpanifchen 
(und zum Theil portugiefifhen) Jargon nah Hamburg, Amfter- 
dam, London und Südfranfreich (wo er jedoch fchon fa erloſchen 
it und nur noch in der Synagoge fi bei einzelnen Uebungen 
geltend macht), insbefondere aber in’s türkifhe Neich und in die 
Derberei mitnahmen. Der fpanifhe Dialekt if der unter dem 
"Namen Ladino befannte; er war fehr lange und ift in ber 
Türfei bei den betreffenden Gemeinden no jegt Mutterfprache. 
Auch diefer Dialekt hat feine Literatur und find noch viele Do⸗ 
fumente der Bolfsfpracdhe in der ungeheuern Mafle von Rechts⸗ 
gutachten türkifcher Rabbinate aus dem 15. bis 17. Jahrhundert 
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mit wörtlihen Protolollen der Ringen, Neplifen, Zengennusfagen 
u. f. w. vorhanden. 

„Um einen recht deutlichen Begriff von dem Jargon zu geben, 
folgen noch einige Proben: 

1. Aus dem Brandfpiegel, Sittenbuch für Frauen (Frank⸗ 
furt am Main 1676): Man fol gewarnt fein zu machen Sudes 
(Gaſtereien zu geben) in den Wochen, es if nit (d. h. wofern 
nicht iR) Roſch chodefch (Neumond) , noch Schabes (Sabhat), 
noch Jobtan (Feſttag) oder einem kumt ein Gaſt; dem bafo- 
deſch boruch hu (der Heilige, gelobt fei Er = Gott) hot nit gern, 
as (daß) ich will treiben oder will machen mit ber Chabruſſe 
(Geſellſchaft) alfo herum Subes, heit eß Cheute iß) mit mir, 
morgen eß ich mit dir. Schreiben die Chachme hafabole (Kabba⸗ 
litten), auf ſolche Sudes fumt Samel horoſche (der Böfe, Samiel) 
mit feiner Chabruſſe CSippihaft) und eſſen unb trinfen und 
fein vroͤlich und anreizen bie Leit, die da figen am Tiſch, daß 
fie fünden und beſchädigen fie. | 

2. Probe einer Weberfegung. Pf. 99. Ars Gott kenigt 
(regiert) , wenn bie Bölfer arfchreden. Er figt zwiſchen bie 
Cherubim, die Erb wird antglitfchen Cwanfen), Gott iſt geach⸗ 
pert (geachtbart, geehrfürdtet) in Zion, er is erhoben über alle 
Bölfer, daß fie danken bein geaperten (geachteien) und furd- 
zamen (furchtharen) Namen, der heilig is. Denn das Starlte 
(die Stärke) des Königs ie, dag er Recht lieb hat, 

H. 107. 4—7. Die ver irt feinen (verirrt find) in ver 
Wuftnei, in ein Weg der Wildnus, die fein Wohnſtat funden ; 
fie waren hungrig auch dorſtig, ihr Sel war in fie ohnmächtig, 
gleichwol als fie ruften gu Gott in das Leid, das da war zu 
fie, hat er fie thon beſchirmen aus ihr Bezwinfnus CDrangfal), 
und er thät fie führen auf ein rechten Weg, um zu gehn in ein 
wohnhaftige Statt. 

Einige vollsthümliche Ausdrüde: Gut Jon⸗tofl (ſtatt Jom⸗ 
tob) d. h. Gegrußt zum Feſtiage! — Am Ausgange eines Feſi⸗ 
tages: Gut woch Leine gute Woche)! — Antwort: Gut Johr! 

Haſchem jifsymereine, was a hozuf is der Mordche! Ceigent- 
lich haſchem⸗ iiſchmerenu) Gott bewahre! was für ein kecker 
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Burſch if der Mardochai. — Lo! mir ma Menue! Laß mir 
Ruhe. 

„Webrigens haben die Juden feit Mendelsfohn in den Städten 
fih bemüht, diefe Sprache gänzlich abzulegen, und mehrere Ge⸗ 
bildete haben fie fogar zum Gegenflande ihrer Satyre gemadıt, 
zugleich mit der Sprache mandhe Unart und Ausartung geißelud, 
Ein derartiges Kunſtwerk Tieferte Iſaak Euchel (gef. 1804 in 
Berlin) in dem Luftfpiele: Rabba Henoch oder Was thutt me 
dermit ! welches handſchriftlich weit verbreitet worden. Die 
gedrudten Ausgaben enthalten nicht das Driginal in feiner 
ganzen Echtheit. Eine neue Ausgabe erfhien Berlin 1846 in 
deutſchen Leitern.” 

Der Einfluß dieſes Judendeuiſch zeigt ſich heute noch viel⸗ 
fach namentlich bei älteren Leuten in der Anwendung der Präpos 
ſitionen, deren Rektion, ſowie bei den ſtarken Verben, die ſie gern 
ſchwach gebrauchen. Ich habe unzählige Mal gehört: Er ſchlaft, 
ſchlagt, ich bin über der Straß gegangen, über dem Rhein gefah⸗ 
ven, ich gehe beim Herrn N,, leg es anf dem Tifch, bleib von 
fie, das halt nicht. 

Ein Geheimer Commerzienratb batte das Fell eined Eis- 
bären zum Gefchenf erhalten ; diefes verehrte er dem naturs 
Hiftorifhen Muſeum feiner Vaterſtadt. Als er einige Tage 
darauf ein danfendes Schreiben des Borftandes erhielt, erzählte 
er am Abend in einer Geſellſchaft: „Der Herr N. hat ſich heute 
bedanft vor der Eisbär!’ Was fol das heißen: vor der Eisbär? 
fagte einer der Zuhörer, das ift fein Deutfh. „Nun, id weiß 
es,“ erwiederte der Geheime Commerzienrath, „ih hab mir 
geiert, ich weiß, wie es muß heißen,” Wie denn ? fragte der 
Tabler. Der gedrängte Dann zögerte lange und wollte mit der 
Sprache nicht heraus ; endlich aber fagte er dann: „Nun, er 
bat fi bedankt vor dem Eisbär.” 

Der Hortfchritt des Jahrhunderts hat auch auf den jüdi— 
ſchen Kultus großen Einfluß ausgeübt, vieles Veraltete und nicht 
mehr Zeitgemäße abgefchafft, deutfche Predigten und Gefänge 
eingeführt und auf eine beffere Ordnung hingewirkt. Als Beleg, 
was in biefer Hinfiht, ganz abgefehen- von den Befirebungen 
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der neuern jüdiſchen Reformpartei, welche ſelbſt die Beſchnei⸗ 
dung, die wichtigſte aller jüdiſchen Inſtitutionen, als mit der 
neuern Bildung unverträglich beſeitigt, z. B. in Rheinheſſen ge⸗ 
ſchehen iſt, mag eine (mit der deutſchen Konſtruktion nicht ſelten 
in Konflift kommende) Synagogenordnung dienen, welche am 
30. Zuli 1841 zu: Oberingelbeim befchloffen wurde. 

Diefelbe lautet +: Der: Borftaud, verfammelt, darüber zu be= 
rathen, was im Sinne des $ 6 Art. 4 und 5 der Allerhöchſten 
‚Berorbnumg vom INNE 1830 (2), zur ‚Ergänzung feiner 
früheren -Berorbnungen: und zur Verbeſſerung des Ritus , fowie 
zur Aufrechthaltung der Ruhe und ‚Drbnung bei dem Gottes⸗ 
dienſte, noch einzuführen und für die Folge feftzufegen fei, hat, 
in Erwägung, daß, bevor die Einweihung der neuen Synagoge 
Rattfindet, in welcher der Gottesdienft nur mit Ruhe und Würde, 
mit den ſchon eingeführten und noch eingeführt werdenden Ehoral- 
‚gefängen flets abgehalten werden fol, alles Unanftändige, bie 
Würde des Gottesdienfted Entheiligende , viele auf Obfervanz 
beruhenden Gebräude theils abgeſchafft und theils dem jegigen 
Zeitgeifte gemäß verbeffert werden follen, nad vorheriger Be— 
rathung nachfolgende Synagogen-Berorbnungen feftgefeßt, jedoch 
unter Vorbehalt der hörten Genehmigung. 

Art. 1. Der Eintritt in die Synagoge foll ſtets mit Anfland 
gefchehen und der Eintretende ſich ſogleich auf feinen Plag bes 
geben. 

Art. 2, Alles Plaudern, Flüſtern, Hin⸗ und Hergeben, 
Zufammengruppiren während des Gottesdienſtes muß unterbleiben. 
Art, 3. Das laute Mitbeten mit dem Borfänger, Singeln 
und Schreien durch die Gemeindemitglieder ift zu jeder Zeit 
und bei jedem Gottesbienft unterfagt. 

Art, 4. Kinder unter fünf Jahren beiderlei Geſchlechts 
dürfen unter keinem Vorwande mit in die Synagoge gebracht 

(1) Diefe Artifel enthalten, daß der jüdifche Vorftand darüber wache, daß 

in ber Synagoge der ifraelitifchen Religionsſchule und dem Gemeinbefrauenbabde 
bie gehörige Ordnung gehandhabt und die Religion nur mit. ber ihr gebührenden 
Achtung und jhuldigen Würde ausgeübt werde, fowie daß der Vorſtand bie 


religiöfe und bürgerliche Bildung der Sfraeliten feiner Gemeinde durch alle ihm 
zu Gebot fiehenden Mittel befürdere. 
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werben; es verfteht ſich von ſelbſt, daß das bisher üblich gewe- 
fene in die Synagoge Bringen des einjährigen Knäbchens zum 
Umwickeln der Wimpel mit unterfagt if. Den Schulfindern 
werben Pläge in oder nahe dem Chor angewiefen werden, um 
unter Aufficht des Schullehrers zu fein, und dürfen durchaus 
nicht auf andere Sitze oder Bänfe ſich begeben; die Eltern und 
Bormünder find für das ruhige Berhalten ihrer: Kinder und 
Mündel verantwortlich, 

Art. 5. Das Gebet für Se. Königliche Hoheit den Groß⸗ 
berzog und bie Großherzogl. Familie wird, wie fhon eingeführt, 
fo fort auf Deutfih vorgetragen; bie Anweſenden haben ſolches 
ftebend anzuhören. .-_ Ä 

Art. 6. Außer dem Borfänger hat Niemand das Recht, 
vorzubeten , ſelbſt nicht die Trauernden und ſolche, die Jahr⸗ 
gedächtnig haben, und haben die eben Benierften mur die 
gewöhnlichen Kadiſch, wozu ſich die Berreffenden vor die heifige 
Lade zu fielen haben, zu fagen. In Abwefenheit des Bor- 
fängers oder in Außergewöhnlichen Fällen wird ber Borfland 
denjenigen bezeichnen, welcher den Gottesdienft als Borbeter zu 
keiten bat. 

Art. 7. Das Küffen des Vorhangs vor ber Labe if als 
unpaffend einem eben unterfagt; ebenfo darf fih durchaus 
Niemand von feinem Plage entfernen, um die Gefegesroflen zu 
füffen. Auch ift für jeden das fogenannte Benfchen oder Segnen 
feiner Kinder und Berwandten, als durdaus nicht zum Gottes: 
dienft gehörend, in der Synagoge unterfagt. | 

Art. 8. An Sabbat- und Fefttagen hat Jeder in anfländiger 
Kleidung in die Synagoge zu kommen; man würde ed gerne 
feben, wenn wenigfteng jeder verheirathete Mann an biefem Tage 
mit einem Hute befteidet wäre, Es wird derjenige, der mit 
feinem Hute befleidet if, an Sabbat: und Fefltagen bei dem 
Morgengottesdienfte, ſelbſt wenn nad dem feflgefegten Turnus 
die Reihe an bemfelben if, zur Thora gerufen zu werden, ohne 
diefe Kopfbefleidung (den Hut) nicht aufgerufen, und wird der⸗ 
ſelbe ſtillſchweigend übergangen und der auf der Tabelle Folgende 
aufgerufen. 
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Art. 9; Sp hat auf Jeder an dem Neujahres und Berföhs 
nungstage in anfländiger Kleidung in die Synagoge zu fommen, 
ſelbſt diejenigen, die ſich daſelbſt mit dem Sterbefleid (Sargenes) 
beffeiden. 

Art. 10. Am neunten Tag des Monats Ab (der Tag ber 
Zerförung Zerufalens), an welhem Tag der Gottesbienft bie 
jest auf die ungebührlichfte Weife abgehalten wurde, hat für die 
Folge ein Jeder Abends zuvor, fowie Morgend bei dem Gottes⸗ 
dienfte, wie bei Art. 8, in anfländiger Kleidung in Die Synagoge 
zu fommenz; der Borfänger hat nur allein alle Gebete und Trauer⸗ 
lieder vorzutragen, Es barf fih durchaus Niemand auf ben Boden 
fegen, und foll eine für die Bedeutung des Tages paflende Rede 
in deutfcher Sprache gehalten werben, 

Art. 11. Niemand hat das Recht, ohne Bewilligung bes 
Borflandes in der Synagoge eine Aenderung an Stühlen, Bänfen 
oder fonftigen Utenfilien vorzunehmen oder vornehmen zu laſſen, 
und darf Niemand willfürlid Stühle, Bänfe, Vorhänge oder 
fonft etwas, unter welcher Abſicht ed auch immer fei, in die 
Synagoge bringen; ebenfo dürfen, außer von dem Borftande 
oder von ber Behörde angeordbuete, Rultusangelegenheiten betref- 
fende, andere Befanntmachungen nit in der Synagoge vors 
genommen werden. 

Art. 12. Das Berfleigern der veligiöfen Berrichtungen 
bfeibt wie bis daher abgeflellt 5; der früher angeordnete Turnug 
bleibt in Kraft, mit der Abänderung jedoch, daß die befondere 
Tabelle der verheiratheten Kohanim aufgehoben und ſolche der 
andern Tabelle der Männer beigefegt werden. An Sabbat- 
und elltagen, wenn bie Reihe an einem berfelben ift, zur 
Thora gerufen zu werben, fol derfelbe bei. dem erfien Abfchnitt 
bed Borlefens aus den Bejegesrollen und der zweite bei bem 
legten Abfchnitt (Maphtir) gerufen werbeu; mehr als zwei Kos 
hanim (d. h. Aaroniten, die dem Prieſtergeſchlechte angehörigen 
Nachkommen Aarons) fönnen nicht bei einem Gottesdienft gerufen 
werben. Der jest fungirende Religionsiehrer, der die demtfchen 
Predigten und Borträge zu halten hat, wird an den Tagen, wo 
derfeibe viele Borträge hält, bei dem jedesmaligen Morgengottes- 
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dienfte zum Thora gerufen. Ale zur Thora gerufen werdenden 
Individuen werden für die Folge nicht mehr mit Nanıen, fons 
bern nach der Reihenfolge, 1, 2 und fo fort, mit bebräifchem 
Texte (Rischon, Scheni) u, f. w. aufgerufen. 

Art. 13. Der zur Thora Gerufene darf durchaus zu jeder 
Zeit, und in feiner Beziehung, nicht mehr als einen Segensſpruch 
(Mischeberach), worin berfelbe in Kürze feine Familie mit ein, 
fohließt, durch den Vorſänger verrichten laſſen. Die an befonderen 
Feiertagen für jeden Eingefnen zu verrichtenden Segensſprüche 
(Matnasjat) ‚ fowie die bie daher zweimal im Jahre in hebräi- 
fer Sprache abgehaltene Seelen: oder Gedächtnißfeier der Ber- 
ftorbenen, follen erftere als zu viel Zeit vaubend in einem einzigen 
Segensſpruch für die ganze Gemeinde und legtere in Fürzefler 
Form, dabei aber eine. Seelen- oder Gedächtnißſeier der Bers 
forbenen in deutfcher Sprache abgehalten werben. 

Art. 14. Durch das Einführen gleichzeitiger Konfirmation 
‚der Schulkinder beiderlei Gefchlechts, welche jedes Jahr an einem 
von dem Borflande dazu paflend ‚bezeichnet werbenden Tage abs 
gehalten werden fol, werben Jünglinge, nachdem folde das 
dreizehnte: Jahr zurüdgelegt, den darauf folgenden Sabbat 
Morgens wohl zur Thora gerufen , denfelben ift aber aus dem 
Gefegesrollen vorzulefen durchaus unterfagt. 

Art. 15. Für die an Fefttagen von den Kohanim vorzus 
tragenden Segensſprüche, welde big jegt Durch willfürliches Singen 
und Schreien derfelben in größtem Wirrwarr gefchah , werden 
für die Folge die gehörig paſſenden Ehoralgefänge angefchafft 
und eingeführt werden, und können dann nur diefenigen Koha⸗ 
nim, die fih mit dem Unterrichte diefer neuen Gefänge befaffen, 
unter Mitwirfung des Borfängers und der Chorſänger diefe 
Segensfprüde (Duchenen) abfingen; ebenfo darf für die Folge 
das Haxel-Joduchu-Gebet von Niemand anders als dem Borbeter 
und den Ehorfängern versweife vorgetragen werben. Das Wafıhen 
der Kohanim muß außerhalb der Synagoge gefchehen. 

Art, 16, Alle vier Wochen wird eine Predigt in deutfher 
Sprache abgehalten werden, was auch noch an befonderen Feft- 
tagen geſchehen fol; die Anweſenden haben die Gebete vor und 
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nad der Predigt flebend, die Predigt ſelbſten figerid anzuhören, 
Der Prediger führt eine fogenanıtte Synagogen⸗-Chronik, worin 
er die biblifchen Texte, über welche er gefprochen , verzeichnet, 
und hat folde von Zeit zu Zeit Chalbjährig), um ſolche im 
Archiv aufzubewahren, dem Borftande zu behändigen. Der Tert 
und Stoff zu.diefen Reden kann aus dem. gefeglichen oder ges 
ſchichtlichen Inhalte des Pentateuchs und Prophetenabſchnitts, 
aus Thora, Nebijm, Kesubim genommen werben. 

Art. 17. Es wird eine Tabelle errichtet, auf welcher die 
Zeit und Stunde des Gottesdienftes angezeigt iſt; diefe Tabelle 
wird an einem paffenden Platz in der Synagoge angehängt, das 
mit ſich ein Jeder darnach zu benehmen weiß. 

Art. 18. In dem alljährlich zweimal vorkommenden . El 
Horachim-Gebet wird der für die jegige Zeit unpaflende Vers 
Nekom Leönenü etc., fowie der ähnliche Vers in den Bußgebeten 
Obinü Malkü vorfommend, für die. Folge ausgefegt. 

Art. 19. Der Borbeter oder Borfänger hat den abzuhal⸗ 
tenden ©ottesdienft in der Synagoge mit Anftand und Würde 
an Sabbat⸗ und Fefltagen in feiner Amtstracht zu verrichten. 
. Er hat in gerader, flehender Stellung. die Gebete fowie das 
Borlefen aus den Gefegesrollen langſam und deutlich, mit reiner 
Ausſprache, vorzutragen, fich aller profanen Gefänge zu enthalten 
und ſtets mitwirfend zum Erlernen dev-ferneren nöthigen Choral⸗ 
gefänge zu fein, hat fih überhaupt allen Anordnungen bes Vor⸗ 
- ftandes in kirchlichen Beziehungen zu unterwerfen, bei zweifel- 
haften Fällen denfelben- vor Beginn des Gottesdienſtes zu beauf- 
tragen. 

Art. 20. Derfelbe hat fich jederzeit zum Gottesdienſte wenig⸗ 
ften3 fünf Minuten vor der auf oben (Art. 17) angeführter 
Tabelle feftgefegten Zeit in der Synagoge einzufinden und ſich 
durchaus nicht daran zu ftören, ob die Mehrheit der Gemeinbe- 
glieder anwefend ift oder nicht, fondern genau um bie feftgejegte 
Stunde den Gottesbienft zu beginnen. 

Art. 21. -Derfelbe hat bei dringenden gälten, wenn er ab⸗ 
weſend oder abgehalten iſt, den Gottesdienſt zu verrichten, dem 
Vorſtande frühzeitig die Anzeige zu machen und hierzu deſſen 
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Erlaubnig einzuholen; unterläßt er ſolches, fo find demſelben an 
feinem Dienfigehalte für jeden Sabbat- und Fefttag zwei Gulden 
zum Bortheil der Gemeindefaffe in Abzug zu bringen. Bei ab- 
ſichtlichen Zuwiderhandlungen gegen diefe Verordnungen foll der⸗ 
feibe jederzeit ohne Erfag von feinem Dienft als Borfänger ent 
laſſen werben können, 

Art. 22, Derfelbe hat, damit während des Gotteödienfied 
feine Störung eintritt, an Feftagen vor Beginn des Gottes⸗ 
dienſtes bie Geſetzesrollen ſo zu ordnen und aufzurollen, daß die 
vorzulefende Stelle ohne weiteres Hinderniß abgelefen werden fann, 

Art. 23. Derfelbe hat das bis jegt gewöhnlich mit übers 
lautem Ton vorgenommene Aufrufen zur Thora des Bräutigams 
und das. mit willtürlidem Gefange vorgetragene Echot Jochit 
für denfelben, fowie das willfürliche Abfingen des Semechim 
Bezesim für die Wörhnerin, überhaupt jede diefer Art befondbere 
willfürliche Auszeichnung für die Folge zu unterlaffen. 

Art. 24. Der Gemeindes und Schuldiener hat alle Funk⸗ 
tionen eines ſolchen zu verfehen: derfelbe hat fich ebenfalls ganz 
den Anordnungen des Borftandes in kirchlichen Beziehungen zu 
unterziehen; derſelbe hat bei jedem Gotteödienfte anwefend und 
anfänbig gekleidet zu fein, bad Hofthor und Thür zum Eingang 
der Synagoge zum Beginn des Gottesdienfted zu ‚öffnen und zu 
ſchließen, das Anzünden und Auslöfchen der Lichter zu beforgen 
zu jeder Zeit, fowie das Aufziehen der Uhr in der Synagoge, 
die Synagoge wöchentlich zu reinigen, nad) Angabe der Tabellen 
den zur Thora gerufen werdenden Individuen vor dem Heraus: 
nehmen der Gefegesrolle die dazu gefertigten Karten vorzulegen, 
die Lade, wenn ſolches bei dem Gottesdienſte erforderlich, zu 
Öffnen und zu fchliegen, hauptſächlich Sorge zu tragen, daß feine 
Störung und Unterbrehung im Gottesdienfte eintritt; das Aufs 
heben der Geſetzesrollen (Harboo) if ihm ebenfalls übertragen. 
Derfelbe hat ferner bei allenfallſigem Eintreten von Kindern 
-unter fünf Jahren folhe fogleih aus der Synagoge hinweg zu 
bringen, bat ebenfalls in dringenden Fällen, wenn er nicht bei 
dem Gottesbienfte anıwefend fein fann, frühzeitig bem Borflande 
Anzeige zu machen. Er hat alle in kirchlicher Hinficht vorkom- 
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menden Kommiffionen im hiefigen Orte anftländbig gefleidei und 
auf das Höflichfte zu beforgen, überhaupt aud alle, bier nicht 
angeführte, in fein Amt einſchlagende Funktionen aufs Beſie zu 
verſehen. Er fann bei abſichtlichen Berfäumniffen und Zuwiders 
bandfungen ohne Anſpruch auf Erfag aus feinem Dienfte ent- 
laffen werden. 

Art, 25. Der Religionslehrer, dem bie Leitung bed Chor: 
gefangs übertragen iſt, hat alle vier Wochen an dem Sabbat⸗ 
Morgengottesdienfie einen deutſchen Religionsvortrag zu. halten, 
und follte ſich derfelbe auch wur (nach Art. 16) auf ein deutſches 
Synagogengebet: oder moralifhe Rede mit exegetifcher Belehrung 
beziehen; außerbem ſollen ähnliche Borträge von demfelben an 
Feſttagen gehalten werden, in welden noch die Bedeutung des 
Feſtes erklärt werben fol. Demfelben if zugleich die Aufſicht 
feiner Schwlfinder in der Synagoge übertragen und hat dafür zu 
forgen,, daß feine Unordnung und Störung buch biefelben vor⸗ 
fält. Derfelbe hat jedesmal vor and nach der Predigt von den 
Whorfängern paffende deutfche Lieder aus dem Johlſonſchen Grfang« 
buche abfingen zu laſſen. Derfelbe hat ſich ebenfalls in Firchlichen 
Beziehungen allen Anordnungen bed Borftandes zu unterziehen. 

Art. 26. Die früher feftgefegten, von Großh. Herin Kreis⸗ 
vath genehmigten Synagsgenverorbnungen bleiben in Kraft; der 
Borftand behält fih vor, jederzeit nachträgliche Abänderungen 
und Berbefferungen für die Spuagoge unter Vorbehalt der höchſten 
Genehmigung einzuführen. 

Art. 27. Nah erhaltener hohen Genehmigung traten biefe 
Berordnungen nach gefchehener Belanntmahung, wie ſolches in 
Art. 29 gefagt werden wird, in Kraft. 

Art. 8. Ein Jeder ohne Ausnahme, der gegen vorfiehende 
Spnagogenverorbnungen zuwiderhandelt, fol der betreffenden De- 
hörde zur Beftrafung bezeichnet werden, 

Art. 29. Es follen diefe Berorbnungen Samflags vor Ein- 
weihung der neuen Spnagege noch in dem jegigen Betlofale, 
fowie den erfien Samftag nach der Einweihung der neuen Syna⸗ 
goge in derfelben bei verfammelter Gemeinde vorgeleien und vier 
zehn Tage daſelbſt angeheftet bleiben. 
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Art. 30. Die Genehmigung des Großh. Heren Kreisraths 
in Bingen- bleibt, wie Eingangs dieſes gefagt, vorbehalten. 

Der Kreisrath des Kreifes Bingen. genehmigte diefe Ord⸗ 
nung unter Bezugnahme auf die von dem Rabbiner Dr. Sobern- 
heim zu Bingen dazu gemachten Bemerkungen, welche — 
Inhalts waren. 

Art; 6 finde ich für ſehr zwedmäßig, und wäre es zu 
wünfchen, baß bexfelbe, der zum Theil ſchon hier. eingeführt if, 
in feiner gauzen Ausdehnung. in Kraft: trete, baf nämlich) auch 
derjenige, der Jahrgebächtniß feiert, nicht vorbeten dürfe, jedoch 
mit Ausnahme derjenigen, welche am Neujahrs⸗ und Berföhnungss- 
tage zu Borbetern gebraucht werben. 

Zu Art. 9 könnte nod das Berbot beigefügt werben, von 
dem Beginn des Gottesdienſtes an bis nach dem Schluſſe des⸗ 
felben mit dem Almu-Gebet dad. Sergenes weder ans noch aus⸗ 
zuzieben, diefes vielmehr in dem Vorhofe zu verrichten. 

Zu Art. 10. Es follte nur noch das Berbot des Schub: 
ausziehens und die Erlaubniß, in Filzſchuhen in die Synagoge 
zu. fommen, babei angeführt fein. 

In Art. 12 if der Sinn nicht deutlich ausgedrückt. Soll 
darunter verflanden werden, daß die Kohanim ebenfo wie. andere 
Gemeindeglieber in der Reihe folgen und alfo nicht jeden Sabbat 
ein Kohen aufgerufen werde, fo ift diefes dem Gefege nad nicht 
zu billigen, indem, wenn ein Kohen anwefend und fein anber- 
weitiger Grund zu feiner Uebergehung vorhanden ift, er zuerft 
aufgerufen werden muß. Auch weiß ich nicht, wozu die Beſtim⸗ 
mung, daß: zwei Kohanim an einem Sabbat aufgerufen. werden 
folfen. Die Anordnung, daß ohne Nennung des Namens und 
nur mit Rischon, Scheni u, f. w. aufgerufen werde, ift, um 
alle Störung zu vermeiden, zwedmäßig. Nur follte ver letzte 
nicht ald Schemini, fondern mit Maphtir aufgerufen werden, 
oder, was noch beffer wäre, ohne aufgerufen, von ſelbſt zur Thora 
fommen, weil biefer nicht mehr zu der Zahl der eigentlichen 
Keruim gehört. 

Die in Art. 13 enthaltenen Anordnungen find hier und aud 
in anderen Gemeinden ſchon längft als zwedmäßig befunden 
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worden, mit-Ausnahme der legtern Beſtimmung einer Serlen- 
und Gebäcdhtnißfeier der Berftorbenen in deuiſcher Sprage, was 
auch wohl nicht paſſend iſt. 

Zu Art. 14. Wenn auch das Selbſtverleſen kein weſent⸗ 
liches Erfordernig des zur Thora Gerufenen ift und auch nicht 
als ein Zeichen ber religiöfen Selbfiländigfeit des Knaben gelten 
kann, fo fehe ich doch. nicht ein, warım man biefen alten Ges 
brauch gänzlich verbannen will. Die erſte öffentliche religiöfe 
Handlung. wird dadurch feierlicher, läßt. die Eltern fowie den 
Knaben ſchon lange vorher mit Freuden demfelben enigegenfehen 
und wird dadurch wichtiger und heifiger in. ihren Augen. Auch 
ift e3 nicht ganz nutzlos für die Folgezeit, indem der Knabe, da= 
durch an das öffentliche Borlefen aus der Thora gewöhnt, mit 
deſto größerer — den ſabbatlichen Vorleſungen 
folgen kann. 

Sehr zweckmäßig iſt die in Art, 18 angeordnete Weglaſſung 
des nur in dem Munde der Schlachtopfer des religiöſen Fana— 
trismus zu entſchuldigenden Gebetes Nekom Leènenò, aber auch 
die darauf folgenden Verſe El.Horachim find wegzulaſſen. 

Art. 19—22 enthalten höchſt lobenswerthe Beftimmungen 
zur Aufrechthaltung der Drbnung und zur Hebung des Gebete, 
und wären nur dem Schluſſe des Ari. 20 noch die Worte bei⸗ 
zufügen: „Sobald die zu einem öffentlichen Gottesdienſte erfor⸗ 
derliche Anzahl erwachfener Perfonen anweſend if. 

Zu Urt. 23. Den zeitgemäßen Beftimmungen in. biefem 
Artifel könnte noch die beigefügt werden :. die Tochacha nicht 
mehr in einem weinerlihen. Tone vorzufefen, und nicht mehr 
Mi Scheijirze aufzurufen, fondern die. Reihenfolge des Turnus 
beizubehalten. | 

Neben. den Juden trieben im Mittelalter den Geldhandel 
die Rombarden und Kauwerzen, bie man gewöhnlich eins 
ander identifizirt, während Mone fie ausdrücklich geſchieden haben 
will, indem er legtere für franzöfifche Wechsler. erflärt und ihren 
Namen Caoursins von der Stadt Cahors ableitet, woher fie zu⸗ 
meift. gefommen feien, Andere deuten ihren Namen ald Gewürz» 
Främer, In Bingen finden wir Lombarden feit 1353. Ehe ih 
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jedoch dazu übergehe, möge zuvor einiges Allgemeine über das 
Finanzweſen im Mittelalter als Einleitung dienen. 

Das Wort Finanz bedeutete damals eine verwidelte und. 
ſchwierige Rapitalaufnahme, alfo nicht den Geldhaushalt über- 
haupt, wie heutzutage. Das Geld unter fepwierigen Umſtänden 
aufbringen, hieß man finiven, die Aufbringung ſelbſt Financi, 
Fpnancie, Benancie. Da die Höhe der Spefen und Neben- 
ausgaben, welche mit der Aufbringung verbunden waren, ſich nach 
der größern oder geringern Sicherheit bes Unterpfandes , übers 
haupt nad den Berhältniffen richtete, fo mußte man neben dem 
Auffuchen des Geldes an und für füh darauf bedacht fein, bie 
Speſen möglihf zu verringern, und diefe Operation, die Bes 
fhaffung des Geldes unter möglichft günftigen Bedingungen, war 
der eigentliche Inbegriff der Finanz, Man flog jedoch Anlehen 
nicht wie heute ab, indem man 3. B. nur 90 erhält und 100 
verzinft, fondern die Spefen wurben dem Kapitel aufgerechnet, 
und man hätte gefagt, das Anlehen iſt zu 140 abgefchloffen 
worden. Im 3. 1353 mußte Heinrih von Flandern, Herr zu 
Falfenburg, zur Einlöfung der mit feiner Hausfrau ererbten ſtark 
verpfändeten Schlöffer und Herrſchaften 15,000 goldene Schilde 
aufnehmen; er erhielt diefelben von Neinard von Schönau, 
Herrn zu Schönforft , dem er wegen ber hinzugetreienen Spejen 
21,000 Schilde verfchreiben mußte. In der darüber ausgefertigten 
Urkunde fagte er dann: „Wir befennen, daß wir die Schlöffer 
und Herrfchaften nicht löſen fonnten obne Hülfe und Beiftand 
unferes lieben Freundes Reinhard von Schönau, und wir und 
unfere ehelihe Hausfrau ihn deshalb mit Mund und befiegeltem 
Brief gebeten haben, uns mit Hülfe feiner Freunde 15,000 
guter goldener Pfenninge, genannt alte Schüde, zu eriverben 
und zu finiren. Wir haben nun mit dem genannten Herrn 
Reinhard dur unfere Freunde geprüft und gerechnet, daß bie 
Finanzie von den 15,000 Schilden, Koſten unb andere Spefen 
(biual), Bezahlung und Anlehen, die er und darum gethan hat, 
fid auf 6000 Schilde belaufen, fo dag wir ihm alfo fchulbig 
find 21,000 Schilde.” Die Koſten des Anlchens betrugen demnach 
40 Prozent, 
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Unter folden Umftänden fuchte man die Financie möglichſt 
zu vermeiden und dafür gegen einen höhern Prozentſatz Leib⸗ 
venten zu faufen, So erklärte 1344 Erzbifhof Walram von 
Köln, daß fein Domkapitel, damit er und das Kapitel feine 
Senancie eingehen müſſe, welche nur viel mehr Schulden brächte 
(wyiche fenancie uns veil me schulden breechte), ihm 20,000 
Florenzer Gulden leihen wolle und es übernommen habe, diefe 
durch VBerfchreibung von Leibrenten aus ben erzſtiftlichen Ges 
fällen oder aus dem Zolle zu Neuß aufzubringen. 

„Die Schulden auf Leibrenten waren nur deshalb weniger 
fofifpielig, weil man fie nicht auffündigen fonnte, wähs 
rend bei den durch die Financie fontrahirten bei jeder Auffüns 
digung fich die Koflen und Spefen zur Herbeifchaffung des heims 
zuszahlenden Kapitals fi vermehrten, Wenn folde Finanzfoften, 
wie oben bei dem Anlehen Heinrichs von Fallenburg, das Schulds 
fapital um 40 Prozent erhöhten, fo war es offenbar ‚vortheils 
bafter, die Schuld auf Leibrenten zu kontrahiren. Denn 100 fl. 
Kapital, mit den Spefen 140 fl., zu 88 gibt in 20 Jahren 224 fl, 
Zinfen mit bleibendem Kapital, dagegen 100 fl. Kapital auf eine 
Leibrente von 128 gibt in 20 Jahren 240 fl. Zinfen mit getilg« 
‚tem Kapital, wenn in biefer Zeit der Gläubiger flirbt. Das 
unrichtige Verhältniß zwifchen den auffündbaren Zinfen und den 
Leibrenten fonnte aber auch die Leibrentenverträge ungünftig 
machen, denn bie Leibrenten wurden nicht nad der wahrfcheins 
lichen Lebensdauer des Gläubiger bemeflen, fondern nad) einer 
herkömmlichen Größe beftimmt, fo daß fie nach Zeiten und Ges 
genden 8 bis 124 Prozent betrugen. So lange der jährliche 
Zinsfuß in Ähnliher Höhe blieb, waren bie Leibrenten vortheifs 
baft; als er aber im 15. und 16. Jahrhundert auf 55 herabfanf, 
wurden fie fpäblih, und ihre Differenz führte naturgemäß zu dem 
Spyfem der Amortifation und Annuitäten, 

„Wurde die Bezahlung einer. Schuld auf unfländige Ge⸗ 
fälle, wie auf Zolleinfünfte, angewiefen, fo mußte ber Schuldner 
dem Gläubiger bie richtige Einhändigung ber eingegangenen 
©elder verfihern. Am Niederrhein, wo die Zölle bedeutend 
waren, geſchah dies gewöhnlich in ber Art, dag die Gläubiger 
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einen Kontroleur neben den Zöllner des Schuldners aufitcliten, 
bie. Zollfaffe unter doppelten Verſchluß kam, bei deren zeitweifer 
Deffnung die Einnahmen nad den auf der Kaffe ruhenden Ber- 
bindlichfeiten pro rata vertheilt wurden, und der Kontroleur für 
feinen Herrn die Raten bezog, bis deſſen Forderung bezahlt war. 
Da die Koften für den Kontzoleur von feinem Herrn beftritten 
wurden, ſo ſcheint ed, daß man fie mach der Abtragung bes 
Kapitals dem Schuldner aufgerechnet und durch eine legte Rate 
bezahlt hat. Der Kontroleur hieß Wartpennind oder Wacht⸗ 
penninc, was offenbar aus einer franzöfifchen Benennung garde- 
deniers gebildet ift, denn im Deutfchen müßte es Pfenningwart 
beißen, woraus man ſchließen barf, daß dieſe Einrichtung aus 
Franfreich entlehnt wurde.” Als 3. B. Herzog Reinald von Geldern 
im 3. 1354 feinen Schwager, den Grafen Johann von Kleve, für 
eine Schuld von 2307 Goldfhilden in die Erhebung bes Zolles 
zu Emmerich bis zur Abtragung einfeste, fagte er: »Ende is 
the weten dat onse lieue boel (Schwager) sinen wartpen- 
ninch setten mach inde sael in die voergenante tolle, die 
mede to scepe gaen sal ende dat gelt helpen mede in die 
tolkist to werpene, ende die enen slotel van der tolkisten heb- 
ben sael, die daer wesen ende ligghen sael up onsen kost, 
thent der tyt dat die summe — alinclik ende wael be- 
taelt is.« 

„Bei der Aufftellung eines Kontroleurs dur den Gläubiger 
blieb der Schuldner noch im DBefig feiner Oberherrlichkeit, aber 
ba mande Fürften im 14. und 15. Jahrhundert immer mehr im 
Schulden gerietben, fo mußten fie fogar ihre Hoheitsredhte 
über die verjegten Bezirke oder theilweife dem Gläubiger auf 
bie Dauer der Schuld abtreten, alfo ihre Untertbanen des Hul⸗ 
bigungseibes entlaffen und fie anweifen, dein Gläubiger zu hul⸗ 
digen, wie es die Kaifer bei den Reichspfandfchaften auch machten.” 
Bon vielen Fällen nur zwei. As König Adolf 1295 dem Edel⸗ 
beren Gerhard von Jülich um 1000 Marf die Stadt Sinzig big 
zur Abtragung diefer Summe verpfändete, befahl er den Rittern, 
dem Rathe und den Bürgern daſelbſt, dem genannten Gerhard 
in Allem gehorfam zu fein (hdelitati vestre committimus et man- 
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damus, quatenus eidem Gerhardo intendatis in omnibus et 
humiliter pareatis.« König Albrecht hatte dem Erzbischof Wich⸗ 
Bold zu Köln die Stadt Dortmund verpfändet und die Bürger 
angewiefen, demſelben zu huldigen. Diefe fhidte eine Deputation 
zu ihm, welche ihn zu Bingen antraf, um dagegen zu remonſtriren, 
wurde aber mit ihrem Anfinnen abgewiefen. Nichtsdeftoweniger 
wollten fie nicht gehorfamen, fondern behaupteten, daß fie nur 
dem König unmittelbar und bei perfönliher Anweſenheit den 
Eid der Treue zu leiſten fchuldig feien, worauf dann Albrecht 
am 2. Der. 1299 ein fireng mahnendes Schreiben an fie erließ, 
dem Erzbifchof zu huldigen und ihm die Einkünfte zu entrichten. 
In gleicher Weife erging auch von Karl IV im J. 1372 ein 
Aufforderungsfchreiben an die Dortmunder, dem Erzbiſchof Fried⸗ 
rich von Köln zu gehorfamen, da bie Stadt feinen Vorgängern 
und. ihm zu Pfand geliehen fei. Wie die Stadt Bingen mehrmal 
verpfändet wurde, big fie endlich definitiv in den Befig des Dom⸗ 
fapitels überging, wird weiter unten im Berlauf der Gefchichte 
der Stadt bargeftellt werden. 

„Wenn für das Kapital nur Steuern und Grundrenten vers 
pfändet wurden, fo befchränfte fi die temporäre Abtretung der 
Hoheitsrechte auch nur auf dieſe Gegenflände, und die Gerichts- 
barfeit mit anderen Rechten blieb dem Fürften reſervirt; wurs 
den aber auch die Gerichtögefälle verpfändet, fo befam ber 
Gläubiger ein Mitreht auf die Gerichtsbarkeit. Die Abtretung 
der finanziellen Hoheitsrechte hie man „„die armen Leute ver- 
Saufen”” ; es wurbe dabei ausbedungen : 1. daß der Gläubiger 
die Unterthanen nicht durch neue oder höhere Abgaben befchweren 
durfte ; 2. daß er die Wiederlöfung ohne Hinderniß geftatten 
mußte ; 3. daß er zwar fein Pfandrecht an Dritte verkaufen 
fonnte, aber dieſe durften feine Fürften fein und hatten gegen 
den Schuldner diefelben Berpflichtungen wie der erfle Gläubiger ; 
4. daß der Öläubiger während der Pfandfchaft die darauf ruhen 
den Laften zu befireiten hatte, 
| „Zu einem folden Anlehen waren A Urfunden erforderlich : 

1. Die Hauptſchuldverſchreibung, worin die ſämmtlichen Beding⸗ 
niffe des Anlehens aufgezählt wurden, mit Ausnahme des Zins⸗ 
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fußes, den man nicht firiren konnte, weil-unter den Einkünften 
unftändige mit wechſelndem Preife fi) befanden, wie z. B. Wein⸗ 
wachs und Weingülten, Mortuarien u. dgl. 2. Ein Verzeichniß 
der verpfändeten Einkünfte und Gefälle, wie auch jegt nod der 
Haupsfchuldurfunde ein Verzeichniß der Unterpfänder beigefügt 
wird. 3, Der Revers oder bie Gegenurfunde des Gläubigere, 
worin. er feinerfeits die Erfüllung der Anlehensbedingniffe ver- 
fiherte. A. Die Berfügung an die. Unterthanen, wodurch fie ihres 
Eides von dem Fürften entbunden und angewiefen wurden, bem 
Gläubiger zum Zwede der Pfandſchaft und auf Die Dauer der 
felben zu huldigen.“ Letzteres geſchah aber auch nicht felten in der 
Haupturfunde felbft, die dann von den Berpfändeten mitbefiegelt 
wurde, Als Beifpiel folder Berpfändung will ich eine ungedrudte 
Urfunde, die fih im Stabtardin zu Ahrweiler befindet, im Auszug 
mittheifen. Der Erzbifchof Theoderich von Köln verpfändete 1426 
Schloß und Thal Altenahr, wie die Kurweine und das Amt zu 
Ahrweiler, um 13,200 Goldgulden an Werner von Blatten, Zu 
der Pfandurfunde fagte er dann: „Wir fegen ihm und feinen 
Erben darum zum Unterpfand unfer Schloß und Thal zu Alten 
ahr mit allen feinen Dörfern und Freiheiten, Weingülten, Korn, 
Hafergeld, Hühnern, Waldrecht, Fifcherei, Wiefen, Mühlen und 
allem Nugen, mit allen feinen Gerichten und Herrlichkeiten, hohen 
und niederen, fowie das alles zu dem Schloß Altenahr gehörig 
iſt; ferner unfere Kurweine (vergl. hierüber Abth. II Bp. 9 
©. 654 u. fe, wo ih auch S. 657 bdiefer Urkunde gedacht habe) 
zu Ahrweiler, die uns allda in unferen Dörfern und der dazu 
gehörenden Pflege jährlich zu erfallen pflegen, mit dem Amte zu 
Ahrweiler in Amtöweife. Der genannte Werner und feine Erben 
follen das Schloß zu Altenahr mit dem vorbefchriebenen Zubehör 
gebrauchen und genießen zu allem ihrem Nugen, ohne und ober 
Semanden von unfertwegen Rechenfchaft darüber abzulegen, vor⸗ 
behalilich nur die Deffnung für uns, unfer Stift und unfere 
Nachkommen in unferen Nöthen. Wenn der Erzbifchof jährlich 
auf Severind- oder Remigiustag dem Werner 500 Goldgulden 
bezahlt, fo fann er die Kurweine an fich ziehen; thut er das 
nicht, fo fallen fie für die näcften fünf Jahre an die Stade, 
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welche dann jene 500 Gulden zu. bezahlen hat. Werner mag in 
der Stadt und Pflege, fo lange er dad Amt inne hat, Jedermann 
Geleit geben, und wir follen ſolches halten, es fei dann, daß 
es von ihm Jemanden gegeben worden wäre, der gebrannt, ge⸗ 
raubt oder befchädigt hätte und beffen ungefühnt und unbefriedet 
fei, dann ſoll er ihm das Geleit zwei Tage vorher auffagen, for 
bald wir es ihm verfünden. Er und feine Erben mögen alle 
Unteramtleute im Amt Ahrweiler fegen und entfegen mit unſerm 
und unferes Stiftes Rath und Wiffen, und diefelben ſollen ihm 
gehorfam fein als ihrem oberften Amtmann, An dem Schloß 
Altenahr foll er verbauen 600 Gulden, die ihm mit der Haupt⸗ 
ſumme zurüderftattet werden müſſen. Wollen wir oder unfere 
Nachkommen das Schloß mit feinen Zubehörungen einlöfen, fo 
haben wir dem. Werner foldes ein Jahr zuvor zu verfünden, 
und er darf dann die Herausgabe nicht verweigern. Wir und 
unfere Nachkommen follen den Werner und feine Erben in dem 
genannten unferm Schloß und der Pfandfhaft fhügen und be: 
ſchirmen, und nicht gefchehen laffen, daß er berfelben entfegt 
werde, bis wir die Hauptfumme von 13,200 Gulden und bie 
Baufumme von 600 Gulden mit allen Zahrrenten nach Gebühr 
und Belauf des Jahres zurüdbezahlt haben. Wir haben auch 
befohlen und geboten, befehlen und gebieten allen unferen Burg» 
mannen zu Altenahr auf ihren Eid und ihre Hulde, die fie ung 
und unferm Stifte gethan haben, daß fie dem Werner und feinen 
Erben gehorfam und. beiftändig fein wollen, die Punkte ber 
Pfandſchaft zu halten. Zum Zeugniß alles deffen haben wir 
unfer Siegel an biefen Brief gehangen, und weil wir bie vor- 
gefchriebenen Sachen mit Rath und im Beifein unfered Doms 
fapitels zu Köln gethan, fo haben wir auch diefes gebeten, daß 
28 feine Zufiimmung zu allem dem geben wolle, worauf wir 
Dechant und Kapitel zum Zeugniß der Wahrheit ebenfalls unfer 
Siegel an diefen Brief gehangen haben, Wir Erzbifhof haben 
ferner geheißen und gebeten unfern Bürgermeifter, die Schöffen 
und Bürger zu Ahrweiler, daß fie fih verbinden wollen mit 
ipren Eiden und Treuen zu Händen des vorgenannten Werner 
und feiner Erben, ihnen gehorfam zu fein und zu thun in aller 
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Magen, wie auf fie gefchrieben left, und wir Bürgermeifer, 
Schöffen und Bürger der Stadt und Pflege zu Ahrweiler mit 
den Dörfern befennen für ung, unfere Erben und Nachkommen, 
dag wir und verbunden haben zu Händen Werners und feiner 
Erben in aller Maßen, wie das auf und gefchrieben flieht, und 
baben ihnen das gelobt mit unferen Eiden und Treuen, es fe 
und unverbrüchlich zu halten und darin gehorfam und getreu zu 
fein, weshalb wir auf Geheiß und Bitten unferes lieben gnäs» 
digen Herrn, bed Erzbifchofs, zum Zeugniß der Wahrheit unfer 
Stadifiegel an diefen Brief gehangen haben. Endlich haben Wir 
Erzbifchof geheißen und gebeten unfern Schuftheißen, die Schöffen 
und Bürger unferes Thales und der Freiheit Altenahr , fowie 
die Schöffen und Landleute, welde dazu gehörig find, daß fie 
fi mit ihren Eiden und Hulden verbinden wollen zu Händen 
des genannten Werner und feiner Erben, ihnen geborfam zu 
fein und alles zu thun, was gute getreue Unterfaffen zu thun 
ſchuldig find, in aller Maßen, wie vorgefchrieben ſteht, gleichwie 
fie ung das von Recht und guter Gewohnheit bisher gethan haben ; 
und wir Schuitheiß, Schöffen u. f. w. befennen für ung, unfere 
Erben und Nachkommen, daß wir und mit unferen Eiden und 
Hulden verbunden haben zu Händen Werners und feiner Erben, 
denfelben gehorfam zu fein, wie gute, getreue Unterfaflen in 
aller Maßen, wie das hier gefchrieben fteht, zu welchem Zeugniß 
wir unfer Siegel an diefen Brief gehangen haben.” 
„Die Bedingungen, unter welchen die Gemeindefhulden 
gemacht wurden, waren mancherlei, dahin gehören unter anderen: 
‚nl. Creditſchulden. Solche Schulden hatten fein Unter- 
pfand und eine Rüdzahlungsfrift innerhalb eines Jahres. Wurde 
diefe pünftlih eingehalten, fo vechneten chriſtliche und jüdifche 
Gläubiger häufig feinen Zins an, denn die Schuld wurde 
wie ein hinterlegtes Kapital betrachtet, wofür man in der Regel 
auch feinen Zins bezahlte. Wurde aber die Frift nit einge= 
halten, fo war von chriſtlichen Gläubigern das Einlager der 
Schuldner oder ihre freiwillige Schuldhaft audbedungen, von 
jüdifchen ein Wochenzins für den Verzug, und von beiden mandh= 
maf ein allgemeines Pfändungsrecht. Im 3. 1334 lieh die Stadt 
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Bruchſal 1000. Goldguiden von Swider von Helmftatt; als 
Schuldner erklärten fih alle bürgerlihen Einwohner, nämlich 
Schultheiß und Richter, die Defiger ber freien Höfe, bie des 
Kammerhofs, die ganze Gemeinde der Stadt und VBorfläbte, Die 
Schuld wurde am 24. Juni gemacht mit der ausdrüdlihen Bes 
merkung, ohne Zins und Gülte, und follte am 23. April 1435 
zurüdbezahft werden. Die Stadt befam alfo das Kapital auf 
9 Monate ohne Zins; könnte fie nicht bezahlen, fo wurde bie 
Friſt auf ein Jahr verlängert bis zum 23. April 1436, für 
welche Zeit fie aber 58 oder 50 Gulden Zins entrichten mußte, 
und zwar auf ben 11. Nov. 1435. Erſt wenn die zweite Frift 
verſtrich, mußten 6 Gerichtöfeute und 6 auß der Gemeinde von 
Bruchſal das Einlager zu Speyer, Heilbronn oder Wimpfen in 
der gewöhnlichen Weife leiften. 

„In ähnlicher Weile entlieh die Stadt 1000 rheiniſche Gul⸗ 
den von Heinrich von Remchingen auf Frohnleichnam (11. Juni) 
1433 und ſollte ſie auf Invocavit (14. Febr.) 1434 ohne Zins 
zurüdbezahlen. Bei Nichteinhaltung der Friſt trat das Einlager 
fogleih zu Speyer ein dur 6 vom Gericht und 6 von ber Ges 
meinde. Berging noch ein Monat, ohne daß die Schuld bezahlt 
war, fo wurde das Einlager an einen andern Ort drei Meilen 
von Speyer verlegt. Diefe Schuld machte die Stadt für ihren 
Bifhof Raban von Speyer, dem fie das Geld übergab, wofür 
er die Rüdzahlung verfprad, und wenn er fie verfäumte und die 
Stadt fie entrichten müßte, fo feste er fie für Kapital und Koften 
in den Bezug feines Ungelds und feines Zolles zu Bruchfal ein. 
Diefes Gefchäft befand alfo darin, daß der Bifchof die Stadt 
als Zwiſchenſchuldnerin einfhob, die dem Gläubiger direft ver⸗ 
bindfich war, welchem dadurch die pünftlihe Rüdzahlung beffer 
verfichert wurde, als wenn er eine allgemeine Anweifung auf die 
Einnahmen des Biſchofs befommen hätte, indem er nicht wiffen 
fonnte, inwiefern diefe Einnahmen ſchon durch andere Schulden 
und Berbindlichfeiten belaflet waren.“ 

Am 30. Juli 1375 madte die Stadt Konftanz bei dem 
Juden Samuel eine Anleihe von 159 Pfund Heller unter der 
Berpflichtung , folche nächſten Martini zurädzuzahlen ; komme 
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fie dem wicht nach, fo-fei fie verbunden, von jener Zeit ab von 
2 Pfund. Heller wöchentlich 3 Heller Zinfen zu geben. Das 
war alfo eine Creditſchuld auf einen beffimmten Berfalltag nad 
3} Monaten, nad deffen Ablauf der Jude im Nichtzahlungsfalle 
einen Wochenzing nehmen durfte, der jährlih 324 Prozent betrug, 
Außerdem väumte ihm aber auch die Stadt ein, im Nichtzahlungs⸗ 
falle zur feitgefegten Zeit das Kapital gegen Eeffion der Schuld: 
urfunde bei einem Andern zu leihen und ein allgemeines Pfand: 
recht über die von Konflanz auszuüben, weldhe für Kapital, 
Zinfen und Koften fammt verbindlich waren (daz er und und 
unfer erben und nachfomen umb das feld hobgut, gefuch und 
fhaden pfenden und. angriffen: mugent an unfren und uufrer flat 
Iuten und gutern). Die Schuld wurde alfo wie Wechſelſchuld 
mit perfönlicher Haftbarfeit behandelt, wobei die Stadt ben Zing 
gewann, wenn fie den Zahlungstermin einhielt, was nur bei 
einem pünktlihen Finanzhaushalt möglich war. 

„2. Unterpfandesfhulden Für diefe Schulen zahlten 
bie Gemeinden die FZahreszinfen; fie waren auffündbar oder ewig, 
alfo von ber erften Art fehr verfchieden. Ein Beifpiel der Stadt 
Lauterburg im Elfaß wird dies deutlich madhen. Im 3. 1433 
entlieh die Stadt von der Jungfrau Anna von Rottweil zu 
Straßburg 100 Goldgulden zu 6 Prozent auf Leibgeding für ihe 
Leben, und nad. ihrem Tode als ewiges Kapital, welches der 
Hebtiffin und dem Kiofter St. Stephan in Straßburg verzinft 
werden follte. Die Unterpfänder waren „beten, fturen, zinge, 
dinfte und rechte abe (von) adern, matten, holtz, felde, waſſern, 
vifhengen, wunnen, wepden, zollen, freveln, ungelten, befferungen, 
gewerfften, nugit . . ußgenommen . . voruß vor unbekumbert.““ 
Alfo eine erfte und Generalhypothek auf die Hädtifchen Ein— 
nahmen, auf welche obigen 6 fl. Zins ein unverfümmertes 
Borzugdreht eingeräumt wurde, welches durch feine Beſchlag⸗ 
nahme (fumber) für andere Schulden gefränft werden durfte. 
Außerdem wurden Bürgen geftellt, welche im Fall der Nicht» 
zahlung das Einlager leiften mußten, 

„Die Finanzverwaltung der geiftlihen Korporationen hatte 
mandes Eigenthümliche, was für die Gefchichte des Finanzweſens 
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beachtenswerth if, worüber hier einige Andeutungen folgen, 
Die Art des Erwerbes und der Verwaltung ihres Vermögens 
war ihnen entweder durch ihre Negel .vorgefchrieben oder nichtz 
man kann jene Art die fundamentale, biefe bie Ratutarifche 
nennen, denn jene beruhte auf Orundgefegen, biefe auf Statuten, 

„Rad der Drdendregel war. die Körperfchaft 1. entweber 
auf Grundvermögen radizirt, und zwar a. auf jede Art desfelben 
(wie die Benediktiner), b. nur auf freies Grundeigenthum (wie 
die Eifterzienfer) ; 2. oder der Erwerb von Grumdeigenthum war 
unterfagt (wie bei ben -Bettelorden) und unzwedmäßig (wie bei 
den Brubderfchaften). Nach diefen Grundzügen richtete fich die 
Bermögensverwaltung und deren Folgen. Die Benediltinerklöſter 
wurden durch ihren Orunderwerb in viele und fehr nachtheilige 
Streite und Prozeſſe verwidelt, weil fie die Güter mit allen 
Laſten und Anſprüchen übernahmen ; diefe herbe Erfahrung 
nöthigte die renovirten Benebdiftiner oder Cifterzienfer zu ber 
Drdensregel, daß fie nur freies Grundeigenthum erwerben durften, 
Sie fuchten deshalb bei ihren größeren Befigungen alle nad- 
barlichen Eigenthümer auszufaufen und. fanden auch fchlecht be- 
gründete Anfprüde Dritter mit Geldopfern ab. 

„Mönchs- und Ritterorden, die unter einem Provinzial 
ftanden, waren für die einzelnen Klöfter und Commenden von 
beffen Zufimmung abhängig, weun fie Beräußerungen oder 
Schulden machen wollten. 

„KRörperfchaften ohne ©rundvermögen waren auf bie pypo- 
tbefarifche Verwaltung ihrer Baarvorräthe angewiefen, entweder 
a. durch Ausleihen auf Gülten, d. h. unauffündbare oder ewige 
Renten, oder b. auf Zinfen mit dem Rechte der Auffündigung, 
Diefe beiderlei Geldgeicpäfte waren bei den Menbdifanten ohne 
Bedeutung: denn die geringen Kapitalien, die fie als einen 
Sparpfennig für Nothfälle ausliehen, fommen nicht in Anſchlag; 
größere Summen brachten manche Bruderfchaften in fefte Hände 
durch Gülten oder im den Umlauf durch Zinfen. 

„Die Kollegiat- und Domftifter erwarben und verwalteten 
ihr Vermögen ſtatutariſch; fie fahen weniger auf Grundvermögen, 
als auf Renten, und konnten deswegen auch unter fi eine Be— 
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fteuerung fowohl der einzelnen Mitglieder, als aud der Korpo⸗ 
ration überhaupt einführen, wodurch ſich ihre Finanzverwaltung 
von jener der Klöfter merklich unterfchied. Die Art des Schuls 
dentilgung durch Einfchränfung war daher bei den Klöſtern eine 
andere, als bei den Stiftern: die Klöfter fonnten nur die Auf⸗ 
nahme ihrer Mitglieder befchränfen, um ihre Ausgaben zu ver: 
mindern; bie Stifter thaten dasſelbe, aber fie fonnten ihre 
Mitglieder befteuern, weil fie: perfönliche Pfründen und Sonder: 
güter hatten. Wenn ein Mitglied eines Stiftes flarb, fo er- 
hielten feine Erben gewöhnlich einen Jahresbetrag, zuweilen auch 
zwei der Pfründe des Erblafferd, weldes Sterbejahr man davon 
annus gratiae nannte. . Diefer Bezug war beftimmt, um bie 
etwaigen Schulden Verftorbener damit zu bezahlen ('), und ber 
ruhte auf berfelben billigen Rückſicht, wie die jegigen Sterbquars 
tale der Staatsdiener. Der Nachfolger: des Pfründners mußte 
alfo den Ertrag des erfien Jahres entbehren; in drüdenden Um- 
ſtänden wurde aber auch bei folhen Pfründen, wo es rechtlich 
zuläffig war, beſtimmt, daß der Nachfolger erſt nach mehreren 
Jahren in den Bezug der Pfründe eintrat und die vorherigen 
Einfünfte derfelben zum Bortheil des Stifte verwendet wurden 
(daher anni carentiae). Tür die laufenden Bebürfniffe der 
Verwaltung nugte dieſe Maßregel wenig und war eine andere 
goirkfamer, wodurch. man große Pfründen längere Jahre unbefegt 
- Ließ, und bedeutender die Beihülfe, wenn ein Stift die Einfünfte 
gewiſſer Güter und Gefälle auf eine Reihe von Jahren zur 
Schulventilgung. beftimmte, denn dadurch wurden die Deckungs⸗ 
mittel nicht mit zufälligen, fondern mit fländigen und periodiſch 
fiheren Einnahmen vermehrt. 

„Kür die allgemeinen Schulden der Domftifter wurden bie 
untergeordneten Kollegiatfifter und Pfarreien zu Beiträgen nad 
Berhältnig ihres Vermögens oder überhaupt nach einem gewiſſen 

(1) In der 1392 außgeftellten Genehmigungsurfunbe der durch den Herzog 
Wilhelm von Berg erneuerten Stiftung ber Kollegiatfirche zu Düflelborf beißt 
e8: »Decedens in minori prebenda pro solutione debitorum suorum habe- 
bit duos annos gracie, in quibus quolibet anno executoribus testa- 


menti sui, vel, si decesserit sine testamento, heredibus, successoribus vel 
causam ab eo habentibus dabuntur viginti quatuor floreni:« 
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Prozentfage bed reinen Einkommens beigezogen.” So legte der 
Klerus von Mainz, um die vom Erzbifhof Sifrid III in Stalien 
gemachten Schulden, welche für die Mainzer Kirche fehr drüdend 
waren, zu tilgen, allen Stiftern und Pfarreien der ganzen Diözefe 
auf, von ihren Einfünften den Zwanzigften, d. h. 5 Prozent, ab⸗ 
zugeben. Es fonnten fogar Fälle eintreten, daß eine Korporation 
fih ganz auflöfte, um die Schulden zu bezahlen, wie dieſes 5. 2. 
1276-in dem Kiofter Ilbenſtadt in der Wetterau gefhah, dem erz⸗ 
biſchoͤfliche Kommiffarien vorgefhlagen hatten, zur Tilgung feiner 
Schuldenlaſt einige feiner Güter zu verfaufen, worauf die Mönde 
unter fih dahin übereinfamen, daß der Propft freiwillig auf 
feine Propftei verzichtete und die übrigen Mönche an andere 
Drie verzogen. (Baur, heſſ. Urk. 1, 105.) 

Neben ven Anlehen, die man gegen Unterpfänder (mworunter 
ſtets liegende zu verftehen find, subpignora), Leibrenten oder auf 
Eredit machte, ging man deren aber auch auf Fauſtpfänder ein, 
und diefe wurden dann bei den Juden, Lombarden und Kauwerzen 
gemacht. Alle diefe, welche einen feſten Wohnfig nicht hatten, 
fondern nur für eine beftimmte Zahl von Jahren die Erlaubnig 
erhielten, an einem Orte zu wohnen, fonnten fih nur auf folche 
Art des Borfchuffes einlafen, weil bei einem Wechſel des Wohn⸗ 
orte das Berfaufen von verpfändeten. liegenden Gütern ober 
das Unterpfandwefen mit Einfager zu viele Unbequemlichfeiten 
Darbot. In Rüdfiht des Zinswuchers waren die Lombarden und 
Kauwerzen indeffen nicht beffer, wenn nicht noch fehlimmer, als 
die Juden, fanden aber bei den rheinischen Erzbiihöfen Auf: 
nahme, Schug und Freiheiten, weil fie, wie Bodmann fagt, eine 
fräftige Labung für deren ſtets tödtlich Franfe Finanzen waren, 
Sie fommen in Bingen bereits 1353 vor, denn in einer Urfunde, 
welche Ritter Witger von Mürment und Johann, defien Sohn, 
dem Lewe Ditin, Kaufmann aus Afti, über ein Anleben von 
400 Goldgulden, jeden zu 20 Füln, Scillingen gerehnet, am 
29. Det. jenes Jahres auöftellte, wird diefer Ottini oppidanus 
Pingwensis genannt. 

Sie bildeten dort zwei Geſchäftshäuſer, von denen jedes 
mehrere Theilnehmer hatte, Die eine Geſellſchaft beftand aus 
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Reinhard Dftini, Johann von Montefia dem Aeltern und 
Leo Dttini, die andere aus Bernhard von Pomario, 
Jakob und Martin von Broglio. Lepteren, die lombardiſche 
Kaufleute genannt werden, geftattete Erzbiſchof Gerlach von Mainz 
am 18. Aug. 1356, mit ipren Brüdern und Familien die nächſten 
zehn Jahre in Bingen zu wohnen und gegen eine jährliche Abs 
gabe von 150 Goldgulden daſelbſt Handel zu treiben. Ein 
neues Privilegium erhielten dieje Gefellfchaften von ihm am 10, 
Nov. 1363. In der darüber augsgeftellten Urkunde fagte der 
Erzbifhof: „Wir haben mit Rath des Defand Rudolf, des 
Kuſtos Reinhard und des ganzen Domfapitels aufgenommen den 
Nichard von Montemagno, Georg von Pomario und Martin von 
Broglio, lombardiſche Kaufleute aus Afti, mit ihren Brüdern, 
leiblichen Erben und Dienern, fo zwar, daß fie wie die bereits 
in Bingen wohnenden Loınbarden Reinhard Ditini, Johann von 
Montefia der Aeltere und. Leo Ottini, der Sohn weiland Leo's 
Ditini, mit ihren Erben und Dienern in gleicher Weife, wenn 
fie dort ſich niederlaffen wollen, fih Häufer faufen, mit allem 
ihrem Bermögen und ihrer Habe in unferm Geleite, Schuge 
und Obſorge fiehen, wenn fie in unfer Land fommen, wieder 
gehen und zurüdzufehren, und zwar auf die Dauer von 15 Jahren. 
Innerhalb diefer Zeit dürfen fie in unferer Stadt Bingen woh⸗ 
nen und gemeinfchaftlih oder getrennt verfaufen, faufen, Geld 
wechfeln, damit Handel treiben, in jeder ihnen- beliebigen Münze 
Geſchäfte machen und in jeglicher Weife ihren Vortheil fuchen, 
Bon ihrem Kaufe und Verkaufe, ihrem Handel und ihren Ges 
ſchäften, es mag das alles durch fie oder einen von ihnen oder 
durch Andere in ihrem Namen gefchehen, wollen wir in feiner 
Weife etwas nehmen, nehmen laffen, verlangen oder verfangen 
laffen, es fei dann die Ueberjchreitung fo ſchwer und groß, daß 
fie nur durch und und feinen Andern mit Recht zu rügen fei. 
Zugleich entbinden wir die genannten Kaufleute, ihre. Genoffen, 
Erben und Diener, wie ihre, ganze Habe wegen aller Hands 
lungen, welche fie in früheren Zeiten begangen haben , fo daß 
wir und Niemand in unferm Namen dafür etwas von ihnen 
bis auf ben heutigen Tag. fordern follen. Sollte einer von ihuen 
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oder der Shrigen in unferm Lande oder unferer Stadt eine 
Mifterhat, einzig Todtfchlag ansgenommen., begeben, fo können 
und follen wir dafür nicht die Genoſſen, Erben oder Diener oder 
deren Bermögen in Anfpruch nehmen, fondern haben ung einzig 
wegen ber von und feflzufegenden Strafe an der Perfon des 
Thäters und deffen Eigenthum zu halten ; ift das Vergehen ein 
geringeres, dann wird die Buße von den Schöffen des Ortes 
feftgefegt, wo dasſelbe begangen worden iſt. 

„Bon. allen Dingen, fie mögen gefchehen außerhalb des 
Landes und der Stadt, durch. fie ſelbſt oder einen der Ihrigen, 
wollen wir nichts von ihrem Gute zu’ Bingen oder anderswo 
verlangen oder verlangen laſſen, fondern fie, fo viel an uns if, 
in Ruhe und Frieden laffen. Sollte einer ihrer Diener-in irs 
gend einem Falle in ihrem Dienfte oder in ihrer Geſellſchaft ſich 
verfehlen, und es würden die Chefs (magistri) ung ſolches Hagenb 
vorbringen, fo if einem der Chefs oder einem der Brüder oder 
ber Erben ohne weitern Beweis zu glauben (’)., es fei dann, 
daß durch drei taugliche Zeugen dad Gegentheil erwiefen würde, 
und wir wollen beöhalb an den Gütern der Kaufleute und: ihrer 
Genoffen nichts zu fordern haben. Wenn einer ihrer Diener 
obne ihr Wiffen und ihren Willen zu ihnen erlaubten. und üb⸗ 
lichen Gefchäften Geld anlegen würde, fo wollen wir deshalb 
von der Geſellſchaft nidyts verlangen, und wenn einer der Diener 
irgend einen Schaden aurichtete und ihnen. benfelben erfegen 
wollte, fo foll es ihnen erlaubt fein, folchen anzunehmen, ohne 
deshalb von und beſchwert oder geftört zu werden. Werden ges 
ſtohlene oder fonft auf unrechte Weife erworbene Güter in ihre 
Wohnungen gebradt, fo werden wir deshalb nichts von ihnen 


(1) In der fehr fehlerhaften Urkunde bei Schund,, Beiträge zur Mainzer 
Geſch. 1, 79 fteht: Si aliquis servorum suorum in aliquo casu in servicio 
vel in societate ipsorum forefaceret et magistri de hoc nobis conqueren- 
tur, tradendus esset uni magistrorum vel alicui fratrum vel heredum 
suorum sine probatione alia facienda, während e3 in einem fonft ganz gleichen 
Paffus des Privileg Kunos von Trier für bie Lombarden zu Oberweſel (bei 
Hontheim, hist. Trev. dipl. 2, 277) für tradendus esset heißt: credendum 
est, was einen ganz andern, jedenjall3 aber beſſern Sinn gibt, da doch nicht 
anzunehmen ift, daß dev Diener bem Chef zur Beftrafung übergeben werben follte, 
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verlangen, und fie find nicht verbunden, diefelbe eher heraus- 
geben, big ihnen vergütet worden ift, was fie daran zu fordern 
haben; auch haben fie feinen Beweis zu liefern, fondern es 
genügt ihre einfache Ausfage, es fei dann, daß durch drei taug- 
liche Zeugen das Gegentheil erwiefen würde, Haben fie Unter: 
pfänder Zahr und Tag (1 Jahr und 6 Wochen), fo fönnen fie 
biefelben zu ihrem Bortheil verfaufen, wofern folde Pfänder 
früher bei Gericht und unter Benachrichtigung der Gläubiger 
ausgerufen worden find, dabei foll dann ihrem einfachen Worte 
ohne Beweis geglaubt werden, infofern das Gegentheil nicht 
feigeftellt wäre, wie vorgefchrieben, und wir wollen fie in diejen 
Pfändern und Rechten gegen Jedermann in Ruhe und Frieden 
halten. 

„Bir verfprechen ihnen, fie und ihr Vermögen im. Lande 
und in der Stadt als ein gefeglicher Beſchützer und Vertheidiger 
zu ſchirmen, und geflatten ihnen, ihre Ausſtände, wirklich bes 
ſtehende wie Fünftige, überall im Lande einzuziehen, infoweit 
fie ſolche durch Briefe, Handſchriften oder auf fonftige wahrbafte 
Weiſe nachweiſen, und follen dabei die Schuldner nicht anders 
beweifen Zönnen, daß fie den Kaufleuten etwas bezahlt haben, als 
durh Duittungen, welde durch die Schöffen des Ortes audges 
ftellt find, bei denen die Schuldurfunde aufgenommen wurde, 
Ferner geftatten wir, daß die genannten Kaufleute, ihre Genoffen, 
Erben und Diener Kauf, Berfauf und Tauſch treiben fünnen 
mit allen ihren Gütern, wann und wie oft es ihnen gefällt und 
vortheithaft ſcheint, und jegliches derartige Geſchäft, was fie vor 
unferen Schöffen ober einem Öffentlichen Notar abfchliegen,, fol 
von und aufrecht erhalten werden. Wir verfprecdhen ihnen, daß 
weder wir, noch irgend jemand in unferm Namen für Schulden, 
die fie zu fordern haben, Ausflände gebe, folhe aud in feiner 
Weife und aneignen; wir wollen vielmehr, daß ihnen die Schulden 
vollftändig und unverfürzt bezahlt werden, wie das oben ausge⸗ 
brüdt worden if. | 

„Wir wollen nicht von ihnen verlangen oder verlangen 
laffen, erzwingen oder erzwingen laffen, daß fie einzeln oder in 
Gemeinſchaft ung oder einem Andern in unferm Namen während 
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jener Zeit ein Gefchenf geben, Bürgfchaft Teiften oder fih ſonſt 
verpflichten, es gefchehe dann aus freiem Willen, wie wir dann 
auch ebenfowenig wollen, daß irgend etwas gegen fie gejchehe, 
was dem Snhalte und den Bedingungen bes Gegenwärtigen 
zuwider wäre. Sollten bie vorgenannten Kaufleute ihre Ges 
noffen, Erben oder Güter außerhalb unferes Landes oder unferer 
Stadt mit Arreft belegt, angehalten oder feftgehalten werben, 
fo verfprechen wir, fobald wir darum erfucht werden, mit allem 
Eifer und Fleiße uns für deren Befreiung zu verwenden, und 
follten dirjenigen, welche fie fethalten, fie nicht entlaffen wollen, 
fo wollen wir und an deren Gütern in dem Maße vergreifen, 
als ung nüglich und angemeffen zu fein feheint, damit die Kauf⸗ 
leute und die Zhrigen ihre Freiheit erlangen. Wir werden nicht 
zugeben, daß andere Kaufleute, die gleihe Geſchäfte treiben, fie 
mögen Staliener oder Lombarden fein, in unferer Stadt Bingen 
während jenes Zeitraumes ſich niederlaffen. Stirbt einer ber 
genannten Kaufleute, feiner Erben oder feiner Familie, fo follen, 
auch wenn er ein Baftard wäre, nad vorheriger Reue die Sa— 
framente der Buße, der Wegzehrung und h. Delung wie das 
Begräbniß nicht verfagt werben, und alle Güter, die in unferm 
Gebiete fich befinden, den nach den Gefegen und dem Herfommen 
feines Landes nächſten Erben übergeben werden, und wir felbft 
wollen von bdiefen Gütern nichts verlangen. Wenn einer. der 
Kaufleute oder feiner Familie irgend Jemanden, weflen Standes 
er wäre, oder Güter mit Arreft beftriden würde (1), fo wollen 
und verorbnen wir, daß ihnen vor allen anderen Verfonen die 
Sorderungen bezahlt. werben, infoweit fie ſolche durch Briefe 
oder auf fonft glaubhafte Weife nachweifen können. Haben wir 
Krieg mit Jemanden, unter beffen Herrfchaft Iombardifche Kauf: 
leute wohnen, welde in Handelsbeziehungen ftehen mit unferen 
genannten Kaufleuten, fo wollen wir, daß jene unter unferm 

(1) In ber Urkunde bei Schund ift hier eine ganze Stelle außgelaffen. 
&3 beißt nämlih: Si dieti mercatores aut alter eorum ac familia, cuiug- 
cunque status sit, volumus etc. Ich habe das ergänzt aus ber eben citirten 
Urfunde bei Hontheim, die ben Sinn Far gibt: Si dieti mercatores seu alter 


eorum vel familia facerent arrestare personam aliquam sive bona aliqua, 
<uiusque conditionis essent, volumus etc. 
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Geleite fiber gehen und fommen dur unfer Land und unfere 
Stadt und in demfelben Schuge find, wie unfere, die genannten 
Kaufleute. Wir verfprechen, daß, wenn irgend ein Mandat, Be: 
fehl oder Gefeg, jegt oder in der Folge, von Herzogen oder 
Grafen oder Prälaten oder ung gleichſtehenden oder untergebenen 
Perſonen, geiftlichen oder weltlichen, ergehen follte, das die Kauf 
leute, ihre Genoffen, Erben und Angehörigen wegen ihres Han 
dels oder ihrer Gefchäfte beſchwerte oder ſchädigte, fo wollen wir 
ihre Güter als ein treuer Herr vertheidigen und befchügen. 
„Wegen der Freiheiten und Privilegien, welche in Gegen 
wärtigem enthalten find, follen die genannten Kaufleute ung oder 
unferm Einnehmer in unferm Namen altjährlih 150 Heine 
Gulden von Florenz oder einen gleichen Werthbetrag von ihrem 
Wohnfig, den fie in Bingen haben, geben, und foll immer die 
Beit der Zahlung das Feſt des h. Martinus im Winter fein, 
und fo immerfort von einem diefer Feſttage zum andern bie zum 
Ablauf jener Jahre, wenn fie fo lange in Bingen bleiben werden. 
Soflten wir von dem Vorſtehenden in irgend einer Weije-ab- 
weichen und den Kaufleuten dadurch unferer Seits Koften oder 
Schaden erwachſen, fo wollen wir ihnen alles folches erfegen, 
wie ed Recht und Billigfeit erfordert. Alles und jedes Einzelne, 
was in biefem Brief enthalten ift und wir ben Kaufleuten und 
den Ihrigen verfprocen haben, fol von ung in guten Treuen 
gehalten und ohne Bedingung beobachtet werben. Auch follen 
unfere Richter, Amtleute, geiftliche und weltliche Untergebenen 
diefes alles halten und beobachten, und wir werben ihnen dafür 
mit unferer Gnade geneigt fein.” Der Abdruck der Urkunde, 
deren Feblerhaftigfeit ih an zwei Stellen nadhgewiefen hate, 
ſcheint auch unvollftändig zu fein, indem in anderen Privilegien: 
ertheilungen für die Lombarden noch die beiden Paffus vorfommen, 
daß es ihnen frei ftehe, innerhalb des fejtgefegten Zeitraumei 
ohne Hindernig wegzuziehen, und daß ihnen nad Ablauf der Frif 
noch ein Jahr weiter bewilligt werde, um ihre Schulden beizu 
treiben, für welcdes fie dann feinen Jahreszins zu zahlen hätten 
Im folgenden 3. 1364 mußten fie fhon dem Erzbiſchof ihr 
Schusfteuer auf die nächſten fechs Jahre vorausbezahlen, woruße 


Bir FJomburden. 767 


berfelbe dann folgende Duittung ausſtellte: „Wir befennen, daß 
Richard, Jakob und Martin von dem großen Berge (Montes 
magno), Gefellen Lampartir (Lombarden), gefeffen in unferer 
Stadt Bingen, und alle Zinfen, die fie bie dahin ſchuldig waren, 
bezahlt haben. Auch haben fie und gegeben und gütlich bezahlt 
900 ſchwere Gulden von Florenz, damit fie und ihr Gefinde in 
Ruhe und unverdrängt figen und wohnen follen in unferer Stadt 
Bingen die nächſten 6 Jahre,” 
Erzbifhof Johann I erneuerte am 28. Yuli 1371 den in 
“ Bingen. wohnenden Lombarden ber Gefellfihaft Montemagno, 
Pomario und Broglio die von feinem Vorgänger ihr verliehenen 
Privilegien. Mit veränderten Namen und Datum (17. Oct. 
1377) liegt diefelbe Beftätigung von Erzbifhof Adolf vor, ohne 
daß wir jedoch wiffen, ob diefelbe auch wirklich audgefertigt worden 
iſt. Als Theilhaber der Gefellfchaften werden darin genannt, 
einerfeits : Negidius und Martin, Söhne weiland Martins von 
Broglio, dann anderfeiits: Johann und Albert von Montemagno, 
Brüder, Gottfried genannt Duombart ihr Neffe, Leo Dttini, fo- 
wie Gerhard und Burdarb, diefes Leo Söhne. 

Im Jahr 1332 hatte der Erzbifchof Walram von Köln einer 
Iombardifhen Handelsgefellihaft das Recht ertheilt, gegen eine 
Sahrrente von 300 Florenzer Gulden ſich in Köln niederzulaffen 
und dort Geldgefchäfte zu treiben, Wir treffen bei berfelben 
ebenfalls die Namen Montemagno und Ottini an, fo bag man 
faft fliegen follte, dies Binger und das Kölner Gefchäft fei 
eines und dasfelbe gewefen. Die Namen der Kölner Kaufleute, 
gleichfalls aus Afti gebürtig, waren: Rophinus Nofarius und 
Matthias genannt Cpnet, Gabriel und Walram de Monteinagno, 
Leo und Daniel Ditini, Richardo und Pirzivallo de Montemagno, 


Dominifus und Leo genannt Stoil. Die ihnen ertheilten Freiheiten 


ſtimmen faft ganz mit denen überein, welche der Erzbifchof von Mainz 
den Dinger Lombarden eriheilte. Der Erzbiſchof gab ihnen auf 
eilf Sabre Schug und Geleit, erlaubte ihnen, in Köln zu wohnen, 
Grundeigenthum zu erwerben und Häufer zu bauen, getrennt ober 
gemeinfhaftlih Geſchäfte zu betreiben, namentlih Geldgeſchäfte, 
und auf Pfänder zu. leihen, Stredten fie Geld auf geſtohlene 
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Pfänder vor, fo konnte der Eigenthümer biefe nur gegen Rück⸗ 
erftattung der Pfandfummen wiebererhaften. Blieb ein Pfand 
Jahr und Tag ungelöft, fo fonnten fie ed verkaufen und den 
Mehrerlös für fih beanfpruchen. Ohne ihre Zuftimmung durfte 
fi fein anderer Lombarde in Köln niederlaffen, um Geldgeſchaͤfte 
zu betreiben. Ward der Erzbifchof in einen Krieg verwidelt, fo 
blieben die Lombarden unter feinem Schuge und behielten ihr 
freies Geleit. Nah Ablauf der eilf Schugjahre war ihnen zum 
Drdnen ihrer Gejchäfte noch ein Freijahr geftattet. (Wenn id 
nicht irre, fo heißen noch heute die Börfen zu Köln und Hams 
burg „der Rombard”.) Hält man neben diefe und die Binger 
Privilegien die damit faft ganz übereinſtimmenden, welche der 
Erzbifhof Kuno von Trier einer lombardiſchen Gefellfchaft aus 
Ati am 27. Dec. 1376 für den Aufenthalt in Oberweſel ertheilte 
Cvergl. Bd. 8 S. 45—50), fo follte man faft glauben, daß die 
Bedingungen zur Aufnahme nicht von den Erzbiföfen, fondern _ 
von den Lombarden felbft geftellt worden feien, und daß jene 

um der hohen Schugfteuer willen ganz gern auf Alles eingingen, 

was biefe verlangten. 

Rückſichtlich des Geldwechſels unterlagen fie an verſchiedenen 
Orten der Beſchränkung, daß ſie ſolchen nur an beſtimmten Tagen 
und öffentlich, aber nicht in ihren Häuſern ausüben durften. 
So heißt ed in einer Kolmarer Verordnung vom Jahr 1364: 
„1. Alle diejenigen, welche öffentlihe Wechsler find, follen 
drei Tage in der Woche, Dienflags, Donnerflags und Freitags, 
mitten am Tage in der Wechfellaube figen und dort ihre Bänfe 
haben, aber nicht zu Haufe wechfeln, es fei dann, daß einer eine 
bedeutende Summe auswechfeln müffe, dann mag er heim geben, 
inzwifchen aber die Laube mit feinem Weibe oder mit feinen 
Kindern befegen. Eine Uebertretung deffen wird für jeden Tag 
mit 1 Pfund Heller beftraft. 2. Sie follen aud von dem Gulden 
nicht mehr ald 2 Straßburger: und von einem Pfund Straß- 
burger 3 Denare nehmen. (Danach betrug die Wechſelproviſion 
14 Prozent und das Agio vom Goldgulden 153 Prozent). 3. Es 
fol auch fein Fremder oder Einheimifcher heimlih in der Stadt 
Wechſel treiben, fondern nur öffentlich in der Laube. 4. Judeffen 
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mag jeglicher, wer er fei, zu Kolmar Gulden oder Straß: 
burger faufen, fo viel er deren bedarf zu feiner Nothdurft, daß 
er fie alfo nicht wieder verfaufe auf Mehrihag Cd. h. gegen 
Agio).“ | 
| Bei den Darlehen gegen Fauſtpfänder mußten fehr hohe 
Prozente bezahlt werden. Ich gebe als Beifpiel die Aufnahme 
son Lombarden in der Stadt Konftanz vom J. 1282, die au 
‚noch unter anderen als den oben vorgefommenen Bedingungen 
geſchehen war. Hier war es ihnen geftattet, fogar die ganz ge- 
ringe Summe von 5 Schilling Pfenningen Cungefähr 2 fl. 18 Kr.) 
‚zu leihen, wofür ihnen wöchentlich ein Zins von 1 Pfenning zu 
nehmen geftattet war, von 10 Schillingen wöchentlich 1 Denar, 
von 1 Pfund 12 Denare., Das machte 434 Prozent für das 
Jahr. Bei Darlehen an Fremde waren fie an feinen beftimmten 
Zinsfug gebunden. Der Waarenhandel war ihnen jedoch unter- 
fagt, und fie mußten deshalb, um fie. in diefer Beziehung beffer 
beaufficgtigen zu fünnen, in einem Haufe beifammen wohnen. 
Ein Konſtanzer Bürger durfte bei ihnen fein Geld für Rechnung 
auswärtiger Perfonen aufnehmen, weil diefes ein dem Wechfel 
ähnliches Geſchäft geweſen wäre, wobei der Konſtanzer Bürger 
den Disfonto bezogen hätte, der den Lombarden zufallen follte. 
Wenn die Lombarden in der Regel’audh nur gegen Pfänder 
Geld ausliehen, fo kam es doch wohl vor, daß fie auch gegen 
Einlager oder freiwillige Schuldhaft Vorſchüſſe leifteten. Ein 
‚Beifpiel der Art finden wir bei Adolf von Mainz, der als Er- 
wählter in einem zu Dieburg am Jahres Abende ohne Angabe 
des Jahres folgenden Brief an Leo Ditini zu Bingen fchrieb: 
„Da wir dein Geißel find für 300 Gulden, foldhe in acht Tagen 
zu bezahlen oder Geißelfchaft zu halten, fo bitten wir dich in 
‚aller Treue, daß du ung Ausftand geben und die Summe Geldes 
ungeforbert ſtehen laſſen wolle bis zum nächften Sonntag über 
vierzehn Tage, binnen welcher Zeit dir die dreihundert Gulden 
ohne alle Hindernig bezahlt werben follen. Da wir glauben und 
vertrauen, daß du uns biefes nicht verfagen wirft, fo gib ung 
durch diefen Boten Antwort.” in anderes Beifpiel von frei: 
williger Schuldhaft und zugleih von hohen Berzugszinfen und 
Rhein, Antiquarius, 2. Abtb. 20. Bd. 49 
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einer Generalbypothel.auf die Güter des Kreditſchuldners liefert 
eine Oberwefeler Urfunde vom 2, Mai 1357. Konrad von Buches, 
Lampert von Schonenburg, Ritter, Emmerich von Ingelheim und 
Sohann von Braubach Tiehen an jenem Tage bei Konrad Ajina- 
rius und Folkard Pallidus, lombardiſchen Kaufleuten, und ihren 
Genofjen zu Oberweſel 180 Goldgulden mit dem Berfpredhen, 
diefe Summe auf nächſten Mariä Lichtmeßtag zurädzuzahlen. 
Würden fie diefe Friſt nicht einhalten, fo hätten fie jede Woche, 
fo lange die Schuld weiter fiebe, 2 Goldgulden und 5 Schil⸗ 
ling Heller zu entrichten. Zur größern Sicherheit mußten fie 
weiter verfprechen, in einem Wirthshauſe zu Oberwefel Einlager 
zu halten und zwar jeder mit einem Diener und einem Pferde, 
wenn fie von Seiten der Gläubiger gemahnt würden. Endlich 
feien Legtere bei Nichterfüllung der Zahlung befugt, durch den 
Schultheiß ſämmtliche beweglichen und unbeweglichen Güter der 
Schuldner mit Beſchlag legen und folche verfaufen zu laſſen. 
Die Schuld betrug 843 fl. unferes Geldes, der Wocdenzins 
2 Goldgulden = 9 fl, 22 Kr., die 5 Schilling Heller 1 fl. 10 Kr., 
alfo ein wöchentlicher Verzugszins von 10 fl. 32 Er. oder 65 
Prozent. Da in der Urfuude nicht die Rede von Zinfen if, die 
vom 2. Mai bis zum 2. Febr., alfo für 10 Monate, bezahlt 
werden follten, fo begreift fih, weshalb bei verfäumter Rück⸗ 
zahlung fo ſchwere Bedingungen gemadt wurden. 

Auch auf öffentliche Gefälle lieben fie Geld, wovon ung 
ebenfalls ein Schreiben des Erzbifhofs Adolf vom 22, März 
1380 Zeugniß gibt, Derſelbe fchrieb nämlih an jenem Tage 
an feinen Befeher Rudolf zu Gernsheim: „Wird find ſchuldig 
Leo Dttini dem Alten, unferm Lombarden zu Bingen, 700 Gul⸗ 
ben, wegen beren wir ihm 2 Turnoſe auf dem Zolle zu Gerns⸗ 
beim verfchrieben haben. Deshalb befehlen wir dir, dag bu ihm 
bie beiden Turnofe reicheſt und ihm bezahle, was davon erfällt, 
nah Inhalt des Briefes, den er darüber von ung hat.“ 

Bon Bernhard, dem Sohne diefes Leo Ditini, find drei las 
teinifhe Briefe aus den Jahren 1380 und 1381 vorhanden, bie 
er als Student zu Paris an feinen Bater fchrieb. „In kindlicher 
Treue und unter Begrüßung theile ih Dir, mein lieber Bater, 
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init, daß ich und Nikolaus (des jungen Bernhard. Begleiter und 
Lehrer) zu Paris dem Studium der fieben freien Künfte fleißig 
obliegen und und mit der Gnade Gottes des beſten Wohlſeins 
erfreuen, wie wir dann auch täglich zu erfahren wünfcden, daß 
ihr alle euch im gleicher Weife wohl befindet. Dabei wifle,. daß, 
als Herr Hermann Roft nah Paris gefommen war, er ung zu 
fih einlud, uns einmal ein veichliches Frühſtück vorfegte und 
uns fehr ehrenvoll behandelte, wofür Du, lieber Vater, ihm zu 
danken nicht unterlaffen möge. Im Augenblide wüßte ich nichts 
weiter zu fchreiben. Grüße von mir und Rifolaus auf das In—⸗ 
nigfte meine liebe Mutter, meinen Bruder, meinen Dheim Parnes 
ley, meinen Oheim Nikolaus Liebenfon und Leo den Füngern, 
fowie alle Berwandten, Freunde, Diener und Hausgenoffen. Lebe - 
wohl in Chriſto dem Sohne der Jungfrau. Paris auf Frohn⸗ 
leichnam (24. Mai) 1380. Dein Eohn Bernarb von Bingen.” — 
„Lieber Bater ! Dur Gegenwärtiges: theile id) Dir mit, daß ein _ 
gewiffer Kaufmann von Rheims, Namens Lambertus, mir einen 
BDrief von Dir überbradht und mir, wie in dem Briefe ſtand, 
60 Franfen am 16. Nov. übergeben hat, wofür ih Dir herzlich 
danke. Obgleich befagter Lambert lange unterwegs war, fo daß 
es fpät zu uns Fam, fo haben wir bewegen doch feinen Mangel 
gehabt, denn der Lehrer, in deſſen Haufe wir wohnen, und andere 
und  befannte Studiengenoffen haben uns inzwiſchen mit. Geld 
verforgt. Du brauchſt wegen des Unterrichts, den mir Nifolaug 
gibt, Feine Beforgniß zu haben, denn er ſchreitet ſteis mit Rüde 
fiht auf mich wie auf fein eigenes. Stubium voran, wie Du dag, 
fo Gott will, im Berlaufe ber Zeit erfahren wirft. Als Neuig- 
keit wifle, daß ber junge König von Franfreih, ald er nad. 
feiner Krönung zu Rheims nach Paris kam, zugelaffen hat, alle 
Juden gefänglih einzuziehen und ihre Güter wegzunehmen, fo 
daß nichts in ihren Häufern übrig. geblieben if. Einige von 
ihnen, welche fi widerfegen wollten, find dabei getöbtet worden; 
was aber noch mit ben Gefangenen geſchehen fol, kann ich Dir 
nicht fagen. Ich verlange, etwag über Dein und aller unferer 
Sreunde und Berwandten Wohlergehen zu vernehmen, . Nikolaus 
läßt unter Dezeigung feiner Dienftwilligfeit Di grüßen. Grüße 
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von mir meine liebe Mutter, meinen Bruder, meinen Oheim 
Johannes Parneley, meinen Oheim Nikolaus Liebenfon und die 
anderen Freunde und Haußgenoffen, befonders ben Halspecher. 
Paris, den 18. November. Dein Sohn Bernard, Stubent zu 
Paris." — „Lieber Bater! Ich habe Dir neulich durch den 
Kaufmann Walther von Mainz einen Brief gefandt, in welchem 
ih Dir mittheilte, daß ein. gewiffer Kaufmann von Nheims, 
Namens Lambert, ung von Dir 60 Franken überbradt hat. Zn 
demfelben Briefe habe ih Dir au gefchrieben, wie Nikolaus jo 
freundlich gegen mich ift und fo beharrlich fortfährt, mich zu 
unterrichten und felbR zu ſtudiren, was Dir im Laufe der Zeit 
Klar werden wird. Als Neuigkeit wiffe, daß die Parifer Univerfität 
ohne ihr Verſchulden bei den Exequien des neulich verfiorbenen 
Königs von Frankreich durch einen Richter, genannt Stadtſchul⸗ 
theiß von Paris (Prepositus Parisiensis, das franz. Prevöt de 
Paris) und feine Elienten. oder Scharianten (clientes sive Scha- 
riantos) auf feinen Befehl übel behandelt worden ift, denn viele 
ehrbare Männer, Lehrer und Kierifer, wurden verlegt, verwundet, 
gefangen genommen und wie Räuber weggeführt. Wegen bies 
fer That fucht die Univerfität von dem Genannten eine ange 
meffene Genugthuung zu erlangen; erhält fie dieſe nicht, dann 
werben die Vorträge eingeftellt, und ſolche Einftelung wird 6 
Wochen dauern, während welcher Zeit dann die Privilegien der 
Harifer Studenten und das Studium aufhört. Was aber in der 
Folge geichehen fol, kann ih Dir nicht fagen; Du kannſt dir 
diefes von dem Ueberbringer erzählen laffen, der ſolches ſelbſt in 
Paris geſehen und von Anderen Bieled vernommen hat, Wiffe 
auch, daß die gefangen genommenen Juden, von denen ich. Dir 
neulich. fchrieb, wieder frei gegeben worden find; ihre Güter da⸗ 
gegen find verloren. Nikolaus grüßt unter Erklärung feiner 
Dienfwilligfeit auf das Freundlichſte. Grüße von mir meine liebe 
Mutter, meinen Bruder, meine beiden Oheime und alle unfere 
Freunde, Paris, am Tage nad Epiphania. Dein Sohn Ber: 
nard, Student zu Paris,“ 

Leo Ditini fheint am untern Ende der Kirchgaſſe ober aufbem 
Freidhof gewohnt zu haben, indem.fein Sohn Burdard (welcher 
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vielleicht der obige Bernhard fein könnte), ber Karthäufermönd war, 
1398 dem Nathe der Stadt feines Baterd Haus zur Erweiterung 
des Kirchhofs fchenfte, und zwar zum Heil feiner Seele und zum 
Erfag des Wuchergeldes, welches fein Bater von den Bürgern zu 
Bingen genommen habe und wovon er erzogen worden fe. 

Die Lombarden blieben bis in das 15. Jahrhundert in 
Bingen. „Da hatten fie es aber zu arg gemacht,” fchreibt Bod⸗ 
mann, „Bingen und der ganze Rheingau war durch fie in dbrüdende 
Armuth geftürzt, und die Gährung gegen das heillofe Gefindel 
batte ihre Zinne erreicht. Um dem Uebel vorzufommen, fchaffte 
fie Erzbiſchof Dietrihd (Schenk von Erbach von 1434— 1459) 
um bie Mitte deöfelben Jahrhunderts aus Bingen fort, und das 
Domkapitel gelobte, dort feinem mehr Aufnahme und Wohnung 
zu geftatten. Dan fann nicht in Abrede fellen, daß ihr unge 
heurer Wucher hier eine ebenfo große Landplage wie anberäwo 
gewefen fei; dem rheinifchen Handel aber war ihre Anwefen- 
heit doch in mancher Hinficht gar fehr erfprießlich: durch fie 
wurden viele Handelsgeſchäfte mit Franfreich und Stalien, ihrem 
Stammlande, in unferen Gegenden angefnüpft und unterhalten 5 
fie waren bie Bäter des. Wechfelgefhäfts und der Buchhaltung, 
waren auch der damals furfirenden europäifchen Münzen und 
ihres verhäftnigmäßigen äußern Werthes faft ganz allein Fundig, 
und die früheften derfelben führten zugleich den Handel mit Spe⸗ 
zereien (Species) ein. Erwägt man diefen Randesvortheil kalt⸗ 
blütig, fo bleibt es in der That zweifelhaft, ob man mehr diefem 
großen Unwefen ſelbſt zu zürnen, als die Flägliche Regierung 
jenes Zeitraums zu tadeln Urfache habe, die, um folchem zu bes 
gegnen, feine Maßregeln vorzufehren gewußt bat.” 

Den Handel mit Spezereien oder die fog. Kolonialwaarens 
läden hatten noch bis in die neue Zeit in Bingen Staliener inne, 
und ed war deshalb ſtehende Nedensart : „zum Staliener gehen” 
für: in einen Spezereiladen gehen. Im 17. Jahrhundert hatte 
fih eine italienifche Rompagnie, die Brentano’fche genannt, dort 
mit Erlaubnig des Domfapitels etablirt, ohne die Verpflichtung, 
ſich ald Bürger aufnehmen zu Taffen und die bürgerlichen Raften 
zu tragen. Da die Geſellſchaft ihr Gefchäft fo ausdehnte, dag die 
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übrigen 12 bis 15 Krämer nicht daneben beftehen fonnten, und 
überdies fie die Stadt bei der franzöfifchen Befegung von 1689 
verließ, fo trug der Stadtrath am 7. Det. 1697 bei dem Dom: 
Sapitel darauf an, fie ‚nicht mehr aufzunehmen, „weil fie nur 
die Gelder aus dem Lande führten und fein Weib und Kind in 
der Stadt hätten.” Das Domkapitel ging jedoch auf diefen An= 
trag nicht ein, fondern verfügte unterm 23. Nov.: „Es fell 
Sein Staliener zu Bingen anderer Geftalt eingelafen werden, als 
wenn er daſelbſt fi mit Weib und Rindern häuslich niederläßt, 
Bürger wird und ſich verpflichtet, bis zu feinem Tode bürgen 
liche Laften zu tragen.” Darauf fehrte dann die Brentano'ſche 
Kompagnie zurüd, von denen wir 1708 Dominifus Brentanio und 
Natal Brentano finden, Beide fommen in einer Stadtrechnung von 
jenem Jahre vor. Bei dem erfien ſtehen Ausgabepoften verzeichnet 
für Waaren, dann 9 fl. 7 Alb. 8 Heller für „dörr Fifchwerf 
und Gewürg in festo Sti Rochi,” bei dem zweiten für Farben, 
Leim, Papier, Licht und Kreide. Der Verfügung des Domfapitele 
waren bie Staliener nicht nachgekommen, weshalb dann 1712 
folgende ſirenge Weifung an den Stadtrash erging: „Dieweilen 
auch denen Italienern zu Bingen fon längftens durch nachdrück⸗ 
lihe Dekrete auferlegt worden, ihre Weiber und Kinder, fo fie 
in Italien figen haben, ohngefäumt und zwar in gewiffen, ihnen 
vorgefchriebenen Terminen zu fid zu berufen und zu Bingen ſich 
glei anderen Bürgern rühmlichſt aufzuführen, diefem aber nicht 
nachgefommen find, als follet ihr allen denjenigen, fo hierin feine 
Parition geleiftet, kraft diefes verfünden, daß fie fih (den Do- 
minicum Brentano ausgenommen, welchem wir aus befonderen 
Urfachen und Gnaden deöhalb noch zur-Zeit Nachſehung getham) 
von Bingen hinweg fügen und anderwärts biefe ihre ohnan- 
ſtändige Art und Manier zu leben fuchen mögen.” Ein Andreas 
Brentano heirathete 1721 die Maria Katharina Franzano aus 
Bingen, die alfo auch einer italienifhen Familie angehörte. 
Peter Brentano, italienischer Kaufmann, gef. 1756 , hinterließ 
aus feiner Ehe mit Maria Anna Theodori einen Sohn Franz 
Anton, der Koiferliher Poftmeifter in Bingen wurde und 1798 
farb, Defien Sohn Johann Bapsift ftarb als Großh. Heff. Poſt⸗ 
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meifter 1833 ; von den Töchtern heirathete Eva Joſepha 1799 
den Franz Hyacinth Gouvignon, einen franzöfifchen Beamten am 
Binger Mititairhospital, und Maria Joſepha Margaretha 1820 
den Gerber Jakob Pennrich. Die einzig übrig gebliebene Tochter 
aus diefer Ehe, Gertrud, if die Gemahlin bes Kreisarjtes Dr. 
Richard Menzel und der legte in Bingen wohnende Sprößling 
der Familie Brentano, ba die Söhne des verftörbenen Poftmeifters 
an anderen Orten ihren Wohnfig haben. 

Bon anderen italienifhen Familien, die im vorigen Jahr⸗ 
hundert in Bingen einwanderten und als „italienifche Kaufleute” 
verzeichnet find, nenne ich noch die Namen Cetto, Tordiana, 
Baniga, Porta, Tofetti, Bolza, di Lorenzi, Radino, Bardollo, 
Maguino, Barena und Manera, von wel legterer Familie noch 
einzig ein männlicher Sproffe daſelbſt lebt. Andere Italiener 
liegen fih als Zinngießer dert nieder, 3. B. ein Tonollo, 

Es wäre von Intereffe, wenn man die Preife der Spezereien 
und anderer Waaren zu Bingen nicht allein aus diefer, fondern 
auch aus früherer Zeit mittheilen Eönnte; ich habe jedoch nur in 
den Stadtrechnungen von 1708 und 1709 einige unbedeutende 
Notizen gefunden. Nach denfelben foftete 1 Buch Papier 2 Albus, 
1 Gebund Federn 2 Abus 8 Heller, 1 Elle rothes Band, das 
den Stabtbedienten auf Ehrifti Himmelfahrt gereicht wurde, 3 
Abus, 1 Elle weißes Band zu gleichem Zwede 5 Heller. Zu 
einigem Bergleih mit den heutigen Preifen gebe ich dafür eine 
Preislifte aus dem Elſaß vom Jahre 1573, wobei die Geldans 
gaben nach einer dortigen Münzordnung von 1570 auf unfere 
jegige Währung reduzirt find. Der Gulden ſtand damals auf 
26 Albus, der Albus auf 8 Pfenninge ; da ber Pfenning eiwa 
J Rr. betrug, fo war alfo der Albus etwas weniges über 54 
Kreuzer und der Gulden 2 fl. 19 Kr. unferes Geldes, 

1 Loth Ingwer foflete 34 Pf. (24 Kr), 1 Loth Zimmer 
3,5 Abus (177 Rr.), 1 Loth Nelken 13 Abus (95-Kr.), 1 Loth 
Muskatnuß 1 Albus (55 Kr), 1 Loth Eybeben 1 Pf. (3 Ku), 
1 Pfund KRanarienzuder 11 Albus (583 Kr.), 1 Pfund Zuder 
wu St. Thomas 5 Albus (263 Kr.), 1 Loth Safran 6 Albus 
6 Pf. (36 Kr), 1 Pfund Pfeffer 1 fl. 6 Alb. (2 fl. 51 Rn), 
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1 Loth Muskatblüthe 24 Albus (13 Kr.). Man fieht, dag der 
Kaffee nicht aufgeführt ift, der hundert Jahre fpäter nad 
Deutſchland Fam und erſt im erftien Viertel des vorigen Jahr⸗ 
bunderts in den Familien Eingang fand, Bon Südfrüchten 
foftete 1 Pfund Eleine Rofinen 34 Albus (183 Kr), 1 Pfund 
Kapern 34 Abus (185 Kr), 1 Granatapfel 2 Albus 5 Pf. 
(14 Kr.), 1 Manag Dliven 7 Alb. (374 Kr.), nad einer andern 
Angabe nur die Hälfte dieſes Preifes, 1 gefalzene Limone 33 Pf. 
(24 Kr), 1 Pomeranze 5 Pf. (34 Kr), 1 Pfund Baumöt 3 
Albus (16 Kr.), 4 Pfund Reis 73 Pf. (54 Kr.). 

In demfelben Berzeihnig, das aus dem Hofhaltungsbug 
bes Pfalzgrafen Hans Georg von Veldenz gezogen iſt, ber in 
Lügelftein reſidirte, ſtehen auch nod Preife von Vieh, Fleiſch, 
Fett» und anderen Waaren, Geflügel und Fiſchen, welche id 
dann auch noch mittheilen will, da ich nicht weiß, ob fü ih anderes 
wo bazu Gelegenheit darbieten wird. 

Biehpreife. 1 Kalb Foftete 19 Albus Ci fl. Al} Kr), 1 
Hammel 18 Albus (1 fl. 36 Kr.), 1 Spanferfel 24 Alb. (13 Kr., 
um 1830 foftete in Bacharach ein Spanferfel 18—30 Kr.), 1 
Brifchling oder Reh 1 fl. (2 fl. 19 Kr), 1 Wildſchwein 3 fl. 
(6 fl. 57 Kr.). Selbfiredend werden biefe Preife nach der Größe 
des Biehes gewechſelt haben. 

Sleifchpreife. 1 Pfund Ochſenfleiſch 7 Pf. (43 Kr.), 1 Pfund 

Schweinefleifh koſtete denfelben Preis oder auch nur 6 Pf. (4 
Kr.), 1 Pfund Dürrfleifh 1 Albus (54 Kr.), 1 Pfund Spre 
2 Albus (105 Kr.). 
—Fettwaaren. 1 Maaß Butter 10 Albus (534 Kr.), 1 Pfund 
Salzbutter 17 Pf. (11 Kr), 1 Pfund Schweinefhmalz; 2 Albus 
(103 Kr), 1 Maag Milch A Pf. (23 Kr), 1 Holländer Käs 
104 Abus (56 Kr.), 1 Parmefanfäs 54 Albus (28 Kr.), 1 Schäfereis 
küs 4. fl. (1. fl. 94 Kr.), 1 Maag Rahm 4 Albus (214 Kr.) 

Geflügel. 1 Kapaun 14 Albus (8 Kr.), 1 Huhn 1 Albus 
(54 Kr.), 1Gans 3 Albus (16 Kr.), 1 Krammetsvogel 3 Pf. (2 Kr.). 

Fiſche. 1 Karpfen 1 Albus (54 Kr.) und 2 Albus (103 Kr.), 
1 Häring 2 und 24 Pf. (14 und 13 Kr.), 1 dürre Forelle 1 Albus 
(55 Rr.), 1 wilde Ente 3 Albus (16 Kr.), 1 Hecht 5 Albus 
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(263 Kr), 1 Barbe 6 Pf. (4 Kr), 1 Aal 10 Pf. (64 Kr.), 
1 Bärſch 3 Pf. (2 Kr.), 100 Krebfe 24 Abus (2 fl. 8 Kr.), 
1 Büding 2 Pf. (14 Kr.), 1 Stodfifh 13 Pf. (83 Kr.), 1 ges 
falzener Salm 21 Pf. (14 Kr.). | 

Berfchiedene Waaren. 1 Ei1 Heller (J Kr.), 1 Sefter (') 
Erbfen 3 und A Albus (16 und 214 Kr.), 1 Maaß Senf 24 Albus 
(134 Kr.), 1 Sefter Salz 4 Albus (214 Kr.), 100 Köpfe Weiß⸗ 
traut 4 fl. (1 fl. 94 Kr.), 1 Sefter Zwiebeln 3 Albus (16 Kr.), 
1 Maaß Honig 8 Albus (423 Kr), 1 Sefler Gerflenz oder 
Hafermehl 12 Pf. & Ar.) - | 

Außerhalb der Stadtmauern von Bingen lagen an ber 
Rheinſeite die obere und untere Vorſtadt, welche ſich ſchon im 
Bertholdſchen Entfheid von 1492 genannt finden: „tem, daß 
man die Armen zu Bingen in beiden Vorſtädten gedrungen 
babe, Wachtgeld zu geben, gleich den Bürgern in der Stadt, gegen 
altes Herfommen, entfcheiden wir, daß das Domfapitel dem Amts 
mann und Rathe befehle, dag Niemand mit Neuerungen beſchwert 
werde.” 1668 gründete Johann Peter Wolfgang in der obern 
Borftadt das Wirthshaus zum weißen Roß, das ſich bis auf den 
heutigen Tag eines ausgezeichneten Rufes unter den rheinifchen 
Gaſthöfen erfreut, Wenn ich hier die mir befannten Befiger 
dieſes Gaſthofes anführe, fo möge der Leſer dieſes mit dem In—⸗ 
tereffe entjchuldigen, das man in Bingen daran nimmst und dem 
ich einige Rechnung zu tragen mich verpflichtet fühle. 1685 beſaß 
denfelben Anton Steeg. In einer Stadtrehnung von 1707 fommt 
. als Einnahmepoften vor: „2 Gulden 7 Abus 8 Heller Johannes 
Bender Roßwirth in der Rheinvorftadt von einem Garten gegen 
feinem Haus, als einem auf der Gemeinde liegenden Plage.” 
Die Tochter diefed Johannes Bender, Anna Maria, heirathete 
1720 den Ludwig Degeneve, der 1748 farb und Wirth zum 
weißen Roß in den Tauf⸗ und Sterberegiftern heißt. Bon beffen 
Kindern brachte die Tochter Katharina das Gaſthaus ihrem Manne 


(1) Ich weiß nicht, welcher Theil eines Malter der Sefter im Elſaß war; 
an verfchiedenen Orten des Mittelvheind betrug er bald „,, bald „, Malter. 
Am Niederrhein dagegen, 3. B. an ber Ahr, war er } Malter; ein ſolches Maaß 
kann jedoch hier nicht gemeint fein. 
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Lorenz Göbel aus Frammersbach Cbei Lohr in Unterfranken) bei, 
mit dem fie fi 1749 vermäplte. Nach deffen 1761 erfolgtem 
Tode heirathete fie 1763 in zweiter Ehe den Andreas Lang und 
1766 in dritter Ehe den Johann Georg Leif aus Hallgarten bei 
Eltvill. Aber auch diefer farb fhon 1769, und die Witiwe 
führte nun die Wirthſchaft bis zu ihrem 1778 erfolgten Tode 
fort. Da faufte diefelbe von den Erben Adam Soherr, der Sopu 
des Bierbrauerd und Wirthes zum Storch Joſeph Soherr, welcher 
aus Mannheim nah Bingen gezogen war und hier 1736 als 
Bürger aufgefhworen hatte. Adam Soherr wurde Mitglied des 
Stadtrathes und zur Zeit der frangöfifhen Republik Agent. Bei 
feinem 1808 erfolgten Tode übernahm die Gaftwirtbfchaft fein 
Sohn Joſeph Soherr, der gegen 1830 dem Haufe feine jegige 
Vergrößerung gab. Göthe, der am 5. Sept. 1814 bier einge 
kehrt war, rühmte die gute und wohlfeile Bedienung , machte 
aber in Betreff der Hausfrau die Bemerkung: „Melancholiſche 
Wirthin, mit feltfamem Bewußtfein ihres Zuſtandes.“ Soherr 
farb 1850 , und die Gaftwirthfchaft ging dann an ben Mann 
feiner Tochter Maria Anna, Philipp Pennrih, und als Diefer 
4853 geftorben war, an deren zweiten Ehegatten Ludwig Erne 
über. Aber auch diefer ſtarb 1864, und feit diefer Zeit betreibt 
das Gefchäft die Wittwe fort. 

Einen zweiten großen Gaſthof „Viktoria“ bauete in der Bor: 
ſtadt gegen 1836 Soherrs Schwiegerfohn Michael Weinert. 

Nach einem Weinungeldbuh von 1669 befanden damals in 
Bingen folgende 9 Schildwirthshäufer : zum. Schwanen in der 
Yudengaffe , zur Krone auf dem Markte, zum Rieſen und das 
noch beftehende Wirthshaus zur Birke auf der Schmittgaffe, zum 
weißen Löwen an der Gaupforte, zum rothen Haus, zum Engef, 
zum goldenen Adler und zum weißen Roß. 
Zur Erhebung des Weinungeldes, weldes in die Stabtfaffe 
flog, wovon aber jährlid 247 fl. an den Amtmann abgegeben 
werden mußten, wurde im Herbft eine Kelleraufnahme gemacht 
und nad einem Jahr der Berzapf und bie Steuer feflgeflellt, die 
fih nad dem Preife richtete, nad weichem dev Wirth zu ver— 
zapfen deklarirt hatte, wobei jedod nur zwei verſchiedene Preife 
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geftattet waren. Im Jahr 1669 betrug bie Steuer von { Ohm, 
wenn die Maaß zu 2 Bagen verkauft wurde, 16 Batzen, was, 
die Ohm zu 80 Maaß gerechnet, 10 Prozent des Erlöſes bes 


‚ tragen hätte. Damit flimmt eine fpätere Verordnung aus dem 
Jahr 1709 überein, worin gefagt if: „Die fländigen Schild⸗ 


- und Gaftwirthe müffen von jeder Ohm, die fie verzapfen,: 8 Maaß 
in pretio an Ungeld abgeben,“ Das ift alſo wiederum der zehnte 
Theil. Im Jahr 1357 bezog der Erzbifchof von jedem uber, 
das verzapft wurde, 16 Viertel, wovon Erzbifhof Gerlach dur 
Urfunde vom 9. Febr. jenes Jahres 6 Biertel der Stadt. bewils 
figte. Die ganze Einnahme des Weinungeldes ift im 3. 1707 
auf 893 fl. 2 Abus 8 Heller angegeben. . 


Daß die Gaftwirthe früher nicht die Freiheit hatten, für 


die Mapfzeiten beliebige Preife auzufegen, fondern da ſolche von 
dem Stabtrath fefgefegt wurden, habe ich oben aus den Jahren 


1549 und 1640 nachgewieſen. So war es aud im anderen. 
Städten. Beifpielöweife erließ der Rath zu Freiburg im Breis— 


gau im Jahr 1495 eine Verordnung, worin es heißt: „Eine 
merffiche Klage ift vor den Rath gefommen, daß die Wirthe ihre 
Gäſte unfreundfih empfangen, ungaflli halten, und daß fie in 
der Rechnung (Uert) ungebührlih find. Um diefes abzuftellen, 
find fie vor den Rath vorgeladen, und ift mit ihnen beredet 
worden, daß fie die Gäfte tugendlich begrüßen und halten, ſich 
gegen fie freundlich erzeigen und in dieſen wohlfeilen glüdlichen 
Sahren ein Fleifhmapl um A Kr. (123 Kr. unfered Geldes), ein 
Fiſchmahl um 1 Schill. Pfenn. (12% Rr.), ein Bierling Hafer 
um 1 Kr. (3 Kr.) und 1 Sefter um 1 Pfenning (1% Kr.) geben 
folfen und nicht höher, und fi fon der Maßen beweifen, daß 
keine Klage mehr gegen fie vor den Rath fomme, denn im Fall 
der Uebertretung wird der Rath fie nach Ermeflen firafen.” Um 
diefelbe Zeit, 1480, ſchickte die Stadt Genf mehrere Abgeordnete 
in Geldgefhäften nah Straßburg, deren Zehrfoflen zum Theil 
aufgezeichnet find. Zu Straßburg afforbirten fie mit dem Wirth 
über die Berföfigung von 6 Perfonen und 5 Pferden auf 6 Tage, 
für 1 Boten 1 Tag und für plures sequentes, und bezahlten für 
Alles zufammen 144 ſavoyiſche Goldſchilde (in unferın Gelde 
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Wifche in der Stadt gehalten werden, nämlich in jeder Straße 
einer, und zwar einer auf dem Marfte und in der Judengaffe, 
der zweite in der Liebfrauen⸗, Schlüffel-, Klopp⸗, Enfer: und 
Rorenzigaffe, der dritte in der Salzgaffe von der Laurentiuskirche 
bis zur Judengaſſe, der vierte in der Kirchgaffe, Bader: und 
Lauergaffe, der fünfte in der Schmidtgaffe fammt allen Nebengaffen, 
als der Beuchergaffe u, f. w., zwei in der Grube, dieſe jedoch 
fo, daß einer von dem andern aus nicht gefeben werden Fann. 
2. Niemand foll länger ald 3 freie Mittwoche (das wären alfo 
4 Wochen gewefen) zapfen, es fei dann, daß fein Anderer in 
ber Straße den Wiſch begehre. 3. Der Wein muß im eigenen 
Wohnhaufe verzapft und darf nicht einem Andern zum Zapf 
übergeben werden. A. Es iſt nur eigenes Wachsthum zu zapfen 
verftattet. In derfelben Verordnung fommt dann auch die Bor- 
fchrift vor, die ih Bd. 18 ©. 383 mitgetheilt habe, fortan flatt 
des Kleinbergers Riesling zu pflanzen, weil durch die faſt einzig 
gebaute Kleinbergerrebe der Binger Wein bei den Käufern fehr 
in Mißfredit gekommen fei. 

Die Befimmung, dag ein Straußwirih. nur vier Wochen 
zapfen dürfe, galt auch noch im Jahr 1709, indem damals der 
Rath dem Domfapitel über die ‘Erhebung des Weinungelbes 
in folgender, bereits oben angegebenen Weife berichtete: „Ed wird 
den fändigen Schilb» oder Gaftwirthen im. Jahr zweimal ber 
Wein aufgenommen, nämlich vor dem Herbft, damit man fehen 
möge, was für neue und andere Weine hinzufommen, und nad 
dem Herb, daß man erfennen fönne, was bad Jahr hindurch 
abgegangen und verzapft, und wird darüber dem Rath eine 
fpezifizirte Rechnung übergeben, nach welcher dann der Füll⸗ und 
Tranfwein (db. h. der Haustrunf) tarist und abgezogen, das Uebrige 
aber verungeldet wird, nämlich von jeder Ohm 8 Maaf im pretio, 
wie der Wein verzapft wird. Was fie das Jahr hindurch eins 
und austhun, müfjen fie genau anzeigen, und es darf fein Schröter 
obne Zettel fohroten, wie dann wegen zu beforgenden Unterſchleifs 
fein Kiefer mit Legeln etwas eins oder austragen darf. Der 
Zapf dagegen bei den gemeinen Bürgern, welde man Hecken⸗ 
wirthe mennt, geht nad der Ordnung um, fowie einer fi deshalb 
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bei dem Baumeifter angemeldet hat. Sobald einer einen Wil 
ausfterkt ober einen Baum fegt, wird bemfelben der Wein aufs 
gezeichnet, und wenn er nach A Wochen, wie gebräuchlich, feinen 
Wifh, Baum oder Strauß einziehen und feinem Nachbar Play 
machen muß, wird wiederum Viſitation des Kellerö gehalten und 
gefehen, wie viel er verzapft hat, und davon dann das Ungeld 
erhoben. In demfelben Berichte befhwerte fidh der Rath darüber, 
baß gegen allen lifus der Johann Adam Ammelburger von ber 
Obrigkeit als Rändiger Baumwirth conceffionirt worden fei, und 
trug darauf an, ein ſcharf pönalifirtes herrfchaftliches Dekret 
gegen das. heimliche Zapfen. ohne Schild und Baum zu erlaffen. 
Darauf erfchien dann: eine Berorbuung bed Domfapitels, welche 
fagte: „Nachdem der Gebraud des heimlihen Zapfes dem Ver⸗ 
nehmen nah in unferer Stadt Bingen bis hierhin bergeftalt 
höchſt firafbarer Weife füch eingefchlichen hat, fo daß viele Gewiſſen⸗ 
Iofe fich deffen ohne Scheu zu gebraudyen feinen Anftand nehmen, 
hierdurch aber fowohl an unfern Ohmgeld ein merklicher Abbruch 
geichieht, ald auch den Mitbürgern, die öffentlich zapfen und ihre 
Schuldigkeit entrihten, großer Schaden zugefügt wird, welchem 
Exceß fürder keineswegs nachzufehen ift, fo ergeht unfer ernftlicher 
Befehl dahin, dag, fo oft und vielmal einer oder mehrere dagegen 
handeln, dieſe jedesmal in eine Strafe von 10 Reichsthalern 
verfallen, demjenigen aber, der folhen Frevel zur Anzeige — 
von dieſer Strafe die Hälfte zufallen ſolle.“ 

Die Straußwirtbfchaften befieben noch heute in Bingen, 
nur unbeihränft, fo daß es wohl vorgefommen ift, deren zu 
gleicher Zeit 50.und noch ‚mehr zu haben. Man befommt dort, 
wie auch in anderen Wirthfchaften, die Gaftwirihfchaften ausges 
genommen, ben. Wein nicht in einer Flaſche, fondern in Schoppen« 
gläfern, wie dad Bier, immer aber zu einem billigern Preife als 
in den Rändigen Wirthshäufern. Es ift vom nationalöfonomifchen 
wie vom moralifhen Standpunkte in neuerer Zeit viel bagegen 
geeifert worden , indem "dadurch die Trunkfucht befördert werde 
und ein Bürger dem andern nur fein Geld bringe, um es 
fpäter wieder von ihm in Empfang zu nehmen; bagegen wirb 
aber geltend gemacht, daß nicht Jeder im Stande fei, mit feinem 
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Weine, den man nicht wie andere Früchte zu Marfte bringen 
fann, auf Käufer zu wärten, und daß er daher darauf bedacht 
fein müffe, feine Waare zu Gelde zu machen, um zu leben und 
das Nöthige für den Bau feiner Weinberge zu erlangen. Wo, 
wie in Bingen, der Wein in großer Maſſe produzirt wird (in 
einem guten Jahre werben bis zu 3 Stüd auf dem Morgen 
gewonnen) und die ganze Flur mit verfhwindend geringer Aus⸗ 
nahme nur in Weinbergen befteht, wo alſo Jeder, ber nidt 
ein befonderes Vermögen befigt oder ein anderweitiges , ihn ev 
nährendes Geſchäft hat, darauf angewiefen if, fein Produkt zu 
verwerthen, die geringen Weine aber nicht fo leicht in den Handel 
fommen, da darf man der legtern Anficht nicht alle Berechtigung 
verſagen. 

Daß bei den Handelsverhältniſſen im Mittelalter die Wein⸗ 
produzenten auf ſolchen Zapf noch weit mehr angewieſen waren, 
liegt auf der Hand, und es erklärt ſich daraus, weshalb auf 
die Geiftlihen, deren Einfommen zumeift in Weingefällen beftanp, 
fih zum Weinzapf genöthigt fanden. Freilich fegte das mannig- 
fache Streitigkeiten ab, fo 3. B. in Betreff der Immunität, welche 
die Höfe und Häufer der Geiflichen befaßen, und die den Binger 
Stiftsherren von dem Rathe für die Dauer des Weinzapfs beſtritten 
wurde, worauf das Domfapitel 1446 entſchied, dag Richter und 
Bogt nicht in die Höfe und Häufer der Geifllichen geben bürfen, 
ihre Freiheit zu gefährden, und daß durch den ——— * 
geiſtlicher Hof ſeine Freiheit nicht verloren habe. 

Etwas Anderes iſt es freilich, wenn die Straußwirthe nicht 
ihren eigenen, ſelbſt gezogenen Wein verzapfen, fondern auch 
auswärtigen kaufen und damit Wirthſchaft treiben, was in früherer 
Zeit, wie wir eben gefeben haben, verboten war, indem man 
damals nicht Wirthſchaften conceſſioniren, fondern den Bürgern 
nur die Gelegenheit geben wollte, ihr Produft zu verfaufen. Seit 
vielen Jahrhunderten war man deshalb darauf bedacht , jede 
Konkurrenz der auswärtigen Weine auszufcpließen und deren Ein- 
führung in die Stadt zu unterfagen. Schon am 26. Der. 1385 
ertheilte Erzbiſchof Adolf der Stadt das Privilegium, daß in 
den nächften 5 Jahren daſelbſt Fein anderer Wein verzapft werben 
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dürfe als folcher, welcher in dex Gemarkung: von Bingen gewwachfen 
ſei. Nah Ablauf  diefer Friſt erneuerte am.26. Dee. 1390 
Konrad, der Erwählte von Mainz, diefes Privileg auf drei weitere 
Sabre, jedoch mit dem Hinzufügen, dag, wenn alle Weine zu’ 
Dingen verfauft.feien, bis zum nächſten Herbfie fremde Weine 
eingeführt werden dürften. Diefe Friſt war faum vorüber, ald 
Konrad IL, nunmehr Erzbifhof, am 30, Juli 1394 die Gnade 
anf- drei weitere Jahre verlängerte. Erzbiſchof Johann II gab 
das Priviley in etwas anderer Weife, indem er am 17. Auguſt 
1401 der Stadt die Gnade ertheilte, dag Niemand, Geiftliche, 
Mannen, Burgmannen, Burgfrauen, Bürger oder Bürgerinnen, 
Wein in, die Stadt einführen dürfe heimlich oder öffentlich, als 
nur in Beeren, In der Stabtorbnung von 1488 wurde das 
Einführen nur nocd von der Erfaubniß des Amtmannes abhängig 
gemadt, und als daraufhin mehrere Bürger, Münfterer, Sarms⸗ 
heimer (fo lefe ih das forrupte „Ayngheimer” in der Spolienflage) 
und andere Weine in. Bingen einführten, ſolche verzapften und 
öffentlich. ausrufen Tiefen , beklagte fih die Stadt über dieſe 
Auslegung des Paragraphen- in der Stabtorbnung, worauf dann 
Erzbiſchof Berthold 1402 entfchied, es folle auch für die Folge 
bei.der Beftimmung von 1488 verbleiben, jedod der Amtmann, 
wenn er um’ bie Ertbeilung der Erlaubniß zur Einführung erſucht 
werde, folche nur dahin geben, einen Trunk Weines (d. h. für 
ben eigenen Hausbedarf) einzuführen, aber feinen zum Ausfchenfen 
ober Berzapfen. Als die Stadtgefälle fpäter durch die geringe 
DBetheiligung an dem Wocenmarfte in Folge der Streitigkeiten 
mit dem Kurfürften von der Pfalz (vergl. oben S. 435 u. f.) 
großen Ausfall hatten, mußte man auf neue Einnahme finnen, 
und man bewirkte deshalb bei dem Domkapitel die Erlaubniß, 
von jeder Ohm fremden: Weines, der in die Stadt eingeführt 
werde, einen Zoll zu erheben, und ziwar von einem Fremden 12 
Weißpfenninge und von einem Einheimifchen 9 Weißpfenninge 
per Fuder, welches Geld zu einer Hälfte dem Domfapitel und 
zur andern ber Stadt zum Bau ber Thürme, Stadtthore, Mauern 
und Gräben zufallen follte; aber man flellte doch dabei bie 
ausdrüdliche Bedingung, daß foldre Weine weder verzapft, noch 
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von einem Wirthe angefauft werben. bürften,, fohdern wieder 
aus der Stadt auszuführen feien. Es war das alfo ein Zoll 
für die zum Handel beflimmten fremden Weine. Dabei ſcheinen 
jedoch Unterfchleife nicht ausgeblieben zu fein, die namentlich da⸗ 
burch bewerfftelligt werden Tonnten, daß Binger Bürger in den 
benahbarten Gemeinden Weinberge befaßen, deren Probufte fie: 
doc einführen und verzapfen durften, während Weine aus anderen 
Drten von dem Zapf ganz ausgeſchloſſen waren, und es erging 
deshalb 1712 folgende Verordnung des Domfapiteld: „Obwohl 
nun ſchon wegen Einführung fremder Weine von verbotenen 
Drten vielfältige Berordnungen erlaffen worden find, fo hat man 
doch gegen diefelbe vielfache Kontraventionen begangen, und «# 
ergeht deshalb ein für allemal unfer endlicher und ernftlicher Befehl, 
daß außer Büdesheim, Kempten und fpezifizirten Weinbergen 
zu Deenheim Feine anderen Weine, unter welchem Präterie es 
immer fein möge, in unfere Stadt Bingen zapfbar eingefaffen 
werben follen, fo zwar, daß, wenn eine ſolche Einführung gefcheben 
follte, diefe Weine confignirt und dem Eigenthümer oder Befiger 
bes Kellers nicht eher der Zapf geflattet werde, bis folche Weine 
wieder aus der Stadt herausgeſchafft worden find.“ 

Der Weinverfauf an fremde Kaufleute wurde durch Wein⸗ 
unterfäufer (Makler) getrieben, wie bad noch heute in Bingen 
durch die Weincommifjionäre gefhieht. Nur beflanden darüber 
nach der Stadtordnung beſtimmte Vorſchriften. „Die Weinunter⸗ 
käufer ſollen dem Amtmann ſtatt des Kapitels im Beiſein des 
Rathes gleich anderen Stadtknechten geloben und ſchwören, dem 
Bürgern getreulich behulflich zu fein, nad ihrem beſten Bernögen 
und Nugen ihre Weine zu verlaufen und zu vertreiben. Sie 
follen die Kaufleute in drei Keller führen und ihnen dort Die 
Proben geben. Haben die Kaufleute in einem ber drei Keller 
gekauft, fo mögen fie alsdann fie weiter führen von Keller zu 
Keller und fie dort probiren laffen, um ihre Gattung. zu fuchen 
und zu Faufen. Kaufen fie aber nicht in einem der drei Keller, 
fo dürfen fie von ihnen nit weiter in andere Keller geführt 
werden. Die Unterfäufer dürfen auch feinen Wein kaufen, um 
ihm wieder zu verkaufen, die Käufer. au nicht außerhalb ber 
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Gemarkung herumführen,, es gefihehe dann mit Erlaubniß des 
Rathes und der Bürgermeifter. Am Weinfaufmannsigag follen 
fie feine Gemeinſchaft haben, fo lange fie Unterfäufer find; das. 
gegen foll ihnen von jedem Berfäufer für jedes verkaufte Fuder 
ein Turnos werben.” 

Die eben citirte Verordnung von 1712 enthält au ein 
fehr nachdrückliches Gebot, die Wirthshäuſer zu einer gewiffen 
Abendſtunde zu fliegen. „Da bei dem nächtlichen Trinfen und 
Gaſſenſchwärmen mehrentheils die größten Ungelegenheiten, auch 
Leibs- und Todesgefahren zu entfieben pflegen, und ohnehin in 
einer chriſtlichen Gemeinde ſolche Exceffe ſehr ärgerlich und. folg- 
lich bei Gott unverantwortlih find, fo ift unfer ausdrüdclichſter 
Befehl, daß Feiner hinfür fi gelüflen laffe, im Sommer nad 
10 und im Winter nah 8 Uhr gemeine Wirthehäufer zu betreten 
oder auf offener Straße bei Berübung von Inſolenzen fih ans 
treffen zu laffen. Zu deſſen gänzlicher Abftellung werben deshalb 
bie Wachtmeiſter kraft diefes ernſtlich angewieſen, nad obiger 
Zeit die Wirthehäufer fleißig zu: vifiticen und bie Kontravenien- 
ten, nämlidy diejenigen, welche im Wirthshauſe ſich befinben, 
fowie den Wirth, welcher ihnen den Aufenthalt geftattet, unferm 
Amtmann anzuzeigen, damit Säfte und Wirth ohne Rüdficht 
ber Perfon zur gebührenden Strafe gezogen werben. Dabei find 
die Wachtmeiſter gegen allen Widerſpruch an der einen oder 
andern Seite nachdrüdlich zu mannteniren.” Die Feftfegurg einer 
Polizeiſtunde datirt. Übrigens nicht erſt aus diefer Zei, Schon 
die Stadtorduung von 1488 hat einen Paragraph wegen des 
Weinglodeläuters. „Der Weinglodeläuter fol dem Amtınann vom 
Kapitels wegen im Beifein bes Rathes wie andere Stadifnechte 
geloben und fchwören, wenn Tag und Nacht geſchieden ift, auf 
ben Thurm zu geben, die ©lode zur rechten. Zeit zu läuten, 
auf dem Thurme: zu fein und zu bleiben , bis er die Tagglode 
geläutet hat, inzwifchen aber lauern und hören, ob ex Gefchrei 
oder Rufen vernehme, es wäre von Feuer, Feinden ober fonft, 
wovon ihm däuchte, daß es unſerm Kapitek oder der Stadt 
Bingen ſchädlich fei, in diefen Falle fol er durch das Läuten 
mit der Glocke warnen.” Man ficht, dag hier von dem Nacht⸗ 
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wächter auf dem Kirchthurm die Rede iſt; aber der Ausdruck 
„Weinglode” zeigt an, daß derfelbe die Stunde des Berlaffens 
der Wirthehäufer durch Läuten anzuzeigen hatte. Ich erinnere 
mid, daß ein ſolches Läuten der Polizeiflunde noch vor vierzig 
Sahren an vielen Orten im Gebrauche war, In Frauffurt 
nannte man ed ebenfalls das Weinglodeläuten. „Die eigentlichen 
Wirthehäufer,” fchreibt Kriegf, „waren nah allen Nadprichten 
fehr ſtark beſucht, und es bedurfte firenger, immer wieder zu 
erneuernder Strafgebote, um namentlih das zu lange Ber 
weilen in ihnen zu verhüten. Zu dieſem Zwede war ſchon in 
älterer Zeit eine beftimmte Stunde des Weggehens feitgefegt 
und, wie in allen deutichen Städten , die Einrichtung getroffen, 
daß diefelbe durch das Läuten einer Glocke angefündigt wurde, 
Diefe Olocke nannte man die. Weinglode oder die legte 
©®lode, oder auch, weil fie eine halbe Stunde lang geläutet 
wurde, die lange Glode (2), fowie das Läuten ſelbſt „„dit 
Letzten läuten““. Der durch fie verfündigte Schluß der Wein» 
bäufer fand in der beffern Hälfte des Jahres um 9, in ber 
andern um 8 Uhr flatt, und die Tage, an welchen biefer 
Wechſel eintrat, waren Mariä Berfündigung (25. März) und 
der Gallus⸗Tag (16. Detober). Ein Ueberreſt diefes Gebraudes 
iR das Läuten, welches noch immer von der Öfter- bie zur 
Herbfimeffe um 9 und von der letztern bie zur erſtern um 8 
Uhr ftattfindet , das jedoch nicht mehr einen polizeilichen Zwed 
Hat. Sobald im Mittelakter die Weinglode verfiummt war, 
mußte der Wirth feine Gäfte ausbieten , forwie feine Hausthür 
verfchließen, und er fowohl, wenn er dieſes nicht that, als auch 
jeder Saft, der feinem Gebote nicht Folge feiftete, verfiel. in eine 
Geld» oder Gefängnißſtrafe. Diefe Strafe war Anfangs fehr 
bedeutend, und es läßt fich daraus fchliegen, daß das Weintrinfen 
fon im 14. Jahrhundert fehr ſtark getrieben wurde, Nach einer 


(1) In. dem Frankfurter Gefepbuch von 1372 bei Sendenberg, Selecta 
juris, 1, 66, heißt es: »Allirmenlich sal wizsen, das man nach der letz- 
ten Glocken keynen Wyn sal gebin in den Thavernen den, die in den 
Thavernen sitzen, und sal auch nyman in Thavernen nach der langen 
Glockin zu dem Wyne sitzen.« 
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Berordnung nämlich, welde 1356 erlaffen wurde, mußte ber Wirth 
alles Geld, welches er nach der langen Glocke einnahm, an bie 
Stabtfaffe abgeben ; der Gaft aber, welcher im Wirthshauſe figen 
blieb, mußte entweder auf. vier Wochen die Stadt. verlaffen oder 
ein Strafgeld von vier Gulden (Boldgulden) entrichten. Dritt- 
halb Zahrzehnte fpäter (1382) fegte man diefes harte Strafmaß 
auf fünf Schillinge herab, welche ſowohl der Wirth als der 


Gaſt zu zahlen hatte, und. für weiche, wenn einer fie nicht bes 
‚zahlen fonnte, vierwöchentliche Verbannung eintrat. Hierbei 


verblieb es dann auch im folgenden Jahrhundert, nur dag man 
zulegt die im Wirthöhaufe figen Bleibenden auch durch die 
Schaarwaͤchter fofort in's Gefängniß bringen ließ.“ 

Die Polizeiftunde wurde aber auch auf die in einem Gaſthofe 
logirenden Fremden ausgedehnt. In einer Ordnung, welche der 
Rath zu Bingen im Jahr 1549 für die Gaſthalter feſtſetzte, heißt 
28 ausdrüdlih: „Der Wirth darf feiner ehrbaren Perfon Wirth- 
fchaft oder Herberge verweigern, aber feinen Gäſten nicht länger 


als bis acht Uhr zu figen geflatten , er hat alsdann die Lichter 


auszulöfcpen.“ 

Um die frühen Polizeiftunden, 8 Uhr im Winter und 
9 Uhr im Sommer, fih zu erklären, muß man bie frühere 
Einrihtung des täglichen Lebens der Bürgerflaffe kennen. Sn 
den meiften Städten ftand man im Sommer um 4, im Winter 
um 5 Uhr Morgens auf und legte fih Abends um 9 Uhr fchlafen. 
Zu. jener- frühen Morgenflunde begannen die Arbeiten in bei 
Werfflätten und auf dem Felde, Wir haben oben gehört, daß dag 
Silentium in den lateinifhen Schulen fhon um 5 Uhr Morgens 
begann ; felbf die Rathefigungen fingen in manchen Städten das 
ganze Jahr hindush um 6 Uhr Morgens, in anderen Sommers 
um 6, Winters um 7 Uhr an. In der Negel wurde um 11 
Uhr zu Mittag gegeſſen, au wohl um 10 Uhr. Die öffentlichen 
©efchäfte fingen. wieder um 12 Uhr an. Das Abendeffen hielt 
man um 6, jedoch auch fhon um 5 Uhr, „Zn Frankreich waren 
noch zu Anfang des 16. Jahrhunderts fogar am Hofe.die Stunden 
bes Mittags⸗ und Abendeffens 10 und A Uhr. Diefe Stunden 
südten fpäter immer weiter vor: in jenem Jahrhundert .auf 11 


790 Bingen. 


und 5 Uhr, im folgenden auf 12 und 6; zu Anfang des 18, 
Sahrhunderts aß die vornehme Welt Frankreichs ſchon um 1 Uhr 
zu Mittag; bald nachher ſchritten die zwei Effensftunden immer 
‚weiter vor, bis fie zufegt auf 5 Uhr Nachmittags und 11 Uhr 
Nachts kamen.“ | 

„In Betreff des Effend und Trinkens machte man drei Haupt⸗ 
abtheilungen; diefe waren : das bei allen Leuten aus einer Suppe 
beftebende Frühſtück, das Mittageffen und das Abendeffen. Bei 
den Meiften, namentlich bei der arbeitenden Klaſſe, fam no 
das fogenannte Undern oder AftersUndern, db. i. das zwiſchen 
den Mittags und Abendeffen genommene Besperbrob, hinzu. (An 
der Ahr nennt man noch heute die freie Zeit des Taglöhners 
zwiſchen dem Mittageffen und dem Wiederbeginn der Arbeit, bie 
‚gewöhntich zum Schlafen benugt wird, Undern.) Beim Mittag 
effen tranf jeder einigermaßen wohlfiehende Bürger Wein, um 
auch die Gefellen mander Handwerker erhielten dirfen oder 
Bier. Manche Leute nahmen außerdem auch noch zwiſchen dem 

Frühſtück und dem Mittageffen einen Trunf, (Diefe Sitte, gegen 
- 10 Uhr ein Wirthshaus zu befuchen, etwas zu effen und Wein 
zu trinken, ift noch heute in Bingen fehr ftarf üblich, namentlich, 
wenn auch nicht ausfchließlich, bei der arbeitenden Kaffe, welche 
diefes Frühſtücken, wie fie ed nennt, fo nothivendig hält wie das 
Mittageffen.) Auch zwifchen dem Mittags und Abendeflen nahm 
man einen Trunf, und zwar pflegte man in diefer Zeit wo moͤglich 
Urten oder Unter-Urten zu trinfen, d. h. im Wirthshaufe oder 
der Korporationstrinffiube in Gemeinfchaft mit Anderen ein Glas 
Wein zu trinfen. Auch die Zeit nach dem Abendeffen brachte 
man bort gern zu, fo daß dann bie Trinfftuben wie die Wirthe- 
häufer am ſtärkſten befucht waren. Manche Leute pflegten aud 
noch zum Schluſſe ded Tages dem fogenannten Schlaftrumf zu 
nehmen, d. i. unmittelbar vor dem Schlafengehen oder "wohl 
auch im Bette ſelbſt ein Glas Wein zu trinken. 

„Die Trinkfiuben waren Weinfluben für gefchloffene Kor⸗ 
porationen oder Bereine. Sie waren im Mittelalter nicht nur 
wegen ber berrfchenden Neigung zum Weintrinfen ein Bebürfs 
niß, fondern auch weil man damals nicht, wie heut zu Tage 
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in ben Kaſinos, Klubbs und Bürgervereinen, mit Leuten vers 
ſchiedenen Standes und Berufes, fondern bloß mit Seinesgleichen 
gefellig zu verkehren ſuchte. Die Weinfchenfen wurden ‚deshalb 
vorzugsweiſe von ſolchen Leuten befucht, melche, wie die meiften 
nicht» zünftigen Handwerker, die Handwerlsknechte und bie im 
Dienſte von Privaten fiependen Arbeiter, feine Trinkſtube hatten 
und Feine haben durften.” Ob die Zuuftfiuben der Handwerker 
‚ebenfalls als ſolche Trinkſtuben angefehen werben dürfen , will 
ich wicht entfcpeiden: fo viel gebt indeß aus den oben mit⸗ 
‚geteilten Sagungen ‚hervor, daß wenigftend bei Zunftverfamm» 
lungen dort tüchtig getrunfen wurde; es zeigen das unter Anderm 
bie fletd in Wein zu entrichtenden Strafen, welche in den 
-Gagungen der Leinenweber vorfommen, | 
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©. 338. 8. a v. o. lies zweimal 1304 Ratt 1301. 

Daſelbſt find in die Reihe der Schultheiße noch einzufchalten: 
1339 Heinrich Rode (Baur, eff. Urkdbch. 3, 176). 1502- 

1522 Jalob Gans, ( 
'&, 372. Zu den verzeichneten Maiern iR 10% hinzuzufügen : 
4502 Evang Dornfeymer. 

* S. 461. Würdtwein, Bubs..dipl, 1, 70, gibt über bag Man- 
datum pauperum am Grünbonnerflage folgende Vorſchrift 
aus den Statuten ded Frankfurter: Bartholomäusfiftes: 
»Cena Domini, Missa parochie complete, que .hora con- 
sueta celebretur, statim prima et tertia legatur, deinde 
Mandatum pauperum peragatur, — Primo exeant ar- 
marium (die Saftriftei, vergl. oben S, 111 X.) duo ceri- 
feri, scolares, dein duo vexilliferi, retro quos ante infimum 
gradum chori stent pueri duo vel tres bene vociferati, 
cantantes ympnum Tellus, et primo versu finito chorus 
eundem versum repetat cantando, et exeant interim ad 
locum Ecelesie, ubi tecte sunt mense et fercula cum 
vino reposita, et vexilliferi precedant, dein scolares, 
Vicarii, Canonici, Prelati, quilibet ordine suo, post quos 
sequantur duo ceriferi, dein duo ministri tunicis rubeis et 
ultimo offieians cappa similiter rubea induti, et cum ad 
locum perventum fuerit et ibidem dicto ympno Tellus, 
partim per pueros choro respondente cantato, Diaconus 
minister Jegat Evangelium; Ante diem pasche sine ty- 
tulo sub accentu Evangelii. Dein officians legat et dicat 
summissa voce: Tu mandasti, ministris vers. respon- 
dentibus: Dominus. Dein officians legat collectam, qua 
finita, succentor incipiat Antiphonam: Cena facta, et 
interim officians lavet pedes XI] scolaribus, in signum XH 
discjpulorum, quo facto officians redeat ad locum suum, 
et statim Subdiaconüs legat Epistolam: Convenientibus, 
sine tytulo sub accentu prophecie, qua finita officians 
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aspergat cum aqua benedicta omnia fercula et vinum, 
thurificante ministro eadem cum thuribulo, quo facto suc- 
centor imponet Antiphonam: Mandatum novum etc, 
et interim distribuantur fercula et vinum, quibus distri- 
butis officians dicat altiori voce quam prius: Satiati etc., 
quo dicto .astendit Magister presendarum ad locum 
ibidem altiorem pronuntiando singulos propriis eorum no- 
minibus alta voce, qui Eleemosynam suam presenti man- 
dato contribuerunt, eos melius, quo poterit recommendando, 
qua recommendatione facta iterum duo pueri, ubi prius 
ympnum Tellus dimiserunt, incipient cantantes chori 
| processione ordine, quo supra exierant, revertente.« 
©. 536 "3:2 von unten lies: bee Sreihertn Lothar Bilpelm, 

fatt: des GHfen 0 | 


©. 560 3. 3. von oben lies: Schuhſuter, ſtatt: Schuhhuter. 
Zu ©. 561. Die Lauergaſſe führte nicht aus der Mönchgaſſe in 


die Badergaſſe, fondern ift der ältere Name für die Kaufe 
hausgaffe. Es befanden ſich in derfelben alfo auch nicht bie 
Gerbereien; fondern die Berfaufslofale der Gerber. 
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